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Die Herausgabe der vorliegenden Sammlung, welche ſchon ſeit anderthalb 
Jahren zum Druck bereit lag, wurde durch mannigfaltige Urſachen verzögert, mit 
deren Auseinanderſetzung wir den Leſer nicht behelligen wollen; es genügt zu er— 
wähnen, daß der Herausgeber an dieſer Verzögerung keine Schuld trägt. Als 
endlich der Druck im April dieſes Jahrs begonnen hatte, ſtellten ſich der ſchnellen 
Ausführung deſſelben wiederum manche Hinderniſſe entgegen, von denen wir nur 
den traurigen Tod des Verlegers erwähnen, der in den Fluthen der Aare, in 
welcher er Erfriſchung und Stärkung ſuchte, das Ende ſeines thätigen Lebens 
fand. Er hatte ſeine Laufbahn als Buchhändler mit der Herausgabe des treff— 
lichen Werkes: „Die Ritterburgen und Schlöſſer der Schweiz“ begon— 
nen; durch eine ſeltſame Fügung des Schickſals mußte er ſie beſchließen, als er 
ſeine Thätigkeit dem vorliegenden Buche widmete, welches, wie jenes, das Vater— 
land verherrlichen ſoll, für das ſein Herz bis zum letzten Augenblicke glühte. 

Inzwiſchen iſt eine andere Sammlung ähnlicher Art wie die vorliegende er— 
ſchienen; die „Helvetia“ von Schücking. Go ermunternd einerſeits der Um— 
ſtand ſein mußte, daß in weiter Ferne der nämliche Gedanke, der unſerm Buche 
zum Grunde liegt, entſtehen und zur Reife gedeihen fonnte, weil darin die Gewähr 
lag, daß diefer Gedanfe bei einem gréfern Publitum Anerkennung finden dürfte; 
fo mußte andrerfeits das Erſcheinen eines ähnlichen Werks das Bedenken erregen, 
ob e8 rathfam fei, ein zweites herauszugeben, das, wenn auch früher fchon vor» 
bereitet, doch erft geraume Zeit nach jenem erfcheinen fonnte. Nach näherer Be: 
trachtung ergab fich jedoch, daf bei der wefentlichen Berfchiedenheit in der Anlage 
und Ausführung der beiden Sammlungen die vorliegende füglicy an den Taq treten 
dürfte. Denn mährend die „Helvetia“ vor Allem die Natur des Landes zu 
ſchildern beabfichtigt, dagegen die Gefchichte des Volks nur vorübergehend und in 
nur wenigen Zügen berührt, hat unfere Sammlung dagegen vornämlich die 
Abficht, die Gefchichte darzuftellen; und die Schilderung des Landes und Volks 
erfcheint bei und nur als eine zwar wefentliche und nothwendige, aber doch dem 
Haupttheil untergeordnete Einleitung. 
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Wir haben dieſe leider nicht ſo vollſtändig geben können, als wir wünſchten 
und hofften; fo find die Kantone Zug und Neuenburg (aber aud) nur diefe) in | 
der Schilderung des Landes nicht reprafentict, da es uns troß aller Bemühungen 
und Nachforfdhungen, felbft an Ort und Stelle, nicht gelingen wollte, auch nur 
Ein Gedicht ausfindig zu machen, welches die Schilderung jener ſchönen Ländchen | 
zum Gegenitand gehabt hätte. 


Unfere Sammlung ift zunächft für die Sugend beftimmt, und wir glauben, 
ihr mit derfelben keine überflüffige Gabe zu reichen; es fcheint ung vielmehr, daß 
fie allem dem entjpricht, was man von einer für die Jugend beftimmten Darftel- 
lung der vaterländifchen Geſchichte zu fordern berechtigt ijt, Mit kurzen Abriffen, 
in welchen eine chronologijche Ueberficht dev Gejchichte dargeboten wird, ift der 
Jugend nicht geholfen, weil fle an den magern Zufammenftellungen der Thatfacen 
unmöglich Gefallen haben fann. Es wird ibe in folchen Büchern zu viel und zu wenig 
geboten: zu viel für das Gedächtniß, das mit einer unendlichen Reihe von Zahlen 
und Namen überfchwenmt wird, zu wenig für die Phantafie, die in der farb» 
und leblofen Erwähnung der Begebenheiten feine Nahrung findet. Die Thatfachen 
müſſen ausführlich berichtet werden, es müſſen die Perfönlichkeiten lebendig ber: 
vortreten, wenn fie das jugendliche Gemüth in Anſpruch nehmen, in ihm Theil- 
nahme erregen follen. Weil die biblifche Geschichte, weil die Gefchichte Roms und 
Griechenlands der Jugend in diefer lebendigen Weife vorgetragen wird, it fie ge 
wöhnlich auch mit der Gefchichte des Alterthums bejfer vertraut, als mit der 
vaterländiſchen. 

Wir glauben, daß die vorliegende Sammlung der angegebenen Forderung 
im Weſentlichen entſpricht. Es werden in derſelben nicht nur alle Hauptbegeben— 
heiten der vaterländiſchen Geſchichte in lebendigen, zum Theil höchſt gelungenen 
Bildern dargeitellt; es reihen fic) an dieſe auch nod) Darftellungen einzelner wich— 
tiger Züge, Schilderungen bedeutender Perſönlichkeiten, durch welche das Haupt: 
gemälde oft exit vervoliitändigt und dad tiefere Verſtändniß dev Begebenheiten erſt 
möglich wird. Zudem hat die poetifche Darftellung nocd einen wejentlichen Vorzug 
vor der profaifchen: weil jede einzelne Zhatjache als in fich abgefchlojfen und für 
fi) beftehend dargefteilt wird, tritt auch die Sdee, die ihr zu Grunde liegt, leben» 
diger und entjchiedener hervor. Was in projaiicher Erzählung erft in Folge fort: 
gefebter Reflexion ſich ergibt, das liegt in der poetifchen Darjtellung fchon flac und 
ergreifend da, weil ja das Geiftige in ihr und Dard) fie zur äußeren Erfcheinung 
gelangt. Die ſetzt freilich eine gute poetische Daritellung voraus; es fest vor—⸗ 
aus, daß der Dichter die von ihm dargeftellte Begebenheit mit wahrhaft poetiſchem 
Geifte erfaßt, ihre mweitbiltorifche und reinmenſchliche Bedeutung erkennt und jie 
durch fiinftlerifche Behandlung zur volftändigften Erfcheinung gelangen lift. Nun 
ift dieß aber in Der That_in den meiften Dichtungen der Fall, welche wir mitges 























theilt haben. Die ſchweizeriſche Gefchichte ift in ihrer Gefammtbeit, wie im Ein» 
zelnen, fo großartig, es fpricht fih in ihr ein fo mächtiger Geift, und jugleich 
eine fo rein menfchliche Gefinnung aus, fie bietet eine fo fchöne Vereinigung des 
„großen und des fchlichten Heldentbums“, dag fich die größten Dichter der Schweiz 
und Deutfchlands davon ergriffen fühlten, und ihr Talent der Verherrlichung ves 
fchweizerifchen Volkes gewidmet haben. Es genügt die Namen der deutfchen Dich- 
ter zu nennen, welche ivgend eine Seite des fchweizerifchen Lebens poetifch darge: 
ftelt haben: Auersberg (Nnaftafius Grün), Baggefen, Bube, Colin, Egon 
Ebert, Herder, Krummacher, Leffing, Mattbiffon, G. Zetter (Fr. Otte), 
Pyeffel, Platen, Pyrker, Schiller, AU. W. und Fr. Schlegel, Schults, 
8. Schwab, Simrod, Adolf und Auguft Stöber, die beiden Stolberg, Ubland, 
IN. Vogl, Weffenberg, Zedik. Darunter find Namen, welche an das 
Höchſte erinnern, twas die deutiche Poefie darbietet, und ihre die Schweiz betref- 
fenden Dichtungen nehmen zum Theil einen hoben Rang unter ihren Werfen ein. 
Auch die Schweiz hat bedeutende Namen aufjzumeifen; wir nennen unter den Vers 
ftorbenen außer den trefflihen Dichtern der alten Schlacht- und Siegslieder: 
Halbfuter, Biol, Veit Weber, Soller u. a., den gejinnungstüchtigen Grob aus 
Herifau, den großen Albrecht von Haller, den liebenswürdigen Volfsdichter 
Kuhn, den genialen Lavater, den der Kunft fo früb entriffenen 3. G. Müller, 
den edlen Ealis, den geift: und gemüthreichen Tanner, die beiden Wyß, und 
endlich, einen der größten, den trefflichen Ufteri. Unter den lebenden Dichtern, 
deren Zahl nicht gering ijt, find einige, deren Ruf fich weit über die Gränzen der 
Schweiz verbreitet hat, mehrere, die in einzelnen Dichtungen wahrhaft Vortreff— 
liches geleiftet haben, viele, deren Talent nod) Grofes hoffen läßt. 

Zwar find auch einzelne ſchwache Dichtungen aufgenommen worden; es ges 
ſchah da, wo Befferes nicht vorhanden war, und die in ihnen dargeftellten Beges 
benheiten wegen ihrer Bedeutiamfeit doch nicht weggelaffen werden durften. Sol— 
cher Gedichte find jedoch nur wenige, und auch diefe find am Ende nicht obne 
Muken, wenn man fic) bemüht, ihre Fehler zu erkennen und fich Elar zu machen, 
wie fie den Gegenftand hätten behandeln follen, um ihn in feiner Bedeutfamfeit 
erfcheinen zu laffen. Möchten diefe ungenügenden Darftellungen unfere Dichter 
auffordern , ihr Talent den an fic) fchonen und belohnenden Stoffen zuzumenden , 
und auch fo manche andere zu bearbeiten, die (wie 3. B. Hans Wala) zu unferm 
größten Bedauern noch von feinem Dichter beachtet worden find! 

Die Rüdfiht auf die Sugend bewog den Herausgeber, hie und da Kleine 
Veränderungen zu treffen; doch wurde dabei ftets die größte Corgfalt getragen, 
daß der Charakter des betreffenden Gedichts dadurch nicht getwübt würde. Gedichte 
aber, in denen durchgreifendere Veränderungen nöthiq qewefen wären, wurden 
lieber ganz übergangen; 3. B. Stolberg's „Wolfenſchieß“ und einige andere. 
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Dagegen wurden über einen und denſelben Gegenſtand mehrere Gedichte aufge— | 
nommen, fowohl wenn fie den Stoff von verfchiedenem Etandpunfte auffaften, | 
alg gud) wenn fie durch die Darfiellung gleichmäßig ausgezeichnet waren. Auf | 
diefe Weife Eonnten auch die alten von Zichudi, Steiner und andern Chroniften | 
aufbewahrten Schlacht: und Giegslieder eingereiht werden, welche noch nicht 
in diefer Vollftdnbdigfeit vereinigt erfchienen find. Daß wir an der alten Gprache 
derfelben Nichts geändert haben, wird man gewif um fo mehr billigen, als diefelbe 
durch die Mundart leicht zum Verſtändniß gebracht werden fann, eine Umſetzung | 
in das Meuhocydeutfche aber, wenn fie auch nod) fo gelungen ift, leicht das Cha- 
vafteriftifche der fchlichten und fernhaften Darftellung verwifcht, welche die großartige 
Einfachheit der von ihnen befungenen Heldenthaten fo lebendig hervortreten läßt. 
Die Sammlung verfolgt die vaterländifche Gefchichte von den älteften Seiten 
| bid auf die Gegenwart; fie beginnt mit der Erzählung des fagenhaften Urfprungs 
der Schweizer und ihrer Bekehrung zum Chriftenthum, und fchlieft mit der Gtif- 
tung des neuen Bundes, in ivelchem, wir hoffen es zuverfichtlich, der alte mit 
| berjüngter Kraft aufleben wird. Einige Perioden , welche nichts Großes darboten, 
find faum berührt ; dagegen ift feine unberückjichtigt geblieben, in welcher fich irgend 
eine bedeutende Erfcheinung fund gegeben hat. Daß der Herausgeber die Sabre, 
! 
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welche der Stiftung des neuen Bundes unmittelbar vorangingen, aus der Darftellung | 
binweggelaffen hat, wird man hoffentlich billigen; ein Bud), das die Liebe für das | 
Gefammevaterfand in der Jugend Fräftigen will, durfte die faum vernarbten Wun- 
den nicht wieder aufreifen. Ebenfo hofft der Herausgeber , daß die größere Auf» | 
merffamfeit, welche er den Heldentagen des Jahres 1798 gewidmet hat, bei allen | 
denen Billigung finden wird, welche mit ihm in jenen Tagen die Gewähr erbliden, 
daß die Schweizer der Gegenwart nicht hinter ihren großen Ahnen zurüdftehen 
werden, fobald es fic) darum handelt, das Vaterland und feine Freiheit zu vers | 
theidigen. | 

Der Herausgeber hatte die Abficht, der Sammlung nod) einen vierten Ab: | 





fchnitt beizufügen, welcher die hiftorifchen Sagen enthalten follte; er fab fich 
jedoch genöthigt, davon abzugeben, theils und hauptfächlich, weil die Sammlung | 
einen zu großen Umfang gewonnen hätte, theils auch weil fic nicht genau abgrän- 
jen ließ, was als hiftorifche Sage angefehen werden fünne und dürfe. Es fol 
aber die durch Snhalt und Bearbeitung gleidy bedeutende und fehr reichhaltige 
Eagenfammlung (welche nicht bloß die hiftorifchen Eagen in fich fapt), in einem 
befondern Bande erfcheinen, der fich dem vorliegenden anfchliegen und ihn ergän— 
zen wird, 

Möge nun unfere Sammlung günſtige Aufnahme ‚finden; möge fie vor Allem 
aber die Herzen der vaterländifchen Jugend für die qrofen und die fihlichten Zus | 
genden empfänglich machen, welche in fo manchen ſchönen Gefängen verherrlicht | 
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werden; möge fie in ihr die Ueberzeugung hervorrufen, daß die Größe der Ahnen 
nicht bloß in ihrer unüberwindlichen Tapferfeit zu fuchen ift, fondern noch weitaus 
mehr in ihrem ächt republifanifchen inne, der felbft im Zaumel des Siegs die 
mwohlerworbenen Rechte Anderer und feibft der Befiegten ehrte, in ihrer Hingebung 
‘an das DBaterland, in ihrer Aufopferungsfähigkeit für die Freiheit, überhaupt für 
Alles, was fie als recht und gut erfannten. 

Wie diefes Vorwort mit der Erinnerung an einen Dahingefchiedenen begann, 
fo fei ed vergönnt, es mit der Erinnerung an einen andern theuern Zodten zu 
befchliefen. — Mit dem Gedanken zu vorliegender ECammlung entftand zugleich 
der Vorſatz, fie dem trefilihen Eduard Erpf zu widmen, einem Manne, der, 
wie felten einer, der Hingebung und Aufopferung fähig war, deffen fchöne Seele 
mit gleicher Liebe das ganze Volk, wie den Einzelnen umfafte, der mit gleicher 
PBegeifterung für feine Vaterftadt, feinen Heimatfanton und das Gefammevaterland 
wirfte, der im Gewühl des ihn oft drückenden Gefchäftd- und Staatslebens immer 
noch Zeit und Mittel fand, denen Troft und Hülfe zu gewähren, die feiner be- 
durften. Doc) ward auch Er feitdem den Seinigen und dem Vaterlande durch 
den Tod entriffen! Diefe Sammlung aber, die unter dem Schube feines Namens 
an dag Licht treten follte, fei feinem fegensreichen Andenken gewidmet ! 


Aarau, im Oftober 1851. 
Heinrich Kurz. 





4 
Em en — — — — — — — — — — — — —— — 





Digitized by Google 


— 


-~ wr — 


8. 
9. 
10. 


11. 
12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
19. 
20. 
23. 
22. 
23. 
24, 





— — 


Ueberſicht des Inhalts. 





N 


Ueberficht des Subalts. 


Erfte Ubtheilung: Land. 


. Die Schweiz, v. Anaftafius Grün. 

. Heldenhein, v. U. 2. Rollen. 

. Die Schweiz, v. Joh. Grob. 

. Die Denffapellen der Schwelz, v. 3. A. 


Minunich. 


. Der Echweigers Tempel, v. U. E. Fröhlich. 
. Gintritt in die deutſche Schweiz, v. Fr. 


Schlegel. 


. Die Mypen, v. A. €. Fröhlich. 


Alpenticd, v. Ar. W. Arummacher. 

Verglicd, v. Tchiller. 

Sehnſucht nod den Bergen, v. 3. M. Ufteri, 

Alpengarten, v. A. €. Fröhlich, 

Beryreifelied, v. Satis, 

Der Alpenwanderer, v. Mattbiifou. 

Die Alpenreife, v. J. R. Wot, d. j. 

Nachtrelſe, v. K. Simroe. 

Dads Alpenglüben, v, Wnaftafine Grün, 

Sonnenuntergang auf ten Alpen, v. Zapis- 
laud Porfer. 

Die Nipenrofe, v. 8, R. Tanner, 

Die Enziane, 0. Wibrecht v. Haller. 

Wetterfchieden, v. Br. Otte. 

Am Rhein, v. demſelben. 

Der freie Rhein, v. GS. BWälti. 

Die ewige Burg, v. 3. G. Müller. 

Abſchled von der Schweiz, 0. U. wW, Schlegel, 


25. 
26. 


27, 


40, 
al, 


42, 
43. 
44. 
45. 
46. 
47, 
48, 
49, 





Der Zürcher-See, v. We. Stover. 

Das alte Schloß Wädenſchweil, v. 3. M. 
Niteri, 

Der Zwinglibaum, v. Ir. Mette. 


. Das Münfterthal, v. Ms. Ztöber, 

. Die Pcterdinfel, v. Mattbiffon. 

. Reife nach Bern, v. Job. Hauhardt. 

. Das Rathaus in Bern, v. Fr. L. v. Stole 


berg. 
Das Denfmal am Thunerfee, v. G. Schwab, 


. Die Beatushohle, v. 3. Bangefen. 
. Der Stein der Appenzeller Steinftoßer zu 


Unfpunnen, v. J. R. WF, d. du 


. Der Gießbach, v. Un. Stöber. 

. Das Haslithal, v. 4. v. Haller, 

. Das Haslithal, v. Uv. Stover, 

. Der Urfprung ver Mare, v. A. v. Haller. 
. Un vie fünf Marquellen der Grimfel, v. 


8 ©....t. 

Mengern: Alp, v. 2. Seeger. 

Die Gletſcher bei Grindelwald, v. G. 7. 
Zträaubiin, 

Pauterbrunnen, vd. Wb, Ztüber, 

Der Staubbach, v. W. v. Haller, 

Der Staubbach, v. 3. Bangefen. 

Der Staubbah, v. Us, Stöber. 

Der Mond, v. K. Steiger. 

Die Jungfrau, v. demfelben. 

Die Jungfrau am Abend, v. I. Baggefen. 

Die Lawinen der. Jungfrau,. v. We, Stöber. 


ES EE LT 








72. 


73. 


74. 





Ueberſicht des Inhalts. 


. Die Gemmi, v. Balth. Reber. 
. An das Emmenthal, v. J. 9. Gameter, 


. Die Rüffammer zu Luzern, von 3. U. 


Minnic, 


. Der Pilatus und ver Rigi, v. J. J. Müller. 


Der Vierwaldſtätterſee, v. 3. U. Minnie, 


. Am LuzernersSee, dv. demſelben. 
. Urferen:Thal, v. 8. Simro, 
. Scyöllenen und Andermatt, v. W. Waders 


. Das Schöllenenthal auf dem Gotthard, v. 


2. Fernow, 


. Auf dem Gotthard, v. A. Simrock, 


. Sonnenaufgang auf dem Rigi, v. 8. R. 


Tauner, 


. Tells Kapelle bei Küßnacht, v. U. Bw. 


Schlegel. 


Geßlers Burg, v. U. Saraſin. 


Der Wanderer auf ben Bergtrümmern von 
Goldau, v. 3. v. Weilenberg. 


. Das Rütli, v. MW. ©. Fröhlich. 
. Ginfieveln, v. Gal Morell. 


. Auf Unterwaldens Höhen, v. Sal. Zobler. 
. Auf den Surenen, v. Balth. Reber, 
. Auf der Spige des Titlis, aus den „Liedern 


eines Schweizers.“ 


. Die Hinfer in den Bergfantonen, von 


Schiller. 


. Der Wallenftabter:Sce, v. J. I. Pefta: 


1033i, 
Die Linth, v. Bernols (tem Varden ven 
Riva). 


Auſſchrift auf tas befannte Grabmal ber 
Burgundifchen vor Murten erlegten 
Dölfer, v. UW. v. Haller. 

Die Linde zu Freiburg, v. Fr. Otte, 





Sclothurn, v. 3. Grob (Reinhold von 
Brelentbal). 


75. Der Stein in Reiten, v. ©. Seward. 





76. Bafel, v. 3. Grob. 


77, 


78. 


Grinnerungen im Dom zu Bafel, v. e. 
Ungenannten. 


Der Rheinfall bei Schaffhaufen, v. 2a: 


vater, 


. Das Mildfirdlein, v. E. Boge. 


80. Feilied am Stoß, v. Ib. Borubauier. 


101, 
102, 
103. 


104. 


105. 
106, 


Die Sieysfapelle beim Stoß, v. A. 2. 
Follen. 


. Der Kelfenftrom, v. Fr. 2. v. Stolberg. 
. Die Pfäferferquelle, v. 3. 3. Reitharr. 


Gang nach d. Biäferferquelle, v. U. Henne, 
St. Gallen, v. I. Grob. 


. Bündten, v. 3. Grob. 
. Glegie an mein Baterfand, v. Satis. 
. Lied vom Grauen Bund in Rhätien, v. 


U. Henue. 


. Der Fall des Rheins an der Roffla, v. 


I. J. Beftalozsi, 


. Das Prittigan, v. 9. v. Flügi. 
‚ Schloß Wined, v. demf, 

. Mavenfeld, v. demf. 

. Der Junftrom, v. 3. 3. Bär. 


. Auf der Gislifiuh, v. U. Keller. 
. Gnielaflub, v. A. 2. Follen, 
Ueberſchwemmtes Warmbad bei Schinz- 


nig, v. 3. Grob. 


. Die Habsburg, v. M. R. Tanner, 

. Auf Habsburg, v, Ed. Döoſſeckel. 

. Klofter Königefelten, v. Platen. 

. Die Steinblöde von Fahrwangen, v. G. 


Zchwab. 
Der Hallwyler⸗See, v. U. Meller. 
Rynad, v. M. Müller. 
Der Römerftein bel Lenzburg, v. Fe. Dite. 


Die Schöpfung des Bodenſees, von ©. 
Schmwub. 

Das Wappen von Frauenfeld, v. vemf. 

Die Thurbride bei Bifheffszell, v. demſ. 








Ueberficht des Snbalts. 


107. 
108, 


Im Livineridal, v. Matthiffon. 
Euganer:See, v. J. A. Minnicd. 


Der Genfer See, v. R. Zimrof, 

Die Landfchaft in der Waadt, v. 3. Grob, 
Vevay, v. K. Simro. 

Roche, v. Matthiifon. 


109, 
110, 
111. 
112. 


Wallie, v. 8. Simrod, 

Der Rhonegletſcher, v. K. €. Ebert. 

An Salis, Vom St. Bernhardeberg, v. 
Matthifion. 

Leuf, v. 9. v. Haller, 

Das Hospiz anf dem Simplon, v. 3. 3. 
Peſtalozzi. 

Der Waſſerfall bei Turtmann in Walliée, 
v. demſ. 


113. 
114. 
115. 


116. 
117. 


118, 


119, 
120. 


Der Genjerfee, 9. Martthiffon. 
Genthod bei Genf, v. demf. 


Zweite Ubtheilung: Volk und Staat. 


121. Der Schweizer, v. Lavater. 

122, Der Schweizergeiſt, 9. Manfred. 

123, Heldenlob, v. U. E. Fröhlich. 

124. Schweizerlied, v. 5. ©. Kuba. 

125. Abichiedslied an einen Schweizer, der anf 
Reifen geht, v. Lavater. 

Lied eines Landmanné in der Fremde, v. 
Salis. 

Schwelzeriſches Lied, v. J. G. Müller. 

Schweiger Lebehod, v. emf, 

Das Alphern, Bolkstied. 

Des Schwelzers Helmweh, v. 3. R. Woe, 
d. j. 

131. Sehnſucht nad d. Heimat, v. J. G. Kuhn, 

132. Das Schwelzerdeutſch, v. Emil Iſchorke. 

133, Die Schweizerfrauen, v. U. E. Frohlich. 

134. Der Schweizerfnabe, dv. demf. 


126. 


127. 
128, 
129. 
130. 


135. Alpenjiger, v. Schider. 

136. Der Alpenjiger, v. demf. 

137. Der Oemsjäger, v. 3. ©. Aube. 

138. Der Gemfeniiger, v. Matthiſſon. 

139, Der alte Glarner Gemsjiger, v. J. 3. 
Meithard. 





XIII 


140, Der Schweizerſchutze, „aus den Liedern 
eines Schweizers.” 
141. Lied für Schügen, v. 3. M. Ilfteri. 


. Der Hirt, v. Schiller. 

. Der Senn, v. Th. Bornhaufer. 

. Der Wildheuer, v. A. @. Fröhlich. 

. Des Knaben Berglied, v. whtanv. 

. Die Hirtenfnaben, v. U. E. Fröblic. 

. Der Heine Hirte, nach Pfeffel. 

. Der Schwyzerbue, Appenzeller Bolfslied. 

. Der Sennerin Heimfehr, v. Anaftafiuns 
Grün, 


. Berner Bauernhöfe, v. We. Stöber. 
. Bauernftand, v. Mar v. Schenfendorf, 


. Der Fifcherfnabe, v. Schiller. 
Fiſcherlied, v. Satio, 


. Der Heimatlofe, v. Ib. Boruhaufer. 
. Der) Heimatlofe, v. A. Keller. 

. Der Heimatlofe, v. 3. A. Minnie. 
. Der Heimatlofe, v. Fe. Krutter. 


. An mein Vaterland, v. G. Keller. 

. Rrewd und Leid im Baterlande, v. U. E. 
Frohlich. 

. Baterlandélied, v. 3. Baggeſen. 

‚ Schwelzer Reichthum, v. J. G. Müller. 

. Randesfarben, v. A. G. Fröhlich. 

. Sonett an'é Vaterland, „ans d. Liedern 
eined Schweisers.” 

. Unfer Stern, v. 8. R. Tanner. 

. Die Brüder, v. A. G. Fröhlich. 


Dritte Ubtheilung: Geſchichte. 


166. (—) Urfprung der Schwelzer, v. Schiller. 

187. (400-650) Die Fremdlinge, v. Herder. 

168. (620) St. Gallus, v. U. Heller, 

169, (713) Stiftung von Pfafers, v. 3. 9. 
Bog, d. j. 

170. (800) Tango, v. U. Keller. 

171. (850) Bere: Minter, v. 8. Müller, 

172, (853) Des frommen Menrad’s Raben, v, 
Chr, Schmid. 











—— ———— ————— —— — ——— —— — — — — — — — — — — —— — 


. (1290) Meiſter Hadloub, v. J. 


Ueberſicht tes Inbalts. 


— nn — —— —— — — — —— — — — — — 


(853) Das Frauenmüniter in Züri, v. 
3 3. Reithard. 


. (966) Angela, Stijterin des Klofters Min: 


fterlingen am Botenfee, von 3. 
Bupifofer. 
(1020) Habsburgs Mauern, v. 8. Simro. 


- (1070) Appenzell, v. Fe. Dite, 


(1170) Ringgenberg und Schadenburg, v. 
¢. lingen. 


. (1200) Der Läufer von Glarus, v. Ung. 


Ztöber. 


. (1243) Die Pündtnnß, altes ied. 
. (1250) Struth Winfelried, v. 3. M. ufteri. 


Der Graf v. Habsburg, v. Schiller, 


. (1265) Die Zürcher Werbung, von ®. 


Müller. 


. (1267) Ugnaberg, v. demf, 
. (1268) Baldern, v. demſ. 


Die weiße Jagd, oder die Erobe- 
rung des Schloffes Uctliberg, v. 
3. 3. Neithard. 

Die Olanzenberger Hochzeit, von 
demf. 

Der Pfründer, v. R. Müller. 

3. Reit: 

hart. 


. (1295) Die zwei Köpfe, v. ©. Schwab. 
. (1298) Das Treffen am Donnerbühl, v. 


2. v. Haller. 
Die Heldinnen von Zürich, von 
Chr. v. Ztolberg. 


. (1307) Stiftung des Bundes, v. Schiller. 


Tells Rettung, v. dems. *) 

Tell und fein Kind, am e. Gauss 
giebel in Arth. 

Tele Selbfigefpräch in der hohlen 
@afie, v. Schiller 


Milfelm Tell, v. Joſ. Chr. v. 
Sedlig. 

Wilhelm Tell, von Ida Gräfin 
Hahn⸗Hahn. 


Muheims Tellenlich, 

Walter Tell, v. A. Keller. 

Margaritha Herlobig⸗Stauffacher, 
v. A. G. Frolic "). 





9 





Durch Verſeben verſeht; ſollte nad vem fols 
genden Gedichte ſteben. 


201. Die zwei Tellenſchüſſe, v. A. ©. 
Fröhlich. 

202 Sta, v. Chr. v. Stolberg. 

203. (1308) Die Rogbergerin, v. A.C. Fröhlich. 

204. Hanns und Henneli, v. ¢. Unnen. 

205. Die Ginnabme der Burg Sarnen, 
3. 2. Ungen. 

206. Die Beiten aus tem Melehthal und 
der Landenberger, dv. Th. Scherr. 

207. Der Vogt von Schwanau, v. Fr, 
OEtte. 

208. Die Befreiung der Schweiz, von 
Schiller. 
209. (1309) Gerirute von Balm, v. Fr. Otte. 
210. Das Frauenkloſter zu Engelberg, 
v. A. E. Fröblich. 
211. (1315) Rudolf Reding vom Weller Biber: 
egf, v. A. 2. Follen. 

212. Morgarten, v. emf. 

213. Don dem Streit am Morengarten, 
altes Lie». 

214. Die Hechter, v. Adrian v. Wer. 

215. (1318) Die grefmithigen Belagerten, v. 
Lavater. 

216. Herzog Leupold vor Erlothurn, 
v. &. Gor. v. Collin, 

217. Solethurn, v. ©. Ungen. 

218. Die Eolothurner, v. U. Schulte. 

219. (1333) Der Knabe von Luzern, von Zr. 
Dtte. 

220. Der Bettelfnabe, v. A. Keller. 
221. (1339) Erlach's Abſchied ven Nidau, von 
3. 3. Neithard, 

222. Die Schlacht bei Laupen, v. demf. 

228. Die beiden Schmlede, von A. 8. 
Follen. 

224. Die Laupenſchlacht, altes Vier. 

225. (1341) Der Berner Hauptmann, von G. 
Zchwab, 

226. (1349) Die Mordnacht in Zürich, von 
3. ©. Fiſcher. 

227. (1350) Die Brüde bei Bifhofezell, von 
U. Keller. 

228. Die Brie zu Bifhefszell, von 
3. 3. Reithard. 

229, (1354) Tells Tod, v. Adrian v, Mrs. 


230, 





Tells Ted, v. Ublond. 


—— (u nn — — — 


Uederfimt des Inhalte. 


231. (1356) Graf Walraff von Thierfiein, v. 
3. mM. literi. 

232. (1360) Erlachs Top, von 5. I. Meite 
hart. 

233. (1367) Das Kiſchefemahl, v. Fr. Otte, 

234. Biſchof und Bieler, altes Lied. 

235. (1374) Schloß Falfenjtein, v. 5. R. Bos, 
d. j. 

236. (1375) Büttlebelz, v. A. 2. Folleu. 

237. (1376) Die Gugler, altes Kier. 

238. (1382) Hang Roth von Runmieberz, v. e. 
lingen. 

239. (1386) Arnold Shruthan von Winkelried, 
v. A. © Fröhlich. 

240. Des Arnold von Winkelried Opfer—⸗ 
ted, v. U. &. Bollea. 

241. Arnold von Winfeiried, v. A. W. 
Motler. 

242. Winkelriera KRapelle, v. U. Schults, 

243. Niflas That, v. 3. 8. Vogt. 

244. Niflaus Thut, v. U. Keller. 

245. Don dem Strit ze Sempad, v. 
Halbfuter. 

246. Gin Spru von Sempad, altes 
Lich. 

247. (1387) Die vrei Bauern, v. Fr. Mete. 


248. (1388) Die Schlacht bei Näfels, v. Balth. 
Heder. 

249. Die Schlacht bei Näfels, v. 3. I. 

Reithard. 
250. Die Schlaht bei Mafels, altes 
Ried. 

251. Gin alt Lied von der Schlacht bei 
Mafels. 

252. (1400) Die gute Frau auf Migremont, 

v. ©. Schwab. 
(1403—1405) Die Appenjeller-Kriege, von 


temielben. 


253. Ginfeitung. 

254. Die Appenzeller tagen. 

255. Wie der Probst geitraft wird. 

256. Wie die Schwabenſtaͤdte Abt Kuno'n 
Hilfe fenten. 

257. Die Schlacht am Speicher. 

258. Appenzell fommt in ver Freunde 


259. 


Hand. 
Auderhaldens Traum, 








‚ (1463) Der Metter Hämmerlein, 


AV 


Wer der Apenzeller Hauptmann 
ward, 

Die Schlacht am Stoß. 

Wie der Mbt gefangen warb. 

Milte, v. 3. 3. Bär. 


. (1411) Ehaldar, v. Fr, tte. 
5. (1422) Bellingona, v. Balth. Reber. 
j. (1424) Adam von Camogaek, v. A. ©. 


Aröhlich. 

Aram von Kamoyasf, 
von Ure. 

Die SdloFtrimmer von Catling 
bei Si im Engadin, v. A. G. 
Fröhlich. 

Der legte Bogt zu Farporta im 
Prattijan, 0. Demfelben. 


v. Mer. 


. (1428) Der Weititreit, v. G. Schwab. 
. (1430) Das Brieflein, v. A. Meller. . 
. (1443) Rudolf Stäfi, v. Ib. Scherr. 


Der Wolf von Freienitein, von 
Wagner von Laufenburg. 


. (1444) Die Geifter am Greifenfee, von 


3. I. Neithard, 

Lied der Schlacht bei St. Yafob, 
aus den Liedern eines Schweiger. 

Die Roſe von St. Jafob, von 
a. Bube, 

Hauptmann Arnold Schid von 
Uri in ver Schlacht bei St. Ja: 
fob, v. 3. 3. Neitharb. 

Zu Reſen baden, altes Bolfölied. 

Echlimme Kuryweil, v. Waguer 
von Laufenburg. 


« (1446) Der Friede mit den Böden in 


Siirih, v. 3. M. Ufteri. 


. (1448) Die Batler Ihr, von K. Simro. 
. (1450) Die Heimat, 9. W. Keller. 
. (1456) Das glichalt Schiff, v. Bate. 


Meder. 


. (1460) Von dem Turgowifchen Kriege, 


altes Lied. 
von 
U. Seller. 


i. (1468) Der Mülbaufer Jug, altes ied. 


Der Mülbanfer Zug, altes Liev. 
Dae Walvshuterlied, von Steins 
huſer. 














XVI Ueberfiht bes Inhalts. 





289. Der Brand in Sarnen, v. Guido 
Görres. 

2%. (1474) Der ewige Friede, v. Veit Weber. 

291. Don dem Zug und Stritt ven Gvis 


fort, v. Demielben. 
292. (1475) Bon der Sah wegen Bontarlin, 
v. Bemfelben. 


293. Der Blomonter Ing, v. Mathias 
Soller. 

294. Freiburgerlied, v. Beit Weber. 

295. (1476) Die Schlacht bei Granfon, von 
Lavater. 

296. Die Schlacht bei Granfon, v. I. 
Kübler. 

297. Die Schlacht bei Granfon, altes 
Lied. 

298. Die Schlacht bei Granfou, a. ied. 

29. Das Feit des Armürius, von Fr. 
Otte. 

300. Die Schlacht bei Murten, v. I. 
Kübler. 

301. Dem Strit ze Murten, v. Sans 
Biel. 

302. Die Schlacht bei Murten, v. Beit 
Weber. 

303. Die Schlaht bei Murten‘, von 


Mathias Soller. 
304. (1477) Die Schlacht bei Nancy, von 3. 


Kübler. 

305. Die Schlacht bei Nanch, altes Lied. 

306. Die Schlacht bei Nancy, altes Lier. 

307. Die Burgunderfriege, alter Zpruch. 

308. Hadrian von Vubenberg, v. Dan. 
Kraus. 

309. (1481) Niflaus von der Flic, von 4. €. 
Fröhlich. 

310. Der Friedensfifter, v. Merver. 

311. Niklaus vou Flic, von S. von 
Weſſeuberg. 

312. Legende vom Bruder Niklaus von 
ber Fluͤe, v. Ungen. 

313. Ein altes Lied vom Bruder Niflans 
won ter Flite. 

314. (1489) Waldmann, v. Theodor Scherr. 

315. Hans Waldmann, dv. 5. 3. Neithard. 


316. (1499) Auf die Schlacht im Bruderholz, 
nad dem Latein. 








317. Schwaterlech, altes Mier. 

318. Heinz; Wohlleb, von Unaftafius 
Grün, 

319, Fraſtenz, von demfelben. 

32U, Die Berföhnung, over Ulrich yur 


Kinden von Zürich und Arnold 
von Winkelried von Unterwalden, 
v. J. M. Ufteri. 


321. Konrad und Wilhelm von Schaff: 
baufen, v. 4. W. Möller. 

322. Die Glarnerin, v. 9. Heller. . 
323. Das Lied von der Schlacht zu 
Gurné, altes Liev. 

324. Fontana, dv. Satis. 
325. Benedift Fontana, v. 3. 3. Weit: 
bard. 

326. Dorned, v. Unaftafius Grün. 
327. Das Lied von der Sdladt von 
Dorned, v. I. Meng. 

328. Das recht Dorned lyed. 
329. Gin Iyed von den vergangenen Fries 


gen ouch fladten ond Strytten, 
von 2. Sterner. 


330, Der Schmwabenfrieg, von Peter 
Menler. 

331. Sreibeltémonument, 9. Anaftafins 
Grün. 

332. (1500) Gugnerrand von Monbfchatel, ven 
Sr. Otte. 

333. (1512) Mathins Schinner, v. Aug. wa: 
zaͤus 


334. (1515) Die Schlacht bei Marignano, v. 
M. €. Frohlich. 

335. (1518) Das Frauenbrünnlein bei Zürich, 
v. J. M. Ufteri. 

336. (1520) Hans Holbein, v, Fr. Otte. 

337. (1528) Der Organift, v. K. N. Gagenbach. 

338. (1529) Das Frieden¢mal, v. temfelben. 

339, Die Milchſuppe Im Kappeler Lager, 
v. A. € Froblic. 

340. (1531) Der armen Frow Swinglin Klag , 

v. I. mM. Uſteri. 

341. (1533) Nifolaus Wengi, v. Em. Jichokke. 

342, (1537) Die alte Grelfrau, v. 6. Schwab. 

343. (1540) Chriſtoph Freſchauer, v. 3. &...r. 

344. (1560) Das Archiv, v. G. Schwab. 

345, Conrad Geßner, v. 3. @...r. 


— — — 








| 





— 0 





Ueberfimt des Snhalts. } | 


346. (1576) Die Reife tes Zürcher Breitopfs, 373, Vergeltung, v. Wagner von Lanz 


Fröhlich. 3. Kübler. 


— c·· — 


v. ©. Laugbein. fenburg. 
347. (1602) Die Genfer Gsfalate, altes franzöfis 374. Den Manen ber bei Stang am 9. 
fches Lied, überf. v. O. L. B. Wolf, Erpt. 1798 gefallenen Schweizer, 
348. (1610) Die Sebaftiansbrüder, v. 9. Keller. v. Sof. Mrauer. 
349. (1613) Der Stord von Luzern, v. 3. M. 375 Nivwaldens Kampf, v. Sal. Tobler. 
Ujteri. * - mas 
376. (1799) D S 4. E. ‘ 
350. (1622) Brettigam, v. Fr. Otte. in —* nn N : =e oem 
351. Der Ausbruch, ven Alfons von — eig 
Naai. 378. (1800) Bonaparte an Al. Reding, v. 3. 
352. Schiers, v. vemfelben. * — 
353. Sieg, v. demfelben. it ran ee ER 
354. Gaftelé, 9. vemfetben. i ——— ſeine Schweizerlieder, 
355. (1622) Grite Schlacht bei Flaͤſch, v. vem. SZ rn 
356. Zweite Schlacht bei Rafe, v. Demf. 381. (1806) Soldau „m U. Henne. 
357. Baldriang Abzug von Chur, von 382. (1809) Der Gnfel (J. v. Müller), von 
temfelben. u. ce. Fröhlich, 
358. Der Vünve Verein, 9. vemfetben. 353. (1813) Der fremde Dichter an tle Schweiz, 
359. (1749) Henzi zu feinen Mitverfehwornen, von Koreff. 
v. Zeffing. 334. (1818) Den Manen Robert Glug-Blog: 
360. (1768) Doe an vie Echweiger, v. ©. 8. helms, v. E Mine. 
v. Zfcharner. 385. (1823) Gfcher von der Linth, von Seinr. 
361. Die Schweizer in fremden Kriegs: v. Werlenbera. 
dienten, v. e. Ungen. 386. Eſcher von der Linth, von 8. @. 
362. (1777) Glegie anf Albrecht von Haller, v. Fröhlich. 
Dunter. 397. (1827) Peſtalozzi, v. 3. 3...r. 
363. (1778) Rouffeau', 9. Sehitter. 398, Peftaloyl, v. J. R. Woh, d. 4. 
364. (1783) en und Breitinger, v. 3. 389. (1830) Die Schweizergarden, gefallen in 
— is 27., 28. und 29. I 
365. (1784) Sleinjogg, d. I. I. Reithard. Ze mens 
366. (1786) Aberli's Landfchaften, von Mat: a ce coe atte 
thiffon. 390. (1834) An I. G. Calis, den Dichter, 
367. (1787) Salomon Gener, v. 3. 2&...r. v. J. X. Wow, d. j. 
368, Bei Geßner's Denfmal, v. 8. x. 391. Antwort anf J. R. Wyß d. j. Jus 
Sauter. ruf, v. Satis. 
369. (1792) Das Lowendenfmal in Luzern, von 392. Die Schwelzerdichter, ven 3. m. 
Sof. Kraner. Roh, de). 

370, (1793) Bonnet, v. Mattbiffen, 393. (1836) Bater Nägeli, v. 3. 3. Meitharr. 
371. (1798) Das Schladhifeld zu Neuenegg, dv. 394. (1844) Der nene Bund, and den Liedern 
einem Mugen. eined Schweizerd. 

372. Anna von Fraubrunnen, v. A. @. 395, (1848) Das Lied vom neuen Bunde, von 





** 


Digitized by Google 


Be 


Land. 


ee —— 


Erite Abtheilung. 


Schöner Marten, Schweizerlant, 
Bon ten Alpen fer umichlofien, 
Bon ten Stromen rings umfloſſen, 
Mo der Sennen Lier erichalle, 
Reich vie Baar turch Thaler wallt, 
Wo bie Kugel grün von Neben, 
Sit an Maren Waſſern beben, 
lint herab yu ihren Nun 

Stolz die golenen Zinnen ſchaun! 
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I. Land. 3 





l. Die Schweiz. 


Mas treibt euch wohl, ihr Bürften, flets in die Schweizergaun ? 
Wollt einmal doch im Leben ein freied Land ihr fdaun? 

Wot ibr das Zepter tauſchen um einen Hirtenftab ? 

Ha, oder wollt ihr finden in freier Erd’ ein Grab? 


Scht auf das Land bernieder von hoher Alpenwand ! 
Da liegt's, gleich einem Buche, gefibrieben von Gotteehand, 
Die Berge find die Lettern, das’ Blatt die grüne Trift, 
Eanft Gotthard it ein Punt nur in diejer Riefenfchrift. 


Wißt ihr was drin gefchrieben? O feht, es ftrahlt fo lidt! 
Freiheit! fleht drinn, ihre Herren; die Schrift fennt ihr wohl nicht: 
Es ſchrieb fle ja Fein Kanzler, c& ift Fein Pergament, 

Drauf eined Volfeds Herzblut ald rothes Siegel brennt. 


Seht dort den mächt'gen Feldberg, der Mind heißt er im Land, 
Der freie Aar umfreiet ihm der kahlen Stirne Rand, 
Held iſt die graue Kutte, Schnee feiner Scheitel Bier, 
Das Weltall feine Zelle, das Srerngelt fein Brevier. 


Sf wo ein Minch, bleibt ficher die Predigt auch nicht aug. 
Der ſpricht im Lawinendonner, im ranfchenden Quellengebraud ; 
Breibeit! dad ift fein Spruchtert ; ihe Herren, wil’& euch nicht freun? 
Der Pater iſt ein Keger, fle ſperren ihn einft nod ein! 


Seht dort im weißen Schleier aufragt der Jungfrau Haupt, 
Als Braut'gam Hat ihr der Morgen mit Mofen vie Stirn umlaubt, 
Sie hat mit bunten Blumen geflidt dad grüne Gewand, 

Dran fpielen rauſchende Quellen, ein flatternd Silberband. 


Ob ihr wölbt ſich zur Kuppel der Lüfte blauer Strom, 
Der Figen Gletſcher Reihe rings ſcheint vie Orgel im Dom; 
Fürwahr, mid) däudt, wo Jungfrau und Orgel zufammen fam, 
Blieb da Muſik und Sang aus, dad ware wunderſam. 


Horch, wie ibr Lied an Herzen fo herrlich, Fräftig pocht ! 
Freiheit, Freiheit! fo fingt Nie, dap jeglich Herzblut fodt; 
Reim Hinimel, niemals fangen der Erde Töchter fo ſchön, 

Es müſſen Gotted Engel im Shore fie umſtehn! 











I. Land. 





Sor Herrn, wil’S euch nit munden? ihr bört wohl feinen Klang, 
Weil fein Kaftrat, fein Sibel euch's um die Obren fang, 
Im Scyweizerland doch liedt man gern jenes Rieſenbuch, 
Und horcht dem Lied der Jungfrau und merft des Pred'gers Sprud. 


Im Schweizerland da fpringen die Quellen frei emvor, 
Frei ſchweben die fegelnden Wolfen und fingender Vögel Chor, 
Frei blidt vom Firn die Gemfe auf krachende Wetter herab, 
Und freie Weite flüftern um freier Helden Grab. 


Viel taufend Schweizer flehen auf hoher Alyenwand, 
Sie ſchaun in's Land hernieder, und drüden Hand in Hand, 
Und fchwören, in Tod und Leben zu fliehen fühn und treu, 
Und fdworen, in Tod und Leben zu bleiben ftarf und frei! 
Anaftafiue Grin, 


2, Helbenheim. 
Wo dur die Wolkenwaſſer lieblid Gelaute ſchallt, 
Dazwifchen hergergreifend ein feltfam Tönen halt; 
— bab Sang und Klang vernommen, den Sänger nit geſehn; 
Mag dort bei Tag mit Sreruen der Mond zur Weide geh'n? — 


Und wo bed Sturzbachs Orgel aus ihrer grünen ruft, 
Die wunderbare Fille trdumender Blumen ruft, 
An feinem Regenbogen, der unter Belien bricht, 
Den Friihlingsaugen zündet ihr Barbenzauberlicht ; 


Wo binnen Mauerthürmen, die Freibeit fich erbacht, 
Holdfelig eine Landfdaft aus Thal und Hügel lacht, 
In bräutlichem Gewande dem ſchönen See fic zeigt 
lind feiner flummen Bitte zum tiefen Kuffe neigt; 


Wo rings ein Harft uralter Bergriefen thürmt und lugt, 
Im weiten Ring der Hochwacht Bergſchilder an Schilder fugt; 
Sie fteh’n im Felfenpanger geharniſcht bis zu Buß, 
Roth funfelt in ihrem Silberbelm der Sonne Morgengrug ; 
Wo dann zu Thal fie fenden mit fchaurigem Getdn 
Aus ibre® Buſens Tiefe den Riefenodem Föhn, 
Dah Sturm in tie Klivvenbarfe greift, Sturm fingt im Wogenflrande : 
Dort it mein Hirten- und Heldenheim, da find die Schweizerlande! 
W. 2. Hollen. 


3. Die Schweiz. 
G8 bringt Fein Gober Berg noch enger Paß zu wegen, 
Dah meine Leute nod der olsen Freibeit pflegen, 
Kein ſchneller Waſſerſtrom, fein unergründterr Gee — 
D nein! die Ginigfeit macht, daß ich noch beſteh'. 
Sob. Gros. 











Allgemeines. 





4. Die Denffapellen der Schweiz. 
Su ter Heimath freien Auen 


Magſt mand’ ficundlich Kirchlein ſchauen, 


Das, als gläubig frommer Zeuge 
Freudig mahnend, ernft dir zeige 
Voit am See, bier anf rem Plan, 
Was vie Väter einft gerhan. 


Rreudig ſtolz in Seers Welle 
Epiegelt fib des Tel Kapelle 
Bon ves Sehiigen MNettungéplatte, 
Freundlich grüÿt jie Rütli'e Matte 
Und empfängt zurüdf den Gruß; 
Freier Gee fügt ihren Fug. 


Küßnacht, deine boble Gaffe 
Ward zur weiten Freiheitsſtraße; 
Mabnuend fagt bier die Kapelle, 
Daß ver Tell zu dieſer Enlle 
Des Tyrannen Herz durchſchoß, 
Aus vem Vlutquell Freibeit ſproß. 


Dort ob Semypach’é ſchönen Auen 
Magſt vas folge Kirdlein frauen, 
Wo vie große Schlacht geichlagen, 
Detreits Fürft und Madt erlagen; 
Ewig preif’ der Freibeit Lied 
Deinen Retter Winketrier, 


Leiie Waldesruh’ im Manite 
Writer, wo der fel’ge, fanfte 
Klaus von Flüe, der Seber, 
Friedenöbot' zu Brüdern cilte, 
Die ergrimmt ob Burgundé Bent’ 
Auf tem Taye fich entzwei't. 


weilte, 


Die Kaye’ am Moorrgarten 
May manch' todted Moslem warten, 
Das ver Schwyzer bat gebrochen, 
Gh’ rae Nöstein ibn geſtod en; 
Reding fpradh: Mit fecfer Hand 
Pflücket zwiſchen Eee und Wand. 


An der Birfig raſche Wogen 
Kam ver Dauphin bergezogen ; 
Wie vee Kirchleins Brandee ſlammen 
Schlagen Schwert und Vinth zuſammen; 
Heldenkampf, den größten, ſieht 
Und beflegt ver Sieger flieht. 





Mo ane Qura’s engen Schlünden 
Sprang ter Schweizer Sctaar, zu finden 
Dort den Keind im froh’ Gejelte, 

Jetzt ein Kirchlein Vlatz fich wählte, 
An ver Stladeftell! zu Dornadı, 
Wohl ver Feinde Dorn und Ad. 


In ter Heimath freier Anen 
Ned mandy’ Kirchlein iſt zu ſchauen, 
Das ale fremmer, ſtiller Zeuge 
Dir, dem GEnfel, jest noch zeige, 
Mas vollbratt der Ahnen Murb. 
Det’ im Kirblein, wahr ras Gut! 
Minnich. 


5. Der Schweizer-Tempel. 
Bon Einem Tempel find wir Al’ um: 
ſchloſſen, 
O Cbriſtenbrüder, Schweizerbundegenoſſen! 
Zu Einem Himmel ſteigen alle Hallen 
Und Kurveln ſeiner Thürm' in Golded— 
qluthen; 
Zu Einem Himmel auf in Flammen wallen 
Bon Hochaltären Opferwolkenflutben: 
Und alle Seclen, Einen Gott zu loben, 
Begegnen fi in Einem Blick nad oben. 


Bon Cine’ Odem flrömen Oryelflänge 
In Herrlicfeiten durch ves Tempels Gänge; 
Bon Einer Allmacht jaudzen Sturmees 

winder, 
Davon rie Säulen und Gewölbe beben; 
Yon Einer Linde tönen fle gelinde, 
Mann Früblingslüfte durd rie Thore 
ſchweben: 
Und alle Seelen, Einen Gott zu preiſen, 
Sind Gin Gefang in tauſendfachen Weiſen. 


Des ew'gen Lichtes Lebensſtrahlen breiten 
Sich fiber Alle in des Hauſes Weiten; 
Und Einer Sonne Offenbarung kündet 

Des Einen Hedites ſel'ge Friedeneworte; 
Und Giner Eonne Alerbaımung zündet 
Mit Stermenalang zu dem erichnten Orte; 
Und alle Erelen, Ginem Gott entjtammer, 


Sind glaubensvoll in Brudertieb’ ent: 
flammet. 
A. 6. Aröblic. 
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6. Eintritt in die bentfche Schweiz. 
Freier athmet ichon die Bruft, 

Höher Schlägt einfame Luft; 

Friede ift «8, was bier webt, 

Eanft zu inner'm Herzen gebt, 

Dah fein Samerz da immer ſtürmt; 

Wie ſich Berg auf Berg anthürmt, 

Hohes Schweigen und ergreiit, 

Wildes Streben nicht mehr fchweift, 

Hier auf filler, Alpenböh' 

Wo der fernen Gipfel Schnee, 

Go dir Sonne golden mabit, — 

Ginjl zu und bernieder ſtrahlt. 


Eelig, wer da Hütten baut, 
Ginfam der Natur vertraut, 
Der Erinnerung nur lebt, 
Ganz fich ſelbſt in fie vergrabt, 


Einzig auf das Lied nur denkt, 


Das ibm Gott ind Herz gefenft, 
Der den Dichter auserfor, 
Daß er brace’ au's Licht hervor 
Alten Heldengeifted Spur, 
Stiller Schönheit Blumenflur, 
Fern von jener wüften Welt, 
Die und AN’ in Feſſeln haft. 

Mice’ ich einſt fo glücklich fein, 
Golden Friedens mit zu freu'n, 
Dicier ſhönen Berge Höh’n, 
Mody alt Heimath wirderich'n! 

ar. Schlegel. 


7. Die Ulven. 

Unfre Verge lugen über's ganze Land, 
Mus dem Rhonethale zu des Rheines Stranr; 
Uno in alle Ganen tönt ibe Freudenfeur : 
Echweisermannen, haltet cure Heimath theur! 


Ucher andre Landerragtcingolener Thron, 
Und mit Wetterleudien funfelt Schwert 
und Kron, 
Und ded Wetters Stimme ſchreckt den Une 
terthan, 
Stumm und mit Erbangen blidt das Land 
finan. 


Aber zu der Alpen fricdevollem Grün, 
Zu der Freiheitsburgen himmIhohen Flühn, 


— — 





l. Land. 


Schauen alle Hütten ſtrom⸗ und ſeeentlang, 
Schallen ale Hüyel Schweizer⸗Feſt geſang: 


„Wie vie Berge wurzeln unterm Meeres⸗ 
grund, 
Steh’ in Herzenttiefen Lieb und Tren 
zum Bund! 
Wie fle überblisfen frgnend alle Gaun, 
Lapt und alefammen zu den Brütern ſchaun! 


Rein ob Nacht und Nebel fleht ver Hirn 
in Gluth 
Wad bleib und erleuchtet chrenfefter Muth! 
Stiirmen Heereöwolfen in rad Felienland, 
Muß ihr Meer ſich Hrechen an ver harten 
Wand. 


D ihr Höhen Gotted rufet überall: 
Er, ver aufyeworfen der Gebirge Wall, 
Matte Alpenauen zu der Freiheit Hort, 
Heißt fle grünen, leuchten ringéhin fort 
und fort! * 
A. E. Froͤblich. 





8, Alpeulied. 


Auf hoher Alp 
Wohnt auch der liebe Bott. 
Er fürbt ven Morgen roth, 
Die Dlümlein wein und blau, 
Und labet fie mit Than. 
Auf hoher Alp ein Lieber Vater wohnt. 


Nur Loher Aly 
Von Fräuterreichen Höh'n 
Die Lüfltlein lieblich wehn, 
Gewürzig, frei und rein. 
May's aud Sein Orem fein? 
Auf Gober Alp ein lieber Water wohnt. 


Auf bober Alp 

Grauift Sein milder Strabl 

Das file Weidethal; 

Dee hoben Gleiſchers Eid 

Gänze wie ein Blütbenreis. 

Auf hoher Alp cin Lieber Vater wohnt. 
Auf bober Alp 

In Schaaren weiß und icin 

Die Schaaf und Zieglein gehn 
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Und finden's Mahl bereit, 
Daß fic) iby Herze freut 
Auf hoher Alp ein lieber Vater wohnt. 


Auf hoher Alp 
Der Hirt fein Herdlein ſchaut; 
Sein Herze Gott vertraut; 
Der Geif und Lamm ernährt, 
Ihm auch wohl gern befchert 
Auf hoher Up cin lieber Vater wohnt. 


Krumma Ger. 


9. Berglied. 

Am Abgrundleitet ver ichwindlichte Strg, 
Gr führt zwiichen Leben und Sterben: 
Es fpcrren die Ricien ten einjamen Weg 
Und drohen tir ewig Verderben; 

Und willft du tie fchlafende Löwin nicht 


weden, 
Eo wandle ftil durd die Straße der 
Schrecken. 
Es ſchwebt eine Brücke hoch über den 
Yiand 


Der furdibaren Tiefe gebogen; 
Sie ward nicht erbanrt von Menſchenhand, 
Es hätte ſich's feiner verwogen; 
Der Sırom braust unter ihr ſpät und früh, 
Speit ewig hinauf und zertrümmert fie nie. 


Es öffnet fic ſchwarz ein fchaurined 
R hor, 

Du glaubſt vid) im Meiche rer Schatten, 

Da thut fih ein Tachend Gelände hervor, 

Wo rer Herbſt und der Frühling fie) gatten; 

Aus dei Lebens Mühen und ewiger Qual 

Möcht ih fliehen in dieſes glüdjelige Thal. 


Bier Ströme braufen hina in dad 
Feld, 
Sor Quell, der iſt ewig verborgen; 
Sie fließen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchenn geboren, 
Fort flieh'n fle und bleiben ſich ewig vers 
loren. 


Zwei Zinken ragen in's Blaue der Luft 
Hod fiber der Menichen Geſchlechter, 
Drauftanzen, umfchleiert mit geldnem Duft, 


















Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 
Cie halten dort oben den einfamen Reih'n: 
Da ftellt fich fein Zeuge, Fein irdifder ein, 


Es fist die Königin bod) und Flar 
Auf unverganglidem Throne, 
Die Erirn umlrangt fie ſich 
Mit diamantener Krone; 
Drauf ſchießt vie Sonne die Pfeile von 

Lidt, 
Sir vergolden fie nur und erwarmen fie 
nicht. 


Schiller. 


wunderbar 


10, Sehnſucht nach den Bergen. 


Wenn freundlich nok tie Iraubenhügel 
Im Abendylanz der Conne glüh'n, 
Und auf des See's kryſtallnem Spiegel, 
Den Ehwanen gleich, vie Nahen zieh'n; 
Dann fühle mein Herz ein ſüßes Schnen, 
Dort, wo von Burpur leicht umflort, 
Die Schneegebirge ſich erheben, 
Dabin, cabin wünſcht ed zu fchweben — 
O, wit’ ich dort! O wir’ id dort! 


Gelichted Land, dad feine Sohne 
Mit Zauberkanden an fic fchlieht, 
Daß, fern von vir, ded Heimweh's Thrane 
Bor deinem beil’gen Bilde fließt, 
Sie ſehnen fich nach deinen Bergen, 
Wie Sturmbedvangte nach dem Port, 
Und laſſen Reichthum, Glanz und Gbre, 
Denn du nur füllſt ded Herzens Leere: 
D wär ich rort! O war’ ich dort! 

Wo Frönmigfeit der Vater Tugend 
Sm buntbemalten Kirchlein ehrt, 
Und früh im zasten Herz der Jugend 
Die Freiheitéliebe weet und nährt; 
Der Knabe ſieht vie Zwinger fallen, 
Sieht ren Tyrann vom Pfeil durdbeht, 
Und frine Augen glühn in Flammen, 
Die Feine Fauſt bolle ſich zuſammen: 
D wär id rort! O wär’ id dort! 

Wo durch des Thales Blumenmatten 
Des Felſenquells Gewäffer fließt, 
Und in rer Wallnußbäume Schatten 
Sih murmelnd in den See ergieht: 
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Un dem beſchiliten Ufer blicet 

Aus Laubgewölber Ort an Ort, 
Und in ter rebumranften Härte 
Wohnt nod ver Väter alte Sitte — 
D wär id dort! O war’ ich dort! 


Wo von der Blud, im Silberſchimmer 
Das Büchlein fpielend niederſchwebt, 
Dann ſchäumend durch Granitgetrümmer 
Rou teinem Sturz ter Fels erbebt, 

Und über ibm dad Alpborn Hallet — 
Zu jenen Höhen treibt's mich fort, 

Wo an ved Erdballs Hiden Gränzen 
Ded Glaubens fremme Zeiten glänzen — 
D wär ih dort! O war’ ich dort! 


Wo tie Natur zu hoher Beier 
Der Allmacht Gotte3 ernft uns winft, 
Und Pſyche, ihrer Bande freier, 
Ded Lebens reinfte Wonne trinft; 
Die nietern Leitenidaften fchwinten, 
Wie unter und. im Thal, der Ort; 
Klemm wird vie Melt, wie ich fie ſebe, 
Und euch ergreift ter Ootiheit Näbe. — 

Ufteri. 


11. Alpengarteı. 


Gin Garten blüht hier oben, 
Draus fihaller, ibn zu loben, 
Ginladend tolo Wetin; 

Die Hertengloden Flingen, 
Die Hirtenbörner fingen 
U6 jeinen Blumenböh'n. 


Des Schloſſes Zinnen fdauen, 
Zu Fernen aud dem Blauen, 
An Alrenroſengluth. 
O febt fie oben funfeln! 
O feht, wo Seen dunfeln, 
Entzündet rings vie Fluth! 


Und unter Negenbugen, 
Wie fpringen Wajferwogen 
Aus dem Frytalinen Thor! 
Die Felfenballen fallen, 
Und Hain und Anger wallen 
Bei ihrem Klang empor. 


Yand. 
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Einſt wachte dieſem Garten, 
Mehr als die Felſenwarten, 
Gin hohes Heldenthum; 

Da ſproßten Lauben grüner, 
Und Lieder klangen kühner 
Zu großer Thaten Ruhm. 


Und ſingen wir die Lieder, 
In neuen Weiſen wieder, 
Hei, wie der Garten lacht! 
Drum vringet, ihn zu loben, 
Ihr Klänge, bell nach oben, 
Wie er euch amgefacht ! 
A. G. Froblich. 


12, Bergreifelied, 


Auf, muthig! die Höh' tft erftiegen ! 
Ihr Freunde, wo bleibt ihr zurüd? 
Wie herrlich die Thaler dort liegen ! 
Lief unten verliert ich mein Blick. 

Ich arhıne die ſüßeſten Dufte, 

Schon wallet viel leichter mein Blut; 
Schou trink ich ätherische Yüfte, 

Und jauchze und ſchwinge den Hut! 


Dort fegen vie Hirten zum Male 
Auf mefige Steine uns bin 
Vol Tiebliher Milch eine Shale, 
Gin Körbchen, mit Srüchten darin. 
Kommt, laßt ung zwiammen jegt leeren 
Den ſchäumenden, vollen Pokal, 
Und fallen, ver Breihrit zu Ehren, 
Geſänge hinab in das Thal. 


Hier jpruteln aus Belien die Quellen 

Hinunter zum blaulichen See, 

Dort weiten beim Klange der Schellen 
Die Minder im blumigen Klee. 

Sh feh’ auf die ſchroffeſte Spitze 

Die ſchüchterne Gemfe entfliehn; 

Tief unter mir zuden die Blige 

Und ſchweben die Wolfen dahin, 


Wenn Sterne am Himmel ſchon flimmern, 
Und Dämmerung finfet ins Thal, 
Und rofig tie Gletiter noch fchimmern 
Im letzten erflerbenden Sirabl: 








Alpen. 


Dann wollen wir fröblih und munter, 
Mit Reifern von Tannen gefchmüdkt, 
Ins Aidere Dörichen binunter, 
Wo fipere Ruh und eranidt. 

3. @ von Sali«xSeewis. 


13, Der Alpentwanderer. 


Des Wandrers Tritte wanfen 
Auf schmaler Kiefelbabn 
Durch wildverjdlungene Ranken 
Den Fidtenberg hinau. 
Wie bebt dei Waldftromd Briefe, 
Der tojend fich ergeußt, 
Und Baum’ und Felienitüde 
Jah im die Tiefe reißt! 


Jeht flieht rie Nat rer Wipfel; 
Kerflart vom Sennenftrahl , 
Gringt an beichneite Gipfel 
in grünes Zauberibal. 

Hier bliebe, wonnebebend, 
Selbſt Hallerd Mufe ſtumm. 
Wie grog. wie feelenhebend! 
Hier ift Elyſtum! 


Hier, wo ein reiner. Wether 
Um ©ötterhaine fließt 
Aurorend Yicht jich röther 
Auf hellred Grün ergießt; 
Wo Freiheit in den Hütten 
Bei frommer Ginfalt wohnt, 
Und Kraftgefühl tie Sitten 
Des goltnen Alters Tohnt. 


Hier, wo die Heerte läutend 
In Blumengraje gebt, 

Und, Wohlgeruch verbreitend, 
Die Berglufe milder weht: 
Wo, von ver Gengziane 

Und Anemon umblüht, 

Auf feionem Rajenplane 

Die Alpenroje glüht. 

Hier, wo die Serle flarker 
Des Fittigs Hülle dehnt, 
Hod über Erd’ und Kerker 
Empor zu fchweben wähnt, 
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Geläuterter und freier 

Der Sinnenwelt enıflicht, 
Und ſchon im AMetherſchleier 
An Lethes Ufern Fniet. 


Doch, ach! ver Zauber fchwindet, 
Des Traumgotts Bildern gleich; 
Der enge Steinpfad winder 
Sikh zwifchen Felégeftrand ; 

Wild flarren, matt vom Schimmer 
Der Ubendfonn’ erhellt, 

Geftürzter Berge Trümmer, 

Wie Trümmer einer Welt. 


Im hohen Raum der Blige 
Wälst die Lawine fly, 
G8 kreiſcht im Wolfenfige 
Der Adler fürdterlich. 
Dumpf donnernd, wie die Höffe 
In Aetnas Tiefen raft 
Kracht an des Bergſtroms Quelle 
Des Gletſchers Eispalaſt. 


Hier daͤmmern ſchwarze Gründe, 
Wo nie ein Blümchen lacht, 
Dort bergen grauſe Schlünde 
Des Chaos alte Nacht; 

Und wilder, immer wilder 
Schwingt ſich der Pfad empor; 
Bleich wallen Todesbilder 

Aus jeder Kluft hervor. 


Kalt wehn des Grabes Echreden, 

Wo dräuend der Öranit 

In fühngerhürmten Blöcken 

Den Abgrund überfieht. 

Erzürnte Flutben braufen 

Tief unter morfchem Steg, 

Und Gronlands Lüfte faufen 

Am hochbeſchneiten Weg. 


Der Wanderer ftarrt von Gije, 
Sein Odem friert zu Schnee; 
Gin Glddden dumpf und leife, 
Tönt fern am Alpenfee. 

Der Hohlweg fenft ch tiefer; 
Durch Felſenzacken blickt 

Des Kloſters dunkler Schiefer, 
Mit weißem Kreuz geſchmückt. 


F. v. Matthiſſon. 
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I. Sand. 


14, Die AWlpenreife. 


Auf! den Bergflod in die Sand, 
Luſtig auf ind Alpenland! 
Nicht gefchont die Nagelſchuh, 
Friſch auf Berg und Felſen zu! 
Fahre wohl, ou fine Stadt, 
Bin von Herzen deiner fatt; 
Treibſt mir eben gar zu viel 
Zändelei und Poſſenſpiel. 

D wie Gottes freie Welt 
Meinen Augen wohl gefällt ! 
Ueberal auf Wald und Flur 
Eines guten Vaters Spur. 


Hui, wie gehts im Bluge fort! — 
Schau zurüd: am Hügel dort 
Unfre theure Stadt, mit Gunft, 


Iſt fürwahr ein blauer Dunft. 


Dod nun vorwärts aufgefehn! 
Wie fo mähtif® wie fo fain 
Aus der grünen Nebel Meer 
Steigt der Berge Miefenheer. 
Micht zu ſtolz, ihr Großen ihr! 
Traun, vor Abend tanzen wir, 
Staind’ er zweimal gleid fo hod, 
Ladend auf dem Kopf euch doc. 


Gingelenft nun im das Thal! 
Rauh ſchon wird der Weg und jchmal, 
Sachter jegt und feſter jest 
Sup und Bergftod angefest. 
Ueber Wolfen fprofen bier 
Taufend edler Blumen Bier, 

Und balſamiſch füllt die Luft 
Ihres Kelches füher Duft. 

Laß die Zeit, mein freudig Herz, 
Blick' hinauf und niederwärts, 
Cieh die Wunder Gotted an 
Auf der weiten Wlpenbahn, 


Nie verfiegend Waſſer faust 
Und Lawinendonner braust; 
Lämmer weiden bier im Klee, 
Drüben flarret Gis und Schnee. 
Muthig, muthig! federleicht 
Mird ded Berges Haupt erreicht, 
Denn was Leib und Seele drüdt, 
Sft ins tiefe Thal entrift. 








D dort oben, welche Luft 
Wird fid) regen in der Brujl! 
Alpenfteigen ift von Art 
Eine halbe Himmelfahrt. 
3. R. Wee, jünger. 
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15. Nachtreiſe. 

Von der Berge Zinken 
Die mit Eiſe blinken 
Zu der Tiefe Schacht 
Wandr' ich in der Nacht. 
Ueber mir den Felſen, 
Der zu ſtürzen droht, 
Unter mir die Schlünde, 
Ueberall der Top. 


Mirbelwinte heulen 
Durd die Riefenfaulen, 
Und das wilde Heer 
Zieht im Sturm daher, 
Bon den ew'gen Birnen 
Stirgt wie Wetterſtrabl, 
Praſſelnd ſchlägts vorüber, 
Die Lawin' ins Thal. 


Himmel, hab' Erbarmen, 
Zücht'ge nicht die Armen 
In der Tiefe dort, 

Du mein Heil und Hort! 
Dieſer Felſenecke, 

Die mich ſchützend barg, 
Dank' ich ſelbſt die Strecke, 
Die mir bleibt zum Sarg. 


* * 

Unten tief mit Krachen 
Tobt ein Wetter aus, 
Wie ein Höllenrachen 
Sreit es Flammen grauß: 
Reift der Wolkenfaleier 
Gleich, vom Blig erbellt, 
Thront in fel’ger Beier 
Rings die Alpenwelt. 


Aber Stürme jagen 
Wolfen vor fid her, 
Daß mid, überragen 
Muß dad Nebelmeer. 








Und umfchmettern Schloffen, 
Blige Schleudern Gluth, 
Belfenab gegoffen 

Badet mich die Blut. 


Brauſe Strom, zerjplittre 
Strahl, der Fobre Soft, 
Wie es ungewittre, 
Schwellend fleigt die Kraft. 
Sieh, Schon heller malet 
Sid des Himmels Flor, 
Morgenrdthe ftrablet 
Aus dem See empor. 

Zimrod. 


16, Das Alpenglühen. 


Das tft im Thal ein Glänzen, RKofen 
Von Blumen, Räumen, Sonnenlicht, 
Durch die fic), wie lebend'ge Rofen, 
Gin Kranz von blühenden Menſchen flict! 


Mit Faltem ftrengem Angeſichte 
Blidt nun das Alpenhaupt darein; 
ts denn nicht auch berührt vom Lichte? 
Was mag fein düſttes Sinnen fein? 


Nacht ifte geworden aflzufchnelle 
Und Dunfel Hilt des Thales Hag; 
Nicht ahnt, wer's fah fo froh und helle, 
Daf es fo finfler, ftumm fein mag! 


Auf allen Wefen, araunbeflommen, 
Der Binfternig Vernichtung ruht! 
Ginft als die erfte Nacht gefommen, 
Wie war ed, Menſch, dir da zu Muth? 
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Wie in die Nacht die Baume fehwinden, 
Bangt jeder um ded andern Roos; 
Daß fie fi noch ihr Dafein fünden, 
Beginnt zu rauſchen Laub und Spros. 


Der Rofe Guth Fann jeht nicht helen! 
Das fle der Menfch zertrete nicht, 
Läßt fie ihr Duften bange quellen, 
Ihr Duft wird Hülfefchein und Licht! 


Der Lichterglang, der wie mit Sehnen 
Im Thal aus Fenjteraugen bricht, 
Gr quilt wie flammenbelle Thranen 
Um ein verlornes, größres Licht. 


Doc fieh der Alpe Haupt umſchlungen 
Vom Flammenkranz und gluthumrollt, 
Als ob zu ſpaſſen ihr gelungen 
Ein Theil von ihrem — 


Als ob tagüber ſie gefangen 
Zum Kranz die Nofen all’ im Thal; 
Als ob bei Tag dir von den Wangen, 
Du Wolf ded Thals, dad Roth fie ſtahl! 


Wenn um der Witwe Leib fich ſenken 
Die Schwarzen Trauerhüllen dicht, 
Glüht oft ein ſüßes Rückgedenken 
Noch fort auf ihrem Angeſicht. 


Du aber, heitres Herz im Thale, 
Nun deine hellen Tage blühn, 
Bewahre ſorgſam ihre Strahle, 

In deinen Nächten nachzuglühn. 
Anaftafius Grin. 


17. Sonnenuntergang anf der Alpe. 
Wie rofig dort die Gletſcherkuppen glühen, 
Als jeBt die Sonn’ am Abendhimmel jinkt! 
Vorüber ift ded heißen Tages Mühen, 
Da Mahl und Raft in trauter Stube winkt; 
Bald wird der Sterne Glang vom Aether fprüben, 
Und bald im Gee, vom Mondenglang turdhblinft ; 
G3 will die Ruh umber nach allen Seiten 
Ihr ſanftes Meich mit milder Hand verbreiten. 


Gin Feuermeer liegt an des Himmels Rande, 
In vas die Sonn’ ihr breitet Antlig taucht ; 





— 


l. Land, 





—— 


Schon ſchweben Wölfchen auf aus jenem Brande, 
Und glänzen Hell, in gleiche Glut getaucht; 

Shr legter Bli hängt zitternd auf dem Lande, 
Nah welchem fie ein Fühles Püftchen haucht, 
Und nur die Wölkchen find, alé fie verfunfen 
Dort ruht, von ihrer Roſenglut nod trunfen. 


Gin Schauder wehet von den Alpenhöhen, 
Und formlos fchwindet rings die Welt in Nacht; 
Nur bie und da ijt nod cin Licht zu fehen — 
Dielleicht, wo noch ein thrinend Auge macht! 
Und alle frohe Lebenspulfe fteben, 
Seit du den Kauf, o Sonne, haft vollbracht ! 
Bahr wohl; fahr wohl, in Gottes Schirm geborgen, 
Wir fehn did) wieder an dem fehönern Morgen! 


18. Die Alpenrofe, 


O! feht ein Blümchen mild erblühn, 
Wo hod die Alpen ragen, 
Und wie aué dunkelm Myrthengrün 
Als lichtes Roͤslein tagen. 


Doch treu dem Fühlen Baterbaus 
Mag's nicht in Beeten prangen; 
Der Freier lot mit Gold und Saué, 
Breiberz bleibt ungefangen. 


„Mid; bindet Hier pas ſüß're Band, * 
Sprachs auf das dreijte Werben, 
„Verftoßen in ein fremdes Land, 

An Heimweh müßt’ ich erben.” 


Und rollt der Sturm auf finftrer Bahn, 
Es traut den Beljenftügen ; 
Die Wolfe ſchmiegt ald Kleid ſich an, 
Der Berge Gott wird fchügen. 


Bald kehrt zurüd der fanfte Strahl, 
Der Schauer finft zu Füßen; 
Da heißt e8 Hell das dunfle Thal 
Durd feine Sennen grüßen. 


— — nn 


Ladislaus Purfer, 


Vernimm den Klang, hinauf zur Fluh! 
Und haſt du's nun gefunden, 
Der holden Blume ſage du, 
Was voll die Bruſt empfunden: 


„Ih will ein treuer Schweizer fein, 
Der Heimath fe verbündet, 
Das Herz fei ftarf, der Wille rein, 
An deinem Licht entzündet! * 


Da lacht 8 froh nach Bergmann’s Braud; 
Es läßt zum Strauß fic) pfliicen, 
Und fpricht mit herzlich keuſchem Hauch: 
„Nimm Hin, die Bruft zu ſchmücken! 


Denn darum bat mich Gott yefät 
Auf höh're Alpenauen, 
Wo faum die Sonne fchlafen gebt, 
Und nah die Sterne ſchauen: — 


Gin Zeichen fei ich ewig neu 
Den lieben Schweizerfuaben, 
Nicht alte Sitien ohne Scheu 
Im Thale zu begraben.“ 


Tanner. 


19, Die Eujiane. 


Dort ragt das hohe Haupt am edlen Enziane 
Weit überm niedern Chor der Pöbelkräuter Hin: 
Ein ganzes Blumenvolf dient unter feiner Fahne, 
Sein blauer Bruder jelbft bückt fi und ehret ihn. 














Der Rhein. 


—— — — — 


Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 

Thürmt ſich am Stengel auf und krümmt fein grau Gewand; 
Der Blatter glattes Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 
Strablt mit dem bunten Blig von feuchtem Diamant. 
Gerechteſtes Gefeg, dag Kraft fic Zier vermable: 

In einem fchönen Leib wohnt eine fchöne Seele. 


20. Wetterfchiefen, 
Es dröhnet zwifiten ten Bergen 
An ſchwülem Commertag 
Gin wildes Schießen und Lirmen, 
Wie ferner Donnerfchlag. 


Der Schall dringt weit in die Lande 
Auf Riefenichwingen hinein, 
Schreckt auf die Bögel vom Baume, 
Das Wild in den fichern Hain. 


Sie fagen, dad feien die alten, 
Die düſtern Jägerdlent, 
Verbannt in die graufige Wildniß 
Eeit alter, verfchollener Beit. 


Die hielten nicht viel auf's Beten, 
Sie flucten und läfterten fchwer, 
Drum müflen fle ziehn zur Strafe 
Irr auf den Bergen umber. 


Ge beißt auch, das feien die Helten, 
Die Tapfern der alten Zeit, 
Die Harrten da zwifchen ven Bergen 
Zum Wiederfommen bereit. — — 


Wie dem aud fei! Kein Auge 
Sah je von ihnen die Spur, 
Der blaue Himmel proben, 

Der fieht fie alleine nur. 


Wohl Graufiges mag er fchauen: 
Denn wie das SchieGen verhallt, 
Wird düfter fein blaues Auge 
Und Ihränen vergißt er bald. 

ar. Otte, 


21. Am Rhein. 
Nod Tacht er fo ruhig mit freundlichem 
Schein, 
Gin Kindlein fpielend in Rofen; 
Dod bald nicht will er ein Kind mebr fein, 
Dad zeuget fein Stürmen und Tofen. 


N.» Haller. 





Es drängt ihn hinauf in die weite Welt, 
Keine Feſſel den braufenden Yingling hält. 


Durch Schluchten und Klippen bricht er 

fit) Bahn, 

Weld Feuer im RKamypfe und Ringen, 

Und thirmten fie böber ſich — bimmelan — 

Gr würde fie dennoch bezwingen ! 

Den Muthigen ſchreckt nicht Gefahr, now 
Mühn; 

Mit Jünglingékraft überwindet er kühn. 


Und weiter und weiter zieht's ihn fort, 
Nicht raſten will er, noch weilen; 
Genügt nicht der Heimat lieblicher Port, 
So will er den fremden ereilen. 

In der Ferne, wie muß es herrlich ſein! 
In die Ferne brauſet der wogende Rhein. 


Doch ſiehe, wie ſchwindet ihm allgemach 
Die Eile, wie ſtummet das Toſen! 
Seit der Feind, der gewaltige, ſtürzend brach, 
Wo blieben die Glut und die Roſen? 
Einher geht jetzo der ernfle Mann, 
Blickt ruhiger Schluchten und Klippen an. 


Und fommen die Limmat, die Neuß und 
Yar, 
Geſtürzt aus den eifigen Welten, 


Go reicht er bedenklich die Hand ihnen dar 


Mit forglichem Zürnen und Schelten. 
Gr hat es vergeffen im fanften Thal, 
Daf jung er gewefen felber einmal. 


Nun feften Schritted er fiirder wallt, 
Nicht blickt er, noch feufjt er zurüde; 
(8 ruft ibn von ferne mit fanfter Gewalt 
Zum ungefchenen Glide. 

Gr wallt, er erreichte; — im unendlichen 


Thal 
Des Meeres verruht er der Wallfahrt Qual. 
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Und eilft du, irbifcher Pilger, dahin, 
Mit Freude fo und mit Sorgen, 
Mit Segeln der Hoffnung, vom Him- 
mel verliehn, 
Nicht zagend, ob Manches verborgen; 
Dich leitet ein Bug auf der rauhen Bahn 
Dod ficher zum feligen Ocean. 


Und haft du durchmeſſen der Wallfahrt 
aum, 
Und ftehft am unendlichen Meere, 
Wie ſcheint dir die Erd’ ein kurzer Traum, 
Wie leicht die irdifche Schwere! 
Und felig betrittft du den ewigen Strand, 
Vergefiend das nebelumflutete Land. 


Der Born, den die ewige Liebe erfchuf, 
Kann nicht im Sande zerrinnen ; 
Es leitet ibn heimwärts ein mächtiger Ruf; 
Gehordh ihm, den Preis zu gewinnen! 
Und bift du bejtanden im wandelnden Glüd, 
So ftrémft du zum ewigen Urquell zurüd! 


22, Der freie Rhein. 


Was fingen fle vom Rheine, 
Dem freien Alpenſohn? 
Schäumt er vom Felsgeſteine 
Dow ihrem Liede Hohn! 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Das freie Männer begt, 
Nicht dem, wo man in Bande 
Den deutfchen Barden legt. 


Drum, wenn fie Fünftig fragen, 
Gehört der Mbein und an? 
So wird man ihnen fagen: 
Gr ift ein Schweigermann ; 


So lang er nieberfallend 
Die Kelfenfprace wet, 
So lang ein Stuger fnallend 
Das Wild am fer fohredt. 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Das Kreiheit noch beglüdt, 
So lang am Beljenrande 
Man Alpenrofen pflüdt ; 





So lang ein Lamm nod gebet, 
Auf Hober Alp zumal, 
Go lang ein Hüttchen ftehet 
Im grünen Alpenthal. 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Dem donnernd er entipringt, 
So lang an feinem Mande 
Gin freier Schweizer fingt ; 


So fang die Firmen Fragen 
Vom Abendroth begränzt, 
So lang die Seen laden 
Von Dörflein rings umkränzt. 


Man wird den Moein nicht geben 


In eine fremde Hand, 
So fang wit Schweizer [eben 
Im freien Alpenland, 


G Walti. 


23, Die ewige Burg. 


Der Meifter, der fie baute, 
Stand auf dem Hidften Thurm 
Vom Blig umflammt und fchaute 
Hernieder in den Sturm. 


Der Blitz zerbrach die Krallen 
Sith an der Felfenzinn’, 
Umfonft an Gaul’ und Hallen 
Warf fic der Donner hin. 


Da rief ber alte Meifter 
Den Bauvers ber? Haus, 
Daf felbjt des Donnerd Geifter 
Verftummten voller Grau. 


„Von Velten und Burgen allen 
Bir du zu böchit geſtellt, 


Du follft nicht brechen, now fallen 


Vor'm Untergang der Welt.* 


Biel Burgen find erbauet 
Seitdem zu Schug und Streit; 
Dod allefammt erſchauet 
In Trümmern bald die Zeit. 


Nur nod die Eine raget 
Zum Himmel mächtig auf, 
Roth, wann die Sonne taget 
Roth, wann fie ſchließt den Kauf. 





Zürich. 





Felshöhlen find die Dämme, 
Die Gräben — blaue Seen, 
Die Zinnen — Bergesfimme, 
Die Erker — blumige Höh'n. 


Engpäffe find die Thiren, | 
Die Zimmer — Thal an Thal; 
Und Höf und Gärten zieren 
Spingbrunnen ohne Zahl. 


Und Männer find die Hüter, 
Ihr Zeichen ift das Kreuz, 
dreibeit ihr Gut der Güter, 

Ihr Name heißt vie Schweiz. 
3. 8. Milter. 


24. Abſchied an die Schweiz. 


Der alten deutſchen Sitte Spiegel, 
Du biedered Land, 
Ro ich der frommen Vorzeit Siegel 
So gern erfannt ; 
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Dem Gott ver Alpen Burg zur Wehre 
Hat aufgebaut, u 

Bon wo dein Volf auf Land und Meere 
Herniederjchaut ! 


Du Baterland der Winkelriede, 
Heil fei dir, Heil! 
Gerechte Freibeit, Freud’ und Briede 
Dein ſteter Theil! 
Was eure Väter zu erwerben 
Kein Blut geipart, 
Sei unverfrbrt ren fpäten Erben 
Wie jegt bewahrt. 


Jüngſt brah aus feinen alten Schranfen 
Das Chaos los, 
Da riſſen Reiche, Throne ſanken 
Vom erſten Stoß. 
Die wilden Fluthen überſchwellen, 
Was fern und nah; 
Du ſtehſt noch wie auf Felſenwällen, 
Ein Eiland, da. 

A. W. ShHlegel. 


— — — — — 


25, Der Zürcher⸗See. 


Du holder See, mit Reisen übergojen, 
Von grünen Hügeln malerifey umkränzt, 
Wie deine Fluth, in Himmelsblau zer | 

flufjen, 
So durch und durch kryſtallenhelle glänzt! 


Um deinen Rand ſich keine Berge ftemmen, 
Kein Felſenriß erhebt ſich bimmelan; 
Nur Hügel, die rer Eonne Glanz nidt 
bemmen, | 
Sie fleigen fanft aus deinem Schooß hinan. 


Drum bift auch du wie ein Eryflallner 
Spiegel, 

Darin fic) treu des Himmel! Bildniß malt, 

Auf deffen Blau das golone Sonnen» 


fiegel 
Mit feinem Glanz dich weithin überſtrahlt. 
Drum ſchüttet auch der Himmel jeinen 


Segen 
So reichlich über deine Ufer aus; 


— — — — —ñ — — — — — — — 


Wie lieblich grünt und blüht es aller— 
wegen, 
Wie ſtattlich winkt aus Bäumen Hof und 
Hand! 


Mit Geitern Dörflein und mit fchmuden 
Villen 
Sind die Gelade reigend überſät; 
Da flieht das Leben janft, wie in Idyllen, 
Da thaut der Friede Gottes früh and ſpät. 


Die Garter find mit buntem Obſt beladen; 
Die Felder tragen Korn in reichem Maß, 
Gefammelteind der Wiefen erfte Mahden, 
Dot üppig wieder ſproßt das frifche Grad, 


In voller Blithe ſtehn die Trauben— 
hügel, 
Sie gliihen in der Heifer Somurrluft, 
Und fenden auf der Weite fanfrem Flügel 
Zu mir herüber den Rejedaduft. 


Von ſolchem Segen diefe Ufer triefen, 
Weil fle durchdringt per Sonne Lice und 
Glut, 
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Weil in des offnen Sees kryſtallnen Tiefen, 
Der Himmel, wie in einem Spiegel, ruht. 


D diefem See mit reigenden Geftaren, 
Sei immer, liebes Menſchenkind, ou immer 
gleich! 
Gott ſchmücke dich mit feinen höchſten 
@nabden, 
Und mache did) an Heil und Segen reif. 


Mit ofjnem Herzen flrebe zu empfangen 
Das volle Licht, das ganze Gotteswort ; 
Es fei, von feinem Menfchenwahn um— 

fangen, 
NIE Wahrheitsfonne, dein allein'ger Hort. 


Dann blühet dir in reichem Schmuck die 
Erde, 
Den Himmel trägſt du dann in deinem 
Schooß; 
O ringe, daß dir hier und drüben werde 
Ein ſchönes Erbtheil und ein lieblich Loos. 


Ar. Stober. 


26, Das alte Schloß Wädenſchweil. 


Sich’ Mädchen, dort auf grünem Rain, 
Beglänzt vom Abendjchimmer, 
Das wild bewachiene Geftein, 
De8 alten Schlojfed Trümmer: 
Zerfallen traurt das ftolze Hank, 
Und Naben fihweben um den Grand 
Mit Heiftherem Gekrächze. 


Ginft klangen Glödlein filberrein, 
Wo jegt die Finken fehlagen, 
Ginjt fang man fromme Litanei'n, 
Wo jegt tie Eulen klagen; , 
Und wo im Gras die Heuſchreck' hüpft, 
Die Cider’ dur die Halmen schlüpft, 
Da prangten Ritterſäle. 


Und wo die zarte Birke fchwanft, 
Stand beiliges Gebilde ; 
Das dunfle Ephen überranft 
Die Johanniter Schilve: 
Serftdrung berrichet um und nm, 
Dem öden Refeftorium 
Entfproffen Taungebüfche, 














I. Land. 


Doc tief inider Verwiiftung Schoos, 
Wo Kröt und Unfe fehleiden, 
Liegt, überdeckt von feuchtem Moos, 
Mit wunderbaren Zeichen 
Gin Stein: wer diefen heben fann, 
Der ijt ein hochbeglüdter Dann, 
Ihm ift ein Shag beſchieden. 


Wohl Mancher hat es fon verfucht, 
Dod) feinem iſt's gelungen ! 
Den Einen hat zu fchneller Flucht 
Gin fchwarzer Bod gezwungen ; 
Zwei Andre Fehrten nie zurüd, 
Und mit zerbrochenem Seni 
Fand man den legten liegen. 


Doch meint ein alte Mütterlein, 
Der Schap fei noch zu heben, 
Nur müſſe man genau und rein 
Nah Bannesformeln Leben. 
Wer dann auf Wort und Stunde mer’, 
Mit Amulet und Kreuz fich ſtärk' 
Dem könn’ es noch gelingen. 


Drum, liebed Mädchen, Hire mich, 
Willſt den Verfuch du wagen 
Den Bann und Zanberfpruch will ich, 
Gewiſſenhaft dir fagen: 
Dod wenn's dann heult, und braust 

und Flirrt, 

Dich Eul’ und Fledermaus umjchmwirrt, 
So darfjt du ja nicht zittern ! 


Babette 


Grabe und wühle nach Schäßen wer'é 
fann, 
Hangen doch Kröten und Schlangen daran! 


Scäge, fle Geben nicht Kummer und 
Schmerz, 

Freuden nur fpendet ein fröhliches Herz. 
Ufteri. 


27. Der Zwinglibaum, 


Bei Cappel auf vem Felde 
Da fleht ein alter Baum, 
Der ret die arüne Krone 
Empor im freien Raum, 





— — — 


St — — — — 


Seit alten, fihweren Tagen 
Das weite Feld er ſchmückt, 
Kein Blig Hat ihn zerfchlagen, 
Kein Sturm hat ihn zerknickt. 


Das ift der Baum ded Segens! 
Hier bat an ſchwülem Tag 
Der wadre Ulrih Zwingli 
Geführte manh guten Schlag. 


Hier bat mit flarfem Arm er 
Des Feindes Zorn gevämpft, 
Hier Hat mit Lowenmuth er 
Wir feine Lehr gefämpft. 


Der fonft von Heber Kanzel 
Die Bibel nur gelehrt, 
Der wußte für die Bibel 
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- Dod war zur vollen Erndte 
Nicht reif annoch die Beit: 
Der Meifter fiel, ein Märt'rer, 
Im ſchweren Glaubensftreit. 


Und wo er fiel, bezeichnet 
Der kraͤft'ge Baum den Ort, 
Dem Baume gleich erftarfte, 
Gedieh des Meifters Wort. 


Wohl ward von mandem Sturme 
Geprüft das junge Meie, 
Dod flaré ging und geläutert 
Es aus dem Kampfe heiß. 


Es ward zum freien Baume, 
Der mit gewalt’gem Drang 
Die fhhnen Aeſte muthig 


Empor zum Himmel jchwang ; 


Zum Baum mit grüner Krone, 
Mit Wurzeln feft und weit, 
Der manchem. irren Waller 
Ruh’ und Erquickung beut. 


„Bertrauet Gott!* jo rief er 
Die Seinen munter an, 
Und zeigte ihnen muthig 
Zum Kampf die rechte Bahn. 


br hh Shue a — 


28, Das Miinfterthal. 
Grip Gott, du ſchönes Thal, du ſchmucke Thüre, 
Die mich bineinführt in die liebe Schweiz ! 
Ded großen Dratoriumd Ouvertüre, 
Verkündeſt du mir hoher Schönheit Reiz. 


Herüber Elingt von fonnig« grünen Matten 
Der Herrdengloden friedliches Geläut; 
Inden die Belfenwand th Tannenfchatten, 
Die hochgethürmte, binzuflürzen dräut. 


Die Mühle dröhnet von gefüllten Brettern, 
Die Raver Happern zu der Sage Klang; 
Derweil am Berg die Feten Ziegen Elettern 
Und Kräuter fucen hoch am Felfenhang. 


Und immer dichter wird ded Thales Enge, 
Bon fehroffer Höhe ſtürzt der Wafferfall , 
Es braufet wie im wilden Handgemenge 
Die weiße Fluth, und donnert Schwall auf Schwall. 


3u führen aud dad Schwert. 


Sr, Otte. 


Ih lauſche bald mit Wonne, bald mit Staunen, 
Als Höre ich eine reiche Symphonie: 
Sept Paudenwirbel, fehmetternde Pofaunen, 
Und jegt der Blöten fanfte Harmonie. 
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I. Land. | 





OH, regt der Singang Schon fold) Wonneleben, 
Was fagt mir erft der Alpen hohe Pracht ? 
Wie Haydn's Schöpfung wird fie mid erheben, 
Zu preifen Gottes Weisheit, Huld und Made. 
A. Stöber. 


29. Die Peterdsinfel. 


Woh! hat, o glüdliches Eiland! ein mildes Geftirn dir gelächelt, 
Ws deiner Wildniß der Tag beitrer Entödung erfchien, 
Segnend befrönte Loans mit Meben die fonnigen Hügel, 
Segnend entwinkte dem Thal Gered ihr wallended Gold. 
Wälder, gebeugt von der Fülle ves Herbfles, verlieh vir Pomona, 
Und was dem Wolenvieh frommt, fpendete Flora der Trift. 
Giden, gigantifden Wudhfes, gewährte Sylvan, der Befrangte, 
Gegen de8 Boreas Grimm deinem Gefilde zur Wehr, 
Aber deS Waidwerks Gefdenfe verfagte dir Delia Flüglich; 
Nur in den Fernen umber ſchmettert ihr filbernes Horn. 

Gr. Matthiffon 





30, Reiſe nach Bern. 


Id) rolle janft dahin auf ſchön gebauten Straßen, 
Und mein entzüdter Geift ſchweift frei auf reicher Blur: 
Was fol zuerft dad Aug’, und was zulegt erfaffen 
Bon all ver Herrlichfeit, dem Leben der Natur? 

Der Baume Gruppen jteh'n in malerifhen Mafien, 
Der Felder Hohe Saat verrath de’ Segens Spur. 
Gin Garten ift dieß Qaur: ed duftet Blüthenregen 
Im ſchönſten Farbenſchmuck vir überall entgegen. 


Hier wohnt ein freies Volk, das Fleiß und Ordnung licbet, 
Mit kunſtgeübtem Sinn oer Bater Erbe ſchmückt. 
Sieh, wie der breite Gang die Wohnung froh umgiebet, 
Wie heller Fenfter Zahl dir ſchön entgegenblict ; 
Die Bank vor jedem Haus, wo Meinlichfeit -man abet, 
Das baumverftedte Dac, der Garten Meiz entzüdt; 
Wohl Eud, die Ihr beglüdt in dicfem Lande wohnet, 
Dab Eurer Hände Fleiß mit frohem Wohlftand lohnet! 


Auf diefem Bergedhaupt dehnt fid) in langer Relhe 
Mit riefenhaftem Wuchs der Gichen Schattenhain ; 
Der Buchen Enofvend Grün, des Lenged zarte Weihe, 
Wet muntrer Vögel Lied und wiegt die Sorgen ein. 
Ge ſchmiegt ein fliller See, daß unjer Aug ich freue, 
Sid an ves Berges Fuß, beftrablt vom Sonnenicein. 
Sieh’ dort der Alpen Kreis den Horijont umkränzen, 
Und ſchneebedeckten Haupt’s weit in die Ränder glänzen, 


ee ees 











Bern. 








Mein fehnfudtevoller Bli¢ dringt hin in jene Berne, 
Wo an der Aare Strom dad Haupt ded Landed thront; 
Was unter euerm Schein, was gleicht, ihr hoben Sterne, 
Der Stadt, die hochgeſinnt ein Heldenflamm bewohur? — 
Sie naht, fle fteiget auf! Wie ſeh' ich euch fo gerne, 

Ihr Tharme, die ihr bald ned Wandrers Schnen lohnt! 
Durch ‚euren Anblick wird mein Geil emporgehoben ; 
Wer fah did je, o Bern, und mußte dich nicht loben? 


Ja, große Namen find’s, bie ewig in dir leben! 
Bezaubernd tönt das Wort in deiner Schönen Mund ; 

Wenn in der Männer Bild Heroen une umfdweben, 

Thut holde Anmuth fid in deinen Frauen fund. 

Wie majeſtätiſch ſich die Brachtgebäure heben! 

Das Grofe dauert fort, fo wie es einft entitund; 

Bewundernd ſchau' ich an die herrlichen Seflalten, 

Gs muß ein hoher Sinn in den Gebilden walten. 


| 

Ot möge nichts den Glany, der dich umftrahlt, verhüllen! | 
Bleib’ immer, edles Bern, bleib’ immer frei und groß! 
Db auch im Dunkel fehwebt, was nad der Gorter Willen | 
Dem Vaterland verhängt der Zufunft fhwangrer Schooß: 
Go fei, die Heldenbahn mit Grofjinn zu erfüllen, | 
Vorleuchtend deinem Bolt, dein ehrenvolles Look. 
Es miiffe ftets dein Ruhm bis zu den Sternen jleigen, 

| 


Stets deiner Kinder Schaar ſich groß und edel zeigen. 
Soh. Hangartt. 


31. Das Hüftbans in Bern. Sie jlohn und warfen and ber Fauk 
: Die Fabnen, vom Gewühl zergaust ; 
Das Herz im Leibe thut mir web’, | Die fammelte des Kriegers Hand, 
en. = ap N Und bieng fle auf an diefe Wand! 
! a 
er Viel andre Brute zeuget nod 


ät it zurüd. 
= za EUER NR Pom blutig abgeworfnen Joch, 
Jah greife gleich nah Schwert und Speer; | Bon der Burgunder Heeresmacht 
Dod Speer und Schwert find mir zu ſchwer: Und Uchermuth und eitler Bradt! 


Ich lege traurig ungefpannt ’ 
- Mit viefen Striden wollten fie 
Den Bogen ans der ſchwachen Hand, Der Schweiger Hänte binden frag, 


Dee Panzer und ded Helmed Wut, Und ch’ vie Sonne fanf in's That, 


Der Schild mit tiefgewölbter Bucht, Beſchien fie moch der Stolzen Ball! | 

Des febarfen Beiled langer Schaft So, Schweizer! focht der Väter Muth! | 

Zeugt von der Väter. Micjenkraft! G8 flog für Gud ihr theure® Blut! | 
Geſchwenkt von rined Helden Arm Cie find des Edeldankes werth! 

Hat dieier Panner bape Sd warm | Wohl dem, der fle durch Thaten chet! 


Der ftolyen Feind’ in mander Schlacht, | % von Stolberg. 
Wie ſcheues Wildpret, weggrjagt!: , 


— 
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32, Das Denfmal am Thanerfee. 


In der Berge tiefen Keifel, 
Zwiihen Blithe, Wald und Schnee, 
Ein Gefangner in der Feſſel, 

Rubht und brütet grimm der See, 
Kann nicht grünen, fann nit blühen, 
Kann nicht Schmelzen und vergebn, 
Darf nicht mit dem Fluffe ziehen, 
Muß nur ewig flille flehn. 


Darum wirft er blaffe Wellen 
Hod empor in Zorn und Neid, 
Yn die Ufer will er fehwellen, 
Streifen wea ihr buntes Kleid; 
Knidt in Garten Rofen, Lilgen, 
Brit rie Baume mit der Frucht: 
Alles Leben möcht er tilgen, 
Let nad) ihm in Thal und Schlucht. 


Um verborg’ne Felienriffe 
Logt-er flile Waſſer ftebn, 
In die Tiefe ziebt er Schiffe, 
Die ein freurig Segel blähn, 
Und mit feinem breiten Rücken 
Didt er alle Trümmer glei, 
Legt ſich Gin und fehläft in Tücken, 
Wie ein frommer Oartenteid,. 


Und” der Weft mit leichten Blügeln 
Kofet an dem flilen Strand, 
lind der Hirte von den Hügeln 
Wagt fih an den Hellen Rand. 
Wagen rollen, tief im Gleije, 
Langs dem Ufer, ungeftdrt; 
Frauen wandeln, Kinder, Greije, 
Keine Welle ſich empiri! 


Eich! ba nahn, den Kranz im Haare, 


Magdlein zwei und Knaben zween ; 
Heil dem fhönen Doppelpaare, 
Lieblichers ward nie gefehn ! 


I. Land. 








Jene ſchwarz gelodt, er golden, 
Diefe blond, er braun umwallt, 
O wie felia ziebn vie Holden, 
Während Brautgefang eridallt. 


Und am fer, feft gehalten 
Bon dem See, der fpielend quilt, 
Bleiben ftchen die Gealten 
Und beſchau'n ihr feuchtes Bild, 
Lauter Leben; lauter Plütbe 
Spiegelt fit in feiner Fluth, 
Lauter Liebe, Lauter Güte. 

Sept erwachet feine Wath. 


Seine grüne Woge bliget, 
Wie ein Auge neidiſch grollt, 
Seine wilde Fluth, fle ſpritzet, 
Wie von Stürmen aufgerollt; 
Etredet nach den füß Umſchlungnen 
Soren MWellenarn beraus, 
Fährt zurüf mit den Begwungnen, 


Und begrabt jie mit Gebraus. 


Und nun dehnt in bofem Schlummer 
Wierer frierlih ſich die Flutb, 
An dem Mande weint der Kummer, 
Und verzehrt ih Schmerzend-Gluth. 
Treuer Neltern Hände mauern 
In das Ufer einen Stein, 
Graben unter Thränenjchauern 
Vier gelichte Namen ein, 


Dod der See ftemmt fic tawider 
Und dad Denfinal flehet faum, 
Als er halb «8 zwinget nieder 
In den trüben Mellenfchaum, 
Und der graue Stein ergittert 
Seit Jahrbunderten vom Etof, 
Und mit Namen, die verwittert, 


Hängt er in der Waffer Sdooe. 


Buftay Sh wat. 


33. Die Beatnshsbhle. 

Rings von Geſträuch ift die Oeffnung umblüht; zur Rechten des Eingangs, 
Strömt aus der innerften Schlucht cin Bach mit melodiibem Murmeln, " 
Durch labyrintbiihe Hallen hervor, und flürzt von der Schwelle 
Jählings mit Donner hinab in die lautaufheulende Tiefe. 

MWölbend die Grott’ einflürzenden Drohns beugt hohl fi die Feléwand, 
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Ueberhangend, dem Blick, der mit Anafl von unten hinaufſchaut, 

Einem vom Himmel herab ſchwarzwogenden Wertergewölf gleich, 

Aber am Rande ded fprudelnden Duell blüb'n Alpenranunfeln, 

Gritliblumen, und Veilchen empor im befräuterten Woot,rag, 

Und es errötben verftedt Erdbeer'n im niedern Gebüfce. 

Innen durchbligt die ſchaurige Nadt ver Kryftalle Geiunfel; 

Und aus der gingigen Orffaung erblidt durch ſchillernde Flechten 

Grünender Zweig’ und Eppiggebäng' anftaunend der Wanprer, 

Gleidhfam im magifden Spiegel, ded See's bellglänzende Küſthöhm. 

Um und um herrſcht hohe Natur; und der Ewigfeit Odem 

Weht aus der innerften Kluft, durdraufdyend die Zweige des Gingangs, 
Baggeſen. 





34. Der Stein der Appenzeller Steinſtoßer zn Unſpunnen. 
Mächtiger Stein, du erprobteft die Kraft des fchweizerihen Armes, 
Hod erflaunte der Mann, ten uns die Fremde gefandt. 
Du nun rubeft im Gras, tid) umfranget die Blume der Wiefe, 


Und der fchweizerfche Arm ruht auf der Freiheit Altar. 
ER BoP, ter ältere, 





35. Der Gießbach. Hinab in des blauen Sees Fluth. 

In mächtigem Schwung, Du hehreé, Iebendiges Bild der Helden, 
Mit verwegenem Sprung, Von denen die Sagen melden: 
Bergunterftürgend Wie fie in traufender Schlacht | 
Und über vie Felfen den Weg ſich Fürzend; Sid) Bahn gemacht 
Dur Tannenfchatten, Inmitten der Feindekſchaaren | 
Durchs Grün der Matten Und Todekgefahren, | 
Schneeweißen Schaum verfprigend, Wie fie mit freudigem Muth 
Im Sonnenlicht bligend, Verfprigen ibr Blut, 
Gilt jach Das Vaterland zu entfetten, 
Der gewaltige Bad) Die Breiheit zu retten! 
Mit Toreémuth Ar. Stober. 


36. Das Haslithal. 
Nicht fern vom Eife flredt voll futterreicher Weide 
Ein fruchtbared Gebirg den breiten Mücken ber; 
Sein fanfter Abhang ‚glänzt vom reifenden Getreide, 
Und feine Hügel find von hundert Heerden fchwer, 
Den nahen SGegenfland von unterfdiednen Bonen 
Trennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 


Die Luft erfüllet jid mit reinen Ambradämpfen, 
Die Blorené bunt Geſchlecht gelinten Weſten zollt, 
Der Blumen ſcheckigt Heer febeint um den Rang zu kämpfen, 
Gin lichtes Himmelblau beſchämt ein nahes Gold: 
Gin ganz Gebirge fchrint, gefirmift von dem Regen, 
Ein grünender Tapet geflidt mit Regenbogen. 





Ms. Baller. 
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37, Das Haslithal. 

Du lieblich Thal, fo reich geſchmückt 
Mit feltnem taufendfachem Reig! _ 
So bat Mid foum ein Thal entzüdt 
Im Schooß der wundervollen Schweiz: 
Gar heiter lacht tas Grün der Matten, 
Dazwiſchen fließt fo raſch die War, 
Und waldentlang im füßlen Schatten 
Liegt bingeftredf ter Kühe Schaar. 


Wie Reichenbach fo ftattlich ſtrahlt, 
Meiringen dort fo mailich glänzt, 
Mit Häuschen zierlich, wie nemalt, 
Mit Obfibaummärten frifch bekränzt! 
Du glücklich Bolf, fo ſchlank und bliihend, 
Auf jedem Antlig Lebensluft! 
Hier fingt die Maid, von Wonne glühend, 
Dort jauchzt der Knab' aus voller Bruft. 


Dod tiefer einwärtd nun im Thal — 
Mie plötzlich wird der Jubel ſtumm! 
Wie wandelt fic mit Einemmal 
Der Garten in die Wildnig um! 

Die Berge riden eng zufammen, 

Die Felſenwände dicht heran; 

Und drunten in den tiefen Klammen 
Bridt tofend fic der Strom die Bahn. 


Und immer fteifer wird der Weg, 
Am jüben Abgrund faht mid Graun, 
Mir ſchwindelt auf dem fehmalen Steg, 
In riefen Schlund hinabsufdaun. 

Da liegt entwurzelt und zerfplittert 
Mand alter Baumftamm dichtbemooßt ; 
Und aus der Steinfluft balbverwittert, 
Der Waldbach in die Tiefe toast. 


Die Nar im ungeſtümen Lauf, 
Sie reipt fic) durch die enge Haft; 
Die Woge brauft bochſchäumend anf, 
Wie mit entflammter Leivenfcbaft ; 
Sie fawillt wie eine Zornedader, 
Sie ftürmt mit reißenter Gewalt, 
Daß rollend der granitne Quader 
Dampfdonnernd an die Klipye prallt. 





l. Land, 





Und jegt wird oͤder noch das Thal: 
Mur felten noch ein gräner led, 
Nur Belfenwände fchroff und kahl — 
Da haust der Tod mit feinem Schred. 
Kein Baum in diefen Felsbezirken — 
Mur da und dort entwinden fid 
Zwergtannen noch und Krüpvelbirfen 
Dem Steingeröle kümmerlich. 


Und jegt! — o Schauer, jegt entſchwand 
Auch dieſe legte Lebenefpur ; 
G8 det die nadte Felfenwand 
Des hohen Schneed Maffe nur. 
3a, mächtige Yawinenftüde 
Sind überm Wafer ſelbſt gehäuft, 
Daé unter diefer falten Bride 
Leid murmelnd nur verborgen läuft. 


O Haslithal! das ahnt‘ ih nicht, 
Als ib an deiner Pforte ftand, 
Und dich im goldnen Eonnenlidt 
So Iebenäfrob, fo mailich fand. 
Das ahnt’ id nicht, dah deine Gründe 
In folde Wildnift Tiefen aus, 
In fo zerrißne Belfenfchlünde; 
Zulegt in falten Todetgrauß! 


O Menfchenherz! wie dieſes Thal 
GErfcheint mir auch oft deine Luft: 
Nah außen glänzt ein Frendenftrabl, 
Doch tiefe Wildniß birgt vie Bruft. 
Der Sünde Rif hat dich zerfpalten, 
Unfriede füllt die düſtre Schlucht, 
Und at, in deinen tiefiten Balten 
Herrſcht cifigfalt vie Eigenſucht. 


© laf tas Licht der Gnade ganz 
In deiner Seelen Tiefen ein; 
Das Dunkel weicht vor feinem Glanz, 
Der Fro vor feinem warmen Schein, 
Bald wird an diefer Gnadenfonne 
Dein inn’red Leben neu erblühn, 
Und reine Liebe, fel’ge Wonne 
Wird did, in Ewigkeit durdglühn. 

Me. Stöber. 
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38. Urfprung der Aare. 
Aus Schreckhorns Faltem Haupt, wo fic in beide Seen 
Europend Wafferichag mit ftarfen Etrömen theilt, 
Stürzt Nüchtlands Aare fic, die durch befhäumte Höhen 


Mit ichredendem Geräuſch und fehnellen Fällen eilt. 

Der Berge reicher Schacht vergüldet ihre Hörner, 

Und färbt die weige Fluth mit Föniglidyem Erst, 

Der Strom flieht ſchwer von Gold und wirft gediegne Körner, 
Wie fonft nur grauer Sand gemeines Ufer ſchwärzt: 

Der Hirt ficht viefen Schag, er rollt zu feinen Füßen, — 

O Beifpiel für die Welt, er ſiehis, und läßt ihn fliegen. 


N. v. Haller. 


39, Yu die fünf Marquellen der Grimfel- 
Schweſterchen trennet Gud nice! ven Getrennten feblt Hodftun und Thatfraft. 
Ginmuth flabler ren Arm. — Fliefet zufammen in Eine! 
Fünf Aarbache find Nias! Dod Einer ift mächtig, der Aarſtrom: 


Schweizer find zwanzig und zwei; aber nur Gine — die Schweiz. 


40, WBengern: Alp. 
Ih fehe dich, du unerreichbar Hohe, 
Du flile Königin im Alpenreich! 
Mit fanftem Schimmer glüht vie Abend 
lobe, 
Auf deinem Geifterantlig, ernft und bleich. 
Gefommen ift fie endlich doh, die frohe, 
Griehute Stunde, überſchwenglich reid, 
Wo du, von der ich oft geträumt, gee 
bichtet, 
Nun vor mir ftehft, titanifch aufgerichtet. 


Du gab mir Flügel, tod hereinges 
b 


ogen, 
So lang ib Flomm hinan vie ſteile Bahn. 


Ein Schmetterling, von Halm zu Halm 
geflogen, 

3og ein beichwingter Bütrer mir voran, 

Den Duft der Marten hab’ ich eingefonen, 

Der Blümchen, weiß und rörhlih anges 


tban, 

Und bei bem Eis, entlang ded Backed 
Tofen, 

Sah id ein blühend Beet von Alpenrofen. 


Hier iſt's fo flil. Dort unten Ticgt 
beftatret 
In Dämmerung die bunte Sommerwelt, 





3. ©....r. 


Und Wolfenroth und Mondenjibein ge: 
gattet 

Schlägt über Hod und Tief cin weited 
Zelt, 

Wie eine Wimper gut, iſt überfchattet 

Dein Haupt, auf das der ove Shimmer 
fällt 


Mit regungslofen, flarrem Angefichte, 
So ſitzeſt du, als ſäß'ſt du zu Gerichte. 


Und nun beginnt ein wunderſames Leben: 
Den dunkeln Eden, wo fie td) verſteckt, 
Bis in ree Mondes Hut die Welt gegeben, 
Entſchlüpfen Eifen, luftig, aufgewedt; 
Sie legen Hand in Kant, fle flattern, 

fhweben 
Um die entichlaf'ne Rieſin ungefchredt, 
Und fpielen, unbefümmert, ob fie dürfen, 
In ihres weißen Mantele Saltenwirfen. 


bewegter pad Or: 
rrange, ; 
Und wogt bis zu des Throngerüſtes Hoh’ n, 
Verfolgt und nedt fi, treibt ſich in Die 
Enge, 
Und tanzt den Reih'n in Gruppen tante 
mernd fitin. 


Und bunter wird, 





| 
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Gedimpfted Jauchzen, AlpenglodenFlange 

Verſchlingen ſich zum lieblichſten Getdn. — 

Sie wiegt das Haupt, und Perlenſtröme 
rollen, 

Vom glänzenden Gelock berabgequoflen. 


Dann ichläft fle fort, zerronnen ijt der 
Reigen, 

Das Schattenjpiel verwiicht von weißer 
Wand, 


4l. 


— — 








Ich lauſche durch das a ge Schwei⸗ 





Vom Hüttenfenfter, wo * DObbach fand. 

Am Monde, der fics) im Herniederfleigen 

ieee Auges lehnt am Berges: 
rand, 

Vorüber raufcht cin Urler: alſo Freist 

| Bar über'm ftummen All der wade Geil. 


8. Seeger 


Die Gletfcher bei Grindelwald. 


Ja! ich Gab’ euch gefehn, die ihr auf Wiriembergs Feſte 
Schon die ftaunende Seele zum Lobgejange begeiftert, 
Ja, ih bab’ euch gefehn, Helvetiens Riefengebirge ! 
Gud) geſebn, — und gefühlt in feiner unnennbaren Größe, 
Der euch thiirmt’ in die Wolfen und über euch jtellt die Sonne, 
Ihn jo groß und den Menfden fo Elein! — mit fdlotternden Knieen, 
Keuchenvder Bruft und fchwimmendem Aug’, und tropfender Stirne, 
Klomm ich die Felfen hinan! Sie hingen mir über dem Haupte, 
Furchtbar und fchwarz, wie ein Werter, und fenften fich dicht an den Füßen 
Säulen ähnlich hinab in den ungemeffenen Abgrund, 
Bis zu den Schlünden hinunter des taufendjährigen Eifes, 
Welches in Byramiden fic) majeftärifch emporhebt. 
Hätte des Klimmenden Buß auf dem Felfenpfade geglitten, 
Dver ihn überwältigt ver Sinne feffelude Schwindel ; 
Hoch ab war’ er geflürzt, und hätt an zadfigen Klippen 
Oder am flarrenden Gis den blutenden Sceitel zerſchmettert; 
Und fie würden ihn nimmer erfennen, den Wundenentflellten 
Leichnam des Freundes, die Freunde, wofern fie am Ufer ibn fünten. 
Aber es leitete mid) die heilige Meare der Vorſicht, 
So wie chmald am Gangelbanve den fideren Eäugling, 
Bührte vie Unfidthare ten Jüngling über die Felien! — 
Siehe, da ftand id) nun auf dem alternden Schutte ded Ciemeers, 
Gah verfchwunden um mich die alte Echöpfung, und neue 
Welten enıftanden vor mir! Beh dachte mir Zembla's Bewohner: 
Ueber mir flammte dad Nicht dex Grove befruchtenten Sonne, 
Strömte der Gommerhimmel in feiner lieblichen Blane ; 
Aber rings um mich Her war Sis und der ewige Winter, 
War ein feierlidy Schweigen! — Nur fle die wachfende Schneelaft, 
Stirgend in’é ddyende Thal und der Donner vom berftenden Felfen, 
Der in der Hallenden Tiefe verfanf, in der ſchäumenden Werfitatt, 
Wo die Natur vem vürftenden Lande fein Wafer bereitet, 


Sie nur bracen das heilige Schweigen, 


und fülten ded Hörers 


Serle mit Staunen, und beugten fein Knie der betenden Andacht ! 
Jetzo ſchwebten die Schimmer der mählich fcheidenden Sonne 
Ueber die Berge dahin, gleich einer höhern Erſcheinung, 











Bern. 


Schnell und Herrlich! Gerdthet von ihrem brennenden Golde 
Slänzten die filbernen Schläfe der himmelbenachbarten Jungfrau,’ 
Prangte die Belienftirne ded folgen Eigerd, und deine, 

Nieſe Schredhorn, den Heulend entjlürzt der verwegene Waidmann ; 
Deſſen Schultern allein die Fühnfte ver Gemfen erflettert, 

Deffen Scheitel allein der Fühnfte der Adler umflattert, 

Welcher Bruder, Gotthard! vid) grüßt, und Schweiter dich, Furfa! 
Scheid, o fiheide nod nicht, du Strahlenfdnigin, weile! 

Spiegle nod länger dein Untlig in diefen prächtigen Säulen, 
Diefen Thürmen von Gis! E8 ift zu berrlih, dieß Schauſpiel! 
Schöner ift nicht im fäufelnden Regen der Bogen ded Friedens! 
Seinen nicht dort aus dem Gife Violen und Rofen zu fproffen ? 
Stehen jie nicht, wie die Pfeiler von Jalpis in Tempeln der Andacht, 
Diefe Säulen? Und fcheint auf ihren thürmenden Häuptern 

Nicht ver Glanz des Rubins mit vem blauen Saphire zu eifern? 
Reiche mir, Bührer, den Stab, und waffne die Solen mit Zaden, 
Denn erflimmen muß ich dort jenen prächtigen Eidberg! 

Leite mich weiter hinauf und halte mich, daß ic) nicht finke. 

Spt, igt bin ich ihm nahe, dem Gipfel! Hier Reh’ id) und athme 
Reinere Luft, und flarre hinab in die offenen Klüfte, 

Blicke flaunend umber auf die Meihen der Eispyramiden, 

Sehe dort fern am Felfen hinauf die einfamen Hütten 

Glidlider Sennen, und Ziegen, die fetten Weiden verfolgend, 

Wie es unter mir donnert! Mir ift, als bebte der Ciéberg, 

Drohte zu berften und mich zu begraben unter die Trimmer! 

Ha! wie dort der gewaltige Strom aus der Pforte des Eiethurms, 
Gleich ald würd’ er gefchleudert, im ſchwärzlichen Wogen bervorfchäumt, 
Und fich befruchtend ergießt in den Schoof ded blühenden Thales! 
Nein! fo mächtig ergriff ed mid; nod auf Feiner der Höhen, 

Keiner der Tiefen, das Hohe Gefühl der fchaffenden Allmacht! 

Zu der Sonne heb’ ih mein Haupt, und bete mit flummen 

Bliden did) an, und fühle mich dir, du Unendlider, näher! 

Weld) ein neued Gefühl gefellt fic) auf einmal zu deiner 

Größe Bewunderung! Sie tönt in mein Ohr, wie Harfengelifpel, 
Schwebet mir vor, wie Gefichte ded Himmels, und jüufelt, wie reiner 
Aether, Ruh’ in mein Herz — fie meiner Unflerblichfeit Whnung ! 
Ja, ihr furchtbaren Felfen! ihr mit den ſchneeichten Häuptern, 
Stolze Gebirg’, an welche mein Aug jegt jchwindelnd hinaufblidt, 
Werdet verwittern, verftäuben nach vieler Jahrtaufende Kreislauf — 
lind fein Auge die Stätte der Hingefchwundenen mehr fennen! 

Ja ihr flarrenden Thirm’, auf welchen bebend mein Buß ruht, 
Werdet verfinfen und bis zum legten Tropfen verfiegen ! 

Der euch entquoll, der ſchäumende Strom, wird mit euch vertrodnen, 
Und fein Auge die Stätte ded Hingefchwundnen mehr kennen! 

Uber ich, mit der ewigen Flamme der Gottheit im Buſen, 

Diefem denkenden Geift, ich werde nimmer vergehen, 

Werde leben und Tefen in jenem heiligen Buche, 





I. Land. 








Welches die Wunder des Schoͤpfers mit flammenden Ziffern entrathfelt, 
Wie er euch wunderbar ſchuf und wunderbar wieder vertilgte. 
@. 8. Staurvlin. 


42, Lanterbrunnen, Plaubert ihr vom Alpenglühen, 
Lauter Brunnen — ja das raufchet, Bon der Alpenrofenhaiv', 
Rinnt und riefelt rings herum; Bon den Gemfen auf den Blühen, 
Plaudert ihr von fchlimmen Zwergen, 
Von den Elfen und den Feen, 
Zwifchen grünen Tannen durch Bon den Riefen auf den Bergen, 


Von den Geiftern auf den Seen? 


O vertraut mir eure Sagen, 
Des Gebirged Mardenftraug ; 


Biehen taufend Bächlein munter 
Ihre filberweiße Fur! 

Wie fie jauchzend niederfteigen - 
Und fo lieblich anzufehn, Möchte fie in Liedern tragen 
Wie der Ulpenmadden Neigen, In die weite Welt hinaus. 
Deren weiße Schyürzen wehn! © daß meine Lieder flößen 

Luftig Fommen fie gefprungen Lauter Brunnen gleib zu Thal, 
Sammeln fi) im Thaledgrund. Und Iebendig fih ergößen, 
Badlein mit beredten Zungen, Wie ein reiner Silberſtrahl! 
Sagt, was thut ihr flüfternd fund? A. Stöder. 


Wo man binblidt, wo man laufchet, Von der frohen Gennermaid ? 


Kauter Brunnen um und um, 
Bon den Felfenhsh'n herunter, 


43, Der Stanbbadh. 

Hier zeigt ein fleiler Berg die mauergleichen Spitzen, 
Gin Waldftrom eilt hier durch und flürzet Fall auf Fall : 
Der didbefhäumte Fluß dringt durch der Felfen Rigen, 
Und ſchießt mit giher Kraft weit über ihren Wall. 

Das dünne Waffer theilt des tiefen Falles Eile, 

In der verdidten Luft ſchwebt ein bewegted Grau, 

Ein Regenbogen ftrablt durch die zerftäubten Theile, 
Und das entfernte Thal trinft cin beſtändig Than. 
Der Wandrer fieht erftaunt im Himmel Ströme fliehen, 


Die aus den Wolfen fliehn und ih in Wolken gießen, 
een A. v. Haller, 


44. Der Staubbach. 

Wie, wenn gelind anfadelt der Weft, vom Gipfel des Maſtbaums, 
Bielgefhlängelt, im wechſelnden Schwung der Wimpel herabſchweift, 
Bald in vie Länge geftredt, bald cingefdlirfe im Geringel, 

Ballend und wieder gehoben, ein Spiel des fherzenden Zephyrs; 
Immer, wenn faum er die Welle berührt mit ber züngelnden Spige, 
Zuckt er zurüd, flammt fehillernd empor, und flattert am Himmel: — 
Alfo ſchwebt in der wehenden Luft der ätherifche Gießbach, 
Mannigfaltig bewegt, vom Nand der ragenden Feldwand 
Hochabwallend, gefangen im Fall, nun hiehin, nun dorthin 
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Flatternd, ohne den Grund mit dem fluthigen Schweif zu berühren. 
Oben erſcheint er ald Strom, ein der Luft entflürzgender Meerſchwall, 
Hod in der Mitt’ ein Gewölf, und unten ein weihlicher Nebel. 

Denn in der Tiefe hinab des hundertklaftrigen Jähfalls 

VSSt ih die Woge verdünnt zur Wolk’ und verdiinftet als Rauchdampf. 
Nur Hod oben donnert er fete, und droht, in dem Herſturz 

Alles mit reißender Fluth zu verſchwemmen; allein es verwandelt 

Sanft ich in Milde die Wuth, und er negt, flaubregnend, das Hüglein, 
Daß auch die zarteflen Krauter ded Frühlings unter ihm aufblühn. 


Baggeſen. 


45. Der Stanbbach. AG, Der Mind. 

Weld ein Schleier walt vom Firne Sie haben fie vertrieben 
Plendend weiß und mächtig grof, Die Mince dort im Thal; | 
Mie von einer Rieſenſtirne Dod) Einer fteht da drüben 
Nieder in des Thales Schooß? Gar feit im Gonnenftrabl ; 

In der Berne fah ich eben Den laffen fie wohl ftehen 
Lichtverflärt die Jungfrau dort; Im weißen Ghorgewand, 
Hat fie etwa laffen ſchweben Mit priefterlichem Flehen 
Ihres Hauptes Schleier fort? Das Haupt zu Gott gewandt. 

Hat der Wind ihn Hergetragen Zwar hüllt in Wolfenflöre 
Und an diefen Feld gehängt? — Gr oft fein altes Haupt, 
Weld ein ſanftes Wellenſchlagen! Daß er nicht ſeh' und hoͤre, 
Wie ſich Licht und Schatten drängt! Was feinen Fup umſchnaubt. 

Welche Pract! wie fein gewoben, Nicht mag er nieder fehauen, 
Wie aus reinftem Silberftoff Wie alte Schlangenfift 
Walt der Schleier fanft gehoben J In Herzen, Hütten, Gauen 
Von der Felswand hoch und ſchroff! Steté neu erfacht den Zwiſt. 


Und am untern Gaume flimmern 


Diamanten ohne Zahl; Gr fleht ja abgefchieden, 


Gin Mind, dem Herrn geweiht, 
Regenbogenfarben ſchimmern 2 es seats 
Brennendhell im Sonnenftrahl. In ewig flillem Frieden, 


Erreicht von feinem Streit. 
Hehre Jungfrau, ift fo vrädtig Dod früh zur Morgenfeier 
Dein entflogner Schleier ſchon, R U 
Wie verlangt ed mich fo mächtig, Wenn rings noch fchläft die Welt, 


. Dann flammt fein Opferfener 
Dich zu fehn auf deinem Thron! fant Himmel szelt, 
D das ift wohl fel’ge Beier, 


: ' Das follen fie ihm wehren 
Did zu fhau'n von Angeäücht, , de 
Riefenjungfrau, ohne Schleier, Die en ben u. 
Ganz verflärt von Gottes Licht. ’ Gr wird ja bald mit Ehren 


Auf ihre Gräber fchau'n. 


Jahrtaufende der Gleiche 
Sicht er aus blauen Höh'n, 


Ar. Stöber. 
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Wie Burgen, Klöfter, Reiche 
Entſtehen und vergeh'n. 


Ginft wird er felbft erbleichen, 
Der Ungebeugte dort, 
Wird willig dann fic neigen 
Vor feines Gottes Wort. 


Und ob der Mind veraltet, 
Und ob vergeht die Welt — 
Die Liebe, die da waltet, 
Wenn Berg und Hügel fällt, 


Sie führt zu ew'gem Frieden 
Hinaus den alten Streit, 
Und was die Zeit geichieden, 
Das eint die Ewigkeit. 


Dis dahin, Alter, ſtehe 
Dem Lande betend vor, 
Und zieh’ zur Himmelshoͤhe 
Nod) manchen Blid empor! 
K. Steiger 


47, Die Jungfrau. 


Jungfrau, Hobe, Reine, 
Fürſtliche Geftalt, 
Die im Abendfcheine 
Burpur hell ummallt ! 


Hod vom goldnen Throne 
Strahlt dein Angeficht, 
Dad die Rofenfrone 
Bräutlich fhin umflicht. 


Wie in fel’gem Hoffen 
Lächelt du empor. 
Sft der Himmel offen? 
Hörft du Engeldor? 


Uber wie? erbleichet 
Schon dein Nofenfranz ? 
Blaffer Sebnfucht weidet 
Deiner Hoffnung Glan; ? 


Reife fchwebt der Schlummer 
Ueber Thal und Haus — 
Du mit leifem Kummer 
Blickeſt fern hinaus, 





Ob der Freund der Erde, 
Einſt ihr heil'ger Sohn, 
Wiederkehren werde 
Bon des Vaters Thron. 


Jungfrau, Hohe, Reine, 
Alſo harrt ſchon lang 
Seiner die Gemeine, 
Selig jetzt, dann bang. 


Bleiche Jungfrau, warte, 
Wie wir allzumal! 
Du auf lichter Warte, 
Wir im trüben Thal. 


Hab’ ich dich verftanden 
Spradie der Natur, 
Die, wie wir, in Banden 
Ahnt ded Rettersé Spur? 


Auf ihr „Ängftlih Warten” 
Merkt der Fürft und Held, 
Der zu Gottes Garten 
Wieder Schafft die Welt, 


Wo fein Blut gefloffen, 
Auf dem dunkeln Stern 
Sol ein Eden fprofien, 
Gine Stadt ded Herrn. 


Lebenshauch durchwehet 
Schon ſein Erbe ja, 
Ungeſehen ſtehet 
Der Geliebte da. 


Hohe Jungfrau, freue 
Deines Königs dich! 
Jeden Tag erneue 
Lieb’ und Sehnſucht fid, 


Bis in unfrer Mitte 
Jedes Herz ihm glüht, 
Und zur Gotteshütte 
Seine Erd’ erblüht. 


8. Steiger. 
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48, Die Jungfrau. 
(Am Abent.) 


Madtig raget vor Allen empor die gewaltige Jungfrau: 
Hod in dem Himmel das ftrahlende Haupt, den Fug in dem Abgrund, 
Hell, im Gewande ded Schneed, mit ewigem Gife bepangert ; 
Und um die fchimmernde Stirn erfiheint, durchfunkelnd den Aether, 
Wie wenn Urania winft, ein Glanz des heiligen Urlidts. 
Hinter den Wolfen verbirgt fich ein Kreis aufragender Berge, 
Melde zur Seite ihr ftehn, gleich dienenden Opferprieftern, 
Ale verhüllt vor dem Blick der Erhabenen, fniend im Dunfel, 
Beierlih furchtbar, allein in der rings verbülleten Schöpfung 
Steht fie; und gegen den Thron, den Eryflallenen, branden Hod auf 
Sdwilend, von ferne gewälzt, die dicht anwogenden Wolfen. 


Nur des Berges Oberflade. 


Sprüht aud heiß der Sonnenicein, 
Schmilzt der Schnee aud) nah’ und ferne: 


Ewig rein und ewig jung 
Bleibt das Herz in feinen Tiefen, 





Daggejen, 
49, Die Lamwinen der Jungfrau. Sieh, die Jungfrau bleibet rein, 
Horch, weld donnerndes Gedröhn Unberüßrt in ihrem Kerne. 
Wiederhallt von Thal zu Thale! Sich, das blanke Silberhorn 
Schnee bright los von allen Höhn Gleichet einem Auserfornen 
Unter heißem Sonnenftraßle. Und in Gottes Gnadenborn 
Etaublawinen fort und fort Neingewafchnen, Neugebornen. 
Stürzen gleich wie weiße Baͤche; Ob aud heiß die Anfechtung, 
Dod) jie furden bier und dort Außen nur die Wunden triefen; 


Ar. Stöber. 


50, Die Genmi. 


Hinauf aus diefen bumpfen, düſtern Thalen, 

Hinauf in Gotted beit're Alpenwelt! 

Wo näher, reiner find der Sonne Strablen, 
Wo flügelleihte Luft und weiter ſchnellt, 

Wo ſich ind dunfle Blau die Berge malen, 
Mit Silbergivfeln ew'gen Schnee's erhellt, 
Wo Felien » Sphinre ihre Häupter heben, 
Erflarrend niederfchau'n ind flarre Leben! 


Komm, liebe Frau, fommt, meine lieben Kinder, 
In diefe prächt'gen Marhyel der Natur! 
Wir finden nirgendé fanfter und gelinder, 
Als droben dort de& lieben Gottes Spur, 
Selbſt Nöslein grüßen freundlich dort den Finder, 
Man nennt fie einfach Wlpenrdslein nur; 
Dod in des Himmeld Hand darf dort der Schreden 
Bermählend feine Höllenfäufle ftrecten ! 











I. Land. 





Wir fommen froh babergerollt von Thun, 
Das Frut’gerthal zeigt feine Banoramen : 
Zur Redhten laffen wir den Niefen ruh'n, 
Wir finnen wohl „ven Riefen* ibn benamen ! 
Und Hinten dort „die Frau" ſeht ihr fie nun? 
Die Blümlidalp, die blendendfle der Damen! 
Nest flreiten wir: Wie beißt der Berg dort weiter? 
In Frutigen da fahren ein die Streiter. 


Bon Frutigen dahin rollen wir frog, 
Im Falten Morgenfchatten Fraftig fchaudernd, 
Dem lichten Nebelmeer entgrgen, fo, 
Wied Berg binan zu rollen pfleget, zaubernd, 
Je mehr die Tiefe hinter und entfloh, 
Auf frifhen Hügeln immer frifcher plaubernd, 
Wir fprahen von den Ffünft’gen Wundern droben, 
Der Kutfiher mußte die Kartoffeln loben! 


Ein prächtig Alpenthal um Kanderfteg. 
Hinaus vom Gingefpann, Noffe beitellt, 
In eine finftere Schlucht getrabt! der Weg 
Scheint felöverriegelt, fheint am Schluß der Welt, 
Da plöglid eine Wendung, dachesſchräg 
Gin Pfad, wo faum der Roſſe Huf fic Halt, 
Wir Flimmen feuchend, feuchend vorn die Pferde, 
Ich felber Feuchend hinten ſchloß die Heerde. 


Die Ausfiht unten ift fie fhön? Das fragt mid, 
Wenn id) binunterjteig’, jest feh ich nichts, 
Der Schweiß rinnt in die Augen mir und plagt mid, 
Das Licht, um mich, in Regenbogen brite, 
Und dann: je gäher, defto zäher jagt mid 
Die Ungeduld; die Muskeln des Geſichts 
Sind unumbiegbar gradaus nur gebannet, 
Auf's Steile, gleich dem Pfeile, firamm gefpannet! 


Und endlich, was aud) müßte den Genuß 
Nergällen dem erglüht'ſten Ausfichtöfpürer: 
Holla! worüber ftolpert da mein Buß? 

Herr, über Wallis! fluchet unfer Bührer. 
Heil, Berner Pfad dir! der von Wallis muf 
Verdammt fein ald ein Gingeweidaufrührer! 
Die Grenze führt ald eine ſchmale Brice 
In's welfche Elend ans vem deutſchen Glide. 


Mit Drachen von Granit, mit Wurzelſchlangen, 
Gleich Rittern aus den grauen Fabeln, ringend, 
Sind wir nun, nad dem Klimmfampf, nah dem bangen, 
Hinaufgedrungen, Siegesbanner ſchwingend, 
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Iq, den getreuen Sto! die Meinen prangen 
Mit Parafole! die Führer jodelnd fingend! 

Es f@vingen auch die Roffe triumphirend 
Mähnen und Sdweife, nad dem Haber wichernd ! 


D, tiefer Uthemgug auf Berges Höh'n 
Nach Heifem Bade, du Olymy’ fade Kühlung ! 
Wie fpielet da der freie Zug fo fain 
Des WindeEftromé in feuchter Lodenwühlung ! 
Da findet all das driidende Geftöhn 
Des fchweren Lebens aus dem Grund Abipühlung ! 
Der Menfchenzwerg fühlt fic im tiefiten Marke 
Als neugeboren, al& der Bergesftarke. 


Nun durd die Höhenebne geht's im Flug, 
Die Roffe haben, mehr die Menſchen, Blügel, 
Und rechts und links gewalt’ger Gletſcher Zug, 
Vom Thal aus Ungeheuer, hier nur Hügel, 
Grlangbar, fcheint e8, von ded Roſſes Bug, 
Grreitbar, fcheint es: drehe nur den Zügel; 
Und dod find diefe Hügel dir fo ferne, 

Du Fönnteft reiten bis zum Abendfterne! 


Und Mittag ift ed faum. Kryſtallne Raume, 
Feenpalaft des Gotted der Natur! 
Ich weiß nicht, ob ich wache, ob ich träume, 
Die Wände Diamant, der Dom Azur, 
Smaragdengrün bis an der Gletſcher Säume 
Der Teppich und von fammetlinder Spur; 
Und id in dem Palaft fo groß und glüdlich, 
Uls war’ dad Alles einzig mein auédrücklich! 


Wat? Aud in diefer Folofjalen Pract 
Nod) Bettler? Ya, mit ihren magern Rindern 
Waliferhirtlein in zerlumpter Tracht, 
Mand Jammerhüttlein voll von hagern Kindern, 
Das darf nicht fein! alSbald hab it’s gedacht, 
Geld werf ich auf! denn folded muß ich hindern, 
Daß bier an meines Vaters reichflem Throne 
Irgend ein Spinngewebe niftend mohne. 


Almofen geb ich, dod mitleidig jetzt; 

Gleich mir ja find fle Kinder ded Allreichen; 
Und fo ganz arm! Ich fühle mich verlept, 
Die Höhenfreudigfeit will mir entweichen; 
Dod bin ich ſchnell darein zurück verfegt: 

Sie macht, ich ſeh's an ihren tollen Streichen, 
hr Geldlein auch entzücdt! Gott fei gerriefen, 
Kein Unterfchied ift zwifchen mir und diefen. 
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I. and. 


Wechſel der Scenen jest: Weit hinter mir 
Die Naht der Kinder und tie Pracht ded Vaters; 
Hier halt der Tod das fleinerne Panier e 
In diefer Wiifte ded Naturtbeaters, 

Er fdauet furdtbar fill in das Revier 
Rings von den grauen Zinnen feines Kraterd. 
Gin Leben nur fproßt zu dee Todes Füßen: 
Hier if’, wo uns die Alpenrdélein grüßen! 


Viel Meilen weit bier Stein und Stein und Stein, 


Hier fror im Sturm ein Ozean zu Steine: 

Hier muß der Schoͤpfungsſchlachten Wahlflatt fein, 
Millionen modernder Naturgebeine, 

Umgrinét von riefenhafter Schädel Reihn, 

Mit Wolfendunjt gekrönt im Mittagsſcheine. 

Roſe der Alpen! hier find deine Gluthen 
Jahrtauſend alter Wunden frifches Bluten. 


Wo Rofen find, find Dornen ftetd dabei: 
Meifender Engelländer Karawanen, 
Ihr Rod ein faſtnachtnärriſch Bunterlei, 
Grugnidend ziehn vorüber ihre Bahnen ; 
Sie febnen ſich in britt'ſchem Redebrei 
Gähnend nad Interlatens Kanaanen; 
Sie Belfenab zu Thee- und Thaled-Keffelu, 
Wir Felfenan zu Schnee und fablen Neffelu. 


Was fable Neffelu? Halt: Ein Wirthshausſchild 
Stredt ſich aus eined Felſenknochens Rige! 
IR das leibhaftiy nice der Made Bild? 
Indes bei welſchem Wein und deutſchem Wige 
Bergeilen wir's, und find vol Dans gewillt, 
Gin Sylbchen vornen an der „Made“ Spige 
Aus dem Studenten-Lerifon zu ſchweißen: 
„Bomade* (Wohlfein) fol dad Wirthehaus heißen. 


Die Sterblichen fonft nennens „Schmarenbach“, 
Romantijh freilich will ſich's nicht erweifen: 
Lawinendonner und Champagnerkrach; 

Ein ſüßes Törtchen in ver Welt von Eifen; 
Backhühnchen in ver Udler Froftgemad; ; 
Romantifcher bier wär ed: hungrig reifen ! 

Wer vies will, mag poetifch draußen prablen, 

Ih drinnen muß dem Wirth die Nechnung zahlen. 


Und nun hinaus, hinauf zum böchften Ziele, 
Zum Giebel auf dem Miejenbergesvadh, 
Auf dem wir Eriechen Stunden fchon fo viele, 
Infektenwinzig, ſchneckenallgemach. 
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Die Sdauder bis Hieber, dad waren Spiele; 
Für diefe hier ift jedes Gleichniß ſchwach, 
Hier padt den Menſchen ein gewaltig Wehe, 
Ein Heimweh an nady warmer Lebendnähe. 


Das Roß, das zitternde, Hier wird's nun Lieb; 
Und wir, wir felbft, wir ziehn vereint auf's Enge, 
Gleich Kindern, denen man zum Zeitvertrieb, 
Gejpenfler malt zu Nacht auf's allerbängfte. 

Hier iſt's Hel Tag, vod diefe Stunde blieb 
Uns Tanger, banger, alé die Nacht die Tängfle. 
Wir ziehn an einem See, afdfarben, bleiern, 
Er, gräßlidy felbft, muß Gräßliches verfchleiern. 


Das it der Dubenfee. Drein walgen ſich 
Der Kandern Wellen, gletſcherkothig ſchäumend, 
Herab vom Dubengibel, zorniglic) 
Ihr Bett aufreist fle, über Blöcke baumend. 
An ihren Ufern ſchleichen wir den Strid, 
Den legten, Dubenwarts. Den Himmel fäumend, 
Liegt oben quer des lrgebirges Scheide, 
Durchſchauend Nord und Süd mit fcharfer Schneide. 


Und rechts und links vom Urgebirgetfchwerte 
Zwei ſchwarz granitne Thürme ungefchladht ; 
Als ob's den großen Uchergang verfperrte, 
So hält dat Paar mit feinem Schwerte Wat; 
Zwei Angefichter, zadige, verzerrte, 
Vorflreen fle aus ihrer Nümpfe Nacht. 
Ein Schritt, und wir find da. Die Bulfe floden; 
»Das it die Gemmi,“ fagt der Führer troden. 


»„Almächtiger“! — Da flehet Gott vor mir! — 
Obnmächtiger, verbül’ dein Angeſicht. 
Der majeſtätiſch finflre Abgrund hier! 
Hod dort der Eiswelt Majeflat im Licht! 
Und diefe doppelt majeſtät'ſche Zier, 
Als einzig Bild, mit pldglichem Gewicht, 
Sürzt mir in's Aug’, tas blöde. Staubzertreten 
Fühlt fi der Menfch, vernichtet felbft zum Beten. 


Der Menjch it nights. Daß ich ein Adler wäre! 
Dort über'm Abgrund freifend wiegt ſich einer ; 
Mid) dünket, in der weiß durchſtrahlten Leere, 
Gleich einem Hellen Stern, im Flug, erfchein' ert 
Jetzt ſtürmt er nieder mit freiwil’ ger Schwere 
Zur Finſterniß, ald Mabe, als ein Fleiner, 

Und ift verfhwunden. Hord, da raufcht Gefieder, 
AS Stern zum Monta Rofa fleigt er wieder! 


—— — — — — — — 
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Dah ich der Adler wäre! Mein, ach nein, 
Das Gemälein nur auf jenem Felsgenicke! 
Auch das zu viel! Dürft id) nur diefer fein, 
Der Walisbube mit dem Fühnen Blice, 

Der eine Kaft, fehwer wie ein Zentnerftein, 
Hat aufgeſchnallt mit ficherem Gefchide, 

Und fle elaftifch Teicht gleich einer Weber 
Hüpfend Hinabtragt in bie Leukerbader. 


Und weld ein Pfad hinab die Gemmiwand! 
Hinab die Walligmauer, die hier oben 
Am Himmel Hanget mit dem Gifedband, 
Und deren Buß, vor Glut rüdwärts gefhoben, 
Weiffpriihet unten im Ital’fchen Brand! 
So, auf den Fuß, den tropifchen, von dvroben 
Starrt aus ded Poles Fenfter, vorgebüdet, 
Das Haupt der Gemmi, grimmiglich entzüdet ! 


Graufamer Pfad! Kein Pfad! Laß du ein Geil, 
Ein meilenlanged, von ber Dube rollen 
Wandabwärts; ftehe, hier ein Belfenkeil, 

Dort einer, fauftgroß vorgeftredt, fie wollen 
Ginfangen die geworfne Schnur in Gil, 

So daß im Zickzack, im verwirrten, tollen, 
Am Abgrund Flebend, fie zum Abgrund gleitet! 
Gin Seiltanz if der Pfad, der Tod bereitet. 


Und dod, der Wallisbub, ich feh’ ihn dort 
Lebendig um die luft'ge Ede biegen! 
Nein, er in's nicht, es fcheint am gleichen Ort 
Der dunkle Punkt, ein Steindyen, feilzuliegen ; 
$a, ja, er iſt's, ter Punkt bewegt fic fort! 
Bang flatternd ‘mug mein Aug den Punt umfliegen. 
Verloren hab’ ih ihn! um Spannenbreite 
Blog id zu tief, und das ift Stundenweite 


Gehab did, Knabe, wohl, Gott fchüge dich! 
Da ih nun einmal dir vorangefchwebet, 
So wil ih, — will? adh nein! es zwinget mich 
Des Abgrunds Allmacht, die den Schleier Hebet, 
Sie zwingt mid willenlos, weil freventlich 
Ich in ihr Heiligthum Herabgefirebet, 
Sie zwingt mich immer tiefer, immer fchneller 
Aus meinem Licht in ihre ZaubersKeller! 


Hod über mir die Felfenregionen, 

Stürz’ in die Tannenfpigen id) hinunter, 
Dann auf Kajtanien und Manvelfronen; 
Das Wallis öffner ſich frets farb’ger, bunter, 
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Die Bader fihon, worin bie Xeufer wohnen, 
Bliden hervor mit rothen Dächern munter ; 
Sie zeigt fo Elein und fein ded Abgrunds Spiegel: 
Ganz Leuk blit aufwärts alé ein einz'ger Ziegel! 


Und wie ich jest mich aud ded Wallis Nacht 
Losreifen will, um jenfeits aufzujchanen, 
Um an ded Monte Rofa Sonnenpracht 
Die Heifen Augen Fühlend zu erbauen: | 
Da hör ich's, wie des Abgrunds Dämon Tadht ; 
Umprehet fi der Berg im Himmelblauen, 
Der Wallitraden aud, fle taumeln trunfen : 
Das war der Schwindel! — ich bin umgefunfen. ‘ 

8. Reber. 


51, Un dad Emmenthal. 
Rom Schloſſe Trachfelmale. 


Hügel und Hügel nur ftellen dem Auge fic dar in der Stunde, 
Scheidend vom Menfchengewirr forglich das blühende Thal, 
Um zu bewahren die alten, die treu fich gebliebenen Sitten; 
Heil dir, verläßft dw fle nie, Fräftiges, biedered Volk! 
9. P. Sameter. 
— >> P Pet Ot) ¢444———_ . 


Da hiret man fie flüflern: 
„Herzog, fteh’ auf, fteh’ auf! 
„Die Känderfchar'n, die diftern, 
Sie nah'n im Siegedlauf, 


‚In ihrer Mitte fchreitet 
„Ein Mann mit offner Bruft, 
„Der fpeerumfangend weitet 
„Die Bahn in Todesluſt. 


„Hört du ihr Schlacdhtenrufen ? 


—J 
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0. Die Müſtkammer zu Lnzern. 
D Ritter, todte Ritter, 

In Helm und Panzerftahl, 


Im alten Waffenſaal 


Eu’r Aug’, e8 funfelt nimmer 
Für Ehr' und Liebesgram, 
Nicht bligt des Schwertes Flimmer, 
Die Eifenhand ift lahm. 


Ihr figet Hier fo Iraurig, 
Ihr figet Hier fo ftumm, 
Und um eud iſt's fo ſchaurig, 
Als geh’n SGefpenfter um. 


Schlägt Mitternacht rie Stunde, 
Da gehen fie herum, 
Da macht ed feine Munde, 
Das tedte Ritterthum, 


Bis dort zu jener Gefen, 
Zu edeln Herzogs Kleid ; 
Sie wollen ihn erweden 
Aus feinem Todtenleid, 


Was figt ihr Hinter'm Gitter 


„Hörft du den lauten Schrei? 
„Es wanfen de8 Throne? Stufen, 
„Hör du dad Wörtlein: frei! 


„D weh! wie fle und bannen 
„Mit diefem Herenfprud, 
„Der Bauer und die Viannen 
„Trotz Lanze, Schwert und Fluch. 


»Die Bauern in dem Kittel, 
„In Mannediorn und Haß, 
„Sie ſchlagen mit dem Knittel 
„Durch Schild und durch Küraf!* 
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Der Herzog bleibet Tiegen, 
Kann nicht mehr auferfteh'n ; 
Zurüd in flillen Zügen 
Die todten Ritter geh'n; 


Sein Banzer ift durchftoden, 
Manch Ringlein durch und durch; — 
Die Burgen find gebrochen, 

Brei zieht der Bau'r vie Furch. 


Die Seidenfcherp der Ritter 
Und ihrer Wappen Bier, 
Sie ward zum morfchen Bitter 
Im Waffenfaale Hier. 
Minnid. 


33. Der Pilatus und die Rigi. 


Pilatus ift ein großer Held 
Wohl bei der Stadt Luzern. 
Er hat fein Haupt gar hoch geflellt; 
Ein Gidfeld ift fein Ordeneſtern 
Und grau fein Rod, ein Wolfenhut 
Auf feinem Riefenhaupte ruht. 


Er wird im Lande hoch geehrt, 
Weil er das Wetter macht; 
Der Himmel Scheint wie neu verklärt 
Wenn er recht freundlich ladıt. 
Und faut er 638 und faner drein, 
Da muß es regnen ober fanei'n, 


Auch it er cin gar reicher Herr, 
Bol Silber und Kryftal, 
Don Gold und andern Schäßen mehr 
Sind feine Kammern al. 
Und bennody wird er drob nicht floly 
Und handelt ſtark mit Rohl und Holz. 


Und hat er aud ein Herz von Stein, 
So ijt er dod verliebt; 
Und bleibt fo treu dem Liebchen fein, 
Wie's nicht gar Biele giebt. 
Denn ſtets, feit Ich ihn kenne, faut 
Er hin nach feiner fchönen Braut. 


Die Jungfrau, die man Rigi nennt, 
St gar ein liches Rind; 
Mit Blumen fle ihr Haupt befrönt, 
Sie find rin Angebind’, 
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Das ihre Mutter hoch entzückt 
Ihr jährlich zum Geburtstag ſchickt. 


Shr ſanft verſchämtes Angeſicht, 
Dem Morgenroth verwandt, 
Des heitern Blickes Himmelslicht, 
Ihr Nlbern Buſenband, 
Und ihr geſchmücktes Blumenkleid 
Haught Anmuth und Befcheidenbeit. 


Sie fleht gar früh des Morgens auf, 
Und geht an ihr Gefchäft, 

Und fchließt den fleif'gen Tagedlauf 

Grit, wenn ſchon Alles fchläft; 

Und Hirtet fo viel Gennerei'n | 
Mit frohem Muth und Heerbenreih'n. 


D’rum fleht auch Jedermann fo gern 
Der Hirtin lieblich Bild; 
Und mancher Herr aus Nah und Fern. 
Kommt zu ihr auf bie Milt ; 
Dot ha! va nützt Fein Blick, fein Wort, 
Mit Körbehen zieh'n fle wieder fort. 


Der Titlis mit dem fpigen Kopf, 
Der folge Uriflod, 
Der Bürgen mit dem grauen Bopf, 
Der Roßberg im zerriß'nen Rod, 
Die feh'n mit gar verliebter Mien’ 
Stetd zu der fchönen Rigi Hin. 


Ihr alten Vetter, zieht nur ab, 


- Euch winft fein guter Stern! 


Schön Rigi ſchon ibe Herz vergab: 
Der Nachbar von Luzern 

Shr in die hellen Augen ſticht 

Und ihre Treue bricht fle nicht. 


Pilatus drob mit frobem Ginn 
Hat fle noch inn'ger lieb, 
Und ſchickt zum Bruder Gotthart bin: 
„Du Taufendfinfiler, gieb 
„Mir einen Spiegel, Far und rein, 
„Us cin Gefchen€ für's Lieben mein.” 


Den Spiegel, welcher nie zerbricht, 
Hat jet die holde Braut, 
Wohl oft ihr blühend Angeſicht 
Darinnen ſich befchant, 
Und doppelt freundlich fieht fie dann 
Den glüdlichen Pilatus an. 
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Die beiden fenden hin und her 
So manden Blick und Gruf, 
Und dennoch gaben jle biäher 
Noch nie ih einen Kuß; 
Aud glaub’ ih, wenn e8 einft geſchieht, 
Es unfer Auge nicht mehr fleht. 


Wann ihr Hodzeitmorgen tagt, 
Dad weiß ich wahrlich nicht. 
Dod hat man mir fehon oft gefagt, 
Daß dann der Spiegel bricht, 
Und daß in einer neuen Welt 
Das Paar die Flitterwoche Halt. 


Euch all’, ihr Golden Schweizerfrau'n! 
Ih dieß Gemälde weih’ ; 
Mögt ihr die fhöne Rigi ſchau'n, 
So gleicyet ihr an Fleiß und Treu’ 
lind Freunvlichfeit; doch werdet nie 
Im Freien auch fo arg, wie fie. 
I. F Müller, 


54. Vierwaldftitter: See, 
Sei mir gegrüßt, du flolger See, 
Gegrüßt ihr Sees » Strande; 
Wie lit ihe klar zur tiefen Fluth, 
Sor Hohen Freibeitslonde, - 
Als wolt mit Flaren Sees Spiegeln 
Shr froh den Freundfhaftsbund beflegelu, 


Stolz blidt ver See zu euch hinauf, 
Ihr Alpen, Breiheitsjchilve, 
Die Breiheit lebt in ihm neu auf 
Im Flaren Spiegelbilde ; 
Drum waret ihr auch TreusVereinte, 
Als Hodmuth lacht’ und Demuth weinte, 





56, Urſern Thal. 


Du enges Thal, von hoben 
Gebirgen rings umfchränft, 
Du Haft dod deine froben 
Bewohner reich beſchenkt: 


Gin Hüttchen an der Quelle, 
Wo in der griinen’ Fluth 
Die blinfende Forelle 
Im Sonnenſchein fih ruht; 


— ht 7,7 302225 


Und wie im Land der Sturm Gricht [v8, 
Wil aud der See aufbeulen; 
Und wenn die Alpen golden glüh'n, 
Wil Gonnengluth auc weilen, 
Und licterfoh im See fic dunfen ; 
Der See umfängt fle wonnetrunfen, 


Der See, er liegt im Alpengrund, 
Gin Lowe furchtbar-prächtig, 
Er leet zahm der Birnen Buß, 
Der Riefen fühn und mächtig; 
Und will Gefahr den Freunden drauen, 
So ſchüttelt fic die Mähn' ded Leuen; 


Gr ftellt zum Kampfe fich bereit 
Und öffnet weit den Machen, 
Gin treuer Hüter will er fein, 
Die Lande zu bewachen 
Und mer an’& Herz der Herrn will dringen, 
Vorerft muß er den Leu bezwingen. 


D See, du Bild der alten Tren’, 
Der alten Thatfraft Spiegel, 
Mahr'fi deiner Lande Freibeit treu 
Und treu die vielen Siegel, 

Die an dem Greiheitsbriefe bangen, 
Den deine Ufer ſtolz umfangen, 
Minnich. 


55. Am Luzerner-See. 

Die Rigi zart und freundlich, 
Pilatus flare und feindlich, 
Sv raget Hod) das Ricfenpaar ; 
Inmitten zwifchen beiden 
Weilt Seeed Muh’, zu fcheiden 
Die Ungleichen auf immerdar. 

Minnic. 





Die Alpe, wo bis Heute 
Noch reichlich ſprießt dad Kraut, 
Wo floly auf ihr Gelaute 
Die Kuh vom Felfen fchaut; 


Im Walde WHF und Füchfe 
Und Gemfen auf der Firft, 
Sp feift, al bei der Büchfe, 
Du Jäger, felten wirft; 


Gin Kirchlein 618 zum Giebel 
Mit Epheu überranft; 
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Eine Schule, wo der Fibel 
Der Knabe Weieheit banft; 


Dazu die Linde grüne 
Wo die Gemeinde dingt 
Und auf der Bretterbühne 
Der Hirt fein Liebchen ſchwingt: 


Was rennt ihr nach tem Glide, 
Das ihr dod nie gewinnt ? 
Schaut ber, wie wenig Stüde 
Zum Glide nöthig find. 

Simrod, 


57. Schöllenen nnd Andermatt, 


Mod) chen Hat dir tief gegrauft, 
Wo unterm Steg von feftem Fels 
Sich felber zürnend überbrauft 
Das rauhe Kind ded Gletſcherquells. 


Noch eben wandteft bu den Hals 
Und wandteft ab dein Ohr betiubt 
Dom erften Fall tes langen Balls, 
Der weiter, weiter abwärts ftiubt, 


Und abwarté, abwärts ringt und fpringt 
Gin langer Schrei voll Wurth und Web, 
Bis ihn mit flummem Mund verfdlingt 
Die Toresruhe dort im See. 


Noch ſchwindelts dir in Aug’ und Obr; 
Du wandelft durch den Beljenfchacht, 


I. Land, 






Die Felſennacht; ou trittft hervor: 
Und um dich, in dir tagté und lacht. 


Gin Teppich, ausgefpreitet liegt 
Gin weites grüned, files Land; 
Im Grünen wiegt, dur Blumen fchmiegt 
Sic; eines Baches Silberband. 


Der Himmel, den zuvor verbaut 
Die Beljen trogig Stirn an Stirn, 
Gin aufgeihhlagned Auge, blaut 
Und blidt er frei von Birn zu Firn. 


Und Häufer ftehn und Hütten ba, 
Die Kirche Gottes mitten drin, 
Und von den Heerden fern und nah 
Zieht weit durche Thal ein Lauten bin. 


Hier in des Augenblides Nu, 
Hier fife Wonne nach der Roth, 
Hier Freud’ und Fried’ und Majt und Ruh 
Und Leben auf ten gähen Tor. 


Eo, liebe Seele, wird dir fein, 
Wenn eink das müde Haupt du fenkjt, 
Und fatt der Icbendlangen Pein 
Durch's Grabesthor die Schritte leukſt. 


So witd dir fein, mein liebes Gerz, 
Wenn du dic los vom Staube ringft, 
Los aus der Nacht, und bimmelwärts 
Den frei gewordenen Blige! fhwingft. 

DB. Wadernagel 


58, Das Schöllenenthal auf dem Gotthard. 


Thal des Entiegens! dir bebet in mitternadtliden Schauern 
Meine Seele; dir lauft bang in dem Herzen mein Blut. 

Rings umfchloffen von deiner Serfldrungen Trimmer, verliert fid 
Meines Dafeind Gefühl in der chaotiichen Naht. 

Schauvernd bang’ ich hinunter am fchwindelerregenden Abgrund, 
Ueber der tobenden Meus felfengermalmenden With. 

Ha! wie er fiedet und braufet und ſchäumt; im gewaltigen Aufruhr 
Ueber die Felfen hinab donnernd und jauchzend fich flürzt ; 

Donnernd und jauchzend, im Grimme des jähen geflügelten Sturzes 
Wogen auf Wogen dahin wälzend, in Staub fic) zerſchlägt! 

Schaudernd erbeb’ ich den Bli zur himmelanthürmenden Feléwand, 
Jah, wie geblendet vom Blip, fährt der verwegne zurüd. 

Wehe! fie ſtürzen — Enifleuc, fie flürgen — wer hält die Koloffen ? 






Hod aus den Wolfen herab bangen fie dräuend und ſchroff. 





Immer beflemmender drängt fih um mid dad Graun der Verwüjtung ; 
Bor mir, über mir, rings fchliegt fich der brüllende Schlund. 
Wer, wer zeigt mir den Pfad aus diefen Gefilden ded Todek ? 
Schlacken, Trimmer und Graus füllen dies Grab ver Natur! 
Siehft du den luftigen Bogen? mit torverhibnenrer Kühnpeit 
Hat ihn helveziſche Kraft über den Abgrund gefprengt. 
Dort ift des Schredend Behaufung; dort Freifen Betäubung und Schwindel 
Gwig im wilben Tumult diefer entfegliden Kluft. 
Bagend entſchwinden tic Sinne; das endliche Leben erftarret; 
Bor dem vernichtenden Zorn beugt fic das trogige Haupt. — 
Aber furchtfrei erhebt, in feinen unflerbliden Kräften 
Sich ermannend, mein Geift, jauchzend im Donner des Stroms: 
Furchtbar bift du, Natur, in deiner Zerftörung Ruinen; 
Furchtbar im fürzgenden Strom und der Lauinen Getdj'! 
Aber erhaben und herrlich dem Geiſte, den über den Trümmern, 
Ueber Lauinen und Tod hod) die Unendlichkeit trägt. 
Thal des Todes! du weit in der Seele die ſchlummernden Kräfte 
Ewigen Lebens, den Gott, der ihr Unſterblichkeit giebt, 
Wiege der Geifter! du reifft zu erhabnen Gefühlen die Keime 
Ihres Vermögens, und kühn glänzt ed in Ihaten hervor. 
Freiheit, Hodfinn und Mutb und freudige Todesverachtung 
Donnert rein feuriger Ernft flarf und Ichendig in's Herz; 
Ginfalt, Unfehuld und Fleiß umwohnen in friedlichen Hütten 
Deinen verheerenden Schlund, — nicht verderblich für fie; 


Nur dem Tyrannen verderblich, der, drohend mit Ketten der Knechtfchaft, 


Heilige Belfen, an euch feine Gebeine zerſchellt! — 
Thal ded Entfegens! dir naht’ ich, die Seele voll nächtlichen Grauens ; 
Hober Begeifterung voll, ſcheid' ich in Wonne von bir. 


59. Auf dem Gotthard. 
Du habeft dir zum Leite, 
Zur Luft dic hergewandt, 
Der Gotthard ijt vie Scheide 
Don deutſch- und welfdem Land. 


Willſt du turd Nebel wallen, 
So wird bir bald vertraut 
Im Shale wiederfihallen 
Der Deuiſchen Zunge Laut. 


Und wenn dem Sonnenftrable 
Du dich entgegendreh'ſt, 
Den Beutel auf und zahle, 
Menn du nicht wäljch verſteh'ſt! 


Sch liebe deutſche Rede 
Und wälfchen Sonnenfadein, 


SS — 


Ludw. Fernew, 


Doch werd' ich aller Fehde 
Hier überhoben ſein. 


Schon kehr' ich, mir zur Wonne, 
Zum Vaterlande beim, 
Bring’ aus dem Land der Sonne, 
Nicht einen guten Meim. 


Bin nicht fo warm geworben, 
Dah fic cin Lied gerührt; 
Wie anders ward im Morden 
Die Flamme mir gefchürt! 


Das ſich Gefang ergieße, 
Braucht's mehr, ale Gonnengluth: 
An Kerzen Gerz genieße, 

Wie lieb die Treue thut. 
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Wilfommen, wie es regnet, 
Mein deutfched Nebelland ! 
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60. Sonnenaufgang auf dem Rigi. 

Der Tag taucht auf vom Cisgefild, 
Und weiht den Pfad mit Mofenduft ; 
Den Mayen Ienft die Sonne mild 
Herüber an der Birne Kluft. 


Du, trunfnen Auges, Fremdling dort, 
Wach’ auf, wad)’ auf! das Horn ertönt: 
Du träumeft wohl vied Land mit fort, 
Vol Glanz und Luft, durch Sieg gekrönt. 


Schau Sempahs Kreuz bergan dem Ser ! 
Da, rechts ab, dampft der Negrimoor! 
Hier dunkelt aus dem Blürhenfchnee, 
Heil uns! die hohle Gah’ empor. 


Tanner, 


61, Tells Kapelle bei Küfnacht. 
Sieh dieſe beil'ge Waldkapell! 
Sie iſt geweiht an ſelber Stell, 
Wo Geßlers Hochmuth Tell erſchoß 
Und edle Schweizerfreiheit ſproß. 


Hubertus, habe Dank und Lohn, 
Des wackern Waidwerks Schutzpatron! 
Tell klomm, ein raſcher Sagerémann, 
Die Schludyt hinab und Alpen an, 


Den Steinbod bat er oft nefällt, 
Der Genf’ in Wolken nachgeftellt ; 
Er ſcheute nidt den Wolf und Bar, 
Mit feiner guten Armbrufts Wehr. 


Da rief ihn Gott zu höberm Wert 
Und gab ihm Muth und Helvenftärf, 
Vollbringen follt’ er das Gericht, 
Das Geßlern Todes ſchuldig fpricht, 


Hier in dem Hohlweg kam zu Roß 
Der Landvogt mit der Knechte Troß; 
Tell lauſchet ſtill und zielt ſo wohl, 
Daß ihn ſein Volk noch preiſen ſoll. 


Die Schne ſchnellt, es ſauſ't der Pfeil, 
Ded Himmeld Bligen gleih an Gil; 


Land. 


Wer mir zuerfi begegnet, 
Meicht mir zum Gruß die Hand, 
Simrod. 





Es fpaltet recht der fcharfe Bolz 
Des Geßlers Herz, fo fred) und ſtolz. 


Gepriefen fei der gute Schüß, 
Gr ift für manches Raubthier nig: 
Sein Aug ift bel, fein Sinn ift frei, 
Beind aller Schmad und Drängerei. 


Sein befted Ziel ift ein Tyrann, 
In aller Menſchen Act und Bann. 
Kein Forflredht, fein Gehege gilt 
Zu Gunflen ſolchem argen Wild. 


Drum ehrt die heil'ge Waldkapell, 
Allhier geweiht an felber Stell, 
Wo Geßlerd Hochmuth Tell erſchoß 
Und edle Schweizerfreiheit ſproß. 
A. W. Schlegel. 


62. Geßlers Burg. 
Gin Gemäuer auf einſamem Hügel ſteht, 
Schaut traurig hernieder in's Thal: 
Es iſt vom ſauſenden Winde durchweht, 
Vom Regen verwaſchen und kahl: 
Das blickte herunter einſt glänzend und 


groß, 
Das war einſt Geßlers zwingendes Schloß. 


Dort drüben am Buße der Felſenwand, 
In des Thales fo fröhlichem Sig, 
Da liegen beichäget von Gotted Hand 
Die uralten Hütten von Schwyz. 
Rangft fünf jene Burg auf dem Hügel 
dahin : 
Mody fliehen die Hütten im Thale und blühn. 


Und ob ſich das Unrecht mit Eifen ber 

wehrt, 

Sid der Hodmuth mit Mauern umgicht, 

Dod ijt ed die Demuth, die länger währt, 

Weil Gott fie fegnet und liebt. 

Der heute nod troftlos im Glende gebt, 

Bald fleht er auf Felfen ded Glades erhöht. 
A. Sarafin. 
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63. Der Wanderer auf den Berg: 
trümmern vou Goldan. 


Tras’ ſtarrt mein fae und cine Ihräne 
alt, 


Wo mit Entzüden cin mein Auge weilte. 
Wo bil du bin, anmuth’ge Hirtenwelt, 
Der ohne Dank fein Wandrer fonft enteilte? 


Vergebené ſuch' ich deiner Reize Spur. 
Nichte fleht vom Kirchthurm mehr, der 
fegnend blidte 
Auf die zerftreuten Hütten deiner Flur, 
Kein Baum, fein. Strauch, der beine Gar- 


ten fchmüdte! 

De8 Darpatfrivpe ea übers 
j zieht 

weite Chaos. Keine Heerde Tüutet, 

Quell, fein Floͤtenklang, fein fanftes 


Lied 


Tönt durd die Stille, ſchauerlich verbreitet. 


Dom hoben Rigi RR. ber Hirt betäußt 
Den Wald und Be etzt taumeln, fegt, 
ei'm Brier 
Bon taufend Donnern durch die Luft vere 
jlaubt, 
Dat ſchöne Thal mit Nacht und Tod ere 
fuüllen. 


Mit holder Braut der Jüngling Hand 
in Hand 

Zog durch das Thal, in ſeelenvollen Licdern 

Wetteifernd mit der Nachtigall; da ſtand 

Ihr Leben plöglich ſtill in allen Gliedern. 


Mit Beben denk’. ich Hier des Augen⸗ 
blicks 


Der dich zur Gruft, o Eden! umgeſtaltet. 

Wohl mancher hat, erſtaunt ob des Ge— 
ſchicks 

Nod Rage Hier bie Hand zu Gott ge— 
faltet! 


In dieſem granenvolen Labyrinth 
Entſank der ‚Säugling kalt der Mutter 
“Menten, 
Unban des Vaters Bruft wie manches Kind 
Grlag dem Hunger, wimmernd nach, Gr- 
barmen! 





Vor dir, o Ew'ger! huͤll' ich mein Geiidht: 
Dein Wink erſchuf, dein Wink zerſtieb 
dieß Eden, 
Du führſt im Dunkel, wie im Morgenlicht; 
Wie dürft' ein Menſch zu klagen ſich ent⸗ 
blöden ? 


Als du dem Berge winfteft; 
berab! * 
Gab Engeln aud dem BVateraug’ Befehle, 
Zu bringen aus der Trümmer finftern Gras 
In deinen Lichtfchooß jede fromme Seele. 
v. Weffenberg, 


64. Das Nütli. 
Du fel begrüßt vor allen, 
In dunkeln Felienhallen 
Ummwogter Rütliftrand ! 
Wo in des Sturmed Drange 
Von Noth und Untergange 
Das Schweizervolf Errettung fand. 


Hier hob fi feft, wie Birnen, 
Hinauf zu den Geftirnen, 
Der Männer Gottvertrau'n ; 
Und wie dle Unvergagten, 
In Mitternddten tagten, 
Ward Tag aus Nacht anf ihren Au'n. 


So fand, alé er geboren, 
Dir Heiland jich erForen. 
Die Trift, wo Limmer geh'n: 
Wie dort, Fang bier ein Schallen 
Von Fried und Wohlgefallen 
Und Etre Gottes in den Höh'n. 


Nun ſchau ringsum mit Loben 
Su Tiefen und von oben 
Der Geimath hel Erblühn! 
Es hat die Wuéfaat funden 
In jenen heil'gen Stunden, 
G8 it des Rütli's friſches Grün. 


Und follten wir auch trauern, 
Gefangen in ben Mauern, 
Wir flüchten auf die Fler: 
Das Vaterfand zu retten, 
Zu brechen Burg und Ketten 
Mit Nürlie neuem Männerſchwur. 
Froolig.. 


‚Stürz 
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65, Einfiedeln. 


Seid mir gegrüßt ihr dunfeln Buden- 
gaͤnge; 

Es wallt um mich der Blüthen ſüßer Duft, 
Es ſchallen froh der Vögel Luſtgeſänge, 
Der muntre Fink, tie ſanfte Amſel ruft, 
D Schöner Hünel, aus des Thales Enge 
Ziehtd mich Hinan in Deine reine Luft, 
Und droben von den fräuterreichen Höhen 
Hinab ing grüne Hirtenland zu feben. 


Nun bin ich proben, und die Blicke ſchauen 
Hinab, hinüber, nah und fern entzüdt, 
Da wohnt ein VBölklein in den Rillen Auen, 
Das froher Sinn und Lebensmuth beglüdt; 
Zwar läßt der farge Boden faum fic) bauen, 
Nicht ift er mit des Südens Frucht ge- 

ſchmückt, 
Doch hat der Fleiß den Geizigen bezwungen 
Und aus der Wüſte Nahrung ſich errungen. 


Wohin fol aber jegt das Aug fich wenden ? 
Unſchlüſſig irrend rodt ed bin und ber, 
G8 fchweift entzückt hinaus nad allen Enden, 
Und ruhet nicht, dad Wählen wird ihm 

ſchwer. 
Nun weilt es auf den kahlen Marmor— 
wänden, 
Die dort gen Süden Hin fo ftolz und hehr 
Als heilige Altäre Gottes ftehen, 
Darauf die Schöpfungsfeier zu begehen, 


Sie freuen jid im Rofen-Morgenglanze, 
Die Riefen Gottes, ihrer ſtillen Pracht, 
Auf ihnen fanmeln fit) zum frohen Tange 
Der Wolfen Himmeldtöchter Tag und 

Macht, 
Und fchmüden ihre Stirn mit buntem 
Kranze, 
Daß freundlicher der rauhe Felſen lacht. 
Aus jenen dunfeln, ranhen Gründen 
Geh ich die alte Sihl hervor ſich winden. 


Muthwillig hüpft ſie erftin Heinen Fallen, 
Mit Teichtem Sprung von jäher Felfenwand, 
Dis fic) ded Waldes Bäche ihr gefellen; 

Da zieht die Sanfrgewordne ftid durch's Land, 





Und ungehemmet umziehen Ihre Wellen 
Ded Thales Fluren, wie ein Silberband ; 





Gern folgt tas Ang’ den glänzenden Ge- 


winden, 
Die Ferne dort am Eyelberg verſchwinden. 


Nun ſchweb ich auf ded Auges Adlerflü— 

geln, 

Bu blauer Berne gegen Niedergang ; 

Dort ruht der. See, umringt von Trauben: 
bügeln, 

Den einft der fanfte Sänger Cidlis fang, 

Ju dejjen Fluthen Dorf und Stadt fich fpie- 
geln, 

Wo treuer Fleiß fih und Natur umſchlang, 

An deffen Fup Thuregune prachtvoll 
thronet, 

In deren Mauern Kunft und Wohl ftand 
wohnet. 


Und fchöngebogen liegt zu meinen Füßen 
Dak ftile Thal gefchieden von der Welt, 
Wo Größe fic und holde Anmuth küffen, 
Wo Hütte ſich zu Hütte fhön gefedr, 

Das Thal, das fanfte Hügel rings um- 
fließen, 

Auf die der fromme Landmann Kreuze ftellt, 

Dem Wandrer faut den Glauben‘ zu ver- 
fünden, 

Daf Erb und Himmel nur im Kreuz fid 
finden. 


Kapellen glänzen da auf allen Wegen, 
Mit frommem Ginfaltéfiune ausgeſchmückt, 
Der Andacht zarte Rofen da zu pflegen, 
Die ſchwere Sorge, die den Buſen drückt, 
Hier abzumwerfen, und der Gottheit Segen 
Herabzuflehen, der allein beglüdt. 
Drum fihelte nicht der Andacht kindlich 

Sinnen; 

Sie will ja nur dad Göttliche gewinnen, 


Ha, mitten in dem fanftgewundnen Thale 
Verbreitet fidy des Klofters Rieſenbau, 
Gin Wald von Dächern det ed, gleich ver 
Scale, 
Zwei Thürme fpringen in das heitre Blan : 
Wie glänzt dab goldue Kreuz im Sonnen- 
firable! 


ne ee — — — — —— — — — — — — 





Unterwalden. 





Und tiefer liegend in ber’ fehönen Au 
Erblick' ih, dichtgedrangt und vielgeftaltet, 
Den volkbelebten Flecken ausgefaltet. 


Es rubet da, vom Handel nicht belebet, 
Gr fennet nicht die Sichel, nicht den Pflug. 
D, Tegendreiche Friedensengel, ſchwebet 
O6 feiner Hütten Dad im fanften Flug. 
Und wenn die Völker blut’ger Kampf bes 

weget, 
Und Bruderhag§ und Gift und Höllentrug, 
So gönnt dem Thal, von aller Welt ges 


ſchieden 
Dee Himmels Weihnachtögabe — ſtillen 
Frieden. 
I. 
Verflingen wird dieß Lieb im Gang der 
Stunden, 


Im Wirbelwind der Zeiten wird's vergeh'n, 

Und was id warm und jugendlich ge— 
fungen, 

In wenig Herjen wird es übergeb'n — 

Gelöst wird einft was ich zum Kranz 
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Einfieveln — fann denn je das Wort 
verfinfen, 
Und muß e8 nicht in fpätem Glanze blinken 2 


Zwar mag der Mauern Laſt zufammen- 
fallen; 
Es flürzt die marmorne Ravelle cin, 
Und Frachend über ihr ded Domed Halley; 
Gs löscht ded ew'gen Lichtes trüber Schein: 
Ded Nachtgevögels Klagelieder fallen 
Dereinft aus dem verdveten Geftein. 
Ein Wandrer Fommt vieleigt in fpaten 


Tagen 
Auf diefes Klofterd Pradtruin zu Hagen. 


Einſiedeln aber bleibet und, beftebet, 
Denn, wads icy meine, ift das Ird'ſche 
nicht — 
Das Goͤttliche, um das ſich alles drebet 
In diefem Heiligthum, der Andacht Licht, 
Da’ ijt dad cw’ge Licht, dad nicht vergebet, 
Das bleibt, wenn aud) ver Weltenbau 
zerbricht. 
Die Flamme mag dad Irvifche verichlingen, 
Als Phönie wird ver Geift empor ſich 


verbunden ; 
Dod das Befungne wird und muß be- ſchwingen. 
ſteh'n. Ball Morel. 


66. Auf Unterwaldens Höhen, 


Empor, wohin dle frohen Töne rufen, 
Geleite, holder Pfad, des Fremdlings Gang. 
Leicht trägt midy über deine Felfenfiufen 
Am tiefen Abgrundhin der Sehnſucht Drang. 
Sept will er Schlau ven Blicken ſich vertiefen 
In dichten Büſchen blühn’der Roſenhecken; 
Dod) ſchaut er wieder lächelnd dort hervor, 
Und ſchlingt fig) Bäntern glei am Berg 

empor. 


Ha! wie die Felien dort in Burpurglüben! 
Empor, empor durch Waldesnatt und Kluft, 
Die grüne Trift Hinan zu jenen Flühen, 
In Mofen tandhet fle der Abendduft. 

Ich ſteh' am Ziel ; die trunknen Blide ſchauen 
Auf Thaler, Seen, Gebirge, Wilder, 
Auen, 





Auf Städte, Hütten, Dörfer ohne Zabl, 
Und Vad’ und Ströme bin mit Einem Mal. 


Da unten ruh'n im Belfenfranz die 

Wellen 

Ded See's, dem Tell durch Fühnen Sprung 
entrann: 

Dort fleh'n zum Ruhm bes Helven die Kaz 
pellen, 

Dort fiel durchbort vom Pfeile der Tyrann. 

Bei Sempac dort hat Winkelried dad Leben, 

Zum Wohl der Enfel freudig bingegeben, 

Und dort an Aegri’s fpiegelklarer Fluth 

Biel Oeſtreichs Stolz vor armer Hirten 
Muth. 


Dort in den Hütten Becfenrieds vereirite 
Zu manchem großen Tage fih der Bund, 
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Dort fdimmert Stanz, wo Mancher Feuig 
weinte, 
Verföhnt burd von der Flüe's berebten 
Mund, 
Und dort am flillen Ufer — heil'ge Fluren 
Dom Nütli, feid nefegnet! da beichwuren 
Die hohen Retter einft mit Hand und Mund 
Der ew’zen Brudertrene heil’gen Bund, 


O ſchönes Land, wo fich an jeder Stelle 
Ein groß Gedidtnif hehrer Thaten ſchließt, 
Und Breiheit ihres Strom’s lebend'ge Welle 
Befeligend durch jede Blur ergießt! 

Und dieje Berge, Gottes ew'ge Mäler, 
Dieß bolde Labyrinth der ſchönſten Thaler, 
Die Auen in der Lichlidfeit Gewand — 
Wie podyt das Herz ! — fie find mein Bater- 
land! 
Tobler, 


67. Auf den Surenen. 
Hierift 8 Ni, Hier muß es fide fein. 
Wo ift ein Laut, der wagte Hier zu tönen ? 
Der Geier ſelbſi, er wagt’s hier nicht zu 

| ſchrein, 
Die Stinim’ verfagt ven kühnſten Alpen» 
oͤhnen. 
Sie, die ſo gerne ſingen, ſind hier ſtill: 
Dort wandelt eine Reih' von kräftigen 
Hirten, 
Sie gehn allein, ſo wie ein Jeder will, 
Sie rufen ſich nicht an, auch wenn fle irrten. 


Ja Gottes Kraft iſt es, die herrſchet hier, 
Ihr huld'gen ehrfurchtẽvoll die Kreaturen 
Vom Fühnften — bis zum kühnſten 

ier; 
Hier merk' ich ungeflört des Schoöͤpfers 
Spuren, 
Nur wenn Er felbft aufthun will feinen 
und, 
Daun wird es laut hier: wenn die Dons 
ner grollen 
Und wenn hinunter tief in nächt'gem Schlund 
Die ftäubenden Lawinen niederrollen ! 


Und dod, an diefem flillen Gottedziel — 
Siehft du die Bächlein dort, rie zarten, 
hellen ? 





Die Sonne treibt darin ihr Tuftig Spiel, 
Sie tanzt in diefer Wildnif auf den Wellen, 
Ja, fle des großen Gottes frönflrd Kind, | 
Eie darf auf vielen Höben fic) ergötzen, 
Sie darf, mit Feilen Strahlen fplelend lind, 
Sid) auf die Alpenbächlein ſcherzend ſehen. 
7 — B. Reber. 


68. Auf der Spitze des Titlis. 


Wohl bin ich oft geſtanden 
Auf hohen Bergeshöh'n, 
Schaut' oft ſchon in die Thäler 
So weit wnd reid) und ſchön 


Doc höher noch als alle 
Ragt auf die blanfe Firn, 
Und hebt gar ftolz zum Himmel 
Die Helle weiße Etirn. 


Und brüber einzig. walten 
Die Lüfte nur zumal; | 
Dort oben möcht’ ich ſtehen 
Und ſchaun Herab ind Thal. — 


Dratf aus ber Tiefe ſtieg ich 
Zur Berge’hdh’ hinan, 
Und von ber Bergeahöße 
Brad ich mir weiter Bahn. 


Da Hoben fi die Gletfcher 
Mit Spalten bovenlos, 
Wie Helle blaue Adern, 
Drin eifig Blut nur flog. 


Und enbli dann und endlich 
Nah mandyer ſchweren Stund', 
Aus tiefen Bufen atbitend, 

Ich auf der Kuppe ftund. 

Sieh, rings wie hohe Geifler 
Gntfchlafner Miefenwelt, 

Da waren in der Runde 
Der Gletſcher viel geflellt. 


G8 ragt der weiße Echeitel 
Eo kühn empor. und bod, 


Als wolt’ er trogig niemals 


Sikh beugen unter’ Joch. 


Sie ſtehen feftgeſchaaret, 
Ein unbeſlegter Wall, 
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Denn flehe, rings dad Alles, 
Dich unbeftegte Band, 
Das ift, o treue Serle, 
Dein heilig Vaterland. 
Aus den Lievern eines Schwelgers. 


Und halten treu zuſammen 
Die taujend Häupter all. 


Sie ftemmen fih fo mächtig 
Auf feften Felfengrund, 
Die Luft allein, die freie, 
Schwebt über ihrem Bund, RN. R 
| 69. Das Hans in den Bergfautonen, 


Don ſchönem Stammbol, iſt e6 neu gee 
zimmert 
Und nach dem Richtmaß ordentlich aefügt ; 


So fichen fie gar herrlich, 
Dem Himmel balb getraut, 
Und baben fo gewaltig 
In’d Auge mir gefchaut, 


Dak mich erfaßt ein Beben 
Und faft aud Stoly zugleich: 
Wie daucht' ich mid) fo nichtig, 
Wie daucht' ih mid fo rete! 


Pon vielen Fenitern glänzt es, wohnlich hell! 
Mit bunten Wappenſchildern iſt's bemalt 
Und weifen Sprüchen, die der Wandersmann 
Berweilend liebt und Ihren Sinn bewundert. 
Schiller. 


70, Der Wallenftadter: See. 


Wallenfee nennet man dich, well, von Winde aul Mittag berühret, 
Du zum Berge dich thürmſt, wallend and fledend wie Gluth. 
Und ¢8 verhüllt fic) dem Auge die Flie von Blumen befränzet, 
Und am gewaltigen Fels bricht fich die wallende Fluth. 
Bleibe mir freundlich und mild, und Taf das Kränzlein von Fünfen 
Dur die ſchimmernde Flurh fliegen zum fdigenden Port. 
3. 3. Peftaloszi. 
i 


71, Die Linth. 


Mls ich rin Rind war, warft du dad erfle Wort, 
Das meine Zunge Tallte mit halbem Ton’, 
Und an tem Mande deines Lifers 
Lernt' ich durch Ballen die Kunft zu gehen. 


Dem muntern Knaben Tifyelte deine Fluth 
Smon frühe Freuden in das entzüdte Herz, 
Und ſeines Bufens Heifer Wrhem 
Ahnete Nachruhm in fernen Zeiten, 


Dod nicht dem Knaben, und nicht dem Jünglinge 
Verräth dein Rauſchen Hohe Begeifterung ; 
Por Freuden über deine Größe 
Rain er nur feinen und fann richt fingen, 


Spt, da ded Alters reifere Locken mir 
Die Scheitel frouen; igt, da ovr Muſenchor 
Mir nicht mmfonft vie Leier ſchenkte, 
Dap fle unrühmlich in Trägheit ſchlummtte, 
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Tin, 


Wil ih die Saiten flimmen zum Donnerflirg, 

Det deinen Namen über vie niedre Luft 
Kühn auf der Ode flarfen Flügeln 
Horchenden Welten entgegen wehe. 


Auf kühler Alpen ſilberner Höh' gebahr 
Die Mutter Limmra dich aus dem wilden Schooß; 
Schon in der rohen Felſenwiege, | ur 
Wo nod gewöhnliche Kinder fallen, 


Verwirrte deine Stimme den nahen Hirt, 
Daf er verwundernd Hin zu rer Quelle trat, 
Und den erflaunten Nadball fragte: | 
«Edo! was wird aus dem Kinde werben? * 


Den rafdıen Siingling Halt nicht der Wolluſt Arm 
Zurüde, weilet nicht der zu weiche Pfav 
Des Miifiggangeds, den er haffet; 
Aus ren Umarmungen feiner Mutter 


Gilt er mit Niefenfchritten die Heldenbahn, 
Slieht bald-ver Vaterberge bereifte Luft, 
Und früh gewandt zu kühnen Spielen, 
Weicht er dem näheren Himmel, ſtürzt ſich 


In ſchwarze Tiefen, wo ihn ded Spahers Aug 
Nicht aufſucht, wo ihm weder der Sonne Strahl 
Das Silber feiner Wonen kleidet, 
Mody des fanft ſchwimmenden Mondes Antlitz. 


Da wälzt der Edle donnernde Wolken Staub 
Durch enge Klüfte, bildet fein junges Herz 
Im Schauer ſtiller Dunkelheüen 
Furchtbar zu loͤblicher Zukunft Thaten. 


Umſonſt verbirgt dich einſauer Felſen Nacht; 
Ded Menſchen Fürwitz ſpüret dir immer nach, 
Bewundert dein geheimſtes Leben, 
Bahnet fich Pfade zu deiner Wohnung. 


Er war's, der did auf hangendem Steingewoͤlb' 
Muthvoll befpähte und mit geſenktem Blid, 
Ob ihn der bleihe Schwindel ſchreckte, 
Frech in die brauſende Hölle ftarrte. 


Aud meinen Augen war es vergdnnt zu ſehn, 

Wie deiner Wellen Taumel den Wald erſchreckt, 
Daß Haupt und Wurzel dir erzittert; 

Wie du im fdumenden Borne auffährft, 


Wenn ungeweißter Schnfucht dein Heiligthun 
Sid Sffnen muß; wie da fid) dein Wogenfturz 
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Im Donner der gepeitichten Hallen 
Zwijchen dem wanfenden Grund burchrolfet. 


Auf! zeige Iüngling ! deinen geprüften Arm 
Dem blöden Thale, das dich in Feſſeln waͤhnt; 
Erſchein' in deiner Maͤnnerſtärke 
Weiſe dich frei, wie dein Volk, und thätig! 


Er kömmt — der Haine Wipfel, der Haine Chor, 


Der Haine Nymphen ſtromen ihm Grüße nad; 
Die Sonne ſieht daher ihn rauſchen, 
‚Sieht ihn — und ſtaunet ob feier Grdfe. 


Und du, mein Päan! ver du den Yüngling nun 
Befungen, folge ferner dem Göttlichen! 
Enthebe di der Erde Hügeln! 
Raufche dahin, wie die wilden Wellen ! 


Berfolge deinen Lauf mit des Stromes Lauf! 
Shwilt er vor Freuden, juble Triumph darein! 
Betrübet Unglüd feine Fluthen, 
Weine darein!,wenn er bonnert, donnre! 


Wie tanzt er neben glidliden Hütten hin, 
Die ringé zerftremet liegen auf grüner Blur, 
Unb auf ven Stirnen kahler Berge, 
Oder an Hangenden Felfenrüden. 


Hier, wo ber Landmann eigeme Tage Icht, 
Die keine Wolfe giftiger Neigung trübt, 

Weil fern von Menfrben nur fich felber 

Und ihre Heimath die Ginfalt Fennet, 


Hier wohnt die Breiheit! Hier hat jte unbemerft 
Im Rillen Schatten beiliger Ginfamfeit 
Den Naden freigegeborner Jugend 
Mürterlich milde mit Muth geftäblet. 


Goll’ ih die Wunder fingen, o edle Linth! 
Die Wunder deines Reiches? Wie deine Bluth 
Im Schlangengaunge viele Bilder 
Emfigkeitjeeliger Dörfer fpiegelt ? 


Wie mandyed Baches Reichthum zur Rechten bir, 
Wie manche Wafferfälle zur Linken dir, 
Stolz auf die Bande ihrer Knechtſchaft, 
Deinen wohlthätigen Schooß beihwängern ? 


Bor allen eine Mymphe, die glückliche 
Rauti, gefällt bir; fiebe! fie brennet ſchon 
Mit deiner Bluth ſich zu vermählen; 

Ufer ertonen von Brautgefängen, 
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Im blauen Grunde fplelet der fette ads, 
Der Liebling deiner Nymphe, der Fiſche Stolz; 
Ein zabllos Volf bemalter Schuppen 
Niftet in deinen Frißallnen Grotten. 


Zwar mindet keinen goldenen Aehrenkranz 
Die blonde Ceres dir um den weichen Schlaf; 
Und 06 aud) keine Thyrfusfdatten 
Bachus dir um die Geſtade pflangte, 


Dod. bift du werth mir! Andere Shinbeit nod 
Vergeudt, aus reicher Urne, Natur auf dich; 
Mow vieler Erdenkinder Sergen 
Sablet die Mühe des fargen Fleißes. 


In deinen Thälern blödet tas Wollenpich; 
Auf deinen Triften wiehert der ſchlanke Gaul; 
Der Mann der Heerde brüllt Entzücken, 
Wenn er auf Wiefen um ‚Kühe bublet. 


Aus vollen Eutern preffet die füge Mil 
Der feomme Landmann, reiht vie gefunde Kofl 
Den keuſchen Piändern feiner Liebe, 
Lebet ‚zufrieden won «Einem Weer. 


Im Tannenforfte zichet die Gemſen auf 
Der Freiberg; Sfter heget vie Sagd in ihm 
Das ſcheue Wildpret, das der Waldmann 
Letferen Tafeln zur Speiſe ſchenket. 


Sn deiner Glarus figen im rictenden 
Pallaſt Quiriten; führen den achten ‘Stab, 
Der die Helvetier beherrſchet, 
Ohne den Zwang fiber freie Männer. 


Und könnte deine Söhne des Grabed Nacht 

Verhüllen? könnte, Livius Tſchudi! did, 
Der vaterlinvdifden Geſchichte 

Herold, mein dankbared Lied vergeffen ? 


Gin Wala unter Taufenden fiellte fic 
Dem Schwalle zwanzig Reifiger furdtloé dar, 
Und flürzt, alein, drei Reiter von den 
Roffen, auf Einmal, mit Einem Streiche. 


Bon Bülen ... welden Namen: Hab’ ich genannt? 
Er, dein Erretier von der Leibeignen Schmad) ! 
Dein Schutzgeiſt an bem großen Tage, - 
Da dir der Adler ſchon Feſſeln drdute, 
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Du denkt und fchauerft, wie fieh der Feinde Zahl, 
Gleich Wetterwolfen, untenzu fammelte; 
Wie fle im Dunfel ihrer Menge 
Hurtig dein Volt zu — glaubten. 


Und ob im erſten Kampfe der falſche Sieg 
Den Sklaven lachte, zagen die Deinen nicht; 
Kein Landsknecht darf den Freien ſchrecken; 
Hod ſteht von Bülen und ſchwingt Die Bahne, 


Mod eilfmal rücken Oeſterreichs Schaaren au, | 
Mod eilfmal ziehen Oeſterreichs Schaaren ab; 
Der Sieger ſah die Helden fliehen — 
Heftete Schrecken an ihre Ferſen. 


Du denkſt und ſchauerſt, wie der Tyrannen Flucht 
{Die Brücke krachet) und der Tyrannen Blut 
Dir die erſchrocknen Wellen fürbten 
Und dich im fliegenden Zaufe Hemmien, 


Dod denkſt du frendig, daß mach der Arbeit Ruh’ 
Und Friede beine Fluren befecligten, 
Und deine Kinder frobe Tage — | 
Tage ver güldenen Breiheit leben. 
Berwold (gen, eer Barte son Riva), 
— FE EO ha 4 4 4 —— 


72. Auffchrift anf das befannte Grabmal der Burgundifchen vor Murten 
erlegten Dilfer, 


Steh fli, Helvetier, bier liegt das Fühne Herr, 
Vor welcem Pürtich fiel und Frankreichs Thron erbebte! 
Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht künſtlichers Gewehr, 
Die Eintracht ſchlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Kennt, Brüder, eure Macht, fie liegt in unfrer Treu: 
© würde fie noch heut im jedem Lefer new! 
a v. Haller. 


73. Die Linde gn Freiburg, 


Gr war auf's Haupt geſchlagen, der Herzog von Burgund: 
Auf grünem Anger lagen viel Recken todeswund. 
Wie bielt dich eng umyogen, o Murten, Sieg und Tod! | 
D See, wie fehlugft du Wogen, vom Blute purpurroth. 


Mit Jauchzen und mit Singen zieht heim mand freier Mann, 
Herr Rudolf von Wippingen dem Zug voran, 
Gin Held, erprobt im Streite, der manche Garbe fchnitt ; 
Will'm Affry ihm zur Seite, der wadre Degen, itt. 


Es ziehn die Kampfesmüden gen Freiburg in die Stadt; 
Dort blüht fo füher Frieden nad ſchwerer Waffenthat; 


— — — 
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Dort mag von feinen Wunden an treuer Weibesbruft 
Der freie Mann gefunden, fic) frohen Siege bewußt, 


Zu Freiburg, o wie balde entfchwand da Sorg und Schmerz! 
Wie drüden Jung und Alte die Sieger an das Herz! 
Dem Jüngling geht am Arme die Braut, zum Bert geihmüdt, 
An's Herz, an's liebeswarme, fein Kind der Vater drückt. — 


Da war ein Kamypfgefelle, ver brach mit frobem Muth 
Gin Neid, fo grün und helle, von feinem Gifenhut ; 
Er ſteckt es in die Erde und ruft in fel’gem Traum: 
„Du zarte Reis, o werde zum grünen, fräftgen Baum ! 


„Erſchwinge dich und fage ber fpäten Nadwelt an, 
Was wir an diefem Tage für’ Vaterland gethan! 
Sei du im Birmenreiche ein Wächter allegeit, 
Daf nie die Eintrache weiche, die einzig Sieg verleiht, * 
Ob Blüth’ und Frucht getragen das Reis, treu jenem Wort ? 
Die Linde möge ihr fragen beim alten Ratbhaus dort! 
Die it dem Neid entfprofien mit Wurzeln feit und kühn; 
Biel hundert Sabre floffen ob ihrem Wipfel hin, 
Mag fle der Herbfl enthlattern! Eobald der Leng erwacht, 
Hat fie mit neuen Blättern und Blüthen ſich bedacht. 
Der Sturm zerbrady fie nimmer, fie trogt ibm flarf und fühn. — 


O Breibeit, bleibe immer wie diefe Linde grün! 
Er. Otte. 


rr — 


74. Solothurn. 
Man ſchauet Solothurn, das gleichwohl uralt heiget, 
In ſolchem Wefen ſtehn, daß gleichfam alleé gleißet; 
Es wird zu Trier gezählt, und dennoch fiehet man 


Der alts und edeln Stadt nod gar fein Alter an. 
Reinboft von Freientabl 


75. Der Stein in Ketten, Frage nach dem Blo nur biefen: 
In die nadten Surarippen Sieh, da zeigt er dir den Rieſen, 


Zwiſchen Beldgeklüft und Klippen Der das Thal querüber liegt, 


Hängt ein Steinblod eingefeilt Und an fihmeren Gifenfetten 
Untee bem mit Sußentfegen j Einft damit dad Land zu retten 


Und mit fchaurigem Grgegen, Senen Stein in Lüften wiegt. 
Auch der ſchnellſte Wanprer weilt, 


D wie wirft du erft erftaunen, Wenn es je dem Feind gefiele, 
Laffeft du ins Ohr dir raunen, Ueber diefe Schweizerdiele 
Was dem Hirten wird vertraut, Gingufdreiten in das Land, 
Der mit aufgefchloßnem Blicte Wird auf ihn in diefem Thale, 
Die Dämonen der Geſchicke Hundertfahem Donnerfirable 


In Gebirg und Thälern faut. Gleich, der Felfenblod entfandt. 
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Blauer Augen Glutbgefunfel Deinem Volt bis in die Seele, 
Und das wolfenweife Haar? 
Hörft du, wie der Wald erfchauert, Wie der Geijt der Freiheit droben 
Wenn er, fonft nur bingefauert, Seine Schleuder Halt gehoben, 
Einmal auflauftt nad Gefahr? Für den rechten Wurf fie fpart. 
Guan Sh wab, 


Sichft du nicht durhs Budendunkel Geh zur Heimath und erzähle 
| Was dein Auge bier gewahrt: 


76. Bafel. 


Nachdem die Kaiferinn des Rheins durch Krieg zergangen, 
Hat hier die Königinn zu berrfchen angefangen: 
Des andern Pius Gunft hat ihr fehr viel genügt: 
Nun wird fle durch die Schweiz als neunter Ort befchügt. 
Reinhold von Breientabl. 


77, Erinnerungen im Dom zu Vafel. 


Gern weil ih auf Schlachtfeldern, wo Manneskraft 
Gegen Lift und Verrath flegend gefallen ift, 
Wo die ernfle Geſchichte 
Mich in file Betradjtung ſeukt. 


Aber goͤttlicher raufcht, Lauter der Flligel mir 
Der vergangenen Zeit, wenn in Germaniens 
Hobe Münjter ich trete, 
Die ein edles Geſchlecht gebaut. 


Herrlih rageft du weit über den grünen Rhein, 
Bafele dunfeler Dom! ſchwächerer Nadwelt rufit 
Tigli® du in's Seractnif, 
Daß einjt Größeres hier geſchah. 


Weit entfhwundene Zeit Tchwebet vor Augen mir, 
Majeſtätiſch und behr, lieblich und fanft zugleich, 
Wenn dein luftig Gewölbe 
Ginfam tönet den Schritt zurüd. 


Und am Auge vorbei rinnen Jahrhunderte 
Hin in flüchtigem Strom, tröften den Bagenden, 
Der, an menſchlicher Größe 
Bweifelad, männliche Thränen weint. 


Lap mich fchauen die Beit, goldene Phantafie! 
Wo hier Römer geberricht, die in den deutfchen Wald 
Sahn mit Grauen hinüber, 
Ahnend dort ras Verderben Noms. 


Alemanniens Schwarm ftürzte die Mauern ein, 
Und der Waffen Geflirr tönte wie Roma's Sturz; 





52 I. Land. 





Auf dem Schutte der Tempel 
EC hworen Hunnen der Weltflart Fall. 


Da ritt Attila ernft über die Trümmer bin; 
Und ic feh die Geftalt, finer ald Shlodwig, deß 
Pallajt pampfte von Leichen, 
Die ein Tempel ihm nicht verföhnt. 


Dlutig richtet er Hier eine Kayılle auf — 
Dod du heiligteft fie, herrlicher Kaifer Karl, 
Denn du Enieteft am Altar, 
Betend für der Beherrfchten Wohl. 


Seht den wogenden Bau, wie bie bygantifchen 
Säulen tragen die Wucht riejigen Sieingiibo. 
Seht die heilige Pforte! 
Weihend öffnete Heinrich jie. 


Ihr auch Fnietet im Chor, dort wo der Altar ftand, 
Branfen! mäctiger Stamm, befferen. Loofed werth ! 
Ahnte Heinrich der britte 
Hier des eigenen Haufes Schwach; ? 


Donnernd Halte dein Wort, heiliger Bernhard, hier — 
Und die Menge ergriff dankend das Kreug und. jog 
Hin durch dürftende Wüften; 
Mar nicht Heilig und groß ihr Wahn? 


Sanft einft fchlummerteft du, ruhig im Fühlen Chor, 
Preis des Minnegefangs, Anna von Hohenburg, 
Briedlich foHnend im Grabe 
Rudolfs, deined Gemahled, Streit, 


Betend fchaute dein Grab, Friedrich von Deſtreich, . 
Vorbild männlicher Trew, ald Arragoniend 
Königstochter die Stufen 
Stieg zur Trauung mit ihm hinan. 


Nicht verfchlang dein Gebein donnernd der Erdenſturm, 
Der in Trümmer geſtürzt diefen gewalt'gen- Ban. 
Pradt'ger fliegen die Ihürme, 
Stolzer fpiegelt der Rhein ihr Bild. 


Glanz der fpatern Zeit, lester, o geh mir auf! 
Reichstag hriftlider Welt! Kirihenverfanmriung ! 
Halt, ihre Wände dee Chores, 
Mir das veni creator zu! 
Hier ward Belir gefalbt, ſtinmte die Meſſen an; 
Sigmund thetlete dort Leben deu dürften aud; 
Durch buntglübende Fenfler 
Bligt auf Kronen die Sonne Bin. 
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Gräber, fyaltet euch auf! Tretet and Licht hervor, 
Zeugen größerer Zeit! Hirten mit Ring und Stab! 
Ihr auch, unferer Kirche 
Sthirmberren, mächtige Grafen aud. 


Einmal lag mich nod fehn dieſes Gebäudes Bradt : 
Frommen Bilder, bedeckt einmal tie Wände now! 
Hebt euch, hohe Altäre! 
Ful dich, herrliche Safriftei! 


Sirebe auf zum Gewoölb, practiger Thronaltar! 
@lanze, golone Monflrany, Sanger bereitet euch, 
Preis in feurigen Farben, 
Ernften, heiligen Diartertod! 


Orgel, ſchließe dim auf, flimme die Hymnen an! 
Webt in heiligen Zug, Bahnen! ihr Kreuze, naht! 
Denn vergangene Pracht durd- 
Bligt die niedere Gegenwart. . . - 


Schöner, eitler Traum, der die Vergangenbeit 
Malt, daß febnender Schmerz nur ich im Herzen mehrt; 
Warum weicheſt du von mir, 
Laͤßt alleine mich Weinenden? — 


Seht vie Sonne, fie finft, frndet den, Iegten Strahl — 
Nacht und Sturm überziehn ſchwärzend den Himmel ganz; 
Mir nur rufet die heilige, 
Ruft die große Vergangenheit. 


Sturm! fag raufchen am Dom fleinern verblätteri Laub, 
Me’ die Schlafenden auf — unfere Zeit wird ſchwer! 
Sieh und, cijerned Alter!) 
Brich herein zu gerüfteten! 


Aus rem Wanterer in ker Schweig. 
ee ORE) aE — 


78 Der Rbeiufall bei Schaffbanfen. 


Wer, wer giebt mir den Pinfel, wer Farben, dich zu entwerfen, 
Großer Gedanke der Schöpfung! Dich, majeftätifher Rheinfall! 
Nein! Du Schwung ded Gefangs, der Harfe raufdender Vollklang — | 
Nein, Du erfliegeft ie nicht, die Wuth ded flürmenden Sturzed | 
Seiner Blutbengebirge! Ha! wie er geichleudert daher fchäumt ! 
Pfeile, vom Boren gebrüdt! Yor feid zu langfam! Ihr Eriecht nur 
Hod zu den Blauımen der Sonn’, Ihr furdtbar wehenden Adler! 
Bilder feid Ihr mir nicht, nicht Schattenbiloer der Schnelle 
Bon dem-zerftäubenben Sturye des Hodlebendigen Schnteſtroms, 
Der an Belfem empor (er höhlt fle!) über die Kelfen 
Brauet, cin Wellengewitter, ein immer donnernder Donner! 











I. Land. 





Schauernd ftaun’ ich End an, Ihr rufenden Wogengewölfe ! 

Ihr verfchlingt mir den Odem! Ihr raubt den Lippen die Stimme. 
Unter dir zitrert die Erde! Der Fels bebt! Prächtiger Aufruhr! 
Wer? wer zäumt ibn, den Strom? Wer flelt die Bruft ihm entgegen ? 
Sonnen hielte der auf! Er hielt! im Zaume Kometen, 

Wenn der Michter fie febne zu Weltentzündungen fortroflt! . 
Löſchte mit Winfen die ftrömende Gluth des flammenden Groballé, 
Der ihn zäumte, den Strom, der immer allmädytiger fortflürzt, 
Höhen und Tiefen verfchlingt, in weißaufſtedende Nebel. 

Seine Herrlichkeit Hilt, und aué dem braufenden Aufſchaum 
Uebertäubend dem Schauenten ruft, wie Stimmen der Meere — 
„Sort ift! Herrlich ift Gort! ift Allmacht! Fühle dein Nichts hier !* 


farater. 
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79. Das Wildtirdleiu. 


Gin Glödlein tönt, wie aus der Luft, 
Vom Kirclein in der Felfenwand, 
lind flingt von Berg zu Berg und ruft 
Mit Heller Stimme in das Land. 


G8 ruft die Sennen zum Gebet 
Früh bei der Sonne erftem Strahl, 
Und Abends, wenn fle nievergeht, — 
Ruft «8 des Engels Gruß in's Thal. 


Der ſchwebet aus der Felfenwand 
Auf golonen Wölkchen dann heraus, 
Schwebt jegnend über's ganze Land, 
Um jede Hütte, jeded Hang, 


Drum ijt gefegnet dein Gefild, 
So lang dad Giodlein tinet Hell; — 
Gin Himmelöbote ift vein Schild — 
Halt’ feft am Glauben Appenzell! 
&. Bogt. 


80. Feftlied, am Stof. 1826. 


Gingt, ihr Schweizerbriider, 
Stolze Freibeitslieder, 
Siolzen Feftgefang! 

Bon den Alyen allen 
Laßt hinab ifn wallen 
Berg und Thal entlang! 


Gletfcher donnern in den Lüften, 
Und aus erboreichen Klüften 
Murmelt ernft ded Berge’ Strom, 
Mächtig darf vas Lied Hier fchallen, 





Denn der Alpen graue Hallen 
Wölben fit zum Riefendom. 


Singt die Thaten eurer Ahnen ! 
Fürften floh’n vor ihren Bahnen, 
Völker fegneten ihr Schwert, 

Seht den Wahlplag viefer Krieger, 
Das bemeodte Grab ver Sieger — 
Seht's — und bleibt ner Vater werth! 


Wo die Bater einft geftritten, 
MWohnt am Heerde reiner Hütten 
Sept der Enkel frei und reich: 
Alles lebt und athmet Freude; 
Bon vem Hügel, von rer Weide, 
Grüft der muntre Reihen eud. 


Glodlein klingt auf grünen Matten, 
Ruhig geht der Senn im Schatten 
An ver Felfenwände Grab; 

Und vergnügt mit feiner Heerde, 
Jauchzt er auf die niepre Erbe, 
Stolz; auf Könige hinab. 


O wie fühlt dat Gerz Hier oben 
Sith veredelt und geboben 
Pei der Freibeit Zauberreiz! 
Sucht, fo weit die Wolfen reichen, 
Unferm Land wird feines gleichen, 
Ewig einzig ift die Schweiz! 


Singt, ihr Schweizerbrüber, 
Stolze Fretheitsliceder, 
Stolzen Beftgefang ! 














Appenzell. — St. Gallen. 55 


Bon den Alpen allen Da brachten fühne Frau'n 

Laßt hinab ibn wallen Von oben Sier und Heil. 

Berg und Thal entlang! Hier bot ein Ritter fonder Tadel, 
Bornbauſer. Die Hand voll Herz dem Hirtenadel: 


Da ſtob die Knechtſchaft ab den Höh'n, 
81. Die Siegskapelle beim Stoß. Wie Spreuer von ded Berges Föbn. 


Hier ſprach im fehweren Drang Noch ſchmückt ded Landes Stirn 
Das Herz ein kühnes Wort! Der Hügel grüner Kranz, 
Ge rauſchis im Orgelklaug Noch glüht der Sentid-Firn 
Die Siegäfapelle fort. Im erjien Giegerglang. 
Hier tief der Schladytbrommete Blafen Mag ewig dir die Scheitel glänzen, 
Die Freiheit auf den feuchten Raſen; Du Wächter an den Schweizergrängen, 
Hier trat fie felt vor ibren Heerd In deinem Jagd» und Siegégewand, 
Mit nactem Fup und nadiem Schwert. | Du freied Appenzeller-Land! 

Nod ſchwankt' im Schlachtengrau'n a. 8. Bolten. 
Des Seunen fohmetternd Beil: 
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82. Der Felfenftrom. | ZA dir nicht wohl beim näheren Himmel? 
i B Nicht wohl im ballenden Felfen? 
Unflerblider Jüngling ! | Miche wohl im hangenden Eichengebüfch ? 


Du flrömeft hervor 

Aus der Belfenfluft, 

Kein Sterblicher fab, 

Die Wiege ded Starken; 

Es hörte fein Obr 

Das Lallen ded Solen im fprudelnden Quell! 
Wie bit Du fo ſchoͤn 

In filbernen Loden! 

Wie bift du fo furchtbar 

Im Donner der ballenden Felſen umber! 


Dir zittert die Tanne. 
Du flürzen die Tanne 
Mit Wurzel und Haupt! 
Did fliehen die Felfen. 
Du haſcheſt die Felſen, 
Lind mwälzeft fie fpottend, wie Kiefel, dahin! 


Dich Eleivet die Sonne 
Sn Strablen ded Ruhmes! 
Sie malet mit Farben ocd bimmlifchen 


O eile nicht fo 
Zum grünlichen See! 
Jüngling, du bift noch ftarf, wie ein Gott! 
Brei, wie ein Gott! 
Zwar lacbelt Dir unten die rubende Stille, 
Die wallende Bebung des jchweigenden 
Sees, 
Bald filbern vom ſchwimmenden Monde, 
Bald golden und roth im weſtlichen Strahl. 


O Mingling! was ijt die feidene Nude, 
Mas ijt das lächeln dei freundlichen Mondes, 
Der Ubendfunne Purpur und Gold 
Dem, der in Banden der Knechtichaft fich 

fühlt ? 

Noch firdmeft du wild, 

Wie dein Herz gebeut: 
Dort unten berrichen oft Andernde Winde, 
Oft Stille ves Todes im dienſtbaren See! 


m —— — — —— — — — — 


Bogens N 
Die fchwebenden Wolfen pa ftäubenden * a ea 
. uth. u 


Jungling, nod) bift du flarf, wie ein Gott! 
Was eilt du hinab Bret, wie ein Gort! 
Sum grinliden See? 8 8. v. Stolberg. 
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Hier in diefer Nacht voll Graufen Und unter mir in Ihöner Wildheit 
Scheint ned Todes Bild zu haufen: Kämpft vie Taminamit grauen Wänten. 
Der Lamina hohles Saufen Wie hehr ringsum! was zaubert den Tem: 

Bult mit Screen unfern Weg. pel ber 

Ins ew'ge Urgebirg? Das gewaltige 
Gewölbe ſchwingt ſich Fühn zum Dome, 
Oben gegirfelt der Kuppel Anöflng. 


Sprudelt vem in heifer Welle Durch Spalten blidt der Himmel, im 
Der Genefung reiche Quelle, bläulichen 


| 
Der Hinein fid) glanbig wagt. — fijpelt grünliches Buchenlaub. 


83. Die Pfäferſer-Quelle. | Jeht ob mir fehließt'd, es trennt won dem 

Hörft du's donnern, ziichen, brauſen eben mid, 

Unter'm ſchmalen Ar Es wanft der Pfad, ich wandle im Erdehauch 
| 


Aber bier, wo Sonnenhelle 
Nie den wilden Schlund durchtagt; 
Hier, an diefed Grabes Schwelle, 


Alfo quillt die Kraft aus Tagen, Was raufedt beran im Beldgemwölbe? | 
Wo das Leiden auf und liegt. e Bergen fid) Flammen im dunfeln Ab- | 
Nicht durch Winfeln, Grimen, Klagen, grund? 
Nein, durch Hoffen, Glauben, Wagen, Die Ihüre fnarrt. O halt vor vem Hale | 
Werden all’ ded Lebens Plagen, Ientbor! | 
Wird vas Schirfal ſelbſt beffegt! Wie qualmt Heifi «8 vom nädtlihen Raden 

3.3. Reit hard. auf! 
Did grüß' ich, Bett der ew'gen Mutter, | 
Heer wo der Schlummernden Puls em⸗ 
porſchlaͤgt! 
Zurück! die Feuerelfen erzürne nicht 
An ihrem Werk in heimlicher Mitternacht 
Zum Opfer nimm mein Staunen, Mire, 
Welche die Flammen im Abgrund aud: | 
qiept! 
A Henne. 


8. Gaug nach ber Pfafers- Quelle. 


D welch Gebrauds im grünen Taminaſchlund! 
Rein Leben ringe, nur Donner und Schäu— 
men nur, 
Ale ob Ver Schlund fic ſelbſt verfchlänge. 
Bin ih entrückt in die Nacht des Orfus? 


835. Sanct Gallen. 


Sanet Gallen, einer Statt, die ganz Europa Fennet, 
Zwar von den Mauren flein, dod) von tem Nauen groß, 
Du wirft der Eveljtein ved Dberlanva genennet, 
Und figft dem Ueberfluß in feiner reichen Schooß: 
68 beift die Dankbarkeit mich deiner auch gedenken; 
Wiewohl es freilich nur ein fchlechter Genenfaß, 
Du haft vein Burgerrecht vordem mir wollen fchenfen, 
Darfür nun haft du Hier bei meinen Stätten Plag. 

Reinbold von Freieutabl. 


| 
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Biindten. 


86. Bündten. 
Einem, der dad Pündtnerland hin und her befucht durch Reifen, 


Wird ſicher Beides, Lust und Lafl, Lieblichfeit und Schreden weifen, 
Wilde Berg und fine Thaler, Wohnfamfeit und Wüſtenei, 
Höflichkeit und rauhe Sitten, Ueberflug und Bettelei. 


— — — — 





Reinbote von Freientabl. 


87. Elegie an mein Vaterland. 
Paris 1745. 


Ueber trennende Thäler und Hügel und fluthende Ströme 
Leite mich wehenden Hlugs, hohe Begeifterung, Hin! 

Wonne! Dort hebt jid vie Kette der eiöbepanzerten Alpen ! 
Meine Loden umweht reinere, himmliſche Luft. 

Unter mir fpiegelt jit) Zürich in bläulich verfilberten Waffern, 
Ihre Manern beſpült plätichernd die Wallung des Gees. 

Kibne mit ichneidendem Ruder durchgleiten die fchimmernde Fläche, 
Von ded Traubengeftades fchrägem Geländer umragt. 

Weiter ſchwebet mein Geift! Schon dammert in fchmwinblichter Tiefe, 
Zwiſchen Belfen gepreßt, Wallenfladt’s grünlicher See. 

Eſchen und bräunliche Tannen umdunfeln fein einfames fer, 
Und im öden Geklüft bauer der Meiger fein Neil. 

Echneller wehet mein Flug! Dort fchimmern die rhätifchen Alpen, 
Und wie durch yurpurnen Flor leuchtet ihr ewiges Gis. 

Barerland, fei mir gegrüßt! Der Hehren Scenen fo manche 
Etrigt in der großen Natur ſchrecklicher Schönheit empor; 

Ragende Belfenzimfen mit wolfenumlagerter Spige, 
Welche Fein Sager erflomm, welche fein Adler erflog; 

Blendender Gletſcher flarie, Frijtallene Wogen mit fiharfen 
Gifigen Klippen beyflanzt, wo durch ummebelte Luft 

Schneidenden Zuges die Gale hinunter die wälzende Lauwe 
Mollet den frofligen Tod; wo im Wirbel des Nords 

Und im Frachenden Donner der tiefaufberfienden Spalten 
Kaltes Eutſetzen und Graun laufchende Wundrer ergreift; 

Dort die Hirtenthale, von filternen Bachlein bewäffert, 
Und vom Schellengeläut weidender Kühe durchtönt ; 

Aecker, wo flachlichte Gerfte bei bebenrtem Roggen tahin wogt, 
Lichter Haber begrenzt bräumliches Burchengeflreif. 

Welch’ ein frohes Gemiſch! GS ſprießen die herrlichen Bilder 
Zahllos, wie Blumen im Lenz, vor der Erinnerung Haud). 

Dow, mich wet das Donnergetöje der fprigenden Rader, 
Und ded raſchen Gefpannd dumpfig evflappernder Huf, 

Der geſchwungenen Geifel Knall, des treibenten Kärrnerd 
Drohender Fluch, und des Marks beifered Krämergefchrei. 

Ha! mich umfchlingen weit Quteziend Frengende Gaffen ; 
Mander Banberpalajt, voll des Goldes und Gramé, 

Hebt die thürmenden Giebel, von flodenden Dünften umbrütet, 
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Melde mit flumpferem Strahl mühfam die Sonne durchwühlt. 

Leber nun wohl, ibr Thaler ter Heimath! ihr Geiligen Alpen ! 
Bernher tönt mein Gefang Segen und Frieden Euch zu. 

Heil. vir und dauernde Hreiheit, du Land der Ginfalt und Treue! 
Deiner Vefreier Geiſt ruh' auf dir, glüdliches Volk! 

Bleib’ durch Genügſamkeit reich und groß durch Strenge der Sitten; 
Raub fei, wie Gletſcher, dein Muth; falt, wenn Gefabr dich umblitzt; 

Bet, wie Felfengebirge, und ftarf, wie der donnernde Rheinſturz; 
MWürdig deiner Natur, würdig ter Väter, und frei! 


S8, Lied vom grauen Bunde in 


Rhatien. 


(Gejungen unterm Aborne zu Truns, am Jatrhun— 


vertéfefte, ten 20. April 1824. 


Mufet in folzem Klang, 
Bündner, den freien Gang 
Laut durch ten Hain! 
Laut wie dev Wafferfall 
Rin dur die Berge all 
Unferer Stimme Hall 
Ueber den Rhein. 


Machet ven grauen Bund 
Froh durch die Thale fund 
Rrei aus der Bruft! 

Rufts von bem Aborn da 
Yaut bid zum Adula, 
Heilige Mbatia, 

Jauchz' ed mit Luft! 


Ginft in der alten Zeit 
Gah man die Burgen weit 
Fürchterlich drohn, 

Und ein entmenſcht Geſchlecht 
Naunte den Bündner Knecht 
Trogig mit Hohn, 

Mache du, alter Rhein! 
Kannft du ein Eclave fein? 
Mebrft du dich nicht ? 
Sammle ver Ströme Zahl, 
Draufe zum Herrenfaal, 
Ruf fle von Berg und Thal 
Laut vor Gericht! 


Sehet, von Schams heraus 
Naht er zum Heldenftrauß 
Heil dir Galdar ! 


J. G. von Salis. 


Schaut, die Fardin verſinkt! 
Ha, wie die Flamme blinkt, 
Die zu der Freiheit winkt, 
Hochroth und klar! 


Heilige Opfernacht, 
Hoch ſei dir Preis gebracht, 
Feurig und laut! 
Ruf' es von Land zu Land, 
Nuf es, wie dat Volk erſtand, 
Wie es die Freiheit fand, 
Tlammende Brant! 


Und bis zum Borderrbein 
Shalt ed in Thal und Hain, 
Ruft fle heran. 

Weiter vom Bernhardin 
Bieder die Mannen ziebn 
Ale zum Mbeine bin; 
Seht ihr fie nahn? 


Ahorn zu Truns am Rhein, 
Nahmit fie in Schatten ein, 
Sieheſt ten Bund, 

Heilig im grauen Haar 
Stand fie, der Väter Schaar, 
Bis er geſchloſſen war, 
Roatiené Bund. 


Und der almächtige Gott 
Machte ten Feind zu Sport, 
Machte fie frei. 

Wandelt auf ihrer Spur! 
Nabet zum heil'gen Schwur 
Hier auf die Bundesflur : 
Brüder, «8 fei! 


hör 8, du alter Rhein; 
Höret 8, Berg und Hain! 
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Nahe Caldar! 

Adam vernimm den Schall! 
Nahe von ber Guardovall! 
Kommet ihr Helden all, 
Heilige Schaar! 


Brei und auf ewig frei! 
Bündner, bei Gott es fei! 
Bleiben wir's werth! 

Haltet zu jeder Zeit, 

Muft und das Yand zum Streit, 
Munter zum Kampf bereit 
Bufen und Schwert! 


Kehrt dann das Briedendglüd, 
Auf dann, nah Haus zurüd, 
Wieder zum Rhein! 

Hanget ra Schwert zur Wand, 
Baun wir dad liebe Land 


— 
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Wieder mit treuer Hand, 
Freuen uns ſein! 


Darum in ſtolzem Klang 
Stimmet den freien Sang, 
Bündner, jubei! 

Ruft es vom Ahorn da 
Laut an der Adnla: 
drei bift du, Rhätia, 
Gwiglidy frei! 


Das ijt der graue Bund, 
Ihut es mit Freunde fund! 
Friede fei dir! 

Singt ed, ihr Bündner, dann, 
Der iR fein freier Mann, 
Der 18 nicht fingen fann, 
Breudig wie wir! 

N. Henne. 


89. Der Fall des Nheins au der Roffla. 


Der junge Adler Rhein verfucht die Schwingen 
Zum Zuge nad dem fernen Ocean. 
Dein Weg ift weit und felfig deine Bahn; 
Und dennoch wirft du leicht zum Ziele dringen. 


Wenn in der Jugend ſchon zu ſolchen Flügen 


Der Lebensmuth jich freudig regt, 


Was wird er erft erjagen und erflegen, 
Wenn höher noch dad Herz ihm jchlägt ?! 


3% Pelalegge. 


90, Das Prättigan. 


Es brauét die wilde Landquart durch's Thal in fliirmendem Lauf, 
Da fleigen von beiden Seiten die grünen Berge auf, 

Mit Dörfern, Garten, Höfen und Alven mannigfalt, 

Daywifden Aeder und Wiefen, und Baume und Hels und Wale. 


Das if ein kräftig Leben, dads ift ein friiches Blüh'n, 
Die Wiefen und die Weiden fo fräuterreich, fo grün, 
Und all der fühlenden Bache weißes, blaue Band; 
Wie war’ es nicht mit Rechten vas Wiefenthal genannt? 


Der Ritterburgen Trümmer im dunkeln Epbeufran;, 

Jur rofigen Morgenlichte der weißen Birnen Glanz, 
Der Berge fchroffe Spigen, fo kahl, fo alter&grau, 
Woh! fehnend hina fle ſchauen zur beitern, grünen An. 
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Und ringsum weit erfihallet ein friedereicher Klang, 

Der Heerdengloden Läuten, der Hirten frober Gang ; 
Und ringdun weit erfchallet, wenn kaum die Nacht entflieht, 
Der Senfen luftig Klingen, der Mähderinnen Vier, 


Du Land der fonnigen Wiejen, der Fühlen Waldeéluft, 

Wie zieht ru flarfe Kinder auf an der freien Bruft; 
Die Männer feft, wie Felfen, mit löwenfühnem Muth, 
Die Frauen frifh und blühend, wie Alpenvofengluth. 


Das ijt ein Land der Dichter: da geht wie Mondenftrahl 
Gin leiſes Geiſterwehen zaubervoll durch's Thal, 
Da jchwebt um Wirklichkeiten fo blühend und fo hold 
Die lichten, leichten Schleier der Gage Abendgold. 


Dort fpringt vom Feld ein Mitter auf fenerichnaubendem Rog, 
Dort walt ein Holdes Fräulein nächtlich durch's graue Schloß, 
Dort ſteht man auf den Alpen im Nebel Sennen gehn, 
Und unten im grünen Thale die Jungfrau von Schanen, 


Und in den Höhlen wohnen der wilden Männlein viel, 
Schwarzlodig, bräunlich, bligfchnell treiben fie dort ihr Spiel, 
Und unten fchaurig wandelt des Todtenvolfs Gebraué, 
Sie gehn gu Nacht, wie Schatten, dle Dörfer cin und aus. 


G8 fpringen Quellen perlend auf tiefem Wirfengrund, 

Da fommt aus fernen Thälern, wer werden will gefund; 
Sch meine nicht beffer treff e8, wer lüften will die Bruft, 
Als auf den fonnigen Wiefen, in Fühler Waldesluft. 


Das ijt ein Thal der Wunder, der Hebren Alpenpracht, 
In das die liebe Sonne am liebevollſten lacht: 
Dod fehlt die befte Perle in ihrem Fichten Kranz, 
Die glänzt, wie eine Thräne fehimmernd in Himmeldglan;. 


G8 drang durch heitre Lüfte ein reiner Harfenton, 

Der Klang von Lenz, von Freiheit, von fühem Minnelohn; 
G8 glänzte am Haren Himmel ein wehmuthjanfter Stern, 
Der taudte in den Wether fo fill, fo erdefern, 


Der Ton ver il verflungen, der Stern ber fiel herab; 

Auf Seewis in dem Kirchhof da ftebt ein grünes Grab: 
Dort ſchwieg des Tones Klingen, dort lof bed Sterne? Gluth; 
D laßt den Dichter ruhen; dort ruht es fich fo gut. 


§ lug t. 


9, Schlog Wineck. 


Von hoher Scloßruine ſchaut' ich in's tiefe Ahal: 

Da glangten ſchmucke Dörfer im gold'nen Gonnenflrahl, 
Da zogen dunfle Walder der Berge Gang binan, 
Fruchtbäume grünten unten, und beiterer Wiefenplan. 








Bündten 











Und gelbe Saaten walten, auf Hügeln grüner Wein, 

Und blau und glänzend zogen die Yandauart und oer Rein; 
Rings flamd im tiefen Aether der weigen Birnen Kranz, 
Und über alles freudig floß milder Sonnenglanz, 


Doch ferne, wo der Rbein fib in's grüne Thal ergiest, 

Wo fich der fchneeigen Berge glanzvoller Meigen ſchließt, 
Da fteht ein Berg vor allen, Dreibünpdnerberg genannt, 
Dort reiden bie drei Bünde fit brüderlich die Hand. 


Das ift ter Blume Stengel, dic mit den Vlättern drei 

Empor zum Himmel fchauet fo blühend und fo frei! 
Das if die flarfe Säule, von feinem Sturm beflegt, 
Un die drei glübe Molen vertraulich fic) geichmiegt. 


O grünt, iby Thaler alle, wie diefed beitre Thal! 
Dod ſchaut binauf aud alle zum Bünpnerberg zumal, 
Und fdallen eure Worte, und bebt ifr eure Hand, 
So denfet erit an'é freie, an’d Gine Baterland! 


Und fuhrt ded Glaubens Gifer tas Herz euch in Gefahr, 
So ſchaut hinauf zum Berge, zur Stirne rein und Flar; 
Wie flebt fie da, erbaben ob Groentand und Spott, 
Und ruft: „Es it Ein Glaube, Gin Himmel und Ein Bott! * 


Und weiter finnend ſchaut' ich in’d grüne Thal hinaus, 

Und dann hinein in's graue, in's flurmgeborfine Haus; 
.O fommt, der Vorzeit Geifter, und füllt ven öden Raum, 
Und flechtet um tie Stirne mir lebenvollen Traum! * 


Nicht ihr, bie bier gehauset in Woluft und in Pracht, 
Wenn ſich der Bauer zitternd gebüdet eurer Mabe; 
Nicht ihr, die bier gejnuchzet bei Feſten und Gelag, 
Wenn unten hufzertreten des Landmann's Hoffnung fag: 


Nicht tor follt bier ericheinen des Dichters Geifterbann, 
Den meine Worte meinen, dad tft ein bes’ rer Mann! 
Gin Dann, der in der Bündner getreuen Herzen lebt, 
Gin Mann, bei defen Namen die Bru in Wonne bebt! 


Steig’ auf, du alter Guler aus deiner Grabesnacht , 

Du Stolz dei Vaterlandes, dir fei ein Lied entfacht! 
Wie bobit für Meche und Freiheit fo eifern du den Arm, 
Wie ſchlug dein kiefſtes Herze für's Vaterland fo warm! 


Dein Geift wie eine Eiche, ragend fo flarf und bebr, 
Und wie ein Kelch fo glanzvoll von rotbem Golve ſchwer; 


— — — — — — — —— — — 








Wie duftiger Roſenſchimmer, der um die Eiche blüht, | 
Und wie der Wein im Kelche dein findlidfromm Gemüth. | 











— —— —— — — — —— — 


I. Land. 


Wie zogſt du die Geſchichten ded theuren Vaterlande 
Hervor aus alten Nächten zu neuem Licht und Glanz ! 
Auch diefe Freibeitsblume, wie flellteft du fie dar 
Den Bölfern ringsum allen fo innig und fo wahr! 


Alugi. 


92, Manenfeld. 


Vom hohen Oberlande, vom milden Domlefehgerthal 
Stürzen die beiden Rheine gen Reichenau zumal, 
Und fchlingen fih in die Arme mit frendigem Gebraug, 
Und ziehen leuchtend weiter in’d grüne Thal hinaus, 


Es jind die Berge unten von dichtem Wald. befränzt, 

Die fchroffen, felligen Epigen vom Sonnenlicht umglängt: 
Ev fiehn fle um den jungen, muthigen Strom im Chor 
Dod) hod ob allen hebt fic) des Calanda’é Haupt empor. 


Dem Hohen gegenüber, im Winkel faft verftedt, 

Hat Chur, die Stadt, die Ihürme, die grauen, aufgeredt, 
Und um fie grünen Baume in früchtenreichen Rein, 
Und in der Ebne Saaten, und auf den Hügeln Wein. 


Doch hat die Stadt vom Rheine, vom jungen, feinen Gruß; 

Der fpringt zum Berg hinüber, und legt fic ihm zu Fug; 
Man weiß nicht i's cin Ahnen, daß er dem Zwang entflieht, 
Man weif nicht iſt's ein Lieben, das ihn zur Freiheit zieht. 


Und braufend flürmt er weiter durch's weite, reiche Thal, 

Und wieder flehn die Berge ob grünem Walde fahl, 
Und von ten Belfen fchauen viel Burgen dd und grau, 
Und weiße Dörfer heben fic aus der grünen Au. 


Da öffnet fic) zur Seite ein graued Felfenthor, | 
Und freudig tanzt die Landquart, die bräutliche, hervor; 
Wie iſt's dem jungen Rhein fo meifterlich genlüdt; 
Hei, wie er braust und ſchäumet! wie er an's Herz fle brüdt ! 
| 


Und überall if Freude, und Glanz, und Jubelfang ; 

Dir hohen Wälder Naufchen, der hellen Gloden Klang; 
Die gelben Santen wogen, ed lacht der grüne Wein, | 
Und felbit die greifen Birnen ſchau'n lächelnd mit darein. 


Wie ſchön an diefem Orte, flehft du, o Mavenfeld! 

Faſt wie ein reicher Garten ift rings dein Land beflet ; 
Und Briede glänzt und Freude aus deiner grünen Yu, 
Und aus der Berge Birnen, und aus ded Gimmels Blau! 


Blugı. 
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93. Der Inuſtrom. 


Freier Junſtrom! 


eile hinab, verkünde den Thronen, 


Daß du den ſchmählichen Fall ſtolzer Tyrannen geſehn. 





94, Auf der Gislifluh. 
Brember. 


Was thürmt fig dort im blauer Ferne 
Die Miefenfchaar im Bogenfreié 2 
Sie flimmern bel wie Wandelfterne, 
Und ftetn doc ftrad und ftarr wie Eis. 


Rübrer, 


Das ift, von Dichtern hocgepriefen, 
Der grauen Alpen alted Heer; 
Der Himmel bat den mächt'gen Riefen 
Geſchmiedet Helm und Schild und Speer, 
Drum ſiche, blinfen fie fo febr. 


Arember. 


Was glänzt wie blanfe Silberfaden, 
Im grünen Grund gewoben, bier, 
Worin jih Thal und Hügel baden 
Und holen ihre Blumenzier? 

Aubrer 

Dat find die Bache und rie Flüſſe, 
Die werfen ohne Ruh und Naft; 
Dem Lande bringen ihre Güſſe 


An Gold und Silber, fchwere Lafk; 
Drum glänzen fie mit foldyem Glaft. 


-PrEri OR 


33. Bär. 





Arember. 


Weß ijt der reiche, Schöne Garten, 
Wo Hügel grün an Hügel fadwills, 
Und Luſt und Segen aller Arten, 
In Tiefen und auf Höhen quillt ? 


Fübrer. 


Das Land gehöret einem Volke, 
Dep frohes, freied Schweizerblut 
Bei Sonnenichein und Regenwolke 
Sn Haus und Felde ninımer rubt; 
Drum blüht der Garten auch fo gut. 


Äremter, 


So find das, denf ih, Schattenhaine, 
Die in ven Thalen blübend ftehn; 
Das Gartenbaufer, wie Ich meine, 
Die ringsum ab den Bergen ſehn? 


Aber, 


Nein, Dörfer finds in grünen Baumen, 
Und frobe Städtchen allzumal, 
Und Burgen das mit doen Räumen; 
Gingt baudten Herren drin im Eaal, 
Mun ftehn die Mauern wüſt nnd tabl; 
Die Herren wohnen jest im Teal, 
Muguftin Keller, 


— — — 


95. Gyſela⸗Fluh. 


(Jura-Spithe beim Nar: Thal.) 


Hier fteh ich frei auf dem Feljengrat 
Hod oben auf Gyſela-Fluh; 
Wer felbige Warte noch nie betrat 
Dem rath id, daß er cB thu. 


Wie wogt um Städtchen und Dörfchen im Thal 
Der Hiigeladen grünendes Weer! 
Stil wandelt die Mar im Abendſtrahl 
Dig funkelnde Schlange, daher 





| 
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Hinunter zum Weißenſtein: — 
Was blickſt du trüb, o deutſches Land, 
Turd) Lucken und Rigen herein? 


Hinüber wohl, wo die Gemfe wohnt 
In purpurner Alpenwelt 2 
— Steigt, Alpen, himmelan' gethront, 
Und fpiegelt euch in dem Belt! 


| Gethürmt und gezinnt ijt die Jura: Wand 


2. A. Hollen. 
96, Ueberſchwemmtes Warmbad bei Schinguach. 


Die Gothen haben einft bas Waffer abgeleitet, 
Und ihrem Alarich cin theures Grab bereitet: 


Wil man den Waſſerſchatz zu Schinznach wiererum fehen, 
So muß auch mit der Aar ein gleiches Werk geichehen. 


97, Die Habsburg. 


Zu Habsburg unterm Schlojje 
IR lingft der Feind genaht; 
Hier ſchwirren die Geſchoſſe 
Gewaltig früh und fyat. 


Sr iſt ein Schlimmgeſinnter, 
Zum Kanıpfe flets beieit; 
Nicht Scheider felbit oer Winter, 
Nicht fühnt der Lenz den Steit. 


Echen find zum legten Sturme 
Die Leitern hoch gelegt; 
Wer it's, der rings dem Thurme 
So fühnen Schwungs jih regt? 


Baumflänme find's, gefefter, 
Mit Wurzeln eingefußt; 
Sie tragen reich geäftet 
Ergrüntes Laub und Bluſt. 


Bang feufzet in vier Winden 
Das Fluftige Geftein ; 
Die Hilfe, fern zu finden, 
Kehrt nimmer, nimmer ein. 


Das Herrnvolf liegt verſchlafen, 
Des Horned Mund ijt ftumm; 
Roſt nagt die alten Waffen 
Im öden Heiligthum, 





Reinbeld von Wrefentabl, 


Die Burg ijt flete geſchwächter, 
Die Todten ruben aus. 
Ihr, lebende Geſchlechter, 
Grbaut cin neue? Haus! 
Tanner. 


98, Auf Habsburg. 
1. 

Diifler in verlag ner Trauer 
Ahalwarts Schaut das graue Schloß ; 
Durch vad Fenfter aus der Mauer 
Sproßt ein faufelnd Weidenſchoß. 


Unten zieht in weiten Bogen 
Stolz der Strom im Abenpfrhein. 
Naufchend flieh'n die gold'nen Wogen 
Durch den fehlanfen Pappelhain. 


Hier der Jugend reihe Fale, 
Nie erfchöpfter Lebensborn, 
Dort des Todes graue Stille, 
Dres Geſchickes finft'rer Zorn. 


2 


Wo die Tropfen tinend fallen, 
Zieht es leiſe durch den Gang, 
Melancholiſch ans den Gallen 
Gang der Aroléharfe Klang. 
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Hier auch blühten gold'ne Zeiten, 
Minnedienſt und Waffenglanz; 
Feſtgepräng beim Spiel der Saiten, 
Zechgelage, Nymphentanz. 


Don des Thurmes gold'ner Zinne 
Dröbnte weit ded Horned Muf; 
Mit ves WMorgenroth’s Beginne 
Schallten Waffen, Pferdehuf. 


Wo die alte Linde fäufelt 
Schon fo manches Hundertiabr, 
Hat des Mitters Hand gefräufekt 
Seined Liebchens Lockenhaar. 


Aus ded Saales hoben Bogen 
Bunfelte der Qeuchter Prat, 
Auf des Stromeé Zittermogen 
Slänzend burch die dunfle Nacht. 


Hohe Gafle, fine Damen, 
Singer füllten diefen Raum, 
Stolzer Söhne edler Gaamen 
Zweigte fort des Haufe Baum. 


Dody die Tage find vergangen, 
Meine Zeit hat ausgelebt, 


Aargau. 65 





Still erlofchen ijt mein Prangen 
Und die Seele mir entfdrwebt. 


3. 


Aus des Stromes ernftem Rauſchen, 
Ferne von dem Helfen- Wall, 
Hör ich heimlich Reden tauſchen, 
Wie ein Geiſter⸗Wiederhall. 


Nicht des Zeitenlaufes Grille 
Dient des Fluſſes ew'ger Duell’, 
Aus geheimnißvoller Stille 
Schwingt zu Tag er jung und bell. 


Ewig fluthet er dies Eine, 
Sein erquidend Element, 
Lehrend, daß das Wahre, Reine 
Weehfel nicht, nod Zeiten fennt. 


Eh fih Burgen now gefunden, 
Maufcht er feinen weiten Gang; 
Wenn das Städtchen dort verſchwunden, 
Zieht er noch das Land entlang. 


Gr. Döriedel, 





99. Slofter Königsfelden. 


In der Kavelle Wölbung trat ih cin, 
Gerdoet feierud nun in Kegers Land; 
Kein Priefter opfert mehr bier Brod und Wein, 
Kein weißer Knabe geht ihm fromm zur Hand. 


Schlicht i die Wand und ohne Samu und Gold; 
Dod ftellt in Bildern fle den tapfern Chor, 
Den gegen Sempad führte Yeopolp, 
Und der ded Heldenton's ſich freute, vor. 


Bei jedem feht ihr Wappen, Nam’ und Schild, 
Und Enieend fleh'n fie bier um Gottes Hulp; 
Yu ihrer Mitte hängt des Führers Bild: 
Du flolyes Herz, du haft gebührt die Schule ! 


Du Haft erfahren, was ein Volk vermag, 
Das für den eignen Herd die Fahne trägt: 
So fterbe jeder bis anf diefen Tag, 

Wer einen freien Mann in Ketten fchlägt. 


9 
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Und bier, wo fonft fic) ein Altar erbub, 
Grlag ein andrer mächtiger Tyrann: 
Im falſchen Bufen feines Ohms begrub 
Den vatermörberifchen Dold) Johann. 


Im Tode brach bier Albrechts harter Sinn ‚* 
Der jeinem Volk Freibeit verbielt und Recht; 
Allein der Ungarn ftolge Königin 
Berdarh die Mörder und ibr ganz Geflecht. 


Selbjt Greis und Säugling unterlag der Wurth; 
G8 ſchwur die Königin, ale war's in Thaw, 
Zu baden. fich in ihrer Feinde Blut: 
Hebt fid) jo wild ver Bufen einer Frau? 


Died Klofter bawend, wo der Vater flarb, 
Belud Altäre fie mit fremdem Raub, 
Wo im Gebet fie um den Himmel warb; 
Dod foldhen Thaten ift der Himmel taub! 


100, Die Zteinblöcke vouFah rivangen. 


4 Romanze, 


Bei der Burg dort an bem Wege 
Liegt fo nabe Stein bei Stein, 
Daf der müde Wandrer lege 
Sänftiglich fein Haupt hinein, 


Und er trinft ter Maienblume 
Duft, ter ihm entgegen weht, 
Zehrt von des Geſchiechtes Ruhme, 
Deſſen Haus zerfallen ſteht. 


Soll ich ſingen von Geſchichten, 
Die dein Ohr halbträumend hört? 
Wandrer ach! ich muß berichten, 
Was dich aus dem Schlummer ftirt! 


Rache hat dieß Schloß gebrochen, 
Ungerechter Rache Rath; 
Hat am treuen Knecht gerochen, 
Was der Herr Verfluchtes that. 


Srinen Kaifer half ermorden, 
Der befaß dieß alte Hans, 
If entflohn, ift flüchtig worden, 
Schleppt fein Leben bang inane. 


Und auf fhwarger Made Flügeln 
Des Erſchlagenen Geift entfährt, 





— 


Platen. 


Sohn und Tochter ziehn von Hügeln 
Hin zu Hügeln mit dem Schwert. 


Sn ved Einen Mörderd Veſte 
Halten treue Diener Stand, 
Schirmen feine Burg aufs Befle 
Gegen macht’ ger Rade Hand, 


Bis die Bogen find gebroden, 
Ind die Sehnen find erfolafft ; 
Bis der Geift def, der erftoden, 
Andgefogen ihre Kraft, 


Da eridfiefen fle die Pfade, 
Da erfcheint die fleine Schaar, 
Und ergibt fih ab! auf Gnade 
Dem ergrimmten Kinderpaar. 


Aber Gnade fihenfet nimmer 
Wen ded Vaters Mord beſeelt, 
Defjen blut’ges Bild ihn immer, 
Immer nur um Blut ihn quält. 


Wandrer, Heb’ aus diefen Steinen 
Schuell dad Haupt und laf und gehn, 
Wilft vu Geijier nicht erjcheinen, 
Blut'ge Rümpfe liegen ſehn. 


Zwiſchen dieſen Steinen Tagen 
Die getrenen Knappen all, 





Jedes Haupt ward abgefchlagen 
Mon ved fchweren Beiles Fall. 


Und ded Kaiſers Sohn daneben - 
Stand, e8 labet ibn die Schau; 
Und die Tochter fpradh mit Beben: 
„Dept bad’ ich im Maienthau!* 


Und dann Tiefen fie ben Flammen 
In der Burg den beißen Lauf; 
Ale: fiel in Schutt zufammen — 
FBirf nod einen Blick darauf! 
Guflar Ehmat. 


101, Der Hallwyler:Zee. 


Da glänzt der alte blaue Epiegel, 
Sn den der Hand von Hallwyl fah; 
Der Held ruht unter Stein und Riegel, 
Der Spiegel it nod immer ba. 


Und fieh’, in ihrer Hauben Glanze 
Sah'n mit ibm aud die Ölerfcher drein; 
Der Held erlag dem Todtentanze, 

Die Gletſcher ſchau'n nod immer drein. 


Wat fhaut ihr denn fo lang hinunter? 
Korallen find't ihr drinnen nicht, 
Dod taufend Fiſchlein froh und munter 
In tiller Freibeit Luft und Licht, 


Tie Ufer Franzen ſich mit Eichen, 
Und Wafferrofen gelb und weip; 
Und was von felbit fle nicht erreichen, 
Das zwingt des Landmann’é treuer Fleiß. 


Und böber an ven frifchen Hügeln, 
Wie legt ich Kranz auf Kranz im Kreis! 
Gejilde, Matten, Neben fpirgeln 
Im Eee, und Vlufl an jedem Meis. 


Und ſieh', im Kranzdie mächt'gen Sträuße, 
Die Dörfer traut im Anfelmald, 
Drang je ein Tempel Gott zum Preife 
Als goldne Immortelle ftrahit! 


Und nieden, nit auf hoben Stegen, 
Da rubt des alten Helden Schloß; 
Da ſchliff er Ril den guten Degen 
Und tränfte fill am Bach fein Ron. 





Aargau. 








Drum glänze alter blauer Spiegel, 
In den der Held von Murten fab ! 
Erbrih ded Grabes morfchen Riegel, 
Und bring’ fein Bild uns wieder nah’! 

F A. Keller. 


102. Nynach. 


Wie rege wogt dad Leben 
Im Thal flets ab und zu, — 
Doch droben auf rem Hagel 
Starıt dumpfe Todedrug’! 


Da liegt die „Burg“ im Trümmern, 
In Staub der alte Thurm: 
Er trogte mandem Wetter, 
Dod) nicht dem Senpah- Sturm. 


Wohl fandt’ er gegen die Bauern 
Fünf Herrn. auf einmal aus, 
Dod brace’ ein glücklich Unglüd 
Ihm Einen bloß nach Haus. 


Aud den harg vor der Rache 
Des Föhns Fein Wal und Damm, 
In ferned Land verpflanzte 
Er den Rynacher Stamm. 


Dort gab’8 wohl neue Sproffen, 
Doch feiner Fam zurück: — 
Denn wo vas Volk fo firebfam, 
Da blüht den Herrn Fein Glück! — 
R. Miller. 


103. Der NRömerftein bei Lenzburg. 


Im dichtverfchlungnen Lenzerwalde, 
Da fteht, begrenzt von grünem Rain, 
Sp hehr und riefenhaft der alte, 

Der moosbedeckte Nömerflein. 

Feſt ragt er da aus laub’ger Halle, 

Gin Gpheufrany fein Haupt umwallt. 
Wer aber zählt die Wunden alle, 

Die tief ihm ſchlug ves Eturms Gewalt? 


Mo wilde Föhren in der Runde 
Das Haupt erheben, trüb und ſtumm, 
Da fland — mit Bindonig im Bunde, — 
Ein grauer Ort im Alterthum; 
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Gefchirmt von Mauern und von Graben, 
Bon Thürmen hod und Wällen breit, 
Hauſt' drin ein Bolf, dem Mars ergeben, 
Zum Kampf geriiftet allezeit. 


How ragte in des Marktes Mitte 
Empor ein rieienhafter Stein, 
Da pflegten oft nacy alter Sitte, 
Die Reden Rath im Dämmerichein ; 
Da Hang mand Wort viel ernft und weiſe, 
Da ſchloß ſich mand ein hehrer Bund, 
Begierig hing im trauten Kreife 
Die Jugend an der Väter Mund. 


Im Sommer einft, — bie 
Schwingen 
Senfte die Naht und Alles ſchlief, 
Am Himmel schwere Wolfen hingen, 


düflern 





I. Land. { 








Der Vogelflug ging fdywer und tief — — 

Da fienob der Sturm, der Donner rele, 

Die Blige flreiften wild umber, 

Die Erde borft, die Gottheit grote, 

Gin Streih! ... e& war die Stadt nid! 
mebr! 


Sie war verfunfen, dod) zum Zriden 
Blieh auf der Gruft der alte Stein, 
Drauf irrt des Naches ein reis; mit 

bleichen, 
Mit feuchten Blicken flarrt er drein, 
Grfchlägt den Schild mit blanken Sprerin, 
Hebt an Gelang, wenn Als ſtill .... 
— Ob diefer wohl heraufbeſchwoͤren 
Die alten Römerhelden wil ?! 


ar. Otte 
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104, Die Schöpfuug des Bodenfee’s. 


Als Gott der Herr die Dunkeln Kräfte 
Der werbenden Natur erregt, 
Und zu dem ſchoͤpf'riſchen Geſchäfte 
Die Waſſer und den Grund bewegt; 
Und als ſich nun die Tiefen ſenkten, 
Die Berge rückten auf den Platz, 
Die Ebnen ſich mit Bächen tränften, 
In See'n ſich ſchloß der Waſſer Schatz: 


Da ſchuf ſich auch die Rieſenkette 
Der Alpen ihrer Thäler Schoos, 
Da brach der Strom im Felſenbette 
Aus feinem Eispallaſte los; 
Er trat heraus mit freud'gem Schreien, 
Er wallet hell in's offne Land, 
Und rubt in einem tiefen Beden 
Mls blauer See mit breitem Rand. 


Und fort von Gottes Geijt getrieben 
Wogt er binab zum jungen Meer, 
Dod if fein Rubejig geblichen, 

Und Walder grünen um ihn her; 

Und über ihm body audgebreitet 

Spannt fich der heitern Lüfte Zelt, 

Es fpiegelt fic, indem ſie fchreitet, 

Die Sonn’ in ihm, res Himmels Held.) 


Und wie nun auf den weiten Auen 
Des erften Sabbaths Ruhe ſchlief, | 
Lie fit) der Bote Gotted fehauen | 
Im lichten Wolfenfranz und rief; 

Da ſcholl gleich donnernden Poſaunen | 
Des Engeld Stimme durch ben Ort, | 
63 horchten Grd’ und Fluth mit Staunen 
Und fie vernabmen Gottes Wort: 


» Gefegnet bift du, file Fläche, 
Vor vielem Land und vielem Meer! 
Ja ricfelt fröblich uur, ihr Barve, 
Ja ſtröme, Flug, nur flolz einber! 
Ihr fillet euch in einem Spiegel, - 
Der große Bilder bald vereint, 
Wenn Einer, der der Allmacht Siegel 
Trigt auf der Stirn, — der Menſch, a 
ſcheint. | 


Grft lebt ein dumpf Geflecht, vergeſſen 
Sein felbft, im Walde mit rem Thier, | 
Dann herrſcht ein Fremoling, ſtolz, ver 

meffen, 
Gin Sieger mit dem Schwerte bier: 
Gr zimmer ih den Wald zu Schiffen, 
Gr öffnet Straßen, baut tas Haus; 
Dann bat ihn Gotted Hand ergriffen, 
Und fchleudert ihn zum Land hinaus. 











Thurgau. 





Und Führt ben Stamm mit goldnen 
Haaren, 

Mit blauem Aug’ and Ufer ber; 
Gr bat nod nicht vom Herrn erfahren, 
Sein Gort if Gite, Flug und Meer, 
Dod) ſchläft im tüchtigen Gemiirhe 
Nod unerwedt ded Gw'gen Bild, 
Gin Strom ver Hdchften Kraft und Güte 
In feinen vollen Adern quillt. 


Der Himmel wird ihm Boten fenden, 
Die fügen ihm von Gottes Sobn, 
Die bauen mit getreuen Händen 
In dichten Wäldern jeinen Thron. 
Dort wird das Licht dee Geijted leuchten, 
Bon porther der Erfenntniß Quell 
Der Erde weites Feld Hefeuchten, 
Dort bleibt’s im tiefen Dunkel bell, 


Dann werden fih tie Haine lichten, 
Wo ſich der Menſchen Herz erbellt, 
Dann yprangt ein Kranz von goldnen 

Früchten 
Um dich, du fegensreidjed Feld, 
Die Mebe ſtrecket ihre Ranken 
In deinen Hellen See hinein, 
Und ſchwerbeladne Schiffe ſchwanken 
In reicher Städte Häfen ein. 


Und die ded Höchſten Krone tragen, 
Statthalter feiner Königsmacht, — 
An diefen Ufern aufgeichlagen, 

Sonnt oft fic ihres Hofed Pracht. 
Und Bölfer fommen aus dem Norden 
Und aus dem Süden, See, zu dir! 
Du biſt das Herz der Welt geworben, 
D Land, und aller Pander Bier! 


Drum find dir Sänger auch gegeben, 
Sween Chore, die mit deinem Lob 
Die warme Frühlingsluft durchbeben, 
Wie feiner je fein Land erhob. 
Dad eine find die Nachtigallen, 
Auf Wipfeln jubelt ihr Gefang, 
Das and’re find in hohen Hallen 
Die Ritter mit dem Harfenflang. 


Wohl abnft du deinen Mubm, du 
walleſt 
Mit hochgehobener Bruſt, o See! 











Doch daß du dir nicht ſelbſt gefalleſt, 
Vernimm auch deine Schmach, dein Weh! 
Es ſpiegeln ſich die Scheiterhaufen 

Der Märtyrer in deiner Fluth, 

Und teine grünen Ufer tranfen 

Pon langvergofuem Pürgerblut, 


Sei nur getroft! Du blüheft wieder, 
Du wiſcheſt ab die Spur der Smad, 
Und große Sagen, fühe Lieder, 

Sie tönen am Geftade nach. 

Zwar dich verläßt die Weltgeſchichte, 
Sie Hilt nicht mehr am Uferfand 

Mit Schwert und Waage Weltgerichte, 
Dod) fides Gnügen mohnt am Rand. 


Der Hauch tes Herrn treibt deine Boote, 
Sein New foll voll von Fifdhen fein, 
Dein Volk nährt ſich vom eignen Brote, 
Und trinkt den jelbiigepflangten Wein, 
Und unter deinen Apfelbäumen 
Wird rin veranünt Geſchlecht im Glid 
Bon feinem alten Rubme träumen: 
Wohlan, vellende dein Geſchick!“ 


Der Engel ſprach's, der Sabbath endet, 
Der Schöpfung Werktag bebt ſich an, 
G8 rauſcht der See, die Sonne wendet 
Ihr Antlig ab, die Wolfen nab'n; 

Die Stürme wühlen aus den Schlünden 
Den trüben Schlamm an's Licht Herauf, 
Der Strom hat Mühe fic) zu münden, 

Und fucht durch trägen Sumpf den Lauf. 


Doch webt und wirft im innern Grunde 
Der fchwerarbeitenden Natur 
Daz Wort anus ibred Echöpferd Munde, 
Sie folgt ver vorgeichriebenen Spur. 
Bon Licht verflärt, von Naht verhilet, 
Gein bleibt das Wafler, fein das Land, 
Ind was verbeißen war, erfüllet 
Der Zeiten Gang auf Fluth und Strand. 

Guſtav Schwab. 


105. Das Wappen von Franenfeld. 
68 flebt in hell'rem Ganze 

Kein Wappen in der Welt, 

Als das von Frauenfeld, 
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Land. 


Auf buntem Glas, im lichten Dilderfrange | Und durd das Thor ein felig Paar, gr 


Umfdlingt es eine blühende Nomanze. 


Schaut! dort zu oberft reitet — 
Die Hengfte lauter Glut, 
Das edelite Vollblut — 
Der Graf, vom fhönflen Töchterlein bes 
gleitet, 
Zur Jagd, und Diener g'nug, und Alles 
fchreitet. 


Nun links — die Jagd begonnen; 
Gin grün und fonnig Bild: 
im Walde Hund und Wild; 
Dod tief im Buf und aus dem Licht 
der Sonnen 
Ein Ritter bei der Maid in Liebekwonnen. 


Jetzt — vor bem Grafen flehet 
Der Buble, herzenswund; 
Alles befennt fein Mund. 
Der Graf, vom gelben Mähnenhaar wm: 
webet, 
Kehrt ab das Haupt, und hört nidt, was 
er jlebet. 


Dann — vor der Klojlerpforte 
Am mooſigen Gebäu 
Gin Mägplein, nicht in Ren’, 
Fußfällig vor dem Abt, dem cing’ gen Horte, 
Auf ihrer Lippe ſchweben Flehensworte. 


Rechts aber vor dem Grafen 
Der Abt im här'nen Kleid; 
Gr Eagt der Tochter Leid, 
Erin Blick beſchwöret, nicht zu Hart zu 
ftrafen. 
Im Vaterauge geht der Zorn ſchon Schlafen. 


Und nun — der Graf in Handen 
Hält dort ein Pergament, 
Die farb’ge Letter brennt, 
Das Töchterlein, ſchamroth, bat ringes 
ſtanden, 
Ein Leh'n empfängt es, an der Statt von 
Banden. 


Zuletzt — tie Burg erbauet, 
Mit friihem Biegelftein 
Gedeckt, wie lädt fie ein! 


trauct, 
Zieht ein der Mitter mit der Brant, ¢ 
ſchauet! 


Und mitten — lichtdurchdrungen 
In purpurnem Gewand 
Ein Frauenbild, zur Hand 
Den rothen Löwen von ver Kett um 
ſchlungen. 
Die Lieb’ iſt's, bie den Water: 
grimm beywunger 
Guſtav Schwab. 


106. Die Thurbrücke bei Biſchofszell. 


Wer hat dieſen ſteinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen, 
Daß der Wandrer die Straße Lobet, 
Dap das Waſſer vergeblich tober? 


War's ein mächtiger Fürſt im Lande, 
Der den Strom gelegt in Bande? 
War's ein Führer im Kriegeétagen, 
Der die Brüde dem Heer geichlagen? 


Oder richtet für Diaun und Moffe 
Sie der Mitter vom hoben Scloſſe, 
Und indeh fein Haus zerfallen, 

IR fein Pfad noch immer zu wallen? 


Mein, die Brüfe, die ihr ſchauet, 
Manneswort Cat fle nicht erbauet; 
Auf ein Wort aus oes Meibes Munde 
Stieg fle über dem Belfengrunde. 


Die dort auf der Burg gehaufet, 
Hörte wie die Woge braufet, 
Gah ven Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guſſe de8 Megens fehrwellen. 


Und den Nachen am ftein’'gen Lanre, 
Der vom Strande führt zum Stranve, 
Sah fie drüben fic) dreh'n und wiegen: 
Wiehe, wenn Einer bineingefiegen. 

Ehe gedacht fie den Gedanken, 

Sieht fie ihn mit zwei Wandern ſchwanlen— 
Die fie ſchauet, e8 find in Schöne 
Ihre jungen, einzigen Shhne. 

— ——— 











Zeffin. 71 
Bon dem Waidwerk Heimgefehret, | Wenn fie Andern Fann erfparen 
Binden fie den Strom mpöret, Soches Leid, wie ſie's erfahren, 
Haben dod, die rüſtigen Jungen 
ng | 3— Sp pal Und nod che fle ausyetranert, 
Kectlich ta Ben Kahn, ld geſchwungen. | Ward fs ants — 
Doch es laſſen ſich die Wellen * der nn Bett gezwänget 
Nicht wie Thiere des Maldes fällen, | um die Hobe Brüd’ gefprenget. 
Und nicht half der Mutter Klagen, Sah ſie dann oft fröhlihe Knaben 
Als fle den Rahn ſah umgeſchlagen. | Ueber den Pad von Steine traben, 
F ‘ Und tie fehaumenten Waffer höhnen, 
Wie fe nas ‚in ‚laugeu Oarme Die in feljiger Tiefe tönen, 
Breiter? ihre beiden Arme 
Hei den Wellen, den ſchaumesbleichen, Und mit leichtem Tritte wallen, 
Ueber ihrer Kinder Leichen, Mütter Hinter den Kindern allen ; 
2 ’ Sieh da jloffen ihre Thranen 
Mufte fie ver Mütter gedenfen, Mild. von Freude, mild von Sehnen. 
Die noch Finnen ſchau'n verienfen 


In den fchnell empörten Wogen 
Söhne, die fie filth erzogen. 


Und ed werben im Mutterberjen 
Leichter ihr die bittern Schmerzen, 


Und ibr Werf, das fromme, dauert; 
Aber fie Hat ausgetranert, | 
Höret die Waſſer nicht mehr toben, 

St bei den jungen Söhnen droben. 


Guſtav Shwab. 


107, 


Im Livinerthale. 


Hinter uns 606 jih der Gotthard nun fchroffer ten Sternen entgegen, 
Und ver Gifade Geſchrill hallte durch eben und Korn, 
Breudig begrüßt id) die traute Verbünderin füdlicher Milde, 


Wie man des Nachtigalhains Erftlingsgefänge brorüßt, 


108, Luganer: See, 


Luganer>See, o fines Schauen, 
D Lenzgebild in Blütben- Auen, 
In grünen Garten bingegoffen, 
Von Blumenbeeten bunt umſcloſſen, 
Wie fain, wie fhön bift du! 


Des Südens ftolye Pract du zeigeit, 
Dem Minnefpiel, dem Lied du neigen 
Did zu in deines Herzens Zügen, 
Wenn ſich die Gondeln auf dir wiegen, 
Zum Sang die Bitter Klingt. 


Leid fchmimmen bin auf deinen Flächen 
Die Schwanen, fo wie Thränen brechen 
Aus Augen gleitend über Wangen, 
Wenn liebefehnendes Verlangen 
Nah dem Geliebten ſeufzt. 


— rrr ri Me 4444 


ar. Diatthiffon, 


Du glühft in Südens Fenerbliden, 
An deine Fluthenbrujt zu drüden, 
Streit febnfuchtsvoll du deine Arme; 
Wer vid erichaur, in Liebesharme 
Zu dir muß er vergeh'n. 


Du übft der Liche Zanbermächte, 
Ob Morgenrorh, ob Sternennächte 
Dem fügen Spiele feien Zeugen, 
Du zwingft, ten trunt'nen Blick zu neigen 
Zu vir mit Sauberfrajt. 


Und wen du einft mit Lieb umfangen, 
Gr fublet heiß der Sehnſucht Bangen 
Surid nad deinen Wonneblicen; 

Gs bleitet ewig fein Entzücken 
Dein Bild, Luganer » See, 


Minnic, 
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109, Der Geufer:Zer. lind ferne, glaubi' ich, riefe 
Mir träumt, am Himmelsbogen Mir fel'ger Engel Schaar. 
Schiff' ih im Kahn umber; Ich fehlen noch nicht geftorben, 
Bon bimmelblauen Wogen Dod war's, als hätt ich ſchon 
War es ein endlos Meer. Dad Himmelreih erworben 
Gs Halt die Welt umſchloſſen: Al treuen Sterbens Lohn. 
Wie follt ein Ende fein? | Auch nod ald ith erwachte, 
Vom Schaum des Ruders jlojien | Wußt' ih von keinem Web: 
Milchſtraßen bintendrein. | Wak mich fo jelig machte, 
Gs Glinften aus der Tiefe Das mar der Genfer; See. 
Geflirne wunderbar, Simred. 


110, Die Landfchaft in der Waadt. 


Die Lanpfchaft, fo der See Lemannus wie erleuchtet, | 

Nady Spiegeld Art, und ihr den grünen Fuß befeuchtet, 

Sit faft ein Paradies, verfeben und befegt 

Mit dem, was Aug’ und Mund, ja Leib und Geiſt ergdger © > 

Die reidye Lujftbarfeit hat Mande jchon bewogen, se wh) m 

Daß fie von Weitem ber an dieſen Ort gezogen. 

Wenn aber gleich dieß Land und all’ erfreuen fann, 

So jdaut es doch Savoy nod immer traurig an. ya 
Reinbold von Sreientabi 


| 111, Vevay. Stürmend Herz, thu auf die Augen, 
Blauer Himmel, blaue Wogen, Sieh umber und werde mild; 
Pi unt den See, ' Glic und Frieden magit da faugen 
| Drüben blauer Berge Bogen, Aus des Doppelhimmels Bild. 
Schimmernd weiß im reinen Schnee! Spiegelnd fieh die Fluth erwicdern 
Wie der Kahn ung hebt und wieget, Thurm und Hügel, Buſch und, Stadt; 
Leichter Nebel fteigt und fällt, Alſo fpiegle du in Liedern, , 
| Süfier Himmeléfriede lieget Was die Erde Shines hat}, 
| Ueber der heglangten Welt! — 
112. Rode. 


Haller ter Große, bier weiht' er den Muſen fecht glückliche Jahre: 
Siehft ou vas Laubfabinet unter den Linden am Teich? 
Dort hat beim Schimmer des Mondes Alpina, die göttliche Nymphe, 
Danfhar dem Liebling vie Stirn mit Smmortellen bekränzt. 
: B. Matthiffen. 
— >> Pe PES Et — 

















König if der Motten 
Su dem Walliéthal, 
Niemand wagt zu fpotten, 
Wo er fireng befahl, 
Sede Wehre nieder 
Schleudert er, ein Helv, 
Debnt die breiten Glieder 
Im erfäuften Feld. 


Der vom Rbonegletfcher 
Biel mit Donnerlant, 
Wo der Zähnefleticher 
Wolf nach Beute faut, 
Der fih groß gelogen 
An der Alpen Schnee, 
Sonnt die eiſ'gen Wogen 
Bald im Genferjee.. 


Diefer Firften Mände 
Hat er ausgeſpühlt, 
Durd) Granit und Blende 
Sid ein Bett gewählt. 
Wohl gebeut dem Thale, 
Der ed felbit erichuf, 

Das zum Belienfaale 
Ward auf feinen Auf. 


Führe denn im Schilde 
Kronen immerhin, 
Dod bewahr' auch milde 
Königlichen Sinn: 
Armen, die da fchöpfen, 
Trinfen deine Fluth, 
Lohne nicht mit Krdpfen 
Oder Thorenmuth. 

Simro. 





114, Der Rhonegletfcher. 


Ich hatte fängt dich lieb gewonnen, 
Seichäftig waltende Natur, 
In deinen Blumen, Sternen, Sonnen, 
In deinen Duellen, deiner Blur; 
lind fo mich ſchweres Leiden drüdte, 
Und arm id) war, dem Aermſten gleich; 
Wenn ih in deinen Reichthum blidte, 
Da war ich gleich aud wieder reid. 





Waadt. — Wallis. 


So biw ich. denn heraufgezogen, 
Bis an der Erbe hoͤchſte Höh'n, 
Dort oben in dem blauen Bogen, 
Dein Wirken, Herrliche, zu ſeh'n; 
Ih lieh den Wafferfturz zur Seite, 
Id fprang vorbei am blüh'nden Hang 
Hinauf, und höher fiers in's Weite. 
Trieb mich der Scehnfucht heißer Drang: 


Doch immer mehr begann zu zaubern 
Der kurz vorber fo flinfe Schritt, 
Ich fah um mich und fah mit Schaubern 
Gin Sv’res Land bei jedem Tritt; 
Da wat hur Steingerdf und Klippe, 
Was rings dy bot zu banger Schau, 
Vergel6te? Gras am Beldgerippe, 
Sonft Alles kahl umd nat und grau. 


Da Flagt’ ih: „D du glühend Strebeit, 
Wie thufdeft graufam du mein Herz, 
Ih finde Tod und fuchte Leben, 

Ich ſuchte Luft und finde Schmerz? — 
Ih ſprach's, und immerlich erbittert, 
Klomnı ity zum Gipfel, der ſchon nah, 
Und blickte anf, und wie erſchüttert 
Vom Schlag ves Donners, fland ich da. 


Denn unter mir in Stundentiefe 
Lay EIS, gethürmt zu mächt'gen Höh'n, 
Als ob alfhier der Winter ſchliefe, 
So, wahrlid, war ed anzufeh'n; 
Und, wunderfam im Sonnenfcheine, 
In Gelb und Blau und Grin und Welß, 
Wie Milionen: Edelſteine, 
So flammt’ und flimmerte dad Eis, 


Aus rief ich num: Joh Thor der Ihoren, 
Die höchſten Kräfte klagt' ih an; 


‚Sie, die fo Herrlicyes geboren, 
Hat diefes Wunder auch getban, 


Und bildet flay, gewohnt zu wirfen, 
In dieſem Sdew Feldverlies, 

In diefen eiſigen Bezirken, 

Aus Fro ein neues Paradies, 


Und wo fein Baum, erquidt vom Strable, 
Kein Straud lebt, Feine Stimme fallt, 
Schafft fle aus Gis. ſich Berg und Thale, 
Und Kluft und Ghne, Buf und Wald, 
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Und Täßt Ballafte mitten innen, So riefelt aud der ſchnee'gen Hülle 
Und Ihürm und Warte ih erbaun, Die rege Fluth in fletem Shwall, - 
Die mit den Golde und Silberzinnen, Und ftiirgt hinunter in die Lande, 
Die felt’ne Schöpfung überfchaun. Und ſchwillt und flärft fic) mehr und mehr, 


Und daß ile aud den Drang erfüle, 
Zu nähen all und überall, 


= 


Um viel beglüdte Sluren Ger. 


| Und fhlingt al8 Strom die Segen bande 
Karl @gon Gert. 


115. An Salis. 
Vom St. Bernhardéberg, 


Durch der Alpengewälde Naht, am Toſen 

Wilder Ströme der Tief', o Salit, wandelt 

Ueber Wolfen dein Freund am grauen Bernhard 
Sinnend und ¢infam. 


Aus Gedanken der Schwermuth wet mich ploͤtzlich 

Hier am Zadengcflipp’ der Sturz der Dranffe; 

Hod auf fledet der Schaum, dumpf brült der Klüfte 
Donnernder Aufruhr. 


Herrlich Eleivet die Felswand ob der Brüde, 

Bon den Wogen des Abgrunds bis zum Gipfel 

Mit dem luftigen Kreuz, ver Alpenrofe 
Brennender Purpur. 


Höher fireb’ ich empor; mit jedem Schritte 

Deut die fchimmernde Blumenwelt vol neuer 

Wunderformen im weichfien Schmelz ein fined 
Baubergemälde. 


Hier auf duftendem Grün, im Sonnenglanze, 
Wiegt, o reizendes Bild! wie auf faphyrner 
Urn’, am Saume der blauen Engiane 

Sit ter Apollo. 


Ziegen weiden umber; die Alpenlerche 

Singt ihr einfames Lied; aus fernen Thälern 

Salt das Muben der Heerd’ und ihrer Gloden 
Dumpfes Oeläute, 


Dein gedenk' ih, o Salis, mit ver Schnfucht 
Heifer Thrane! Der Berge Pracht umfloren 
Plöglih trübende Schleier; nur dein Bildniß 


Dümmert im Nebel. 
8. Matthiſſon. 


116, Leuk. 
Im Mittel eines Thals vom Himmelhohen Sife, 


Wohin der wilde Nord den Falten Thron gefrgt, 
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Entfprießt ein reicher Brunn mit jicdendem Gebräufe, 
Maucht durch das welfe Gras, und fenget, was er net. 
Sein lauter Waffer riunt voll flüffiger Metallen, 
Gin heilſam Eiſenſalz vergüldet ſeinen Lauf: 
Ihn wärmt der Erde Gruft, und ſeine Fluthen wallen 
Vom innerlichen Streit vermiſchter Salze auf: 
Umſonſt ſchlägt Wind und Schnee um feine Fluth zuſammen, 
Sein Wefen ſelbſt ift Feu'r, und feine Wellen Flammen. 
A. v. Haller, 


117. Das Hoſpitz auf dem Simplon. 


Ich babe von Paläſten viel geſehen, 
Ich bin gewandelt durch die weiten Hullen. 
Es bat mir aber feiner fo gefallen, 
Mle den ich heute fah auf Bergeshöhen. 
. Das ift cin wahrhaft königliche Haus: 
Die Liebe gehet ein und aus, 


Es ift gebaut auf hohen Belfenfrigen, 
Wo nod die legte Schweizerheerde weidet, 
Wo fih Italien vom Norden fcheidet, 
Auf feften Pfeilern Wolkenheere figen. 


Es öffnet freudig feine hohen Kammern, 
Wenn mwinterlich die wilden Stürme faujen, 
Die Elemente turd einander braufen, 

Und dort im Schnee die armen Pilger jammern. 


Und eilig fentet es zur böfen Stunde, 
Wenn mitternäctliche Lauinen rollen, 
Und hod die Slerfcberbähe angeichwollen, 
Zur Rettung aus die treuen, braven Hunde. 


So ſtehe denw, du ſchöne Golteéhitte, 
Auf Bergpallajt, o mir vor allen tbeuer! 
Auf deinem Herd erlöfche nie daß Feuer! 
Nimm ale Armen anf in deiner Mitte! 
Sei immer du dad Fdniglide Hane, 
In weldem Liebe gehet ein und aus. 
3. 3. Peflaloggi. 


im Wallis, Gründe, 
Frembling, gehe nicht vorbei, Sahft bei'm Dorenhaus das Wunder, 
Sabft du ai Reichenbäde, Und des Fetſchbachs wildes Tofen, 
Und des Staubbachs Silberfaden , Und den E chreienbad, den milden! 
Lind den Gießbach groß und prächtig! Fremdling, gehe nicht vorbei! 
Brembdling, gebe nicht vorbei! 


118. Der Wafferfall bei Turtmann | Gingft ru auch durch Lintthals 
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Stundſt du auch am Limmerbache, Laß vom Falle dich betäuben, 
Sahft die Sand bem Fels entrollen, Lab vom Waffer dich befläuben ! 
Und den Shächenbad, den ſtäubenden, D, vu fühlt vic) froh und frei! 
Örembling, gehe nicht vorbei! Srembdling, gebe nicht vorbei! 


3. 3. Peſtalo zzi 
—— 0 — 


119. Der Genferſee. 


Einſt wälzte, wo im Abendlichte dort, 
Geneva, deine Zinnen ſich erheben, 
Der Rhodan ſeine Wogen trauernd fort, 
Von ſchauervoller Haine Nacht umgeben. 


Da hörte deine Parapdieiesflur, 
Du filles Thal, vol blühender Gehage, 
Die großen Harmonien der Wildniß nur, 
Orfan und Ihiergeheul und Donnerfchläge. 


Kein Luflgefang der Traubenfeferin, 
Kein Erntejubel, keined Hirten Flöte, 
Kein fdmetternd Horn aus reicher Waleer Grün, 
Begtuͤßte da den Stern der Abendroͤthe. 


Kein Rundetang im fanften Vollmondſchein! 
Kein Freudenmal vor Tells geweihten Bilde! 
Kein Gang ver Liebenden im Frühlingebain, 
An Beildyen reich wie Attika's Gefilde! 


Die Dede fehwieg; wenn, auf verwadsnem Pfad, 
Mo nur der Bär in Belfenflüften Haute, 
Nicht etwa nach ded Sees gewohniem Bad 
Gin Ur mit wilder Luft entgegenbrauste. 


Als ſenkte ſich fein zweifelbafter Schein 
Auf eined Welthals ausgebrannte Trümmer, 
So gop der Mond auf dicfe Miüftenein, 
Voll trüber Nebelsdämmerung, fein Schimmer. 


Da bief, aut diefed Chaos alter Nacht, 
Der Herr, fo weit ded Lemané Fluthen walten, 
Vol fanfter Anmut, voll erhabner Pracht, 
Sith zauberifch dich Paradies entfalten: 


Dich ftolgumthiirmte Land, gleidy Tempes Blur 
Mit jedem Heiz der Schöpfung übergoffen! 
Dies Wunterwerf der göttlichen Natur, 
Bon Schönheit, wie von Glanz die Sonn’, umfloffen; 


Mo jener, deffen heilgen Aſchenkrug 
Mit Citenlaul die Wahrheit ſelbſt umwunden, 
Die Bahn zum unerreichten Adlerflug 
In Heloifens Zauberwelt gefunden, 














Genf. 

O Glarend! frievfih am Geſtad erhöht, 

Dein Name wird im Buch der Zeiten [eben. 

O Meillterie ! vol rauher Miajepat, 

Dein Ruhm. wird zu den Sternen fi erheben. 
Zu deinen Belfen, die den Ginfturz dräun, 

In deren Schlund, wo nie die Dämmerung tagte, 

Um Julien, mit Sayphos wilder: Bein, 

Mit Orpheus Thrainen, der Verbaunte Flagte; 


Zu deinen Gipfeln, wo der Adler ſchwebt, 
Und aus Gewölk erzümte Ströme fallen, 
Wird oft, von fühen Schauern tief durchbebt, 
An der Geliebten Arm, der Frembdling wallen. 


Und wir’ ich aud, mit Haller Wilfenfchaft, | 
Von Grönlands Gis bis zu Tahiti Wogen, 

Mit Geßners Blick, mit Anſons Heloenfraft, 

Mit Claude Lerrains RKunft vie Erd’ umflogen : 


Dog weiht’ id ewig im Grinnerungétraum 
Nur dir der Sehnſucht und des Danfed Thranen; 
Dod würd ich mic) in jedem Schdpfungéraum, 
D See! verbannt aus deinen Himmeln wahnen. 


Schön ifte, von Aetna's Haupt red Mecred Plan, 
Boll arüner Eiland’, und die Fabelauen 
Siciliens und Stromboli Wulfan, 
Beglänzt von Phöbus erptem Strahl, zu fchauen: 


Dod finer, wenn der Eommertag Ach neigt, 
Den Zauberfee, Hod von der Dole Nüden, 
Wie Lunas Silberhörner janft gebeugt, 
Umragt von Riefengipfeln, zu erbliden. 


Sif iſt's, am Wogenfturz in Tiburd Hain, 
Wo Flaffus oft, entflohn den Schattenchören, 
Im Mondlicht wandelt, bei Albanerwein 
Den Genius ver Borwelt zu beſchwören: 


Ded füher noch, in Prangins Götterwald, 
Wenn feine Laubgewölbe jich erneuern, 
Und weit umber der Vögel Mailied fehallt, 
Erhabner Breundfchaft Bundestag zu feiern. 


Entzüdend iſt's, wenn donnernd bimmelan. 
Des, Feucrberged Wogen ſich erheben, 
Auf Napeld Golf bei Nacht im leichten Kahn 
In magifcher Beleuchtung binzufchweben : 


Mit Höh'rer Luft flieht anf des Lemans Flush, 
Wenn Thal und Hügel ſchon in Dämmrung finfen, 


— — — — 
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I. Land, 





Der hohen Sidwelt reine Burpurgluth 
Mein Aug’ aus dunkler Wahrheit wiederblinken, 


Auf Hellas Höhn erblickt der Wantrer nur, 
Von Reften alter Herrlichkeit umgeben, 
Der Tyramnei tief eingedridte Spur, 
Go reizend jih aud) Meer und Land verweben, 


Hier fegn’ ich froh Helvetiens Geſchick; 
Hier, wo die Flur des Fleißes Lohn verkündet, 
Hier theilt mein Herz des freien Volfes Olid, 
Auf Menſchenrecht und auf Vernunft gegründet. 

Gr. v. Matthiſſon. 


120. Genthod bei Genf. 


Dörflih erſchein ich dem Auge des Wandererd; aber ſeit Bonnet 
Hier ein Sabinum bewohnt, hab' ich mit London den Rang. 
Nah dich dem Greiſe voll Andacht, o Fremdling, der göttlich zu leben, 
Und, was die Vorſicht verhängt, ſtill zu erwarten dich lehrt. 
Br. Matthiſfon. 


— ö —Niif 


Zweite Abtheilung. 
Volk und Staat. 


—— ro 





Wir wollen fein ein einzig Volt von Brivern, 
In keiner Noth uns trennen und Gefahr. 
Wir wollen frei fein, wie die Biter waren, 
Gher ven Tov, als in ver Knechtſchaft leben. 
Wir wollen trauen auf den bodften Gott, 
Und uns nicht fürdten vor ter Macht der Menfchen! 
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121, Der Schweizer. Und Halt bad feftgefnüpfte Band 
Schweiter! seizerb Der Einigfeit mit treuer Hand! 
— * J Dann iſt in dieſer Welt fein Land 
Dem Baterlande Gutes thut, Dir gleih, Du Heldenvaterland ! 
In feinem Schoofe friedlich zus — — favater. 
Nicht fürchtet feiner Feinde Wuth: 
In dem fließt reine? Schweizerblut. 122, Der Schweizergeift. 


Es wallt Hod ob dem Schweizerland 


Wer Falſchheit Capt und arge Lil; Gin ftiler Niefengeift, 


Wer ferne flieht vor Zorn und Zwiſt, Das Aug’ zu dem emporgewandt, 
Und, wag ifm Gott giebt, froh genießt, Der Sonnen freifen heißt; 
Gern fein gefunded Blut vergießt, Ein fühner, fraftiger Geied, 
Wenn fein Tod Undrer Leben if: Gewandten Schrittd und frei, 
Der it ein Schweizer und ein Chriſt. Gin Wanderer gar gut und fdnell, 


Wer feiner Biter Tugend ehrt, Und wie fein Bol€ fo treu, 

Sie ausibt und fle Andre Ichrt, Bald fteht er auf der Gletſcher Eis, 
Das Gute ſchützt, dem Böfen wehrt, Bald auf der Matten Grün; 
Des Schmeichlerd Stimme niemald kört, Es it fo arm fein Dach und Kreit, 
Und Trew’ Halt, wenn er auch nicht ſchwoͤrt: Dah fle nicht bergen ihn; 
Der ift des Heldennamens werth. Er wandelt mit dem Hirten qué, 

. : , , Er folgt dem Jügerämann : 

Wen Vieler Glad und Sicherheit Gr if oo Weib ae Kind zu Haus 
Mehr, als fein eigen Gli erfreut; Und wo er belfen kann. . 
Wen keine fchöne That gereut; 

Wer frühe den Tyrannen bräut, Gr war mit auf der Grütlifpig', 
Und Knechtichaft als ein Lafter fcheut: Er fland zur Seite Tell's, 
Der, der hat Schweizerredlichkeit. Der Morgenröthe Segensblitz 

. Sah damals er vom Fels; 

Wer immer, wo er ftehn fol, Acht, Gr hat befchworen fühn ven Bund, 
Sith niemald über Andre blüht, Gelegt die Hand an's Schwert, 
Den graden Weg in Allem gebt, Und es bewiefen jederftund, 

Gold, Wolluft, Ueppigfeit verſchmaͤht, Wie ihm die Freiheit werth. 
Da erndtet, wo er felber fa't, & ai aot Moncton geet 
aa Getamyft mit fetem Muth, 

D Schweiz! Du Heldenvaterland! Ind hat den Lorbeer heimgebracht, 
Sei niemals Deiner Väter Schand’, Beiprigt mit Feindesblut; 


— — — —— —— — — — — 
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Er hat in Sempach's heil'gem Streit 
Sic) blutig abgemüht, 

Und dann beweint mit flummem Leid 
Den Helden Winkelricd. 


Gr hat bei Näfeld mitgefriegt, 
Und feinen Feind zerjtört, 
St. Gallens Abt Hat er beflegt 
Mit feinem Rieſenſchwert: 

Und tort an Bafelé feftem Thor, 
Am heil'gen Gräberpaß, 

Hat er gefümpft im Männerchor, 
Des Volk's Leonidat. 


Ob der Burgunder ihn gefannt ? 
Fragt ifn um Granfon nur! 

Fragt wie er ihn bei Murten fand, 
Und wie auf Nancy's Blur? 

Bragt ibn, wie ſich der Schweizergeiſt 
Die Siegespalm’ erwirbt, 

Und wie es fic) im Lande Schweiz 
Don Heldenhänden flirbt 2 


Gefimpft für fein Palladium 
Hat er, der Schweizergeilt ; 
Jetzt wandelt fröhlich er berum, 
So weit dad Auge Freiät, 
Blickt bald vom boven Alpenfchner, 
Wie Morgenrorh ins Land; 
Bald hat er zu der Belfenhöh’ 
Den Blick vom Thal gewandt, 


Er wachet für des Volkes Heil, 
Er fieht die Lander blüh’n, 

Und Sturm der Zeit und Donnerfeil 
Spurlos vorüberzieh'n;; 

Brei, wie die Gemfe blidt vom Horn, 
So ficht er niederwarts ; 

Er fennt nit Haß, er kennt nicht Zorn, 
Nur Treue Fennt fein Herz. 


D wende, Schweizervolf, den Bli¢ 
Zu ihm, der oben thront; 
Dann richte ihn auf dich zurüd, 
Weil er auch in dir wohnt! 
Was Grofed man gethan und thut, 
So weit bein Auge Freidt, 
Volbradt hat ed mit fibnem Muth 
Der kühne Schweizergeiſt! 
Manfrer, 








I. Golf und BASE. 








123. Heldenlob. 
Heldennamen fchönften Klanges 

Yaft und reihn zu einem Lied 
In ven Grundton dee Geſanges, 
Den die Freiheit und befdied. 
Heldennamen find's, die yreifen 
Hoc des Menſchen Herrlichkeit, 
Sind die ewig neuen Weifen, 
Trin erblübt die alte Zeit. 


Ritter, Baur und Hirt erfchloffen 
Ew'gem Recht den Alnenfreis ; 
Steigt vorauf, ihr Gidgenoffen, 
Jüngling du, und Mann, unr Greis! 
Schreit' voranf zu denen dreien 
Mit der Armbruft, Wilhelm Tell! 
Ihre Sehne Flingt den Freien 
In die Lieder Harfenhell. 


Der zum erften Kampf entflamnıte 
Sieggetrof, ein Simeon, 
Heil, o Mebing! dir entflammte 
Mod bei uns ein Achter Sohn. 
Manneß' euch und Erlach loben 
Gurer freien Städte Pracht; 
O, wie iſt die Spreu zerfleben 
In den Stürmen eurer Schladst ! 


Minfelried, wie bu gefallen, 
Wer befland fo in bem Blut? 
Bühlen in den Stößen allen 
Starb wie Rauti’s Fels und Fluth ; 
Bubenberg, der fehle Retter, 
Wenn aud) Wal und Mauer bricht, 
Hallwyl dringend durch die Wetter 
Mit der Sonne Siegeslicht. 


Solder Namen glühn gefchrieben 
An der Ulpenthore Schwell, 
Rings, wo Heere fchlafen blieben 
Von der Bird zum Rbeinesquel, 
Dort wo fhönen Sommers Segen 
Rotahée Volk vom Santis bracht', 
Dort, wo Mann für Mann erlegen, 
Siegend in der Soͤhnungsſchlacht. 


Die gepflegt den theuren Samen, 
Ausgeſtreut in Etreited Mah, 
Leben all’ in deinem Namen 
Frommer Klausner von der Flüh! 








Schmweizerlieder. 


Eure Thaten übertönen 

Gine lange, trübe Zeit, 

Aufzufingen in den Söhnen 

Alte Kraft und Einigfeit. 
Bröplicd. 


124, Schweizerlieb. 


Singe wei mer, fröhlich finge, 
Dafi mer bisnsesn= andre fy! 
Wei's en⸗n-andre luſtig bringe, 
Mug iſch's us! Schenk wieder y! 
Hüt gilt's froh fy, hüt gilt’ lade, 
'S iſt der Tag, fi luſtig z'mache. 
All's i⸗n-Ehre, merket wohl, 
Wie-nee brave Schwnzer foll, 


Zu des nealte Schwyzer» Spiele 
Sy mer Hit eis z'ſäme cho. 
Schwinge, na der Schybe ziele, 
D's Alphorn blafe cheu mer mo. 
Mir hei Marf isn-üfe Chnoche, 
Hei fe Flys, fe Arbeit g'ſchoche; 
Denn e brave Schwyzerma 
Wendet d' Chraft zum Gute nea. 


Aber ſött de-n-dppesn-ume 

Depper welle Ehrieg afas ; 

Nu fo de! probier er nume, 

Was ¢ Schwyzer no verma! 
Siege wott er oder flerbe, 

D' Freiheit mit fym Blut erwerbe, 
Ja ſys Herz urn» Urm und Hand 
G'hört dem liche Waterland, 


Starfi Arme, grobi Chnoche 
Hei die alte Schwyzer g’ha. 
Ja! Dok ift daruf nüt z'poche, 
Das macht no fei Schwhzerma. 
Denfft du grad fo wie d'Frangofe, 
Trag de mira Schwyzerhoſe, 
Usnsa große Hofechnopf, 
Du bift vod esnsarme Tropf. 


“Ueber böft Zyte fluche, 

Das hilft üfer Lebtig nit; 

In euch felber müßt ihr's fudhe ; 
D’Zyte fy geng fo wie d'Lüt. 
Guti Gitte, quti 8yte, 

Hasnsi g’hört vo-nsalte Lite. 








Soll es umbi beffer ga, 
Nu fo fabt ihr's Geffer a! 


Drum belf Gott des nz-alte Zyte 
Wieder uf i⸗-n-üſem Land! 
Helf Gott zu dee nealte Rüte! 
Mir verfpreche'® hüt,i d’ Hand: 
Ja, mir wei die lieben» Ate 
Für u für isn» Ehre halte, 


U wie fle dürus diary 


Alli bravi Schwyzer fy! 
3. ©. Kuba. 


125. Ubfchiedslied an einen Schweizer, 
der auf Weifen acht, 


Nimm Bruder, unfer Lebewohl, 
Und ſchlage Hand in Hand, 
Und reife, wie man reifen fol, 
Im Schweizeralpenland ! 
Bühl’ auf der Berge flolgem Haupt 
Der tiefen Thaler Gli, 
Die Freiheit, die Fein Neid und raubt; 
Und Wrende fei dein Blick. 


Schau die Natur mit Ehrfurdt an, 
Steh fill im Feld der Schlacht ; 
Was deine Väter da gethan, 
Dat, Bruder, das betracht! 
Da danf dem Herrn auf deinem Knie, 
Und fing der Helden Muth ! 
Spridy! it veryöffe, flarf wie fle, 
Für Freiheit heut mein Blut. 


Das Schlachtfeld böret dein Gelübd' 

Und die Natur mit Luft: 

Wer redlich Recht und Freiheit Ticbt, 
Dem glüht es in der Bruft. 

Steh von den fhönen Thranen auf; 
Und gehſt du weiter fort, 

So fuch’ die Graven Schweizer auf, 
Und bord auf jedes Wort, 


Lern jeded freien Staates Recht, 
Der fteht im Schweizerbund; 
Und lieb fei dir, wer recht und ſchlecht 
Mit Herz ijt und mit Mund. 
Bewundre Stärf’ und ehre Fleiß, 
Der rohe Felder pflügt, 








Und, trieft wie Thau fein Heifer Schweiß, 
Gefund ift und vergnügt. 


Laß dir ſich nicht bie Neugier nahn, 
In Meiche Hingugebn, 
Um aud, wie andre Herrihen fahn, 
Monarchenpracht zu fehn. 
Du lernft dad Wohl des Vaterlandé 
Beim Spiel nicht und beim Scherz ! 
Beracht’, o Schweizer, Bürftenglanz, 
Und Luft bei nabem Schmerz. 


Vergiftet wird dein Schweizerfinn 
Bon Monarcieenluft! 
Der Sitten Einfalt ift dahin, 
We Ales: Woluft! ruft, 
Iſt dir dein Vaterland nicht gnug, 
Go bift du fein nicht werth, 
Nicht werth, daß dich ein Schweizerpflug 
Aus freiem Boden nährt. 

3. 8. Qavater. 


Ried eines Landmauns in ber 
Fremde. 


Traute Heimath meiner Lieben, 
Ginn’ ih fli an did) zurüd, 
Wird mir wohl, und dennod trüben 
Sebnjudtsthranen meinen Blid. 


Stiller Weiler, grün umfangen 
Bon befhirmendem Geftraud ; 
Kleine Hütte, voll Verlangen, 
Denk ic immer nod an end. 


Mn bie Fenfter, die mit Neben, 
Einft mein Vater ſelbſt umzog; 
Un den Birnbaum, der daneben 
Auf dad niedre Dad) ſich bog; 


An die Stauden, wo ich Meifen 
Im Hollunderfaften fing; 
Mn des ftilen Weihers Schleufen, 
Wo id) Sonntags fiſchen ging. 


Was mid dort ald Kind erfreute 
Kömmt mir wieder leibhaft vor; 
Dae bekannte Dorfgeläute 
Wiederballt in meinem Obr. 


126, 


| 84 1. Volf und Staat. 


Selbft bes Nachts in meinen Braumen 
Schiff’ ich auf der Heimath See ; 
Schüttle Aepfel von den Baumen, 
Wäß're ihrer Wieſen Klee; 


Löſch' aus ihre® Brunnens Nöhren 
Meinen Durft am fhmwülen Tag, 
Pflück im Walde Heivelbeeren, 

Wo ich einft im Schatten lag. 


Wann erblic ich felbft die Linde 
Auf den Kirdhenplag gepflanzt, 
Wo gefühlt im Abenpwinde 
Unfre frobe Jugend tanzt ? 


Wann des Kirchthurms Giebel fpige, 
Halb im Obſtbaumwald verfledt, 
Wo der Stord auf hobem Sige 
Friedlich feine Jungen het? 


Traute Heimath meiner Väter, 
Wird bei deines Friedhof's Ihür 
Nur einft, früher ober fpäter, 
Auch cin RMubeplagden mir! 
3. @ von Salis. 


127. Schweizerifches Lieb. 


Meidet nur, fo lang ihr wollt, 
Fremde rechts⸗ und dinferfeits, 
Unfrer Berge altes Gold: 
Freiheit durch die ganze Schweiz. 


Brei wie unfer Gletfcherftrom, 
Stark wie Uri's mächt'ged Thier, 
Kühn wie unfer Wlpendom, 

Brei und fühn und flar€ find wir! 


Leugnet nur fo lang ihr mögt, 
Fremde rechts- und linFerfeité, 
Die in unfern Herzen fchlägt: 
Eintracht durd die ganze Schweiz. 


Einig find wir! Feiner Swift 
Kommt auch in der Liebe Munn ; 
Wo cin Feind zu fchlagen ijt, 
Da erfennt den Schweizerbund ! 


Ha! begehrt, fo lang ihre wollt, 
Fremde rechts- und linkerfeitd 
Nach der Hirtin hehr und Hold, 
Nah der freigebornen Schweiz. 








L 


Heimweh. 


Rein wil’ Gott! euch wird fie nicht, 
Da man noch die Kugeln Fennt, 
Und ein Freibeitö-feuerlicht 
In den Hothfignalen brennt: 


Prophezeit als flher wahr, 
Fremde links- und rechterſeits, 
Unferthalb auf's nadfte Jahr 
Schon den Untergang der Schweiz: 


Wenn und Gott nur nicht verläßt, 
Und wir ftehn zu feinem Kreuz, 
Steht fie wie die Alpen feit, 

Unfre froße, freie Schweiz. 
3. G. Maller. 


128. Schweizer Lebehod. 


Ihr lebet hoch, ihr Schweizer, 
Auf euern freien Höhen! 
Drum Taft euch fernab gehen, 


Seid Männer in Oefahren, 
Die vor der Feinde Schaaren 
Den Kampf und Ted nicht ſcheu'n 


Ihr Iebet hoch, iby Schweizer, 
In reinfter Lüfte Mitten ! 
So halter alte Sitten 
Und Batertugend werth, 
Dod ehrt zugleich die Frauen 
Der Schönen Schweizerganen, 
Wer Väterfitten ehrt. 


Jor lebet hoch, ihr Schweizer, 
Bon arger Welt gefchieden ! 
So haltet Mich den Frieden, 
Streut nit der Zwietracht Saat, 
Schreibt eure Protofolle, 
Daf Gott ſich freuen folle 
Ob euerm guten Rash. 


Shr lebet hoch, ihr Schweiger, 
Hoch in Geſchicht und Sage! 
Drum lebt auch heut zu Tage, 
Lebt in der Zukunft bow! 
Durch hohe That bezeuget, 

Daß ihr euch nimmer beuget 
Der Willtührberrfchaft Joc). 


Die ſich am Miedern freu'n. 








Sor lebet Goh, ifr Schweizer! 
Der Breibeit hohes Zeichen, 
Ge matt euch al zu Gleichen, 
Des Heilands weißes Kreuz. 
Das folt ihr heilig halten, 
Ihr Jungen und ihr Alten: 
Es ift der Schirm der Schweiz ! 
3. G. Müller. 


129, Das Alpborn. 


Zu Straßburg auf der Schanz, 
Da gieng mein Trauern an; 
Das Alphorn Hirt ich drüben wohl ane 
ftimmen, 
Ins Vaterland mußt’ ich Hinüberfchwinmen , 
Das gieng nicht an! 


Gin’ Stund in der Nat, 
Sie haben mid) gebracht ; 
Sie führten mich gleich vor des Hauptmanns 
Haus, 
Ach Gott, fle fifchten mich im Strome auf, 
Mit mir i's aus! 


Früh Morgens um zehn Uhr 
Stellt man mich vor dad Regiment ; 
Ih fol da bitten um Pardon, 
Und ich befonmm’ gewiß bod meinen Lohn, 
Das weiß ich fchon. 


Ihr Brüder allzumal, 
Heut feht ibe mich zum legten Mal. 
Der Hirtenbub ift dod) nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir foldhes angethan, 


Das flag ih an! 
(Bolfelied.) 


190, Des Schweizer Heimweh, 


Herz, mis Herg, worum fo trurig? 
Und was fol das Ach und Weh? 
Sift fo ſchön i fiömbe Lande! — 
Herz, mis Herz, wae fehle dir meh? 


Was mer fehlt? — Es fehlt mer Alles! 
Bi fo ganz verlaffe bie! — 
Sygs au Schön i frömde Lande, 
Doc ed Heimet wird es nie. 
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Ah, is Helmet möcht i wieder, 
Aber bald, o bald, o bald! 
Möcht zum Aetti, möcht zum Müetti, 
Möcht zu Berg und Fels und Wald. 


Möcht die Firfle wieder g'ſchaue, 
Und die Iutre Gletſcher dra, 
Mo die flingge Gemsli fpringe, 
Und fei Jäger wyters cha. 


Möcht die Glode wieder g’höre, 
Wenn der Senn uf Alpe trybt, 
Wenn die Ehüeli Iuftig ſpringe, 
Und fed Lamm im Thali biybt. 


Miht auf Flüch und Hörner ftyge; 
Möcht am heitere blane See, 
Wo ver Bad am Felſen fayumet, 
Eufere Dörfli wieder g'ſeh. 


Wieder g'ſeh vie brune HAL, 
Und vor alle Hift frei 
Machbars Lit, die früntli grüße, 
Und es luſtigs Dorfe bei. 


Niemer Het i8 lieb do uffe, 
Niemer git fo früntli d’ Hand, 
Und kes Chindli will mer lache, 
Wie daheim im Schwyzerland. 


Uf und furt, jeß gang e wieder, 
Wo's mer jung fo wobl ifd gft; 
Ha fei Ruh und ha Fei Friede, 
Bids ig i mim Dörfli bi. 


Herz, mi's Herz, i Gottes Nahme, 
S'iſch ed Lyde, Schiff di dry! 
Will's der Her, fo chan er helfe, 
Dah mer bald im Heimet fy! 
IR Wyß. 


131, Schniucht nach der Heimath. 


Herz, wohi zieht es di? 
Sig mer, wo denfft du bi? 
Sag mer, was chlopfiſt fo Hert? — 
Ad, für mi ijt bie ug’ fe Muh! 
Mit de Schwalme de Berge jue 
Möcht i gah flügesn=u Hei. 


Hinter äir Gletſcherwand 
Steit ja mys Vaterland; 





Volk und RUSE =... 





| 

























D, wie fain, und wie lies! 
D'Glogge tönesnsu v's Alphora or; 
Schönerd cha uf ver Welt nie fo. 
War i dod numme ſcho bert! 


Nah ob em Dörfli gue 
Baut' i mys Hus a d'Flub, 
Unterm Ahorn am Bath! 
Und i jauchati: .Subeh! Juheh!“ 
Adi Dorge de Flichne yu! 
U die Flüeh jauchzte mit mir! 


Blib ei deh Acht allel? 
Baud bift de! Mei! o nei! 
Sift felbander viel bas. 
Aber gälet, ihr Lit, ihr wüßt 
Wager nit, was mi liebt und chüßt? 
U wie mys Schägeli heißt ? 


Aber, du liebi Zyt, 
Wie ift vo bie fo wyt 
Wht zu mym Liebe Hei! 
Ah, eö Het mer ſcho mangifd ;Nadt 
D'S Schlofe gno, u mi z’briegge g’madt: 
Heimath, wie bift mer fo Tich! 

G. 3. Ruta. 


132, Das Schweizerdentid. 


Bo alle Sproche uf der Welt 
Iſt's Schwyzerdütſch mer werth ; 
Mid dag me glehrt drin fdwase da, 
Dod) heimelt's ein gar grüsli a, 
Halt wenn me's numme g'hört. 


Die Sprod, wo'é Miüetterli ein lehrt, 
Wenn's uf em Arm ein treit, 
Die tönet eim durch Trur und Glid, 
Dur'é ganze Labe ald Mufid, 
Die Vib und Seel erfreut, 


Wenn Eine i der Frömbe ud 
Faft flirbt vor Heimmeh- Schmerz, 
Und s’hunt e Schwyzer, frogt: „wirt 

gang?‘ 
So dringt de Ton wie Alphornflang 
Bol Aroft ein tief i's Herz. 


Und wenn me denn ed Maiteli kennt, 
Daß ein gar tufigs freut, 
Und wemme's frogt: „Säg, liebſt du me?" 
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has denn e fehönre Sprocd no ge, 
M3 wenn's „jo frili* feit? 


Zwor i verblümter Rededart 
bt me drin nid fo glebrt; 
Der Schwäzer feit halt franf und frifch, 
Wie ibm der Schnabel gwaächſe iſch, 
© jedem, wad ihm g’hört. 


Drum heimelig und dod grad us 
Yet eufe Schwyhzerſproch; 
3 lib ihr tren 618 a mis End, 
Und fchribe no id Teflament ; 
» Die Shwozer lebe how!” 
Emil 3fchoffe, 


133. Die Schweizerfrauen, 


Wie ſchöne Blumen wallen 
Im Grün der Alpenaun, 
Die Schönften unter allen 
Sind dod die holden Frau'n, 
Die fih wie Blumen Fleiden 
In eigner Barben Glanz, 
Und, wie die Blum, bejcheiden 
Auch in dem Frühlingskranz. 


Wie fih in unfern Gauen 
Mit Hoheit Huld vermable ; 
Daß ift den Schweizerfrauen 
Zum reichſten Schmud erwäßlt. 
Die hellen Augen künden 
Ein rein und tief Gemüth; 
Wie in ded Alpſees Grünven 
Das Himmelblau erblüht. 


Wie fill die Duell’: ihr Segen 
Ernähret Feld und Blum’ ; 
So wahrt der Frauen Pflegen 
Des Landes Heiligihum. 
$a, Glauben, Gintradt, Sitte, 
Und was erhält ein Haus, 
Seht in ter Kinder Mitte 
Vom Mutterherzen aus. 


So weben dab Gemiithe 
Sie feft in unfern Bund, 
Grzichn der Freiheit Blüthe 
Aus allertiefftem Grund. 
Ein Frauenwort weiffagend 
Hat unfern Bund erfacht ; 
Die Hirtin unverzagend 
Schritt wie der Hirt zur Schlacht. 


Das find die Schweizerfrauen, 
Um deren Lob man wirbt, 
In deren Gottvertrauen, 
Für die man lebt und flirbt. 
Das iſt der Schönbeit Krone, 


D Tochter, rein erblübt, 


Daß auf vich ftolz dem Sohne, 
Das Herz nad Ehren glüht. 
N. G. Fröplid. 


134. Der Schweizerfuabe, 


Mein Rater it gegangen 
Mit an des Landes Darf: 
Cie woll’n den Feind empfangen, 
Mein Bater auch ift flark, 


Die Mutter weint! beim Scheiden 
Und auch dad Fleinre Rind; 
Mir ſchlug das Herz in Freuden, 
Die Fahne flog im Wind, 


Für unfern Bater beten 
Wir jego ſpät und frig: 
Bett mög’ ihn und erretten 
Von Krieges Noth und Mag. 


€o faut auch zu den Sternen 
Der Vater um Mitternacht, 
So wiffen wir im Fernen 
Und beide wohlbedadt. 


Gott lieh fie nicht verderben, 
Ale Te vom Knaben fried; 
Und follt’ mein Bater flerben, 
Geht er zum Winkelried. 

Frohlich. 


— HIN Ht 











135. Ulpeniager. 
Gs donnern die Höhen, cB zittert ber 


teg, 
Nicht grauet dem Schützen auf ſchwind— 
lihem Weg; 
Er fchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget fein Frühling, 
Da grünet fein Reis, 


Und unter den Füßen ein nebliges Meer, 
Gifennt er die Städte der Menſchen nicht 
mehr: 
Durch den Rif nur der Wolfen 
Grblidt er die Welt, 
Lief unter den Waffern 
Das grüänende Feld. 
Schiller. 


136, Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten! 
Lämmlein iſt fo fromm und fanft, 
Nährt ſich von des Grajed Blüthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, fag mich geben, 
Jagen nach des Berge? Höhen! * 


Willſt du nicht die Heerde loden 
Mit des Horned munterm Klang? 
Licbli tönt der Schall der Glocken 
In des Waldes Lupgefang. 

„Mutter, Mutter, lag mich geben, 
Schwelfen auf den wilden Höhen!" — 


Witt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höh'n. 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen ! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!" — 


Und der Knabe gieng zu fagen, 
Und ¢8 treibt und reißt ihm fort, 
Rajtlos fort mit blindem Wagen 
Un ded Berges finjtern Ort; 
Vor ihm her mit Windesfchnelle 
Blieht die zitternde Gazelle. 





Il Volf und Staat. 






Auf der Felfen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 
Durd den Riß geborfiner Klippen 
Tragt fle der gewagte Sprung; 
Aber hinter ihr verwogen 
Golgt er mit dem Todesbogen. — 


Sebo auf dem ſchroffen Zinken 
Hängt fie auf dem höchſten Grat, 
Wo die Felfen jäh verfinfen, 
Und verfchwunden iſt ver Pfad, 
Unter fic) die fleile Höhe, 

Hinter fic) des Feindes Nähe. 


Mit des Sammers ftummen Bliden 
Fleht fle zu dem Harter Mann, 
Fleht umfonft: Denn loszudrücken, 
Legt er fchon den Bogen an; 
Plöplih aus der Helfenfpalte 
Tritt der Geift, der Berggekalte. — 


Und mit feinen Gdtterhanden 
Schützt er dad gequalte Thier. 
oMufit du Tob und Jammer fenden,* 
Auft er, „bis berauf zu mir? 

Raum für alle hat die Erde: 
Was verfelgft du meine Heerde ?* 
S Giller. 


137, Der Gemsjäger. 
I de Hlitehne if my's Läbe, 
Un im Thal thun i Fe gue; 
Undri webre mir's vergabe : 
» Gang doch nit! 's isch Gfobr um d's Like, * 
© ihr liebe gute Liit, 
Eues Sage niigt hie nit! 


Früy am Tag, we d'Sterne ſchyne, 
Stahn ig uf, und goh uf d'Jagd. 
Nu, my's Wyb und mini Clyne 
Müept mit umen Aetti gryne! 

Uefe Hergett if dert o; 
Der Aetti wird fo umbi che. 


Wo ned a lle Moͤnſche grufet, 
Wo fei Andre dure cha, 
Unter mir d's Waldwaſſer brujet, 
Gletſcherluft dur d's Haar mir fufet, 
Ofe, unte, z'rings um Fluch, 
Sohn i früfch und fröpli gue. 










EEE 


Gemfenidger. 


Dirt, wo Hinter aine Grinde 
Uefe große Gletſcher fteit, 
Wo die frachfte Shieh erwinde, 
D'Gaiße hum der Wag no finde, 
Het der Winter ohne End 
Ging fy Thron, fy’s Megiment. 


Uber wär er no fo dhalte, 
Und ter Gletſcher no fo wild, 
Und no drüämol ärger g’fpalte, 
Ales ma mi nit abhalte: 
Wenn i dört ed Gemſchi weiß, 
Sid mer feligd alles cis. 


Wahr if, mange fallt da abe, 
allt der Gwigkeit i Schooß, 
U Int tief im Iſch Segrabe! 
D, wie Iuegt fys Wyb am Abe: 





» Ghunnter At? * — Queg wie de witt; 
Leider Gott, er Gunnt der nit! 


Trdft du bi! Er Iyt da unde 
Sauft fo guet, ad ime Grab, 
Uefe Hergett Het ne funde, 

U bewabret ne da unde 
I dem tiefe Gletfder + Schlund, 
Bis der jüngfti Tag de chunnt. 


Wenn a den Yag früy de d’Sunne 
Strahlt in ihrer Herrlichkeit, 
Iſch der Gletſcher gly zerrunne; 
De Het Hans glatt Alles g'wunne. 
Gryn du nit! Ihr werdet ſcho 
Dirt no einifch z'ſame do. 
&. 3. Rubs. 


138, Der Gemfenjager. ° 


Wer mit herkuliſcher Stärke der flüchtigen Gemfe fih nachſchwingt, 
Scheint mir in Bettlergeftalt nod ein Grforner ded Glids. 


Etürzt ihn aud feindlich dad Schickſal in Tiefen des Jammer’: 


er bliebe 


Dod turd den eijernen Arm felbft jich ein mächtiger Gort. 


139. Der alte Glarner Gemsjäger. 


Schon treibt des Herbſtes feuchter Flug 
Den fpäten Sommer fort, 
Und rafcbelnd folgt dem Leichenzug 
Gin Blättchen da und dort; 
Emon fnarrt der Rafen ftarr und fleif, 
In feinen Strahlen glänzt der Reif; 
Dow unfern friichen Bergedalten — - 
Mag Niches im dumpfen Thal behalten! 


Wohl hatten Sohn und Tochter ibn, 
Bevor er ging, nefleht: 
‚D Meibt, die Birſchzeit iſt dahin! 
O bleibt, e@ ift zu fpät!* 
Alein flatt aller Antwort griff 
Er nah dem Alpenftod, und pfiff 
Den alten Marfch und eilte munter 
Die Trepp’ hinab, dad Dorf hinunter. 


Und wo zu Thal, in weißem BAT, 
Der wilde Rauti fpringt, 





Er. Mattbiffon. 


Den felbft die Linth am Ende faum 
Mit ſtarken Armen zwingt, 
Durchwandert er den- Wiefenplan, 

Mit Büchſ' und Waidſack angethan, 
Und fummt zu Gotted Ehr' und Preije. 
Mod) cineé frommen Liedes Weiſe. 


Denn über ihm der Sterne Heer 
Und rings die VBergesböh'n, 
Aufrauchend aus dem Nebelmeer, 
Gleich Tempelfäulen fteh'n; 
Die weifen Säulenhiupter glüh'n, 
Und zarte Wolfenrojen blüh'n, 
Als wollten fie den Thalekgründen 
Des fchönften Taged GOruß verfünden. _ 


Da Flimmt der Breit behend hinan, 
Faft wie rin junges Neh; 
Schon wandelt er auf fteiler Balin 
Am grünen Niederfee. 
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Und rben flammt ter erfte Strahl 
Herein in's enge Feljenthal ; 

Die Fluth ergläugt, die falben Haine 
Grrdthen rings im Sonnenfceine. 


Dod unverweift und wohlgemuth 
Gr immer höher fleigt, 
Pis Far ves Oberfees Flur 
Sih ihm zu Füßen zeigt, 
Die einjam zwifchen fihroffen Höh'n, 
Umfränzt von Büſchen, wild und fou, 
Der Heerde kühlen Trunk befcheeret, 
Wenn Sonnengluth das Gis verzehret. 


Dod) jegt iſt's dde, wie im Grab ; 
Kein Ruf, fein Kuhgebrüll; 
Die Heerden find ind Thal hinab, 
Die weite Alp liegt fill. 
Berfchloffen iff die Hütte, wo 
Er fonft fo Heimelig, fo frog, 
Mad flrenger Jagd, beim Molfeneffen 
Im Kreis der Sennen oft gefeffen. 


Und ihm durchriefelt, wie nod nie, 
Gin Schauer Mark und Bein; 
In feine Bruft, er weiß nicht wie, 
Dringt weiche Wehmuth ein; 
Und ihn gemahnt's, als Lüge weit, 
Dort über'm Berg, die Jugendzeit, 
Als 06’8, wie leije Glodenflainge, 
Aus ihrer Blur heriiberdrange. 


Da legt er raf vie Hand auf'é Herz, 
Und fliiflert fill für fic : 
„Ein Jägersmann und Kinderfchmerz ? 
Pfui, Alter, fame dich! * 
Und frifh Hinauf und frifh binan — 
Webht aud ein rauher Nord ihn an — 
Som ijt, alé wollt’ im beitern Blinfen 
Der Rautiſpitz ihn zu fic) winfen. 


Und immer fleiler, ſchroffer geht's 
Und fibärfer pfeift der Nord; 
Dod unermiidet klimmt er fletd 
Nach feinem Ziele fort: 
»DMag immer wo ein Gemelein fteh'n — 
Ich fann ed dort am Gipfel ſeh'n — 
Heut ift er frei und unbeftoben.* 
Er benft’s, — er fleigt — jet ift er oben! 


Il. Bolk und Staat. 





Und fi, auf fein Gewehr geflügt, 
Schaut er in's tiefe Thal, 
In dem ein dider Nebel figt. 
Durchwirft vom Sonnenftrabl; 
Nur dann und wann zerreißt die Luft 
Mit Geifterhand den Schleierduft, 
Und läßt durch feuchtes Gräbergrauen 
In's Heiligthum der Gegend fehauen. 


Bald blinkt der Limmat Silberband 
Ihm durch den Nebelfpalt ; 
Bald grüßt im rothen Herbiigewand 
Des Elgais Buchenwald; 
Hier taucht der gold’ne Kirchthurmfnauf 
Bon Näfeld aus den Dünften auf, 
Und vort, verflärt von kurzem Glanze, 
Zeigt Mollis fid im Obſtbaumkranze. 


Jetzt glänzt ded Wallenfers Blau 
Durch ven getrennten Flor; | 
Dann flarrt der Windegg Trümmerbar 
Wie düfl’rer Gram empor. 

Die Burgfapel’ von Glaris brit, 
Gleich einer Blithe, weiß und ligt, 
Dort aus dem düftern Nebelmeere, 

Ihm deutend, wo die Heimath ware. 


Dod über'm Nebel, ftolz und groß, 
Erglüh'n der Berge Reih'n 
Mit ihren Gipfeln wolfenlos 
Im goldnen Gonnenichein : 
Am Fuß von grauem Dunft umraudt, 
Das Haupt in blaue Luft getaucht, 
Geſchmückt vom Schnee, dem blendend hellen, 
Aus dem die ew’gen Ströme quellen! 


Dod über Alle, Fühn gebaut, 
Steigt Vater Tödi fort;. 
Noch nie erfhol ein Menfchenlaut | 
Auf feinen Zinnen dort; | 
Der Selbfanft, fein getrener Knecht, | 
Wie er, von riefigem Geſchlecht, 
Die Silberfiröme, die Clariden, 
Umgeben feinen ew’gen Brieden. 


Und näher zeigt der Glärnifc fis, | 
Wie er die Blüthen pflegt, | 


Die, weiß und falt und fchauerlich, 
Verena's Garten heat; 














Gemfenjäzer. 4 


Vorüber liegt fein breiter Schilt, 

Der, fhon vom Nebel halb verhillt, 
Dem Wig gis falt entgegen fchauert, 
Auf rem der Jager flebt und — lauert. 


Dod nicht, wie fonft, gefpannten Blick's 
Nimmt der ded Gemélein? Acht: 
Die Ahnung nabenden Geſchicks 
Grgriff fein Herz mit Made. 
Wohl fugt er her und Ingt er hin, 
Sein Aug’ vom Anblid abzuzich'n, 
Aus dem mir wehmuthévollem Bangen 
Ihm neurs Leben aufgegangen. 


o Wie Aled wandelt, Alles geht!” 
Spricht er in ih tinein — 
» Das Laub ift roth, die Trift gemäht' — 
Bald wird's dein Leben fein. 
Der Nebel, der fo trüb und frucht 
Danieden durch die Thaler fchleicht, 
Als ob der Froft voraus ihn fende — 
Gemahnt mid) an mein nahes Ende, 


„Herr, der du diefe Berge fchuflt, 
lind biefen Himmel wölbſt: 
Ih folge willig, wenn da rufft, 
Und war’ es heute felbft! - 
Mir ift ber Tod nicht ımbefannt ; 
In wedfelnden Geflalten fland 
Gr taufendmal an meiner Seite, 
Gr war mein ſtetes Jagdgeleite. 


Doh möcht’ ich gern in Kindekarm 
Zur Todesſtunde fein: 
Es falaft fid da fo lind und warm, 
So wunderbeim'lig ein! 
Die Liebe drat zur langen Muh’ 
So fanft die müden Augen zu, 
Und Teiftet uns mit warmer Zäbre 
Am fühlen Grab die legte Ehre!” 


Der Alte ſpricht's, und plöglich fchaut 
Gr bin, verwundrungsvoll, 
Woher ein wilder Bergflurm laut 
Sein graned Haar umſchwoll. 
Gr eilt hinab; denn dumpf und jihwer 
Raufcht über'm Grat der Nebel ber 
Und zeigt dem Blick des kühnen Alten 
Befpenfterbafte Nachtgeftalten. 





Jegt [Gt er Zwerg’ und Riefen jeh’n, 
So luftig und fo gran; 
Dann ballt er ſich im Wirbeloreh'n 
Zum vielgertbürmten Bau; 
Bald debut er fig zum Drachen aus, 
Bald zieht er Fragen wild und kraus, 
Und endlich ſchwebt mit Tangem Barte, 
Als Greis er ob der Belfenwarte. 


Wohl flieht der Jäger die Gefahr, 
Die ihn fo tückiſch naht; 
Dow ſchon ummallen wunderbar 
Die Nebel feinen Pfad; 
Von ihrem Gaufelneg umftrict, 
Wird ihn der rechte Pfad entrüdt, 
Und an den fleilen Belfenfeiten, 
Darf er nur langfam niedergleiten. 


Dod immer feuchter, dichter Hilt 
Ihn rings der Nebelflor, 
Und immer lauter, grauſer brüllt 
Der Sturmwind ibm in’é Ohr; 
Er fühlt den Odem fic) beflemmt, 
Und nur mit Mühe feftgeftemmt, 
Vermaz auf dem Geftein, dem naffen, 
Er über'm Abgrund Buß zu faffen. 


Wis untens, oben= nebenher 
Ihn Todeshauch umweht — 
Da faft er fic, da faltet er 
Die Hände zum Gebet: 
„Die Erd’ ift überall des Herrn; 
Auch bier vom Berge geh’ ich gern — 
Willſt du's, o Gott, nicht ander? leiten — 
In deines Himmeld Herilicfeiten ! 


Ich war von je ein ſchlichter Mann 
Lind dein getreuer Knecht; 
Wak ip zum Leben mir gewann, 
Gewann ich fletd mit Meche; 
Drum ſchau' icy muthig bimmelwarts — 
Nur Eines leg' ich dir an's Herz: 
Goll ich bier oben ruh'n im Frieden — 
Tröſt' meine Kinder mir danieden!“ 


So ſprach der Greis in letter Noth — 
Da ward ed ringsum Nacht, 
Mit Nebelarmen jog der Tod 
Den Beter in ten Schatt. 
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Kein Laut, Fein Seufzer drang empor, 
Der Berggeift rollte dichten Flor, 
Und deckte, ragend über'm Schlumde, 
Des alten Jägers letzte Stunde. 


Dod, ald der Frühling wieder fam 
Mit frifchem Schmud der Flur, 
Der Winter hadernd Abſchied nahm, 
Und in die Birne fubr; 
Als rings mit Horn und Glockenſchall 
Die Heerden und bie Hirten al’ 
Rafe durch des bunten Grafes Wogen 
Auf die befreiten Alpen zogen: 


Da fanden jie in frifchem Grün, 
Hart an ded Weges Spur, 


Gelehnt an einen Felfen ihn, 

G8 fhien, als ſchlief' er mur. 

Die Büchfe, ſeines Lebens Luft, 
Sie rubte treu an feiner Bruft, 
Und vom Gebet, das ibn gereinigt, 
Hatt’ er die Hände noch vereinigt. 


Hod über Nettftall, wo die Wand 
Des Wiggis ſteil ſich hebt, 
An welcher, wie ein grünes Band, 
Die Alp von Auern fihwebt; 
Dort wölbt ein Felfen fchauerlich 
Zunähft am ſchmalen Steige fig, — 
Da if, von Engeln lind umfangen, 
Der Greis zum Herrgott heimgegangen. 

3 3. Reitbarr. 


— m & —— 


140, Schweizerfchüge. 
Schweizerfhüge, Schweizerſchütze, 
Deine Büchfe in der Hand 
Shweifft du, hoch auf Gletſcherfeldern, 
Unten tief in Au’n und Wäldern 
Durd das fine Baterland. 


Doch als wie mit taufend Stimmen 
Tönt's in deine fille Ruh’, 
Rufet did) gum ſchönſten Fejte, 
Und von deiner Alpenfefte 
Gileft du tem Wettfampf zu. 


Büchſen Fnallen, Lieder fchallen, 
Bahnen weben driber ber, 
Und es jauchzen Feſtgeſänge, 
Und es tönen Becherflänge, 
Locket Preie und Siegeschr'. — 


Ehweizerihüge, Schweizerſchütze, 
ieder rufe’s mit madt’gem Ton, 
Und von Berg gu Bergen ſchallt es 
Und von Berg und Thalen wallt ef 
Heut als gälı’s den Hidfien Lohn. 


Büchſen fnalen, Fabnen wallen, 
Hei! wie ift der Tag fo beip! 
Wie die blanfen Waffen Flingen! 
Wie die flummen Kämpfe ringen ! 
Und der Tod vertheilt den Preis. 


Schweigerfihüße, ver du flille 
Liegft am Fühlen Waldesrand, 
Hör’ die legten Schüffe fallen! 
Hör’ dad erfle Lied noch fihallen 
Im befreiten Vaterland ! 


Aus den Liekern eines Scymeizerk. 


141, ied für Schügen. 


Wilkommen, ihr Echügen, von nah und von fern, : 
Was führt und zufammen zur fröblidyen Stätte? 
Die Freundfchaft, des Ruhmes hellleuchtender Stern. 


Der Stern, er erghanget weit üher das Land, : 
Und fieht ihn der Schüge, fo zieht's ihn hinüber, 
G8 greift zum Geſchoß feine ſichere Hand. 

So 30g «8 bie Väter, in früherer Beit, : 

Sie trogten Gefahren, fie zwangen die Wellen, 
Kein Pfad var zu mühlich, fein Biel war zu weit! 
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So zieht es die Söhne zum nämlichen Biel, : 
Sie lieben, wie jene, dad rühmliche Wagen, 
Das fröhliche Leben, das männliche Spiel! 


Sin fchimmert dad Silber, ſchoͤn glänzet bad Gold, : 
Dow ſchöner nod flrahlet die Krone der Ehre, 
Des Scyügen Verlangen, fein berrlichfier Gold! 


Kehrt einer mit olefer zur Heimath yuri, : 
Dann jauchzet das Land ifm, es ſchenken die Schönen 
Dem waderften Schügen den freundlidften Blick. 


Wohl nekt uns zuwellen ein feindlich Geſchick,: 
Laß neden! — es ziehen die Wolfen vorüber — 
Und heller erglangt dann das launiſche Glück! 


Der Schüge verlacht feinen weibifchen Sinn!: 
G8 ſpendet die Freude, aus goldener Echaale, 
Dem fröhlichen Herzen ja reichern Gewinn! 


Und ziert feine Krone ded Ruhmes tas Haupt, : 
Wir fcheiden zufrieden, die Heitere Stirne 
Vom duftenden Kränzlein der Breundfchaft umlaubt. 


Das herrliche Kränzlein, wir tragen e8 fort,: 
Und ſchwören's zu pflegen, dann wird e& nie welfen, 
Denn feft, wie die Hand, ift des Schügen frin Wort! 
Nferi, 
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143, Der Seun. 
Ein Schweizer — das bin ich, ein fröh— 
licher Hirt, 
Für Freibeit und Alpen geboren. 
Den Felt da, wo einfam die Gemfe nur irrt, 
Den hab’ ich zur Heimath erforen; 


142, Der Hirt. 


Ihr Matten, Icht wohl, 
Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß fiheiden ; 
Der Sommer ift bin. 
Wir fahren zu Berg, wir fommen 








wieder, Ich Habe zur dugeriten Marke der Welt, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn erwaden Hoc) über die Wolfen mein Hüttlein geſtellt. 
. die Lieder, ’ ‘ 
Weun mit Blumen vie Erbe fic Hei- Eee ne Eye eee ta Klufı 
det neu, Die Thaler verloren in blänlichen Duft, 
Wenn die Brünnlein fließen im liebe | Hj, Dörfer, die Städte dort tiegen. 
u Ich feh? cB und blide mit freubigem Ginn 
Ihr Fonnigen Meiven! ’ Hod über die Sorgen der Sterblihen hin, 
Der Senne muß fcheiden; In Wolfen verbüllt fic) dort unten das 
Der Eommer if hin, Roa, 
Schiller. Dumpf tofet der Wind in ven Klüften; 


Wild rolet der Donner, es ſchmettett der 
Strahl 
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Verderben auf Dörfer und Triften, 

Dod bier ift der Himmel fo freundlich, fo 
blau; 

Ih wandle hier ruhig auf blumiger Au. 


Dort unten ift Habfucht und Ehrgeiz 

und Lift, 

Des Sammeré nie raftende Quelle, 

Das waffnet den Menfihen zu blutigem 
Swill, 

Das macht ibm die Erbe zur Hölle. 

Drum bin ich bier oben fo gerne allein, 

Wil gerne der fröhlichen Heerde mich freu’n. 


Ich ſchaue durch Wolfen hinab auf bas 


Land, 
Gleich Elein ijt ber Bettler, der König; 
Drum kümmert aud Reichthum und Adel 
und Stand 
Den Hirten der Berge gar wenig. 
Er fennt nur den Adel der Menichennatur, 
Die Weisheit, die Tugend verehret er nur. 


Drum beugt er fic nicht in ver Sterb- 
lichen Joch, 

Drum denft er zu aroß, um zu dienen; 

Da flehen die Alpen frei, herrlich und koch, 
Brei [ebt auch der Schweizer auf ihnen. 

Und ob auch der Erde die Freiheit entflieh’: 

Den Alpen, den Hirten entweicht fie doch nie. 
Thomas Pornbaufer. 


144, Der Wilbbeuer, 


Der Heuer will jur wilden Au’; 
.Schütz' Gott dich !* fagt die junge Frau; 
Und er, bevor fie noch erglibn, 

Klimt Schon hinan die Hiditen Flühn, 
Und wo die fteilften Halden neigen, 

Die Bieglein felber nicht mehr fteigen, 
Und wo dad Grad dem, der ed mäht — 
Und wo es jegt in Fülle fleht. 


Er jauchzt ob diefem Ueberſchwang: 
» Der nährt mein Haus den Winter lang! * 
Er mäht und mabet fonder Rajt; 
Mod Heute will des Heues Lajt 
Er abwarté über Felfen fchwingen 
Und in der Hößle, unterbringen, 


Und fagen noch tem Meibchen heut, 


Wie Gott von Sorgen fie beireit, 


Gr mäht und mähet immerfort, 
Und was derweilen ift gedorrt, 
Wirft er hinunter Qaft um Lait. — 
Vor Hige doch vergeht er fait. 
Kein Brünnlein riefelt aus den Steinen; 
Den Reft ded Brots ließ er den Seinen, 
Gr ruft: „D Gott, erfarme dich 
Der Meinen und erbalte mich! * 


Und ploͤtzlich in der fiuſtern Schlucht, 
Wo nod ein Märferlein er fucht, ~ 
Glänzt Sternenliht, — endlos hinein 
Sieht er zum Berg; — der helle Schein 
Kommt näher ſtets: — 8 ift ein Männchen, 
Das trägt vor fit) cin goldnes Kännchen, 
Und if ein Weibchen, auf der Hand 
Glänzt ihm der Silberfchüffel Rand. 


Her weht vor ihnen Maienduft 
Und tief erfrifchend fühle Luft; 
Sie felbft fo wohlgerban und fein, — 
Nichts Fönnte anmuthsvoler fein; 
Die Augen leuchten lauter Güte, 
Die Wangen garter Jugendbliithe, 
Und Wuchs und Ebenmaß und Gang 
Iſt berzerfreuender Geſang, 


Goldblumig ihr geſchürzt Gewand, 
Demanten ihrer Locken Band. 
So Wunderbares vor ſich ſtehn 
Hat nie der Heuer noch geſehn, 
Und hört ſich nun mit klaren, ſüßen 
Und ſeelenvollſten Tönen grüßen: 
» Sieh, unfer Meiſter ſchickt uns ber: 
Nicht fol du ſchmachten Linger mehr! * 


Das Männchen reiht von Golde Flar 
Das Kinnden ihm vol Weines dar; 
Und faum der Heuer an es ſetzt, 

Fühlt er geſtärkt fi und gelegt. 

Nichts Hat derlei er nod) empfunden, 
Und hört: „So laß tir® weiter munbden.* 
lind ob er nun auch trinft now mehr, 
Nicht wird bat Heine Kännchen leer. 


Segt tritt dad Fräulein aud heran, 
Und beut vom Silberſchüßlein an 





Eennen. 


Des warmen Kuchens Duft und Soft, 
Gefüllt mit Licblichfeit und Kraft: 

Nicht Hat derlei er noch empfunten. 

Cie jagt: „So laf dird weiter munden.* 
Und ob er nun auch ift noch mehr, 
Nicht wird die Meine Schüffel leer. 


Er fajt: „Jet habet großen Dank: 
Nie flarfte fo mich Speif’ und Tranf, 
Des Heues Vieifter werd’ ich lang 
Nunmehr vor Sonnenuntergang. * 

Und an fein Tagwerk gebt er wieder ; 
Sie aber fingen ifm nod Lieder: 

So börte er ein Singen nie; 

Und feine Arbeit fördern fie. 


Und wie er denn binunterjchwingt 
Dad letzte Heu, — fieh, da verflingt 
Das Singen auch; er ſchaut binan, 
Sie find entfdwebt; es ift gethan. — 
Er aber weifi: wer nicht verichwicgen, 
Den fliehn fie. — Und binaufgeftiegen 
Wand er fle wieder manches Jahr; 

Und ward ein eft ihm die Gefahr. 
NG. Eröhlig. 


145. Des Kuaben Berglied. 


Ich bin vom Berg der Hirtenfnab, 
Sch’ auf die Schlöffer al’ herab, 
2 
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Die Sonne ftrablt am erften Hier, 
Am längften weilet fle bei mir. 
Ih bin der Knab’ vom Berge! 


Hier ift ded Stromed Mutterhaué, 
Ich trink' ihn frifh vom Stein herauf, 
Gr biauét vom Fels in wildem Lauf, 
Ih fang’ ihn mit den Armen auf, 

Ih bin der Knab’ vom Berge! 


Der Berg, der ijt mein Gigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fle von Nord und Süd, 
So überfihallt fie dod mein Lied: 
Id bin der Knab’ vom Berge! 


Sind Blig und Donner unter mir, 
So fteh’ ih Hod im Blauen bier; 
Ich fenne fie und rufe zu: 

Laßt meined Vaters Haus in Ruh! 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Und wann die Sturmglod’ einft, erfchallt, 
Mand Feuer auf den Bergen wallt, 
Dann fleig’ ich nieder, tret’ in’d Glied 
Und fchwing’ mein Schwert, und fing mein 

Lied: 


„Ich bin der Knab’ vom Berge! * 
Ublanp, 


146, Die Hirtentnaben, 


Wir Hirtenfnaben figen jhon vorn am grünen Walde, 
Mir flebn auf Belfenfpigen und an ver Bergeähalde 
Und an des Stromes Mand, die Flöten an der Hand, 


Die Flöten und die Pfeifen mit bligend fcharfen Tönen, 
Die wiffen wir zu greifen, dag Thal und Wald erbröhnen, 
Ein frober Bogelfchrei im fommerbeifen Mai. 


Habt ihr denn ein Verlangen nad und, ihr fremden Gifle ? 
Wir wollen euch empfangen mit Mufif auf das Befte; 
Gin Tanzen bebt fi dann nad unfern Pfeifen an. 


Ja unsre Pfeifen müſſen euch recht zum Kerzen geben, 
Wir find bereit zum Grüßen; wir Hirtenfnaben ſtehen 
An Berg und Stromeérand, die Blöten in der Hand. 





N. G. Froͤhlich. 
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147. Der Kleine Hirte, 


Es wallte cinft cin deutſches Ritterpaar 
Zu Sempachs Siegäfapelle, wo der Beinde 
Gebeine ruhn, die dort den Tod gefunden; 
Gin Feiner Alpenſchäfer war ihr Führer. 
Geheimer Graud durchzog rer Belden Brufl, 
Als fie ved Uebermuthes Refte fahn, 
Indeß dem Kleinen, der fle bingeleitet, 
Die Freude jeden Tropfen Bluts durchglühte. 
Da fragten Beive ſpöttiſch ihn zulegt: 
„Mie! Kleiner, zöge heut die Macht der Deutfchen 
In Euer Land, wads würbet ihr wohl thun?“ — 
»So würden wir fle aut zu dieſen tegen! * 
Grwiedert er; und beide Herrn verflummmten. 
So lang dad Land nod ſolche Kinder trägt, 
Iſt mir, bei Gott! für unfre Schweiz nicht bange! 
: Nah Pfeffel. 


148, Der Sch weijzerbue, 


Bin i nit e luftige Schwyzer- Bue? 
Bin i nit e Tuftige Bue ? 
Do nimm ich mei Daufeli und mei Brenteli 
Und dann gang i zu meim Senteli, 
Und do mill i, mil i glei mei Chueh. 
Bin i nit e luſtige Bue? 
Bin i nit e luftige Bue? 





Appenzeller Volkslied. 


149. Der Sennerin Heimkehr. Die ſchönſte ihrer Kühe 


Es blinfen die Alpenginnen it Getlem Glodentaut, 
In Gis fdon digas gine Geſchmückt mit frifhem Kranze, 
Der Herbft entlaubt im Thale Wallt vorn, wie cine Braut. 


Der Bäume grünen Kranz. Rings um fie hüpft fo froͤhlich 


Um’s Dörflein dort am Hange Die ganze Heerde drein, 
Griint nod) die Wieſe fort, Wie treue Jugendgenoffen, 
Dod auf der Wiefe die Blumen Die fid) ded Feſttags freun. 


Sind alle fon verdorrt. 

Horch, was erflingt vom Berge Der ſchwarze Stier nn 
Wie voller Glodenklang ? wies folhem — 2. a 
Was tönt zum Whale nicrer Solgt endehub ols Wider ee 
Wie ſaher Brantgefang ? Der ſtolz den Brautzug führt. 


Das ift mit ihrer Heerde " Und vor dem erfien Haufe 
Die junge Sennerin, Jauchzt dreimal Hell die Maid, 
Die von den Alyen nivder Daß faut «8 gellt durch's Dörflein, 


Sur Seimath walt dahin, Durdh Thal und Alpen weit! 

















Hirten. — Bauern. 


Die Mütterlein und Dirnen 
Sind flin€ berbeigerannt, 
Die Sennerin drüdt allen 
So warm und treu die Hand: 


»Giel Grüße, fine, frifche, 
Non grünen Alpenhöhn! 
Wie lange, ach, wie lange, 
Dap wir uns nicht gejehn! 


»Den ganzen [angen Sommer 
Saf ich fo ganz allein 
Mit Heerden und mit Blümlein, 
Mit Sonn’ und Mondenſchein!“ 
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Sie grüßt die Burſche alle 
Mit heitrem Angeficht, 

Nur rinen, und den ſchönſten, 
Den grüßt fie eben nicht. 

Nicht feheint «8 ihm zu grämen, 
Und lächelnd laͤßt ers geſchehn! 
Gr bat wohl auch die Schöne 
So lange nit gefehn? 

Gr trägt ein grünes Hitlein 
Und Alpenrofen drauf. — 

Gi ſolche Alpenröslein 
Blühn fonft im Thal nicht auf. 


Auaflafius Gran. 


——»> >> Bed — 


150. Berner Bauernhöfe. 


Wie wohl beitelt ift Hof und Haus, 
Wie traut und heimlich wohnt fich’s hier! 
Aus allen Feuftern blidt heraus 
Der Ordnungsliebe Heitre Zier. 


Glückſelig, wer tarinnen wohnt, 
Wenn's aud) im Herzen fteht fo gut, 
Und wenn der Friede Gottes thront 
Auf jedem Antlitz wohlgemuth! 


Der Hohe Giebel deckt den Bau, 
Wie gut i's unter foldem Dac; 
Wie kühl, wenn diirftend brennt die Au, 
Wie til bei Sturmedungemad ! 


Glückſelig, wenn die Herzen fo 
Das Gottvertrauen det und ſchützt! 
Auch in der Trübfal barret frob, 
Wer unterm Schirm des Hoͤchſten ſitzt. 


Wie ſchimmert Ads fpiegelblanf, 
Und flebt im ſchönſtem Ebenmaaß ; 
Wie rein gefcheuert Tifa) und Banf, 
Wie bel ver Scheiben rundes Glas! 


Glüͤckſelig, wenn die Herzen auch 
Durchleuchtet innre Reinigfeit, 
Wenn fie des Gnadengeijtes Hauch 
Bon Sünde dur und durd befreit! 


Sa, wohlbeftellt ift Hof und Haid, 
Gs liegt darin ein Segenshort, 


— — — — — — ——— — 


Geht nur der beſte Schatz nicht aus: 
In allen Herzen Gottes Wort. 
Ad. Stöber. 


151. Banernftand. 


O Bauernſtand, 0 Bauernftand, 
Du liebfter mir vor allen, 

Zum Erbrheil ijt ein freied Land 
Dir herrlich zugefallen. 

Die Hoffart zehrt, ein böfer Wurm, 
Ein Roft, an Yunterfchilden, 
Serfallen find im Beitenfturm 

Die reichen Burgergilden. 

Du aber bau'ſt ein feſtes Hans, 
Die ſchoͤne grüne Erde, 
Und flreneft golbnen Samen and 
Ohn' Argwohn und Gefährbe. 

Haft Gottesluſt und Gottesſtrahl, 
Um eilig zu genefen, 

Wenn fd in deinen Hof einmal 
Geſchlichen fremdes Weſen. 

Was unſre blöde Welt nicht kennt 

In ihrem eitlen Treiben, 

Wovon im alten Teſtament 

Die heil'gen Männer ſchreiben: 

Das ſoll noch oft wie Morgenwind, 
Um meinen Buſen wehen, 

Das hab ich wohl an manchem Kind 
Im ſtillen Thal gefehen. 

Die Demuth und die Wiligkeit 
Der Schönheit und der Stärke, 
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Die Einfalt, die fic) Findlich freut 
An jedem SGotteswerke, 

Des Siinglings frühe Tüchtigkeit 
In würdigen Geſchäften, 

Der alten Männer Trefflichkeit, 
Befdeiden in den Kräften, 


Wohl manded Zeichen, mancher Wink 
Kann man dba draußen fehen, 
Wovon wir in dem Mauerring 
Die Hälfte nicht verftehen. 
Vom Bauernftand, von unten aus 
Soll fic das neue Leben 
In Adels Schloß, in Bürgers Haus, 
Gin frifher Quell, erheben. 


Dod Eines, liebfter, alt'fler Stand, 
Kann größres Lob dir ſchaffen: 


152, Fifcherfuabe, 


Es lächelt der See, er ladet zum Bade, 
Der Knabe ſchlief ein am grünen Geflade, 
Da hort er cin Klingen, 
Wie Flöten fo fig, 
Wie Stimmen der Engel 
Im Paradies, 


Und wie er erwachet in feliger Quft, 
Da fpülen die Waffer ibm um die Bruft, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein! 
Ich lode den Schläfer, 
Id zieh’ ihn Herein. 
S Giller. 


153. Fifcherlieb. 


Das Fifhergewerbe 
Gibt rifligen Muth! 
Wir haben zum Erbe 
Die Güter ver Fluth. 
Mir graben nicht Shage, 
Wir pflügen fein Feld; 
Wir ernten im Netze, 
Wir angeln ums Geld, 












ll. Bolt und Gtaat. 
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Nicht müßig hängen an der Wand 
Laß deine Bauernwaffen ! 

Zieh fröhlich, ſchallet einft das Horn, 
Ein Sturm auf allen Wegen, 

Und wirf ein heifet, blaues Korn 
Dem Räuber Fühn entgegen. 


Die Siege#faat, die Breibeitsfaat, 
Wie berrlidy wird fie fprießen ! 
Du Bauer, wirft für folde That 
Die Erndte felbit genießen, 
Der Arm, der barte Erde gräbt, 
Und Stiere weiß zu zwingen, 
Kann wohl, vom Heldengeift belebt, 
Mit jedem Stiere ringen. 


Max von SHenlendorf. 


— — PIE ___ 


Wir heben die Reufen 
Den Schilfbach entlang, 
Und ruhn bei den Schleufen, 
Zu fondern den Bang. 
Goldweiden befdutten 
Das moofige Daw ; 

Wir fhlummern auf Matten 
Im Fühlen Gemach. 


Mit rothen Korallen 
Prangt Spiegel und Wand, 
Den Eſtrich der Hallen 
Dect filberner Sand, 

Das Gärtchen danchen 
Grint ländlich umzäunt, 
Bon freuzenden Stäben 
Mit Bafle vereint. 


Im Antlig der Buben 
Lact muthiger Sinn, 
Sie meiden die Stuben 
Bet Tagedbeginn ; 
Sie tauden und ſchwimmen 
Im eifigen Eee, 
Und barfug erflimmen 
Sie Klippen voll Schnee. 


Die Töchter ergoͤhen 
Sid Abends Hei Licht, 

















Wenn Alles an Negen 
Und Maſchenwerk flict. 
Oft wird mit Gelächter 
Durdmuflert das Dorf; 
Die Mutter, ald Wächter, 
Schürt nidend den orf. 


Oft rudern wir ferne 
Im wiegenden Kahn, 
Dann blinfen die Sterne 
Go freundlih und an; 
Der Mond aus den Höhen, 
Der Mond aus dem Bach, 
So fhnell wir entflöhen, 
Sie gleiten und nad. 


Wir trogen dem Wetter, 
Das finfler und droht, 





Wenn fchöpfende Bretter 
Kaum hemmen den Tod. 
Wir trogen aud Wogen 
Auf frahendem Schiff, 
In Tiefen gezogen, 
Geſchleudert an's Riff! 


Der Herr, der in Stürmen 
Der Mitternacht blige, 
Vermag uns zu fchirmen, 
Und fennt, was und nügt. 
Gleich unter dem Flügel 
Des Swigen ruht 
Der Rafengruft Hügel, 

Das Grab in der Fluth. 


3. @ von Salis, 


ee ate 


154. Der Heimatlofe. 


Jeder, den bie Schweiz geboren, 
Darf in ihrem Schoof fic) freu'n; 
Mir nur hat fle Hah gefchworen, 
Wil nur mir nit Mutter fein. 

Hab't Erbarmen 

Mit dem Armen, 
Meine Noth ift groß: 
Ud, bin Heimatlos! 


Wenn bei Nacht die Stürme braufen, 
Lavt fein Dach mich freundlich ein; 
Mush am Feuerplage haufen, 

Wo im Wald die Eulen fchrei’n. 


Niemand that ich was zu Leibe, 
Mein Vergeh'n if, daß ih bin; 
Dennoch jagt, wie's Thier der Haide, 
Ihr von Gan zu Sau mich hin. 


Nährt mich fill der Fleiß der Hände, 
Wehr't ihr felbft ed graufam mir; 
Macht, dab ih zum Raub mic wende, 
Und beftraft mic) hart dafür. 


Hört wie meine Kinder weinen ! 
@eb't ben armen Kindern Brot, — 
Führ't zur Schule mir die Kleinen, 
Ah, zur Kirche hin — zu Gott! 


Gebt im Kirchhof eine Stätte, 

Wo der Vater ruben fann; — 
Geb’t ein Grab mir — ewig bete © 
Ih für euch im Himmel dann, 

Habt Erbarmen 

Mit dem Armen, 

Meine Moth ift groß: 

Wh, bin heimatlos! 

Thomas Bornhaufer, 


155. Der Heimathlofe. 


Bon Dorf zu Dorf bin ich gejagt, 
Mit Weib und Kind durch Sturm und 
Schnee, 
Bon Froft und Hunger durchgenagt, 
Gefheuct, als wie ved Walded Reh, 
Und preisgegeben jedem Web. 


Verſteßen aus ber Menfchheit Schooß, 
Grbarmt fic feine Seele mein; 
Der Wald nur beut mir Neid und Moos, 
Das Wild nur läßt mid fromm berein, 
Der Mond nur gibt mir Lampenſchein. 


Und bricht die Falte Nacht herein, 


Schließ ich die Kindlein in den Arm, 
Die laut nad Brod und Bettlein ſchrei'n, 
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Und weine fle am. Hergen warm, 
Und fühl’ mich arm zum Gotterbarm, 


OD Menfchenbrüber kommt herbei! 
Und fehet euer Bruderbild, 
Und hört der Rindlein Blutgefchrei, 
Das härter euch, ald Wald und Wild, 
Und wilder, ald Barbaren, ſchilt! 
N. Keller. 


156, Heimatlofe. 


Um ein Beuer bei mattem Schein 
In dem Falten Tannenbain 
Kauern dort Geftalten ; 
Ob wohl in der Winternacht 
Werd’ ne ſchlimme That vollbracht, 
MWolen Rath jie halten? 


Nein! denn rubig, todtengleid 
Starren jie geſpenſterbleich, 
In fich felbft verloren: 
Mur die Seufzer, ftile Ach, 
Zeugen, dag ihr Leben wad, 
Dafi eS nicht erfroren. 


Stille weilen fie nun Hier 
In dem dden Waldrevier, 
Bis der Morgen taget, 
Bit das Elend wierter wad, 
Und ihr Morgenfang, cin Ad, 
Vol Berzweiflung lager. 


Eich’, der Vater halberftarrt, 
Eiobehängt den langen Bart, 
Sceufzt und ringt tie Arme: 

» Sroft, frier! mir in's Herz hinein, 
» Dah es find’ die Rube fein, 
‚rofl, 0 Broft erbarme! ” 





‚Was nüht mir ded Willens Kraft ? 
„Daß in That er Gules fchafft, 
„Wird mir rings gewehret: 

‚Mas niigt, daß ich in der Bruft 
Nächſtenlieb' in Schmerz und Luft 
„Treulich hab gendbret ?* 


„O gönnt mir die nadte Grd’ 
„Spannenlang nur, daß fle werd’ 
„Mir zur lieben Heimat, 

„Unter'n Kopf ‘nen harten Stein: 
„Würde wie im Himmel fein, 
„Glücklich in der Heimat! * 


Und tie Mutter feufzet bang, 
Thräneneis Flebt ihr an Wang’, 
Wehmuth klagt aus Blicken; 

Thran’ am Bufen den Säugling nährt, 
Nabrung das nate Kind begebrt, 
Das fie trägt am Rüden, 


»Rindlein, liebe Rindlein ihr, 
»Sonft der Eltern Worn’ und Bier, 
„Kindelein von Gott gegeben, 

„Euer Wimmern fchneidet in’® Herz, 
„Euer Anblick mat mir Schmerz ; 
„Nimm, Gott, wieder ihr Leben !* 


„Nahrungs, Kleivungs, beimatlod, — 
„Ah, nur in der Mutter Schoof 
„Wart' ihr wohlgeborgen ; 

„Und ded erflen Tages Schein 
„Kündete euch nur Angt und Pein, 
„Kummervolle Sorgen!” 


Heimatlofe, thränenbenept, 
Mitleidlos ringe fortgehegt, 
Niemand Hat Erbarmen! 

Gilst, eilt dem Grabe zu, 
Nur im Grabe findet ihr Rug’, 
Nur im Grab’, ihr Armen! - 


Minnid. 


157, Der Heimathlofe. 


Ih bin geboren im Schweizerland, 
Die Ueltern Hab ich nicht gekannt. 
Das Weib, das mich ver Welt gefchenft, 
Gs wollte mid haben im Fluß ertränft. 








Heimatlofe. 


— — — — — — — — — — — — — 





Ich wollt' fürwahr, fle hätt's gethan! - 
Dod hat mich gerettet ein Bettelmann: 
Gr fam des Weges zur felbigen Stund 
Mit feinem Freunde, dem Pudelhund. 


Son bat gejammert mein junges Blut, 
Der Hund gefiel meiner Miter gut; 
Der Bettler bot dem Weib das Thier, 
Das gab mit Freuden den Sohn dafür. 


Vom Alten ward ich treu gepfleat, 
Bis daß er ſich mid in's Grab gelegt. 
Ich habe den Tag und die ganze Macht 
An feinem Hügel weinend verbradt. 


Tag's drauf da waren die Leute gerührt, 
Sie nannten mich elend und verführt, 
Weil ohne Heimath ich zög' Serum, 

Nichts wüßte von Staat und Chriflenthum. 


Sie theilten mich einer Gemeinde zu, 
Da follt’ ich {eben in Fleif und Rub, 
Und follte fernen und lieben das Recht, 
Das gleich vertheilt ift vem Menſchengeſchlecht. 


Mie pries ich mein Schickſal hocherfreut ! 
Wie pries ich die aufgeflärte Zeit! 
Die Arbeit von Gergen mir wohlgefiel 5 
Ant Beiertag liebt! ich Tanz und Spiel. 


Ginft als ich im Tange mein Mädchen gedreht, 
Da hat's mich wunderlich angeweht, — 
Ich mot nicht tangen, nicht fchergen mehr — 
Mein Herz war fo voll mir und dod fo leer, — 


Das befferte nicht, bis ich's Madden gefragt, 
Und bi mir dad Mädchen fein Sa gefagt. 
Da führt ich zum Pfarrer das herzige Rind: 
„Herr Pfarrer, gebt euern Segen geſchwind.“ 


Da Ichüttelt bedächtig der Pfarrer dad Haupt: 
„Befcheinet erft, daß euch die Heirath erlaubt. 
»Zum Segen ver Eh’ hat der Bürger ein Rect, 
„Ihr feld von der Eingetheilten Geſchlecht. 


„Der Staat war fo väterlich für euch bedacht, 
„Und hat euch zum ruhigen Hafen gebracht, 
„Gr gab euch die Heimath, und weniges Geld 
„Bedarf es, fo feid ihr den Bürgern gejellt.” 


ow Dich wenige Geld erringt mir fein Schweiß; 
yo Dod fount’ ich mich nähren mit vedlichem Fleiß, 
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„Mich ehrlich ernähren mit Weib und Kind, 
ee Hert Pfarrer, fpredhet den Segen gefdwind.** 


Vergebens; der Bfarrer hat feine Pflicht, 
Und die Heimat-Gemeinde erlaubt es nicht, 
Da ſchnürt' ih den Bündel, ergriff den Stab, 
Und führte mein Madden die Berge hinab. 


Die Berge hinab in St. Peters Stadt, 
Und fuchte beim heiligen Bater Rath. 
Der heilige Vater in Huld erkennt: 
„Kein Ehrift verweigert dad Saframent.* 


„Den Bund, gefhloffen vor Gottes Geſicht, 
Den trenne menfchlicher Fürwig nicht !* 
Drauf ſprach er den Segen über uné aus 
Nah chriſtlichem Braud im Gottedhaus. 


Wir Eehrten zur Heimat wonnereich. — 
Sie riffen mi in ben Kerker fogleich, 
Da follt id büßen den trogigen Ginn; — 
Mein Weib für die Buße! Ein ſüßer Gewinn. 


Und endlich der Freiheit Stunde ſchlug; 
Zum Weibe mein eilender Fuß mich trug. 
„Sie haben fie ſchmählich fortgejagt, 

„Als Mege!* fo hat mir der Nachbar gefagt. 


„Geführt in die Heimat mit Spott und Schmach.“ 
Ich eilte mit Enirrfchenden Zähnen nad; 
Kaum hat’ ich betreten ihr väterlih Haus, 
Sie ſchleppten mid) drobend zum Dorfe hinaus, 


Nicht war ich dabei, ald in Kindesnoth 
Mein Weib bat gerungen mit Leben und Tod. 
Sie fchalten Baftard meinen ehliden Sohn, 
Und forderten RKranggeld mit Lafter und Hohn. 


Sie fprachen davon, daß Gott erbarm, 
Zu reißen dad Kind aus der Mutter Arm, — 
Sie wollten verdingen die arme Maus, 
Damit fie verbürbe im fremden Haus. 


In einer Nacht bei Sturm und Wind, 
Da holte ih ab mein Weib und Kind. 
Wir wollten fliehen in's fremde Land, 
Uns dort zu nähren mit fleipiger Hand. 


Dow ald wir kamen über den Rein, 
Go fehlten ung Bag und Heimatfchein, 
Drum wurden wir mit Gendarmen-Wadt 
Mad meiner Heimat zurückgebracht. 
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Dort riffen fie mid von Kind und Weib 
Und firihen mit Ruthen meinen Leib. 
Nod Sclimmeres übte ihr Herz von Stein: 
Ih hörte mein Weib in Schmerzen fihrein ! 


Da hab’ ich gefluht und flude nod 
Aus tiefftem Herzen der Ordnung Sod. 
Frei find wohl vie Vögel in der Luft, 
Brei ftreift das Wild in Wald und Kluft. 


Die Natur ift ihnen Gefeg und Ret: 
Der Menſch im Staate, der ift ein Knecht! 
Fahr wohl mein Name, du Heimat mein, — 
Segt will ich rechtlos und heimatlos fein, . 
tr, Rrutter, 


—i HB Hier — 


158. Un mein Vaterland. 


© mein Heimatland! O mein Vaterland ! 
Wie fo innig, feurig Lieb’ ih Dich! 
Sainte Rof’, ob jede mir verblich, 
Dufteft nod an meinem öden Strand! 


Als id arm, dod froh, fremdes Land durchſtrich, 
Koͤnigsglanz mit Deinen Bergen maß, 
Thronenflitter bald ob Dir vergaß: 

Wie war da der Vettler ſtolz auf Did! 


Als ich fern Dir war, o Helvetia! 
Faßte manchmal mich ein tiefes Leto; 
Dod wie kehrte ſchnell 8 fic) in Freud’, 
Wenn ich Einen Deiner Söhne fah! 


D mein Schweizerland, al’ mein Gut und Hab’! 
Wenn dereinft mein banged Stünblein fommt, 
Ob ih Schwaher Dir aud Nichts gefrommt: 
Nicht verfage mir ein Piles Grab! 


Werf ih ab von mir dieß mein Staubgewand, 
Beten will id dann zu Gott dem Herrn: 
»affe ſtrahlen Deinen ſchönſten Stern 
Nieder auf mein irdifch Vaterland!” 
@. Keller. 


139. Preub und Leid im Vaterlande. Reich die Saat durch Thaler wallt, 


Schöner Garten, Schweizerland ! Wo die Hügel, grün von Reben, 
Gan ke Alpen feft umfelofen, Sid au Klaren Waffern heben, 
Bon den Strömen rings umfloffen, Und herab zu ihren Au’n 


Wo der Sennen Lied erfchallt, Stolz die gold'nen Zinnen ſchau'n. 
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. Bolf und Staat. 





Schöner Garten, Baterland! 
Was Dich über Alles ſchmücket, 
Ewig ſchirmt und reich beglüdet, 
Stand Hier früh in Blütbhenpracht, 
Bon der Bergluft angefacht: 
Breiheit mit dem Heldenjinne, 
Bruterliebe, treue Minne, 
Sitteneinfalt, Wiſſenſchaft, 
Redlich Wes und voll Kraft. 


Schöner Garten, Gaterland! 
Aber Freiheit, hod erhoben, 
Ward von Spinnen doch ummoben, 
Und zu üppig wuchd die Kraft, 
Frudtlos ſchwand der befle Saft; 
Wiles Gute mug’ erfranfen 
Unter Fremden Unfrauts Ranfen; 
Kaum bat fih von edler Art. 
Eine Blume rein bewahrt, 


Schöner Garten, Vaterland ! 
Denn, was nok gefund geblieben, 
Schlägt nun aus mit vollen Trieben; 
Meiner fol und reich und grün 
Altes Glück im Land erblüh'n, 

Mag das Ungeziefer weben, 
Wucherpflangen ſich erheben, 
Uns verweben fie doch nicht 
Friſchen Ihau und Himmelslicht. 


Schöner Garten, Vaterland! 
Wenn dad Unkraut fremder Sitten 
Einmal nicht mehr wird gelitten, 

Mann die alte Spinne flirbt, 
Das Gewürm fic) felbft verdirbt; 
Gift'ge Nebel bald verflicgen, 
Die noch ſchwarz im Lande liegen, 
Rein die Quellen, Licht und Luft 
Ningeum frifhem Leben ruft. 


Schöner Garten, Schmweizerland ! 
Wenn fid dir zum Kranze fledten 
Freiheit mit Geſetz und Rechten, 
Alte, derbe BiederFeit 
Mild'rer Sitte fich erfreut, 

Wenn jar flilen Briedenswerfe 

Muth gedeiht und Heldenitarfe, 

Und im Gauge alter Kraft 

Mit der Kunft die Wiffenfchaft. : 
— x 





oͤhlich. 


160. Vaterlandslied. 


Wo je mit Heldenblute 
Getränket warb ein Land, 
Wo je mit freiem Muthe 
Gepflügt des Tapfern Hand; 
Da ſproßt des Sanges Blume, 
Da reift der Lieder Saat, 
Der alten Zeit zum Ruhme, 
Zum Sporn der neuen That. 


Drum fingen Deutfhe, Britten, 
Spanier und Branfen gar; 
Und die fo viel gelitten, 
So flumm wohl taufend Jahr, 
Die Griechen fingen wierer, 
Seit neue Freiheit winkt; 
Der Geift der alten Lieder 
Dem Schlachtfeld ih entſchwingt. 


Und du haft Nichts zu fingen, 
Du alte Schweizerbruft, 
Daf du der Licder Schwingen 
Mon Nachbarn leihen mußt? 
Sind fein wohl deine Berge? 
Sind deine Helden fein? 
Stehn die dort nit, wie Zwerge, 
Neben den Miefen vein? 


Wohl herrlicher muß fallen 
Gin kühnes Heldentied, 
Wo Berge wiederhallen 
Hod) in des Sturms Gebiet : 
Wo Gletſcher⸗Eiſes Dröhnen 
Und Waſſerfalls Gebraus 
In's Lied zuſammen tönen, 
Vermählend Luſt und Graus. 


Wohl heller Freude Funken 
Sprüht unſer Becherklang, 
Weil ſolches Weines trunken 
Der Ahn ſein Schlachtlied ſang; 
Wo Heldenblut gefloſſen 
Reift uns der Traube Glut, 
Die uns, in's Mark gegoſſen, 
Tränkt mit der Väter Muth, 

‚ Baggeien. 
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Wie bift du groß und ſchoͤn, Nein, nein! Nein, nein! Das ift es nicht: 

Wie freut oi es ſich unverwandt Euch fehlt der Freiheit Heilig Licht! 

An deinen Alpenhöh'n ! 3. 6. Müller, 

Ih frag euch alle, flolge Lander, 

Sind eure Berge auch fo ſchoͤn, 

ae unfre io pitino } = & 162, Qanbdesfarben. 

Nein, nein! Nein, nein! Das find fle nicht: 

Denn ihnen fehlt der Freiheit Licht. Weiß und Moth will ich befennen, 
Das vereint, hat rechten Glanz; 

D fdine, fehönfte Alpenwelt ! Meines Landes Berge brennen 

O ſaöne, ſchönſte Flur! Weiß und roth, ein Sternenkranz. 

Wie iſt fo blau dein Himmelszelt, 

Der Gotteönähe Spur! Meined Landes Blumen malet 

Ich frag’ euch alle, ſtolze Ränder, Lilienglang und Rofenglut ; 


Sit euer Himmel auch fo blau? Neben reinem Schnee wie ftraßlet 
Nein, nein! Nein, nein! Das ifterniht: Brifcher Alpenrofen Blut! 


: a 
Thm feblt der Breipelt goth men Liege! Aud der Wein ded Landes blinfet 


D Luſtgeſang! o Hirtenfang! Hebr in weiß und rother Fluth, 
Wie fcalleft du fo ſchön Und aus fernem Sprubel trinfet 
Durch wonnevollen Sennenflang Man fich Helen, warnen Muth. 
Herab von grünen Höh'n! 
Ih frag euch alle, ſtolze Länder, Wie fo warm das Herz ber Ahnen, 
Habt ihr fo füßen Subelfang ? Wie ihr Aug’ fo lauter war, 


Nein, nein! Nein, nein! Das habt ihe | Mahnen roth und weiße Bahnen, 
Wallend ob der muntern Schaar. 


nicht: 
Gud) fehlt der Breiheit ſüßes Licht! Weiß und Roth will id bekennen, 


O Schwelzerherz, fo treu und rein, Diefe Farben find mir theu’r! 
D Scweizeraug’, fo blau, Was fie nennen, dem fol brennen 
Das Herze ijt ein Demantftein, Meiner Seele Licht und Feu’r ! 
Das Auge Morgenthau! a. G. Frdblig. 


163. Sonett an’s Vaterland. 
1840, 


Die BVölfer fhaun, die Fürſten auf dem Throne 
Auf dich herab und adten dich geringe, 

Sie meinen, daß man feichtliy dich bezwinge, 

Und beug’ dein Haupt dem Purpur und der Krone. 


Gin Schein nur fei dir Freiheit noch: zum Hohne 
Der Enfel nun der Ahnen That erflinge, 
Der fie, als waren’s Fremde, jest befinge, 
Eein Leben friftend nur vom Gnadenlohne, 
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D Vaterland! o Schweizerland ! Sft euer Auge auch fo blau? 


— —— —— — — — Se 
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Volk und Etaat. 


Es zweifeln klagend viel felbit deiner Söhne, 
Ich aber wil vol Glauben dir vertrauen, 
Den ich in meinem Bufen groß gezogen. 


Gewiß, einft ftrablft du nod in Siegerſchoͤne, 
Ich glaub’ es feft und werd's vielleicht nod ſchauen, 
Daß mich des Herzend Stimme nidt belogen. 


164, Unſer Stern, 


Gin Stern wird auferſtehn 
Und flil auf unfre Shale ſehn. 
Es glänzt im jungen Nheinelicht 
Sein engelähnlih Angeficht ; 
Und zu der Aare Wellen 
Wird Tächelnd fich fein Blick gefellen, 
Und leudten, wo in Lichtgeftalt 
Dem Felſenſchooß die Reuß entwallt. 


Und in dei Seees Fluth, 
Wo feft die alte Züri ruht, 
Taucht feinen hellen Badelfchein 
Gr fchöner ald der Mond hinein; 
Und auf die Gleiſcherauen 
Wird er fo wunderherrlich fchauen, 
Daf um die finftre Mitternadht 
Dort hehr des Frihroihs Burpur lacht. 


Und wo in Weft und Dit 
Von Väterzeiten, und zum Troft, 
Ein Siegesfirhlein if erbaut — 
O wie der Stern es freundlid) fchaut! 
Da glänzt von feiner Helle 
Dad goldne Sprüchlein ob der Schwelle: 
Die Eintracht hat das Haus gemacht, 
Seid würdig feiner Hut und wacht! 


Tanner, 


165. Die Brüder. 


Es figen zweiundgwanzig Brüder 
An ihrem munderfchönen Gaal, 
Und fingen lauter frohe Lieder 
Don Glück und Frieden allzumal. 


Aus ben Lietern eines Schweizers. 


Der Saal iff wie gemacht zum Singen, 
So hod gewölbt und fühn und weit; 
Sein ſtolzer Bau, fein WiederFlingen 
Macht alle Herzen fangbereit. 


Die Weifen, die darinnen tönen, 
Die flammen ber aus alter Zeit, 
Von jenen Dreien, die den Söhnen 
Den Helden-Viederfaal geweiht; 

Die führten gut den Fiedelbogen, 
Die batten einen fharfen Strig, 
Und Eaiten, die fie aufgezogen, 
Grfdwangen rein und mädtig fid. 


Die Einen fpielen reich und prächtig, 
Wie Geigen hoch und wohlgeftalt, 
Die Andern tief und wohl bepächtig, 
Des Baſſes fefte Grundgewalt. 
Hier tönen einfach Horngefange, 
Und freundlich dort die Fidte drein, 
Trompeten kühn, Pofaunen firenge, 
Zu Hirtenfreuden der Schalmei’n. 


So jubeln zweiundzwanzig Briider 
Das ſchönſte Lied, ded Friedend Ruhm; 
Im Saale ruft e8.auf und nicder, 

Es wird gum hohen Heiligthum. 

O, fpielt zufammen, wie die Alten, 
In Ginem Taft und Herzenéſchlag, 
Dah fic) des Shores Pracht entfalten, 
Und unfern Saal erfüllen mag! 


Bröplid. 
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Dritte Abtheilung. 
Geſchichte. 
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Al Demuth weint und Hodmuth lacht, 
Da ward ber Schweigerbunn gemacht. 


Alter Spruch. 
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Ill. Geſchichte. 


166, Der Urfprung der Schweizer. 


G8 war ein großed Volk, inten im Lande, 
Mad Mitternacht, rad litt von ſchwerer Theurung. 
In diefer Noth beſchloß vie Landsgemeinde, 

Dai je der zehnte Bürger nad) dem Loos 

Der Vater Land verlaffe. — Das geſchah! 

Und zogen aus, wehflagend, Männer und Weiler, 
Gin großer Heerzug, nach ver Mittagsfonne, 

Mit dem Schwert fic ſchlagend durd das deutſche Land, 
Bis an dad Hochland diefer Waldgebirge; 

Und eher nicht ermüdete der Zug, 

Bis daß fie famen in dad wilte Thal, 

Wo jegt die Muotta gwifden Wieſen rinnt — 
Nicht Menichenfpuren waren bier zu feben, 

Nur cine Hütte fland am Ufer einfam; 

Da ſaß ein Mann, und wartete der Fähre — 
Dod heftig wogete der See und war 

Nicht fabrbar; — da befaben fie das Land 

Sich näher und gewabrten fine Fille 

Des Holzes und entdeckten gute Brunnen, 

Und meinten fic) im lieben Vaterland 

Zu finden. — Da befchloffen fie zu bleiben, 
Erbauten den alten Flecken Schwyz, 

Und hatten manchen fauren Tag, den Wald 

Mit weitverfchlunanen Wurzeln audzuroden — 
Drauf als der Boden nicht mehr gnügen that 

Der Zahl dee Volks, da zogen fie hinüber 

Zum fohwarzen Berg, ja, bid an's Weifland bin, 
Wo, hinter ew'gem Eifeawall verborgen, 

Gin andres Bolf in andern Zungen jpricht. 

Den Kleden Stanz erbauten fie am Kernmwald, 
Den Flecken Altorf in dem Thal der Ruß — 
Dod blieben fle ded Urfprungs ſtets gedenf; 

Aus all den fremden Stämmen, die feitdem 
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In Mitte ihres Lands fich angefiedelt, 
Binden die Schwyzer Männer ſich heraus; 


Es giebt das Herz, das Blut ji zu erfennen. 
Shiller. 


167, Die Fremdlinge. 
(200 — 600.) 


Gegrüßet feid ihr mir, ihr Morgenfterne 
Der Vorzeit, die den Allemannen einft 
In ihre Dunfelbeit den Strahl des Lichte, 
In ihre tapfre Wiloheit Milde brachten. — 
Beatus, Lucius und Fridolin, 
Und Columban und Gallus, Magnoald, 
Othmar und Meinrad, Notfer und Winfred — 
Ihr famet nicht mit Orpheus Leierton, 
In phrogifhwilden BachusBtingen nicht, 
Mod mit den blut'gen Schwert in eurer Hand; 
In eurer Hand ein Evangelium 
Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflugfdar war e8, die die Welt bezwang. 


Grau’'nvoller Anblit! — Undurdhdrungner Wald, 
Bedeckte Thäler, Auen und Gebirg’, 
Bis hinten unerfleigbar hod pas Gis 
Der Gletfcher glänzt in falter Majeftat. 
Aus Klüften ftiirgten Ströme wild herab, 
Belfen gerreiffend. Tief im Hain erfcholl 
Das Kampfgefchrei der Männer und ded Urs, 
Gefchrei der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen ziihten Drachen: am Altar 
Floß Menfchenblut dem Wotan. Dede lag 
Das Feld umber in trägem Sumpf und Moor, 
Der armen Hütte armfte Nothdurft ward 
Bon hart gehaltnen Knechten arm beſtellt. — 


Da wagten aus entfernten Landen ſich 
Bon Gott erwedte Männer in da’ Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten dad Land, 
Arm, einfam, unbekannt, verfolgt. Da 
Verfuchte ah Beatus überm See; 

Der ungefliime ſchwieg vor ihm. Er trat 

Nor eined Draden Kluft; der Drach entflob, 
Und lief die Höhle jest zur Wohnung ihm 
Und feinem Freund Wdated. — Lucius, 
Aus Königdflamm und jest ein Wanderer, 
Zwang Auerftier’ ins Sod; und Fridolin 
Bracht' aus der Gruft ten Todten, vor Gericht 
Mit ihm zu zeugen, 
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Dann verfchaffete 
Der Orden Benedifts der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen. Wellen Hand 
Hat dieſen Fels durdbrocden ? Diefen Wald 
Gelichtet? jenen feuchefhwangern Pfuhl 
Umbammt, und ausgehadt die Wurzelfnoten 
Der ew'gen Eichen? Wer hat diefed Moor 
Zum Garten umgefdaffen, daß in ihm 
Stalien, und Hellas, Alien 
Und Afrika jegt blübet? War es nicht 
Wottfel'ger Monde enıflg harte Hand ? 


Und wie den Boren, fo durchpflügten 
Sie wildre Menfchenfeelen. Manden Ur 
Belegt’ ein Hell’ger mit dem fanften Joch 
Des Glaubens. Mancher Drache flog, befproden 
Dom mächt'gen Wort, laut zifchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila und mandem Gifelaar, 
Und Gibid, Godemar und Guntbhar ging 
Gin Bifhof fromm entgegen, fprad mit ihm 
So lange, 618 ter Damon von ihm flob; 
Die freche, flarre Geifel Gotted ward 
Um's beil’ge Kreuz gewunden. Billigfeit 
Und Milde trat im ſchlichten Mönchsgewand, 
Im Waldezkittel, wie im Prieſterſchmück, 
Hin vor den Thron und in’d Gewiihl ver Schlacht, 
Trat zwiichen die Sweifimpfer, in den Math 
Der Ritter, und ind Haus: und Brautgemad, 
Verföhnend, fchlichtend, fanft verftandigend. 
Dem Knecht entfiel die Kette. Menfchenfauf 
Und Menfchendiebftahl traf de’ Bannes Fluch. — 
Wie Tempel und Altar, fo ward auch Herd 
Und Eh' befriedigt, Gedrückte wallten 
Sur Stätte ded Erbarmend. Hungernde, 
Berfolgte, Kranfe floh'n zum heil'gen Raum, 
Grflebend Gotted Frieden, der am Bett 
Der Sterbenden, in Aufruhr, Peft und Noth 
Erquidte, Tinderte, berubigtr. 


Weß ift der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Weß iff die Herrichaft? Des Verflandigen. 
Weß fei die Macht? Wir wünfhen Ale, nur 
Des Giitigen, ded Milden. Rad’ und Wurth 
Verzehrt fic) felber. Der Friedfelige 
Dleibt und errettet. Nur der Weiiere 
Soll unfer Vormund fein. Die Kette ziemt 
Den Menfchen nicht, und minder noch das Schwert, 
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Der Allemannen Sitten und Geſpräch 

Sind nicht die beften Sitten. Dat Gefprad 

Bon Barenbraten, Anerodfenjagd 

Und Weiberjagd und Mähr und Hunden — Dod 
Genug, o Mufe, lieber fage mir 

Don Columban und Gallus, was du weißt. 


* * * 


Perklungen war die Harfe Offians 
Im fernen Weft, auf jenen Eilanden 
Des fanften Galenflammes: Fingal lag 
Im Grab und fchwebte nur Wolfen nod. 


Was tönet fest aus neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Nidt Offians 
Gefange mehr; fie fingen Davids Pfalmen 
Im feierlichen düftern Jubeldor. 


Der Strom der Zeiten ändert feinen auf, 
Und bleibt derfelbe. Die zu Schlachten einft, 
Zu Rettungen auf ferne Küften zogen, 
Grrettend ziehn fle jegt zu flillen Siegen aus. 


„Laß mich, o beil’ger Vater (alfo ſprach 
Zu Eomogellus Columban) laß mid 
Diit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Land hinziehen, zu befänftigen die Welt.” 


Er zog mit feinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er ded Branfenfönigd Gerz 
Gewann, „Ewähle dirt: fprah Siegbert, 
„In meinem Reich zu wohnen, wo bu willft.* 


In einer Wüfte des Vogeſiſchen 
Gebirget fanden fie ein warmes Bad. 
Sie bauten fid) in alten Mauern an, 
Hier Menfchen zu erquiden Leib und Geift. 


Und viele Kranfe walleten zu ihnen; 
An Leib und Geift genefen Febrten fie 
Zurück. Auch der Burgunderfönig fam, 
Und bat den beil’gen Mann um Lehr’ und Rath. 


„Ihe deinen Ausfag von bir, König!“ ſprach 
Sanft Columban, „und nimm ein eblih Weib, 
Zur Ehre Dir und Deinem Land und Stamm; 
Bon deiner Unzucht wach’, o König, did.“ 


— 
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Brunhilde, Königs Mutter, hörte das; 
Herrſchſüchtig, ſcheut fle eine Köniyinn, 
Und bafte Columban. Gr ward verbannt 
Aus feiner Belle und aus Siegbert's Neid. 


Jedoch die Meeredfluth emporte fic, 
Und bracht’ ihn wieder an den Strand. Gr gieng 
Mit feinen Freunden bis zur Limmat bin, 
Gen Arbon und hinüber nah Bregenz. 


Cie (ehrten unermüdet, Titten viel 
Vom wilden Volke; (nod lehrt und Columban 
In feinen Schriften) bis er, audgeftofen, 
Die Alp’ hinüber ging jur Lombardei. 


Zu Füßen fiel ifm Gallus: „Laß mid, hier 
Surid, den Sterbendfranfen.* — Columban, 
Unwillig zwar, jedoch mitleidend, ließ 
Som Magnoald und Dietrich aud) zurüd. 


Erhebe dich, Gefang, vom Bodenfee 
Zu jenen. fhdnen Höhen, die uns einft 
In heil'gen Bellen das Verlorene - 
Bewahrten, das nod jegt die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob diefer Burg, 
Dort wo die Steinach aus dem Feljen fpringt,® 
Syrah Hildebald, „it eine Ebene; 
Dahinten fleigen Berge boch empor.” 


‚Nur iR Gefahr an diefem wilden Ort; 
Denn Wolf und Bar kommt fidy zu laben va! * 
» St Bott mit ung, was thut uns Wolf und Bär? + 
Syrah Galluée, „Morgen, Brüder, ziehn wir bin! ” . 
Und feine Speije kommt mir in den Mund, Pe 
Bie ich dle Stätte meiner Raſt erfeh'!* 
So ſprach ber adptzigjähr'ge Greis und zog, 
Beſah das Land umber und betete. 


Gr pflangte einen Haſelſtecken flat 
Ded Kreuzes bin; wnd lebte wirkſam dort J 
Mit feinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 
Die Teufel heulend aus der Wiiflenci. 


Er fegnete den Bar und Wolf hinweg’; 
Die Schlange floh; er baute feine Zei’ 
In's Neſt der. ngen, und die Ebne warb 
Gin Garten, fiſchr dh, fruchtreich, ſegensvoll. 


Hier lebla Galt, verſchmaͤhend allen Reig 
Der Kirchenchren, wirfend weit umber 
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Mit Hilf’ und Troft: es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Leibes- und der Seelen Schmerz. 


Die ſchöne Wüſte ſchenkt' der König thm; 
Dann bauet er mit jeinen Freunden dort 
Gin Tempelbaud; der Heilige entfchlief 
In Breundes Arm, ein fünfundneunzigjähr’ger Greis. 


In feiner Zelle folge ibm Mang, fein Feeunr, 
Nady fünfzig Iahren Rand cin Klofler bier, 
Und eine Bücherei. Mit Danke nenn’ 
Sq Ottmar, Baldo, Gorthert, Hartmuth, Grimmwald, 
Der Bürcher, Armen, und der Schulen Väter. 


i 

Wer an Valerius und Cicero, 

f Lufrez und Silius, Quintilian, 

Saliuft und Ammian, Manilins 

Und Columella fit erfreut; ver fage 

Ganft Gall und Mang und allen Schotten Danf, 
Die scotice mit altem Bardenfleif 

Die Bücher fchrieben und bewahrten. 

68 lebe Bengdiftus und Sankt Maur, 

Und wer und je was Schoͤnes aufbewahrt. 


x * 
* 


Der Helden Fufitritt ift mit Blut gefärbt; 
Pekebrungsfolonien gehen vft 
In Staatelifl über. Gute Galen, Eng, 
Die bis gen Lappland, bid zur Lombardei 
Die Völker lehrten, Bücher fiderten, 
MNadfommen ud) ded menſchlichſten der Helden, 
Des menſchlichſten der Sanger, Ruhm und Dank! 





F Gerber. 
168. Sanft Gallus. _ Ge ward fogar der Bar ihm treu, 
(620.) Und trug thm Brod und Holz herbei. 
Sankt Gallus fam aus Schottland an, lind mit der Pſalmen Melodei 
Er Hieb im Land dem Glauben Bahn. Sang er den Wald von Teufeln frei. 
Er predigte am Bodenfer, Und endlich fang fein frommer Chor 
Bezwang an Kranken jgbed, Weh. Sankt Gallen aus dem Wald hervor. 
Die Wildnif ward ihm untertban, 9. Keller. 
Gr baute fle zum Garten an, . 
169. Stiftnng von Pfeffers. 
(713.) 


Gantt Pirmining, gar ernſt befliffen 
Allen: Bolt im Hohen Mhatierfande 





St. Gallus. — Stiftung von Pfeffers. 








Gotted Evangelium zu künden, 

Hatte treffkich viel getreuer Jünger, - 

Und vor allen Adelbert, teu biederu, 
Durd das Wort ded Herren fi erworben. 


Da gedacht’ er in den wilden Thalen 
Klrchlein zu des thenren Heifands Ehre, 
Dachte zu den Kirchlein Bruberbäufer, 

Und den werihen Schülern Briedensflätten 
Hier und dort durch Gottes Huld zu bauen. 


Dah er beffen die Gewalt empfinge, 
Nicht auf eignes Dünken neues fchüfe, 
Wollt’ er muthig zum dem heil’gen Barer 
In das alte Rom nun felber wandeln. 


Darum fprad er zu dem vielgeliebten 
Adalberiud, feinem Slaubensfobne, 
Dem voraus er Groped zugetraute: 
„Kieber! forfche, wo mit Luft zu wohnen, 
Das Gelände hier am Rbein fich breitet, 
Da beginne du nad eignem Wählen 
Und’ ein Klöfterlein zum Troft zw fliften, 
Bis ich nod einmal in diefen Gauen  - 
Meine Schäflein ale felbit begrüßet. — 
Wenn vor Petrus Stuhl id) dann. gelange, 
Darf ih unfer frommes Werk auch rerlich 
Als ein froh ſchon angehobned nennen. — * 


Adalbertus macht jich auf, und fpabet, 
Und erfennet bald ein lieblich Oextchen, 
Mild und fonnenreih und Frucht ergiebig, 
Wo durd Blumen cine Quelle riefckt, | 
Und die Vögelein zu Haufen. ſiugen, 
Da gedenft er ded Apoftelworted: 
„Hier ift gut fit Hütten bau'n!“ — und länger 
Säumt er nicht, mit fener Schaar Befebrter, 
Gine Heintath all ben Glaubenébrüdern,; 
Die Pirminius dabin erläfe, 
Aus ded nächſten Hained folgen Buchen 
Emſiglich und freudenvol zu gründen. 


rf 


Aber alé an klag etforner Stelle 
Jetzt Bereit die rauhen Stämme liegen, 
Und den eriten Balfen zu behauen 
Der Gefährten einer raft ſich ſchicket, 
Fügt's die Hand des Waltenden im “Himmel, 
Dag der eiferdheipe Mann tin Halten 
AUlfobald mit ſeines Beiles Schlage 
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Tief und ſchwer den eignen Fug verwundet, 
Und das Blut die Späne färbt am Boden, 


Ploͤtzlich da, heraus vom nahen Walde, 
Fliegt ein Turteltäublein, weif zum Blenden, 
Mitten auf den PBlag des Zimmerwerkes, 
Ohne Furcht vor all den lauten Männern; 
Und erfaßt mit feines Schnäbleins Spige 
Der gefallnen, blutbenetzten Späncen 
Eines fich in Muh’, und bebet wieder 
Auf fi dann gen Himmel, fanften Fluges, 
Ueber des verfuchten Baues Stelle. 


Da gemahnt es Aralbert, cin, Zeichen 
Sei die Taube von dem Herrn gefendet; 
Und er fchreitet auf der Erte fchweigend 
Mad, Rem) Zuge, den fie hod in Lüften, 
Aber fill und fonder Eile: wählet, 


Alfo wird er mehr und mehr zu Berge, 
Wird in's Düflre fort, zu Wald und Felfen, 
Dur den Gostesboten Hingeleitet, 

Bis mit zartem, roſighellem Füßchen, 
Auf den Gipfel einer ſchwatzen Tanne 
Sich das Tuͤrfeltaubchen friedlich feget 
Und das blutbefpreitgte weife Spanden 
Mieder in das dichte Moos des Grundes 
Aus dem Schnäblein läßt bedachtig fallen. 


Da bezeichnete die Wunderitelle 
Bruder Avalbertus ſich mit Reifern, 
Und zurück in zweifelhaften Denken, © 
Zu dem werfvergniigten Volk gewendef, 
Heißt: dei Baw er fürder nicht erheben, 
Bis Pirminius mit Nath ſich zeiget. 


Als dev Heilige Daun wiederkehrte 
‚Bon dem frommen Gang, im weiten Gane, 
Hort’ er, flaunend am, was bier gefdebhen, 
Und erfannte flar des Heren Fingers . 
Mdatbertud!4 — frrach er, — „meines Herzens 
Fürgelichter Sohn! ih will dir deuten, 
Was der Span ded Turteltaubdhens mahnet: 
Biel zu mild und anmuthtvol und freundfich 
Haft die Stelle du zum Haus erwählet,,. 
Wo tes Herrn Diener ſiedeln müßten. — 
Biss zu ſchwelgen, nicht in frohem Feiern 
t des Landed reicher Fille ruhig 
Uns zu Taben Hier, wo fi ein Garten, ,. 








Tango. 





Sih ein Varadies dad Thal entfaltet; — 
Nein! zu ſtrenger Arbeit, Schweiß und Mühe, 
Sind von Gort und Ehrijto wir berufen, 
Dah wir nicht in fiindlid-tragem Praſſen, 
Mis die Zärtlinge, verfäumen, redlich 

Unfre Seligkeit mit Burcht und Zittern 

Nach der Schrift, durd hohe Glaubenswerke 
Jeden Tag vor unferm Harn zu wirken. — * 


Klar einleuchtend fchien das Wort des Heil’gen 
Adalbert, dem treuen, und den Jünger, 
Die zum Baue fidy vereint, — In Freuden 
Zog die Schaar nun fort zum dunkeln Walde, 
Ganft Pirminins an ihrer Sypige, 
lm des Himmeld Segen glaubig flebend. 


Da begannen fie dann rafch zu bauen, 
Wo dem Täubchen war fein Span entfallen, 
Und ein Klöferlein in wilter Dede 
Ward vollendet zu ded Landes Frommen; 
Denn die Brüder mehr und mehr, — im Herren, 
Stilem Fleiß und erniter Zucht ergeben, — 
Aeufneten das Land und pflanzten Edles, 
Wo nur Wald und Etein den Grund bededten, 
Und der Herr begnadigte die Brüder, 
Daß in diefer graufen Felſenwüſte, 
Reidy und fhön, und vielfach Gutes wirkend, 
Sich der Bau von Pfeffers endlich thürmte, 





170. Tango. 
(lin #00.) 


Im Klofter lebte zu St. Gallen 
Gin Meifter vor den Meiftern allen, 


Er goß, in ferem Ding gewandt, 
Die erften Glocen auch im Land. 


Als Kaijer Karol dad vernommen, 
Iſt er felbjt zu ihm ind Klofter Fommen, 


Gr hörte der Glocen vollen Klang ; 
Sie mußten ihm ziehen jeden Smang. 

Drauf lieh er fic) auch eine gießen, 
Und einen Zentner Silber fließen. 


Doch Tango verbary das Silber ſchnell, 
Und miichte Kupfer an deffen Stel’. 


IR Wyß, d. J. 


Sonſt ward die Glocke ſchön vollendet, 
Und jede Zier an ſie verſchwendet. 


Der Meiſter freut ich HI ver Lift, 
Hingt fie zur Probe ins Gerüft. 

Und ficht, fle innen zu beſchauen, 
Sogleich darunter, vol Vertrauen. 


Dod ſieh', er fand drin fein Gericht, 
Die Krone reiht, und fpringt, und bricht. 


Die Glocke ſtürzt ins Loch zurüde, 
Und bricht dem Weifler dad Genide. 


Da frrach der Abt, er ſprach's nicht gern: 


„Das Unrecht fehligt den cignen Herrn! * 
M. Keller. 
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171. Bero:Münfter. 


(850.) 
1. Graf Bero’s Jagr. 


„Friſch auf, mein Sohn, 
Hinaus in Feld und Wald; 
Friſch auf, ihr Waldgefellen, 
Schon lacht die Sonne bald! * 
So ruft ver Graf zu Lenzburg, 
Herr Bero, durd das Haus, 
Und fährt dann mit dem Troffe 

Zur Jagd hinaus, 


Weit Hin erfchalt, 

Hornruf durch Berg und Thal, 

Und wad gibt nah und fern 

Antwort ver Wiederhall. 

Der Rüden Hell Gelaute 

Berrath des Wildes Spur, 

Und Erenzend faufen Pfeile 
Durd Wald und Blur. 


Und weiter ftetd 

Zieht fih die Jagd landein; 

Schon fehn die Jäger doppelt 

Der Sonne Wiederſchein: 

Das find die beiten Seen, 

„Hallwyl“ bier, „Balve“ dort; 

Dod geht nod immer luſtig 
Das Waidwerf fort. 


Wo mittagwärts 
Dee „Hombergs“ Wand fid neigt, 
Und unten um ben Hügel 
Der ‚hohle Weg” ſich beugt: 
Da hricht die Jagd hinüber 
In's enge Wonenthal, 
Und neu erklingt es wieder 

Bald überall. 


Wohl ſinkt der Tag, 
Und bleiht der Sonne Licht, 
Dod achten noch die Sager 
Die langen Schatten nicht ; 
Sie fireifen rüflig weiter 
Durch Forft und Saatgefild: 
Sit ja noch zu erjagen 
Das befle Wild! 





— 





Ill. Geſchichte. 


Gin Eber iſt's, 

Der dort im Walde hanét, 

Und weit und breit den Bauern 

Die Furchen wild gerzaust ; 

Dem war's von allen Jägern 

Gefihworen lange fron: 

Nun will ihn felbft erlegen 
Dres Grafen Sohn. 


Gr hat's vollbracht 
Im tiefen Forſt allein, — 
Doch muß der junge Sieger 
Selbſt auch beſieget ſein: 
Es fallen beide Kämpfer 
Zuſammen auf den Plan, 
Da treffen ſie auch die Knappen 

Beifanmen an! 


Drum wie der Graf 
Die Jäger ruft zurüd, 
Da nahn fe ihm gar langſam 
Mit trüb geſenktem Blic ; 
Sie bringen eine Sabre, 
Darauf ein Tuch fo roth: 
Und drunter, Bei dem Eber, 

— Den Sohn ihm tobt! — 


2. Die fromme Stiftung. 


Zange trauert fdjon der Graf, 
Um ben Sohn, den er verloren; 
Und fein Herz hat allen Troft, 
Ale Luft hinfort verfchworen : 
Dod ob trüb und trüber immer 
Miederflarrt ves Vaters Blid, 

AU das tiefe, tumme Harinen 
Bringt ten Sohn ihm nidjt zurüd. 


Endlich ſtrahlt ibm vod ein Licht, 
Wie vom Himmel ihm gefendet ; 
Und ihn grüßt ein frommer Troft, 
Der des Schmerzend Stachel wendet: 
Non bed Sohnes Blut entfühnen 
Will er dort die Stätte graus, 

Und zu ewigem Gedächtnig 
Drauf erbau'n ein Gotteahaus ! 

Alſo fort geht er an's Werf, 

Wie er ſich's zum Troft beſchloſſen, 
Leget felbft den erften Stein, : 
Und hilfe fürder unverdroffen: 














Darum fleigen bald die Mauern 

Aus dem Grunde hod empor, 

Und bald fliegt ſich and) die Dachung 
Kühn gewölbt ob Schiff und Chor. 


Nun wird rings nod Haus an Haut 

Um res Domes Hof erbauet, 

Dak ifm Alle wohnen nab, 

Den der beil’ge Dienfl vertrauet; 

Dann bedenft der Graf fein neues 
Heiligthum mit reiter Gift, 

Und nad feinem Namen heißet 
Bero-Münfter er das Srift. 


Wie nun Ales wohl beftellt, 
Lape er heil’ge Männer fommen, 
Die an feines Sohnes Grab 
Beten für der Seele Frommen: 
Jeden Morgen, jeden Abend 
Oronet er ein Todtenamt, 
Ueberläßt dafür den Prieftern 
Seine Stiftung intgefammt, 

Dr, R. Muller. 


172. Des frommen Menrad’s Maben, 
(853.) 


Fief in einer flilen Wüſte 
Dort im lieben Schweizerland 
Steht ein alterndes Kapellen 
Nebft dem moosbewachſ'nen Zeichen 
An der rauhen Belienwand. 


In der Fleinen Klaufe lebte 
Vor uralter, grauer Zeit 
Menrad mit den Silberhaaren, 
Reid) an Tugend und an Jahren 
In dem Ruf ver Heiligkeit. 


Weit und breit im ganzen Lande 
Ward ald Vater er geehrt. 
Mander fam mit fehmerem Herzen, 
Band bier Lindrung feiner Schmerzen, 
Bing getröftet und belehrt. 


Selbft ded wilden Waldes Thiere 
Ehreten den Gotteémann, 
Hüpften froh um ihn mit Schmeideln, 
Ließen wohl von ihm fics fireicheln, 
Blidten ihn fo traulid an, 


LT — — — ——— — — 





Bero—Münſter. 
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Doch vor allen ein Paar Raben, 
Faſt als hätten ſie Verſtand, 
Waren herzlich ibm gewogen, 
Kamen an den Tiich geflogen, 
Aßen zahm aus feiner Hand, 


Ginft vor Tagedanbruch Fniete 
Gr vor dem Altar fo da, 
Auf dem in der Jungfrau Armen, 
Noler Huld und voll Erbarmen, 
Man den Himmeldfnaben fah. 


Gine Silberlampe brannte 
Nor dem lieblichen Gemäld', 
Die ein Ritter, deſſen Wunden 
Menrad liebevoll verbunden, 
Einst dem Kirchlein zugeftellt. 


Mährend fo der Alte betet, 
Stürzt herein ein Rauberpaar; 
Unter ibren Mörderhänden 
Muß er, ad! fein Leben enden: — 
Blutbefprigt fleht der Altar. 


Mit der ſchweren Ampel fchleichen 
Scheu die Mörder fic) davon, 
Dem Gerichte zu entlaufen 
Und dad Silber zu verkaufen, 
Ihrer Mordthat Sündenlohn. 


Aber horch, weld) ein GeFrachje, 
Das fo ſchaur'lich Rache ruft! 
Sieh, die treuen Maben eilen 
Schnell, gleich abgedrückten Pfeilen, 
Klaͤglich ſchreiend durch die Luft. 


Wild die ſchwarzen Flügel ſchlagend, 
Rauſchen ſtürmend ſie heran, 
Und mit ſckarfgeſpitzten Krallen 
Und mit flarfen Schnaͤbeln fallen 
Withend fie die Mörder an. 


Fruchtlos tradten die zu fliehen, 
Schuß zu fuden fern und nah; 
Sieh! die Schredensvögel weichen 
Keinem Droben, feinen Streiden: 
Immer find fie wieder da. 


Armer Hirten Edhne wurden 
Diefed Schaufpicls bald gewahr: 





ss zz 


Gefhichte. 


‚„Seht des frommen Menrad’s Haben! * 
Schreien die erfchrodnen Knaben, 
Und ſchon fommt ver Hirten Schaar. 


Feſt mit flarfen Fäuſten greifen 
Eie das freche Mörderpaar, 
Führen fie zu Menrad’s Belle, 
Binden dort in der Kapelle 
Menrad’s Leiche am Altar. 


Wie verfeinert fteh'n die Hirten, 
Todtenbläffe im Geficht ; 
D'rauf in furdtharem Gedränge 
Führer ihre ganze Menge 
Fort die Mörder vor Gericht, 


Sieh! der Landvogt, ernft und firenae, 
Steigt nun -auf den Midterthron. 
Rings umflürmt ihn Volksgelümmel, 
Und an Gottes hohem Himmel 
Siehet man die Raben fron. 


Durch's Gedringe fchleypt die Moͤrder 
Jetzt die Hirtenjchaar berbei, 











Bringen vor vie fahwere Klage: — 
Wie zum Zeugniß der Ausfage, 
Tout der Raben Klaggeſchrei. 


Bleich und zitternd fleh'n die Mörder, 
Vingnen nicht den blut'gen Mord. 
Staunend fdweigt der Richter lange, 
Stille hart das Volf und banger; — 
Endlid — horde! nimmt er das Wort: 


„Bott, du bift!* ruft er mit Gifer, 
„Und gerecht ift rein Gericht. 
„Zittert, heimliche Berbredher ! 

«Gott it böfer Thaten Rader, 
„Ziehet Alles einſt an's Lice! * 


Schaubernd fland die bange Menge ; 
Tief durchdrang, gleich einem Pfeil’, 
Furcht fie vor vem hoͤchſten Richter; 
Und das Haupt der Böfewichter 
Biel, wie's Rechtens, unter’m Beil. 

Gh. Schmid. 


173, Das Fraumünfter in Zürich. 
(853.) 
Wißt, daß von König Ludwig dieg Schloß erhoben ward 
Shr feine beiden Töchter, Bertha und Hildegard; 
An Schönheit, Sinn und Züchten im ganzen Frankenreich, 
Wohl auf der weiten Erde fam denen Feine gleich. 


Don Oft und Welten firömten mit liebendem Gemüth 
Diet’ edle Fiirflenfohne und Jeder war bemüht, 
Daß eine diefer Roſen in feinem Garten blüh', 
Daß riner diefer Eterne an feinem Himmel glüh'. 


Umfonf. Jn beider Herzen lebt' nur ein tiefer Sinn: 
Die allerreinfte Minne zu Chriſto herrfchte drinn: 
„Gr, der zur Sündentilgung vom feel’gen Himmel fam, 
Das Urbild aller Minne, fei unfer Bräutigam! * 


So fprachen fie und flehten; „Fürſt, lof und zieben aus; 
Bau' dort auf Zürichs Bergen ein abgelegen Haus, 
Damit in flillen Mauern, vom läft'gen Werben frei, 
Die Seele deiner Töchter Gort hingegeben fei.* 


Der fromme Bürft willfahret in Gnaden ihrem Fleh'n; 
Bald fah man diefe Mauern ſtolz ragend auferfich'n, 
Bald fah man auf ren Thürmen die golonen Kreuze glüh'n, 
Bald fah man nad dem Schloſſe die Gottgeweihten zieh'n, 

















Daß beide Beterinnen der Welt entfchiwunden find, 
Bor Allen iſt's ein Plägchen, das ihnen wohl gefallt, 
Dort unten lag's im Thale, und war von Wald umſtellt. 


Dort gingen fie zu beten an mancher flillen Nacht, 
Wenn fih der Himmel fchmüdte mit feiner Sternenrracht, 
Wenn ringsum Thal und Berge, in Mondenlicht getaucht, 
In ftider Beier webten, von Engeln angebaucht. 


Gleich wie die Nachtviole der Düfte reichen Strom 
An ftilen Nächten opfert in Gottes Heil’gem Dom: 
So bracht’ in jenen Stunden vas holde Schwefterpaar 
Dem Sohn der Schmerzentmutter ihr heilig Opfer dar. 


Einft, alé zu felber Stunde fle in der Tannen Kranz 
Der Andacht alfo pflegen, umwebt fle lichter Glanz ; 
Grüngolden blüb'n die Zweige und filbern bligt der Duell, 
Und Graé und Blumen brennen, glei bunten Ampeln, hell; 


Und zarter Duft umwirbelt der Baume Syigen rings, 
Empor, gleich einer Kuppel, fanft wallend ftrebt’s und ging’d — 
Und eine Weihrauchwolfe rif von der Wölbung los, 

Die fenfte, himmliſch duftend, fich in des Waldes Schoof. 


Und auf der Wolfe prangte, fo ſchön und fchlanf und frei, 
Gin Hirfh von Silberweife, mit leuchtenden Gewelh’, 
Der lugte fie fo finnig aus treuen Augen an, 
Als Hart’ er Meberlegung und Menfchengeift empfahn. 


Und vor den Königttöchtern bog jegt der Hirſch die Knie; 
Erbob fih dann, ſchritt weiter, fchaut’ um, als lockt er fie. 
Und beide folgten willig, wohin des Hergens Zug, 

Wohin des Hirfhes Winken die frommen Seelen trug. 


Still drückten fic) die Zweige zurüd und neben an; 
Ein Lichtftreif, breit und filbern, verrietb des Hirfches Bagn. 
Rings fprangen Reh? und Hafen, als wär’ ed lichter Tag, 
Man hörte Lerdenwirbel und Nadtigallenfchlag. 


Und dort, am Linmatufer, in Zürich Stadtrevier, 
Auf dder Haide flellt ch das gottgejandte Thier. 
Und wieder lugt' es winfend die Jungfrau'n an und ging 
| 
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Und Monde flichn auf Monde, und Jahr auf Jahr verrinnt, . 


Dann langfanı fortzufchreiten, im weitgefchwungnen Ring. 


Und als der Kreis umfchritten, der filbern glänzt im Thau, 
Eingeht es in die Mitte und — heilig Wunder! ſchau: 
Gleich einer Riefenblume roflt fth's am Boden aus, 
Sproft auf und wast und blühet und wird — zum Gotteshaus. 


Zwei Thirme ragen mächtig, gleich einem Eedernpaar, 
Wo erft nod das Geweihe lichtvoll zu fchauen war; 





Il. Geſchichte. 





Gin Dom mit hohen Kenflern und reichvergiertem Chor 
Und ſchlanken Säulenjchäften blüht zauberhaft empor. 


Und wie vom Goelftein, in gold'nen Ring gefaßt, 
Schwingt fl von jenem Tempel ringförmig ein Pallaft. 
Kreuzgänge, hoch und luftig, auf reichen Pfeilern, zieh'n 
Mit Gräbern und Kapellen und Bildern drunter bin, - 


Und heil’ge Hynmen ranfchen Durch offne Fenfter Her, 
Und Glodentine rollen in's Harmonienmeer, 
Und hundert Kerzen flammen auf gold'nem Wrobnaltar, 
Und betend au den Stufen Eniet eine Ehriftenfchaar. 


Dod mehr und mebr verrauſchet ber wunderbare Gang, 
Und dumpf und immer dumpfer es von ven Thürmen Fang, 
Stets .ounfler, ungewiffer ward Dom und Volk und Licht, 
Bis endlich gang verſchwunden das herrliche Gelicht. 


Allen dad Bild, bas fchöne, zum Heil der Chriſtenheit 
Frat aus der dden Halbe in Kraft und Wirklichkeit, 
Ein Dom mit Niefenfenftern und reichverziertem Chor 
Und fchlanfen Sänlenjhäften flieg zauberhaft empor. 


Denn was die Fürftentöchter an jenem Ort gefdhaut, 
Hat gern ihr frommer Vater verwirflidt und erbaut: 
Fraumünfter ift der Name, den er dem Stifte gab; 
Dort fanden beide Kinder — die Inful und das Grab. 
3 3 Reitharod. 


174, Angela, 
Stifterin des Klofters Münfterlingen am Bodenfee. 
(Um 966.) 
I. 


Ans Britannien? fernem Infelreiche 
Seht ras Fönigliche Schiff hergleiten! 
Drinnen figt, von Fürftenpradt umgeben, 
Englands flolge, zarte Königdtochter, 
Scheuer nicht ves angen Wegs Beſchwerde, 
Nicht den Krieg der Wafer und der Wetter; 
Denn die Sehnfucht führt dad Stewervader: 
Den verlornen Bruder fudt Angela. 


In ifr, gleich ben Wellen, auf und nieder 
Taucen ihrer Kindheit Traum’ und Bilder: 
Wo ihr heißgelichter Bruder Edmund, 
Wenn des Vaters falteds Herz ſie abwies, 
Wenn die Brüder rauh fie von fic fließen, 
@r mit weichem Sinn und flarfer Serle 
Unermüdlich pflog der Meinen Schwefter. 
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D, wie hing fle hoffend, Hohes ahnend, 
Denn an feined offenen Anges Feuer, 
An ver adliden Geftalt vol Anmuth! — 
©, wie Hoffnung, Ahnung fie betrogen! 


Mon dem Hochzeitfeft, das Englands König 
Anhub auf des Sohns erzwungne Trauung, 
Non der Braut, die Batere Geig und Harte ihm 
Aufzwang, fpurlos war verfhwunden Edmund, 
Und der Fefttag ward zum Tranevtage. 


Seitdem ftand ein Unftern 06 dem Haufe, 
Denn bes Königs Falfenaug’ erblinvet, 
Niedrige Verräther gehn auf Bente, 

Und ¢8 brit der Gram dad Herz der Mutter 
Unter jenen Boden, bald, den Gomunds 
Brüder ſchon befledt mit Bruderblute. 


Da erhub ded tiefgefunfnen, hoben 
Königähaufes Schmach den Geiſt Augela's, 
Regte ſich in ihe der fühnen Ahnen 
Stolzes Blut; die Edelſten des Landes 
Zündet fie mit ihres Buſens Feuer, 

Rings zu fpähn, fo weit die Sonne taget, 
Wo ver ſchnöden, blut'gen Wuth Beſchwörer, 
Der Verklärer des befledten Thrones, 

Wo der Stolz und Troft von England weile? 


Ueber Meer geichwommen, zieht Angela 
Durd ded Frankenreiches weite Eb’nen, 
Durd die wilden Forfte der Ardennen, 
Langs ded Rheines reich ummwohnten Ufern, 
Durch des Harzes menfchenöre Berghöhn. 
Graget in der niedern VBauernhütte, 

Spähet in dem weiten Ritterſaale, 

Forſchet in des Klofterd Örer Zelle, 

Yu der Werkjtatt, im Gewühl des Marktes: 
Ab, umfonft, alüberall vergebeng! 


Endlich dimmert’ ihr ein Hoffnungsſchimmer: 
Otto war, der Deutſchen großer Katfer, 
Eben aus Italien heimgefehret. 

Mar aub Editha, Angela’® Schweiter, 
Die der Myrthe Laub in Deutſchlands Krone 
Schlang, als faum das Licht erblict’ Angela, 
Lang entfchlafen, Tänaft an Otto's Seite 
Adelheid, die berrfchende Burgunde, 

Längft des Kaifers Loe Schon gebleichet; 
Dennoch naher ihm getroſt Angela, 

Ihren und ded Landes Harm ihm klageud. 


LL — — — 
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lil. Geſchichte. 


Schau! da wich aus Otto's Antlitz jener 
Furdhtbar hohe Ernft dem Wort Angela’s; 
Ihrer Stimme folzer Klang, ded Auges 
GSerlenvoller Bli¢ mat’ ihn gemahnen 
Sener Tage, da aus Evithd Herzen 
Grfter, hoher Minne Lenz ihm aufging. 


Und fo weit fein mächtig Zepter reichte, 
Forſcht mit eifriger Beforgnif Otto, 
Bis des Kaljerd Herricberwort dad Siegel 
Des Geheimniſſes ſich endlich Töf'te. 


Im wilden Klippenthal des Landes Schwyz, 
Wo in des Tannenwaldes einöder Nacht, 
In Meinrad's Zell' manch müdes Herze ſchmachtet 
Nach Erdenfrieden und nach Himmelsruh: 
Dort lehrt des Gotteshauſes dritter Abt, 
Gregor, die Brüder, nur dem Herrn der Herrn 
Anbetung weihen, Preis und fromme Lieder. 


Bon @Weltiinn frei, bemübt um Antrer Noth, 
Beglückt durch Andrer Gli, der Armen Bater, 
Gebeugter Sünder aufrecht flarfer Stab, 

Gin Knecht ved Herrn voll königlicher Milde: 
So ftand er da, gereift in feiner Kraft. 


Wohl hatt! aud Er vordem in Lieb' und Hag, 

In Ruhm und North auf fturmbewegter See 

Des Lebens an den Halm des Erdenglückes 

Sein Herz geFlammert bid zum Untergang, 

Bis ihm oer Sieg gelang aus eigner Kraft, 

Der nicht errungen wird im Sclachtgewühl, 

Der Sieg, der über Fürſtenwürd' erhebt, 

Der hohe Sieg der Herrſchaft feiner felbft. 


Drum hatt! auf Fürftenftand und MitterFleid 
Gregor verzichtet: an Ganft Peterd Grab 
Sein Leben Gott verlobt; im Büßerkleid 
Gepflegt da’ Senfforn, das zum Himmelsbaum 
Erwächét und fchattend fühlt jedwedes Leid, 
Die ird'ſche Heimat, we der Thron ibm ruft, 
Der Mutter Grab, die Schweſter felbft, begehrt 
Er nimmer heimzuſuchen: denn fein Geift 
Strebt' qué der Zeitlichfeit voll Jwift und Blut, 
Zum ew'gen Heim, zum Thron der Engelreinheit, 
Zur ew'gen Mutter bin des ew'gen Schne. 


Wie von dem Baume nun das Herbfllaub ranfcht, 
Und höher glüht der Firn im Abendftrahl : 
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Tint eindmal Waffenfihall und Hörnerflang 

Im frommen Alpthal, daß der heil’ge Chor 
Verſtummt. — Und aus dem glänzenden Gewühl 
Das zu dem Kirchlein wogte, tritt — Angela. 


Wie bald die Fürflin fieht das arme Kirchlein, 
Die Brüderfchaar im ärmlichen Gewand, 
Und Epmund unter ihnen, ruft fie: . Web, 
Mein Edmund, armes, treues Bruderherz!“ 
Dod da Gregor in würbigem Priefterfchritt 
Nur langfam näher tritt: da bricht ein Strom 
Aus ihrem Aug’ und ihrer Sinne bleibt 
Cie faum noch mächtig. — Milded Prieflerwort 
Beut ihr der Abt; dod) dak erhöhet nur 
Der Firjtin Schmerz. — Drauf faßt fie ih und ſpricht: 

„O Bruder, weld’ unnennbar febnend Leid 
Trug id) um did! und ad, nun ich dich fand, 
Wird mein ein Hartreds! — ſchlägt kein Edmunds-Herz 
Hier unterm Bußgewande mehr für mic, 
Für Uhnenrubm, für Englandé Noth und Heil? 
Dein Abjcheid war und Sonnenuntergang: 
Nacht folgte drauf und gift’ger Nebel, der 
In Wetter ausbrach und verheert' das Land. 
Der Vater fanf, die Mutter fraß der Gram, 
In blut'ger Wuth zerfleiichten fi die Brüder, 
Verräther brachen vor und fihlugen fie, 
Und ftreden aud dem Bürgerblut vie Fauft 
Nach deiner Krone, die dir England beut. 
Hörft du der Ahnen Ruf aus hoher Gruft? 
Den Schrei des Landes? — Edmund, fomm zurück!“ 


Im meichen Ton, doch edler Feſtigkeit 
Entgegnet ihr Gregor: „Dein Schmerz, Angela, 
Thut webe meinem Herzen, doch zumeifl, 
Weil er um ird’fche Güter Flagte. Erheb' 
Am Spruch ded Herrn den Geift: Mein Reich ift nicht 
Ron diefer Welt ! — Des Baterlande Zerwürfniß 
Thut wehe meinem Herzen, weber nod, 
Dah ich nicht Helfen Fann! Edmund iſt tobt, 
Erwedt durch Gnade Gottes ald Gregor. 
Des Krummftabe, ftatt des Sehwerts, gewiirdigt ift 
Die Hand von Gott, in diefem Walogebirg 
Zu weiden Seine Heerd', auf guten Aun, 
Am Quell, der in den Himmel fich ergeußt. 
Sd bin wurd Wi Wahl und Heil'gen Schwur 
Hier Ueltefter der Frommen Brüderſchaar.“ 


Angela drauf: „Daß heim du fehren magft 
Zu deinem Erbe, zum verwaiften Throne, 


— — — — Ot 








Ul. Geſchichte. 











Daf diefe fromme Schaar des Schwures dich freigibt, 
Hat RKaifers Gnad' Euch reichlich jegt bedacht. 
Vernehmt: Urkunde ftellt er Gud) durch Brief: 

So weit die Sonne tagt in Alpenſchlucht 

Und Menfhen wohnen in dem Alpgebirg, 

Soll Meinrad’é Gotteshaus gewaltig fein.* 


Der Abt ermwiedert: „Auch fein Kalier kann 
Verſchenken, Sdwefter, was fein eigen nicht. 
Der Hirt in diefem Waldgebirg ijt frei, 
Und Gott, nicht Gortted Haus, fei hier gewaltig! * 


„Den Kaijer,” füllt Angela raf ihm ein, 
„Den frömmften Kaifer, dem die Welt gehorcht, 
Willſt du belebren, willft ihn weifen, Abt? 
Go ift der Kaijer nit von Gott gefege 
Zu rechter Obrigkeit? und Leut und Land 
Sind feiner Herrfchaft nimmer unterthan 2 * 


„Du irreft! * fpridt der Abt. „Der Kaifer fol 
Mur auf den Stuhl ded Rechts erhöhet fein, 
Dem Adel, Biirgersmann, dem Bau’r und Hirt 
Bei ihren guten Rechten, Schwert und Stab. 
Das ift des Kaiſers Pflicht und Majeſtät!“ 


Und fie voll flolzen Zorns: „DO, wie verkehrt 
Iſt dir der Ginn! Iſt ras die fromme Demuth? 
Des Konigd Sohn beſtärkt ded Pöbels frevles 
Vermeſſen, der geheiligt Fürſtenrecht 
Zu flürzen finnt in ſchnöder Meuterei 2 
Dod, wahrlich, ſchon erwächſt die mächt'ge Zeit, 
Wo, die mit Recht und Freiheit frech geprabit, 
Vom eignen Diinkel ihmählich irrgeführt, 

Mit eignem Blut die Meuterei bezahlen! * 


„Nein! rauben Fürſten,“ fpricht der Abt, „was Erb 
Und gut Berfommnif gab dem Unterthan, 
So flirbt das Recht auf Erden, aber ſchlingt 
Die Mörder mit ſich felbft hinab ind Grab. 
Dann ift des Reiches Herz gelähmt vom Schlag, 
Dann zieht Verwefung ringe die Glieder an, 
Und e8 entgeht dem Geier nit fein Fang! — 
Dir, Schweiter, bet’ ih, daß der Herr der Herrn 
Erweichet ober bricht den ftarren Ginn, 
Wie das gefrorne Saatfeld Sonn’ und Regen.” 


Den ftoljen Naden Fehrt Angela ftumm 
Dem frommen Beter: denn ihr weßtlich Herz 
Verſteht ihn nicht, verfennt, verachtet ihn. 
Hin fdwand aus ihm ihr fchönfter Hoffnungdtraum 
Und gab den Pla dem Unmuth, Schmerz und Zorn. 
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Des Bodenjred Gewäſſer erglangen fpiegelbelle, 
Angela's Kahn zertheilet gelind die blaue Welle: 
Den Ruderſchlag umfchreitet cin immer writrer Kreis, 
Die Sonne fit aus Mittag den Odem orauend heiß. 


Mod heißer brennt Angela's von Zorn getränftes Auge, 
Es if, als ob es Gluihen dem Alpeneid entjaune: 
Dort flehn fie ja fo ragend, der Berge trog'ge Reihn, 
Die ihe verfehlungen haben ter Hofuung legten Schein. 


„Dort find ja Bürften Knechte, die Bürften gleich den Hirten, 
Dort, wo die Königsjöhne in Pöbeld Hefe wirthen. 
Verwünſchtes Land! ich jliche zum Inſelvolk zurüd; 

Web, nah ich je dich fchaute, Grab allem Troft und Glid! * 


Kaum merkt die Gramverfenfte, wie fchon der Föhn mit Hader 
Entſtürzt des Rheines Klüften in wolfigtem Geſchwader, 
Das Seegefild zertretend, dann in die Waſſer ſtürmt, 
Der Tiefe Grund empoͤrend, und Wog' auf Woge thürmt. 


Der Schiffer drückt das Ruder gewaltig an die Seite, 
Er ruft zu Ruderknechten der Fürſtin ſtolz Geleite, 
Selbſt gottgeweihte Pfaffen, daß ſie mit rüſt'ger Hand 
Die Barke retten helfen an dich gelobte Land. 


If gleich die Königetochter bem Infelreich entſchwommen: 
Doch hat fie nie fold) Wraufen beftanden, noch vernommen; 
Nicht Gold, nod Thrones Purpur reizt oder tröfter fie, 

Ihr Hochmuth jinkt zerfchmettirt und reißt fle mit auf's Knie. 


Daf fie mit Hohn die Freiheit, der Armen Recht betaftet, 
Dem Beter Hohn gefprocen, jegt ſchwer ihr Herz belajtet; 
Sie wagt nicht aufzufchauen zu Dem, der Allen gleich 
So Straf ald Segen jpendet in feinem ew'gen Reid. 


Der Sturm raft immer fühner, der Barfe Planken krachen, 
Die Wellen greifen über, im Sinfen ift der Nachen; 
Da firect dle fleh'nden Hände dié Bürflenfind emyor, 
Und feufget in Zerknirfhung: „Neig, Herr zu mir dein Ohr! 


„Der Firften Gerrlidfeiten find Moder; Dich verebren, 
Der Menſchen Rechte fihirmen, Gewaltigen zu wehren, 
Das ibr Beruf. Befennen will ich's mit That und Mund, 
Nur darum, bet’ ich, fege den Fug auf feiten Grund I” 


Kaum if das Wort geiprochen, fo ſchwinden Wind und Wogen, 
Die Barke treibt zu Lande. Dem fetten Grab entzogen, 
Wie bebet und wie danket der Yingling und der Greis! 
Die Fürftin trodnet betend die Stirn vom Todesfhmweiß. 
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lll, Gefdhidte. 


„Hier fol cin Kirchlein zeugen, daß ich dich, Gott, erfannte; 
Hier follen fromme Schweitern Dem, den der Sturm mir nannte, 
Des Lobes Opfer zollen, zu Tage wie zu Nacht, 

Ihm, ver der Erele Rettung aus Weh'n und Tod gebracht. 


Hier fol ter müde Pilger erfehnte Herberg finden, 
Die Armen fol man. fpeifen, Verwundete verbinden ; 
Kein Unterfchied des Standes verderbe hier dad Recht, 
Und wer will fein der Höchfte, der fei ved Undern Knecht.“ 


So fprad die edle Fürftin. 


Bald war der Bau vollendet, 


Und Gold, Gefchmeid und Purpur, den beil'gen Werf gefpendet, 
Bezeugten allen Zeiten, daß in dem Schweizerland 
Den Herrenftol; noch immer die Breiheit überwand. 


175, Habsburgs Manerıt. 
(1020.) 


Im Aargau ſteht ein hohes Schloß, 
Vom Thal erreicht es Erin Geſchoß; 
Wer Hat's erbaut, 

Das wie aus Wolfen nieverfchant ? 


Der Biſchof Werner gab das Geld, 
Graf Radbot hat fie hingeftelt, 
Klein aber feft, 

Die Habichtöburg, das Felſenneſt. 


Der Bifchof fam und fah den Bau, 
Da fchüttelt er der Loden Grau, 
Zum Bruder fpricht: 
„Die Burg Hat Wal und Mauern nicht.” 


Verſetzt ter Graf: , Was macht das aus! 
In Straßburg flebt ein Gotteshaus, 
Dad bauteft du, 

Dod Wall und Mauern nidt dazu.” 


» Das Münfter baut’ ich Gott dem Herrn, 
Dem bleiben die Zerftörer fern; 
Vor Feindesſturm 
Beſchützt ein Schloß nur Wall und 
Thurm.“ 


„Wohl haſt du Recht, ich räum' ed ein, 
Ja, Wall und Mauern müſſen ſein: 
Gib Morgen Acht, 
Ich baue ſie in einer Nacht.“ 


J. A. Pupikofer. 


Und Boten ſchickt der Graf in's Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenſtrahl 
Und ſchaarenweis 
Umſtellen ſie die Burg im Kreis. 


Frohlockend ſtoößt ind Horn der Graf, 
Und weet den Bifhof aus dem Schlaf; 
„Die Mauern flebn: 

Wer bat fo fihnellen Bau gefehn 2“ 


Dad Wunder dünkt den Biſchof fremd, 
Zum Grfer fpringt er bin im Hemd, 
Und ficht gereibt 
Der Helden viel im Gifenfleid. 


Mit blanfem Schilde Mann an Mann 
Steht mauergleich des Grafen Bann, 
Und hed) zu Roß 
Hebt mander Thurm fih aus dem Trop. 


Da Spricht der Biſchof: „Sicherlich, 
An ſolche Mauern halte did: 
Nichts ijt fo feft, 
Als Treue, die nicht von dir läßt. 


So ſchütze Habsburg fort und fort, 
Lebend' ger Mauern flarfer Hort, 
Und herrlich ſchaun 
Wird's über alle deutfche Gaun.* 
&.Simrod. _ 


ee — — — — 


Habsburg. — Appenzell. 


176. Appenzell. 
( 1070.) 


Dort, wo ter Sitter Welle 
Im Felfengrunde braut, 
Hat fich vie ftide Zelle 
Sankt Gallend Abt erbaut. 
Da bat im fügem Frieden 
Gr gern fein Herz erquidt, 
Wann fih mit neuen Blithen 
Im Lenz die Au’ geſchmückt. 


Gr war ein frommer Lehrer 
Dee Volks zu Very und Thal; 
Gin Förd'rer und ein Mehrer 
Des Heil’ gen Reichs zumal ; 
Drum lag des Himmeld Segen 
Auf feinen Landen weit, 
Drum wuchert allervegen 
Die Saat, die er geftreut. 





Drum famen aus den Gauen 
Der Sajfen viel herbei, 

Gin Hüttchen fidy zu bauen - 
Am Sitterftrande frei; 

Zu fihauen und zu grüßen 
Des Mannes Angeſicht, 

Der allem Voll gewiefen 
Den Weg zum wahren Licht. 


Aud prangt’ an jener Stelle . 

Gin ſchmuckes Städtchen bald 
Mit Thürmen Hoch und Kelle, 

Begrangt von grünem Wald. 
Und weil in feiner Mitte 

Des Abtes Zelle ftand, 
Ward es nad) guter Sitte 

Run Appenzell genannt. 

gr. Otte. 


177. Ninggeuberg und Zchadenburg. 


Wie fhallt dad Horn im Walde! Wie tönt das Hundegrbell 
Den ſchatt'gen BergesHaloen entlang fo faut und hell! 
Wie fliehen Hirſch und Sher dahin in banger Flucht! 
Wer il der muth'ge Yager, der fie verfolgt durch Berg und Schlucht 2 


Das it ein wilder Schüge, ter Wolf von Ringgenberg, 
Der rennt und jagt und birſchet tur Wald und Thal und Berg: 
Roth find ifm Bart und Haare, fein Auge bligt wie Guth; 
Auf feinem Antlig malet fich Stolz und frecher Uebermuth. 
Die Abendlüfte wehen ; es finft ver Bag zu Thal, 
Die Firnen rings verflärend mit güldnem Sonnenftrabl, 
Bor feiner Hütte weilet der bierre Fiſcher Klaus; 
Und rubt, des Fangs ſich frenend, von feinen Tagesmüben aus. 


Auf zu dem Vater blidet fle holdſeliglich und rein: 
„Wie Haft du Heute gefangen, lieb’ Baterchen, zumal 
„Der Fiſchlein filberfarben im Gee fo überreiche Zahl! * 


#»Der Segen Gottes ijt ed. — Schau an den vollen Kahn! 
»»Danf ibm, ders und verliehen, und ber’ ibn Eindlich an! ** 
Und wie fie alfo fpredyen, berritt der Sagerémann, 

Und vor der Hütte Halt er, dad Mädchen fieht ibn ſchüchtern an, 





Bei iGm liebkoſend figet fein ſchönes Töchterlein, 
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Sie grüßt fo Hold, fo zierlich, ſie grüßt fo anmutbévoll; 
Das Haupt entblößt der Fiſcher. Des Jägers Blut, es quoll 
Ihm raſcher durch die Adern, als er den Gruß empfing. — 
Bürwahr! ein fold Gmypfangen war für ihn gar ein felten Ding. 


Gr flieg vom Roß und flreichelt die Wange dem holden Kind‘, 
Mit Reden er ihr fchmeichelt ; die floffen fo geſchwind, 
Aus den gewandten Lippen, dem füßen Honig gleich — 
Schon glaubte er jich Sieger, ſchon fühlte er ſich überreich. 


„Wotlan! mein wack'rer Fiſcher, fiob bin ich der furzen Raft, 
„Die du vor deiner Hütte mir hier gewähret baft; 
„Sch Galt’ in dreien Tagen auf meiner Burg ein Belt, 
„Da ſollſt du von reinem Fange hinauf mir bringen das Allerbefl ! 


„araun! fle ſchmecken fürftlich; die Fifche da vom See, 
„Wenn fle die Tafel zieren bei Eber, Hirft und Reh; 
»Ich will dich reichlich lohnen. Vergiß dein Töchterlein 
„Nicht mitzunehmen, börft du! Es fol vic) wahrlih nicht gereu'n! * 


68 graute fon der Morgen ded dritten Tags und Klaus 
Berließ mit feiner Tochter das traute Fiſcherhaus. — 
— Herr Wolf indep erwäget, wie er, die Maid zu fah'n, 
Des Vaters fi entled'ge. — Dat ward mit böfer Lift gethan! 


„Hab' Acht,” zum Knappen fpricht er, — „und wenn angelangt 
„Mit feinem Kinde ver Bifcher, und mich zu ſehn verlangt, 
„Empfängſt du ihn veradtend, und ſchickſt ibn höhnend fort. 
„Snad’ ihm! wenn er's waget, zu trugen vir mit fühnen Wort ! 


„An Ketten fol er ſchmachten in finfirer Kerkernacht! — 
„— Die Maid in meinen Armen! — Dann ift der Fang gemacht, 
„Der fol die Tafel zieren! — Wald ijt das Fiſchlein mein! 
„Und felber fangen will ich's! Der Fiſcher will ich felher fein * 


Schon pocht es an die Pforte! — Des Fanged ſchwere Laft 
Bringt Klaus mit jeiner Tochter. — Traun, fie erliegen faft! — 
Im Schloßhof harrt der Knappe und fucht mühſam ein Holz 
Gemächlich dort zu fpalten, zu foldyer Arbeit faſt zu ſtolz. 


Grif Gott!” begann der Fifer, „Grüß Gott! Wir fpraden gern 
„Der uns Hieber befchieren, den Junfer, Euern Herrn! * 
— oo ort, mit Euch Müßiggänger! Der Herr hat feine Beit, 
— owe Mit Euch jegt zu verkehren! — Nun fort! Dad ijt des Herrn Befcheid ! +” 


„Du nennft unt Müßiggänger! Ha! Büblein! weißt du wohl, 
„Wie, wer nicht müßig gebet, fold Blöcklein fpalten fol?* — 
Dem Knappen rafch entrang er und ſchwang das fchwere Beil 
Und mitten von einander fprang fammt dem Block der Eijenfiel. 


Den Rnappen fast Entfegen, er eilt zu feinem Herrn 
Und meldet was geſchehen. — „Der Fiſcher bleibe fern 
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‚Vom Leibe mir, der Kühne. Schlicht feft ihn! Seine Fabre 
„Geſegn' id) ihm für immer, daß er die zweite wohl erjpart! * 


Des Junkers grimmes Kluchen zum Ohr' ves Fifehers drang, 
Der Vater rafch an’d Ufer mit feiner Tochter fprang, 
Nur um fein Kind beforgt enteilt er in den Kahn 
Dur flurmberwegte Wogen dahin auf führdevofler Bahn. 


Wie eilig fle gefloben, der Zwingberr fiehte vom Schloß — 
Es fchwirrt von feinen Bogen ein tödtliches Geſchoß. 
Beftinnmet war's vem Vater, — das theure Kind es traf — 
Und in ded Vaters Urme binfinfer fle in Tovdesichlaf. 


Die Seele war entfchwunden, fo jede® Herz beswang, 
Evo Liebe nur empfunden, fo Liebe nur errang; 
Die Blume war verwelfet in voller Blüthepracht, 
So jedes Aug’ gefeffelt eh'vor mit zauberifcher Macht! 


Bon tiefem Schmerz zerriffen, faum feiner fich bewußt, 
Den Leidynam drückt der Fifer an feine Baterbruft, 
Gr küßt ded theuren Kindes verblichene Geſtalt, 
Aus deffen Antlitz milde des Himmeld Friede wiederftrahle : 


Und ruft mit lauter Stimme: , Gin Gott rat deine That! 
„Sie ift, geden€ ves Fiſchers, der Freiheit blut'ge Saat!” 
Und ruft «8, dag es dröhnend hinauf zum Sehloffe ſchallt, 


Und über ded Gees Wellen am Ufer ſchaurig wiederhallt. 





Dat Ruder rafch ergreift er und fchlägt dann mit Gewalt 
Die Wogen, weldye fchäumend der Sturm ans Schifflein prallt. 
Und durch die Fluthen gleitet fo raft) wie Aaresflug 
Das Scifflein, das die Reiche des armen thenern Kindes trug. 


Und alé er angefommen vor feiner Hütte Dad, 
Begrub er fil die Tochter. Mit feinem Menfchen ſprach 
Gin Worthen er. Berfchwunden war pliglicy feine Spur ; 
Man Hat den Kahn gefunden, dae Meg, die Hütte nur. 


Die Zeiten floh'n und immer noch haus't auf feinem Schloß 
Von Ringgenberg der Zwingberr mit feiner Knappen Trop, 
Gr hat ſich nicht gebeifert troß feiner Jahre Bahl — 
Gr war des Landes Sehrecfen, er war des armen Volfed Qual. 


Und er begann zu finnen, wie eine Befle bau'n 
Gr wollte, unbezwingbar, zu feines Landed Graun, 
So dreimal ftarfer wäre, ald Ringgenberg das Schloß, 
Mit Kerfern wohl verfeben, mit Wal und Thürmen feſt und groß. 


Und er befahl den Bauern, ohn Unterlag und Raft 
Zu frobnen bei dem Baue, zu führen dir Steine Lak, 
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Und weh' dem, ſo ſich weigert', er ſah den letzten Tag! 
Es konnte nicht entweichen der Kranke, ſo der Qual erlag! 


Es fielen die hohen Tannen wohl durch der Axt Gewalt, 
In Balken ward verwandelt der ganze Fichtenwald, 
Und rings bis in die Alpen das Tönen allzumal 
Von Meißel, Art und Hammer erhallte durch dad weite Thal. 


Der Zwingherr jinnet Lange, wie er vollende den Bau, 
Auf daß er furchtbar rage wohl über den ganzen Gan; 
Wie ungeheure Laflen das Volk herbei auc trug, 
Wie tief aud) war der Graben — nod fehlen es ihm nicht feit genug. 


Da fam zur Stell’ ein Wandrer herbei aus fernem Land, 
Bon Eräft'gem Alter war er, er trug ein fchwarg Gewand, 
Don feinem Haupte wait! ihm in Loden dad Silberhaar, 
Und freundlich grüßend alle, dem Herrn jich meldend, trat er tar. 


Gr ſprach: „Ich bin rin Meifter ver Baufunft und bereit, 
„Den Bau, wie Ihr's erheifchet, zu enden in furger Zeit, 
o Shr felbft follt drob erbeben! Mice bite’ ich um Eure Gunſt: 
» Dod) wird jidy traun, ich jchwör cd, am Werke bewähren meine Kunſt.“ 


„„Ei, ci! mein flolger Meifter! wads deine Kunft vermag, 
+e Das folljt du mic beweilen! Schon mancher lange Tag 
„„Berfloß und Alles annod an dicfer Burg gebrift, 
vy Dod weh dir, wenn die Zargen empor nicht ragen in Eurger Friſt.““ 


„Wie wollt Die Burg ihr nennen ?* der Meijter fragt fofort ; 


. Da fprady der Herr verädhtlidy mit übermüth'gem Wort : 


„Die Schadenburg, denn Schaden und Schmach ift dem gedroht, 
„Der nicht in diefem Lande geborchet meinem Machtgebot.* 


Da glüht das Auge des Meiſters, von wildem Zorn entbrannt: 
„Nein, Freiburg foll fie heifen, denn frei fei dieſes Yand! * 
Sy ruft mit lauter Stimm er: „„Ein Gott radt deine That, 
ve Gedenkſt du nod des Fiſchere? Das ift der Freiheit blut' ge 
Saat!““ 


Er ſchwingt den Hammer, den ſchweren, hoch auf, mit kräft'gem Schlag 
Den Zwingherrn niederſchmetternd. In feinem Blute lag 
Der Ringgenberger. Jubelnd begrüßt des Volkes Schaar 
Den Retter, der verſchwunden fofort den Augen Aller war. 


Gr ift weithin gegangen in das gelobte Land 
Zu unfers Herrn Grabe, und einfam, unbekannt 
An einer Höhle Haltend der Bue fireng Gebot, 
Hat er gefühnt vie Madre, beweint des theuren Kindes Tor. 


— 





Der Läufer von Glarus. — Bern und Freiburg. 





178. Der Länfer von Glarne. 
(lim 1200.) 
Ginft fochten die von Uri fi 

lind die von Glarus bitterlich 
Um ihre Landedfcheiden an; 
Da ward zulegt der Spruch gethan: 
„Zur Page und Nachtgleich' allerfrühſt, 
Wann faum der Hahn den Morgen grüßt, 
Soll nad der beiden Lander Enden : 
Jedweder einen Laufer fenden, 
Und wo fih drauf begegnen Beire, 
Da fei fortan des Landes Scheide." 


Und ald der Morgen war gefommen, 
lind faum die böchfen Alpen glemmen, 
In Uri wachte fchon ver Hahn 
Und fang den Morgen luſtig an: 

Der Hunger hat ihn früh gewedt, 
Und wie er faum die Blügel rect, 
Bridt jchon der Urner Hurtig auf 
Und nimmt zur Scheide feinen Lauf, 
Inder zu Glarus ſchläft now feit 
Der Hahn in feinem warmen Neft: 
Sie hatten trefflib ihn gefüttert; 
Drum jchlief er fatt und umerjchüttert, 
Derweil im rothen Morgenbrand 
Ihn bänglid die Gemeind umfand. 


Dod endlich Hub er an zu fräben 
Lind fchlunmertrunfen fib zu bläben : 
lind Hurtig fyrang der Glarner anf 
Ind nabm zur Marfe feinen Lauf, 
Dod al er eilte furze Strede, 
Kam oben um die Befienede 
In's Land herein mit folgen Tritten 
Schon der von Uri hergeichritten. 
Der Glarner hielt mit Nichten an; 
Gr fprang nod unverzagt bergan, 
Daß er nod) Land dem guten Mechte 
lind feinem Volk gewinnen möchte. 


Der Urner büpft mit Tautem Hohn: 
„Dier ift die Scheide! * ruft er fron; 
Dod will er von den Alpenmatten 
Gin Stüdlein ihm zurüderftatten, 

So weit ihm nod möge glicen, 

Ihn fortzutragen auf dem Rüden. 

Der ſchwingt ihn auf die Schulter drauf 
lind Flettert frifch den Steg binauf; 





ee — — — — 


Er athmet ſchwer, das Knie bricht ein, 
Erblaſſend ſtürzt er auf's Geſtein. 
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„Hier iſt die Gränze!“ ruft er ſchuelle; — 


Sein Grabſtein ijt zur ſelben Stelle. 
Da ruhe nun von deinem Lauf 

Und athme wieder freudig auf! 

Du bit, fo lang dein Bug dich trug, 
Und His zum legten Athemzug 
Für's gute Recht voran gedrungen, 
Und haft ihm treulich Land errungen 
Und weiter feine Marf gejept. — 
Glückſelig, wer zu guter Letzt: 
„Sier ift die Grange,* rufen Fant. 
Am Steine, den der Muth gewann, 
Den Rubftein du gefunden haſt. — 
Du braver Laufer, balte Rat! 


Anquſt Stover. 


179. Die Pundtnuß. 
11213.) 


Wend wir nu horen märe, 
8 icb vernommen han, 
Zwen Odjen grof, nit Fleine, 
Gin matten band gemeine, 
Darin darf niemand gehn. 
Es find vil tier gewaltig, 
Die drum um manigfaltig 
Stat gend vnd fehend zue: 
Sie dörffend ja zu leide, 
Nit femmen in die Weide, 
Es fog fpat oder frue. 


Ir ghürne, raz iſt ſpizze, 
Wol mer denn klaffters wit, 
Vnd weidend in dem klee, 
Als viſch in einem ſee, 

Alles fo vmb fie lit. 

Was fi mont überfechen, 
Fürwar wik ich dag jechen, 
Das muoR uu under jnn fin, 
Mil menichs tiere ryche, 
Tuond N fron nit derglyche, 
So ift® dod worden fin. 


Das figt Im in vem finne, 
Bnd tuot jm fere wee, 
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Daz die gwen ochſen rode 
So gar gewaltigliche 

Mu wattend in dem Flee; 
Drum gend ft vif ze wate, 
Allzit früe wud fpate; 
Vnd tragend vff il nyd, 
Vnd rietend jnen beiden 
Gar gerne an ein ſcheiden; 
G6 ducht fle an der zyt. 


Die whl und ouch die füchſe, 
Meng tier in difem fant, 
Sprechend zu jedem alle, 
Gemeinſchafft fog nit reine, 
Bud tuont jnen tad befant, 
Yand ft jich überwinden, 
Vnd ſich dads folt erfinven, 
Es wurd jnen werben leid; 
Es wurd ft bald gerümen, 
Ei find jnen nit trüwen, 
Das fyg jnen vworgefeit. 


Es find gwen alte berren, 
Die freche müete Hand: 
Niemand darf mit jnen floßen, 
Diewil fle find Eidgenoſſen, 
Bud fi nit fcheiden Land. 
Dod wurd ed denn fein wunder, 
Sy jr einer ginge under, 





Man fpräcd zum andern fein: 
Meer did, du bit alleine, 
Die Made ijt worden Heine, 
Nu merfend dirjen finn! 


Gott geb den Ochſen beiven 
Gin ſtiffen ftaten finn, 
Bnd laffe fi nit hören 
Daß fie möchte zerftören, 
63 wir nit jr gewinn, 
Noch vß dem joche tretten, 
Dann wurden fie entwetten, 
So ſchlug es übel vf, 
Dak ic fi beide warme, 
Die wölff find in dem garne, 
Die fömind dann haruß. 


Nu wil id) üch bediiten, 
Wer vie gwen ochſen find, 
Man mag ¢& hören gerne: 
Es ift Fryburg und Berne, 
Als e& ſich wol befindt; 

Die Fann niemand gefdeiden, 
Vom Bundt vnd fren Eyden, 
Und minder dann ein Ger, 
As noch jr brieffe ſingend, 
‚Wie ji zefammen bringend, 
Das wiiffend jemer mer. 

Ahte Lier (bei Tſchuti) 


180, Struth Winkelried. 


(lim 1250.) 


(58 [ebte cin Mitter am gräflichen Hof, 
Geachtet von Großen und Kleinen: 
Gin Blig in ven Schlachten, ein fchügentder Thurm, 
Gin rettender Feld im verfchlingenden Sturm, 
Dod gern auch ein Bote ded Friedens, 


Und wenn in der Halle, beim feſtlichen Mahl, 
Die rofigen Frauen Fredengten, 
Und Becher erflangen rie Tafel entlang, 
Und Harfen ertönten, und Minnegejanı, 
Blich immer fein Auge fo düſter. 


Und fan€ an dem weltlichen Himmel vas Licht 
Des Tages, beftieg er die Warte; 
Und wenn dann des Hochgebirgs filberner Kranz, 
So golden verglimmte im ſcheidenden Glanz, 
Dann negten ibm Thränen die Wimper. 





Etrutb Winkelried. 





„Dort drüben, dort liegt mein beimathlich Land, 
„Dort drüben, da wohnen die Meinen ! 
»Gerechtigfeit hat mit von ihnen gebannt, 

„Ih flieg, von der Hige des Borns übermannt, 
‚Das Schwert in die Bruft eines Kreien. 


» Sept bab ich fo lange, jo bitter gebüßt, 
„Und Kummer verzehrt meine Kräfte! 
„Ich fpende an Kirchen une Arme mein Gut: 
„Grfauft mir denn nimmer die Meue, das Blut 
„Gin Grab in dem Land meiner Vater?” 


Und, bord! eine Mähre durchkreiſet das Lar: 
„Nidwalden verheeret ein Drache ; 
„SE drohet dem Bändchen ein gräfliches Loos, 
» Schon deden das einfane, traurige Moos 
„Die Knoden von Menſchen und Thieren! 


„Hoch über vie Berge zieht Alles, und flieht 
„Im Thale verddete Weiler; 
„Es wallen die Büßer mit Kreuzen, e8 web'n 
„Die Bahnen, es ballen die Sloden, es fleb'n 
„Die Priefler: Herr, fend’ uns den Retter! * 


Da griff zu der Nüfung der trauernde Held: 
„Auf, Knappe! befteige den Renner! 
„Durchfliege das Land und durchſtürme die Bluth, - 
„Und fag’ meinen Herren, es wünfche ver Struth 
„Dem Lande fein Leben zu weihen.“ 


Und eh’ noch der Renner die Ebne erreicht 
So fattelt er felber den Rappen, 
Enteilet vol Kampfluſt dem grafliden Schloß, 
Und treibet und fpornet das ſchäumende Noß 
Der jammernden Heimath entgegen. 


68 flog durd das Land, ed durchflürmte die Fluth 
Der Knapp’ und verfünder die Mähre. 
Und Alles ruft freudig: „Den binde fein Bann, 
„Der zürnend erfchlug einen einzelnen Mann, 
„Und Taufend vom Tote nun rettet!“ 


Schon harrte der Ritter am Seeekgeſtad, 
Blickt ängftlih zur Heimath hinüber: 
Und, fiebe! — ein Nahen durdyeilet die Fluth, 
Gr ijt ed, der Knappe! — er ſchwenket den Hut! 
O Wonne! — er bringet die Sühne! 


Der Ritter jpringt froh in den Tandenden Kahn; 
Und drüdt an die Brufl den ©etreuen ; 
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Greift haſtig zum Ruder und ſteu'rt wieder fort, 
Und Thränen der Freude benetzen den Ort 
Der Heimath, an dem er nun landet. 


Und dankend umringt ihn die Menge, und führt 
Nah Stand ihn, im Jubelgepränge; 
Ihm jauchzet der Jugend beweglicher Schwarm, 
3 weinen die Mütter, die Kinder im Arm, 
Und zeigen den Kleinen ven Retter. 


Und eh’ nod die Sonne zu finfen begann, 
Gnteilt er den Armen der Freunre ; 
Steigt muthig hinan zu dem moofigen Land, 
In Gifen gepangert, die Lange umwand 
Gin Büfchel ver fcharfeflen Dornen. 


Sr ruft zu der Höhle am Felſen empor, 
Und grimmig erfcheinet der Drache ; 
Stürzt witthend berab auf die Bente, und bäumt 
Sit bow in vie Höhe, und ziſchet und ſchäumt, 
Wild rollend die fprühenden Augen. 


Dod tapfer tritt Struth ihm entgegen und ſtößt, 
Da fletfchend die Zähne er öffnet, 
Den Speer in den Schlund ibm mit männlicher Kraft, 
Und treibet den dornummundenen Schaft 
Ihm tief in den rauchenden Raden. 


Gd windet, es wälzt fich das grimmige Thier: 
Vergebend ! Gepfablt an ter Lange, 
Zerfleiſcht es der Ritter mit Hieb und mit Stoß; 
Den tiefen, weitgabuenden Wunden entfloß. 
Das fhaumende Blut auf den Anger, 


Und ald «8 in Frampfigen Ringen fich wand, 
Verendend tas fliehende Leben, 
Da fdwinget der Ritter fein Schwert durch die Luft, 
DHodpreifend den Geber der Etarfe, und ruft: 
„Heil! Heil und! Der Sieg tft errungen. 


Und Jubel erſchallt ven den Höhen, es ſtrömt 
Herbei die gerettete Menge, 
Dem Ritter zu lohnen die männliche Ihat, 
Doh, Jammer! — Dem Erften, der gegen ihn trat, 
Einft flerGend der Held in die Arne ! 


G8 war von dem Schwert ibm das ſchäumende Blur. 
Heruntergefloffen zum Leibe; 
Und fchnell, wie dag Feuer die Saaten verzehrt, 
War jedes belebende Wirken zerflört, 
Vom freffenden Gift ded Gewürmes. 








Rudolf von Habsburg. 


Laut ſcholl jekt die Klage am traurigen Moos, 
Dod freudig verathmet der Ritter, 
Und ruft, da der Tod ſchon fein Auge verhilt : 
„Ih preife den Herren! Mein Wunfch ift erfüllt ! 
„Ich finde ein Grab bei den Meinen! * 


Und danfbar verfündet die Dradenfapell’ 
Die That noch den jpäteften Zeiten. 
Gin berrlihed Loos hat der Ritter erreicht: 
Wem dankend die Krone dad Baterland reicht, 
Den zieret die fchönfle der Kronen! 


Ujteri. 


181. Der Graf von Habsburg. 
(lim 1250.) 


Zu Aachen in feiner Kaiferpracht 
Im alterthimliden Saale 
Sap König Rudolf’s heilige Macht 
Deim feſtlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug ver Pialzgraf ded Rbeins: 
58 ſchenkte der Böhme des perlenden Weine, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
Wie ver Sterne Chor um die Sonne fic fteilt, 
Umftanden gefchäftig den Herricher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte ten Goben Balkon 
Das Volk in freun'gem Sepränge; 
Laut mifchte fich in der Bofaunen Ton 
Das jauchzende Mufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem verberblichem Streit, 
War die faiferloje, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiierne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal, 
Und fpridft mit gufriednen Bliden : 
„Wohl glänzet dad Feft, wohl pranget dad Mahl, 
Mein königlich Gerz zu entzüden ; 
Dod) den Säuger vermif’ ich, ven Bringer der Luft, 
Der mit fühem Klang mir bewege die Bruſt 
Und mit görtlich erhabenen Lehren, 
So hab’ ich's gebalten von Jugend an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's ald Kaiſer entbehren.“ 
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Und ſieh! in ver Fürften umgebenden Kreis 
rat der Sänger im langen Talare, 
Ihm glänzte die Locke jilberweig, 
Gebleicht von ver Fülle ver Jahre. 
„Süßer Wohllaut jchläft in der Saiten Gold: 
Der Sänger jingt von der Minne Sold, 
Gr preifet das Hichjfle, dad Beſte, 
Was bad Herz ſich wiinfeht, was der Sinn begehrt; 
Dod) fage, was if ded Kaiferd wert) 
An feinem Herrlichften Fefte? * 


„Nicht gebieten werd ich dem Sänger“ fpridt 
Der Herrfcher mit Tächelndem Munde, 
„Gr fteht in ded größeren Herren Pflicht! 
Sr gehorcht der gebietenden Stunde: 
Wie in den Lüften der Sturmwind faust, 
Man weiß nicht von wannen er fommt und braudt, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen ; 
So ded Gangerd Lied ans dem Innern jehallt, 
Und wedet der dunfeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fihliefen.” 


Und der Sänger rafch in die Saiten füllt 
Und beginnt, fie mächtig zu fchlagen: 
„Auf's Wairwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemöbock zu jagen ; 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß. 
Und ald er auf feinem flattlichen Roß 

In eine Au’ kommt geritten, 

Gin Glidlein Hirt er erflingen fern: 

Gin Priefters war's mit dem Leib ded Herrn, 
Voran fam ver Mefmer gefchritten. 


Und der Graf zur Erde ſich neiget Hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit glaubigem Ehriftenfinn, 
Was alle Menfchen erlöfer. 
Ein Badlein aber raufibte durch's Feld, 
Pon des Gießbachs reifenden Fluthen geſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte, . 
Und beifeitö legt jener das Saframent, . 
Bon ten Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchichritte. 

Was jchaffft Du? redet der Graf ihn an, 
Der ibn verwundert betrachtet. — 
Herr, ich walle zu einem flerbenden Mann, 
Der nad der Himmelskoſt fchmachtet : 
Und da ich mich nahe des Baches Steg, 
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Rudolfvon Rudolf von Habsburg. 
Da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriffen. 
Drum daß bem Lechzenden werde fein Heil, 
So will ich dad Wällerlein jest in Gil 
Durdhwaten mit nadenden Figen.” — 

Da fegt ihn ber Graf auf fein ritterlich Pferd 

Und reicht im die prächtigen Zäume, 
Dah er labe den Kranfen, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfaume. 
Und er felber auf feines Knappen Thier 
Bergnüger noch weiter ded Jagend Begier ; 
Der andre die Meife volführet, 
Und am nadften Morgen mit danfendem Blic 


Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Befcheiden am Zügel geführe. — 


Nicht wolle das Gott, tief mit Demutbsjlnn, 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen, 
Das Roß ich befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen ! 
Und magft Du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienft; 
Denn ich Hab’ e8 Dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irbifches Gut 
Zu Lehen trage, und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben. — 


Eo mög’ aud Gott, der allmächtige Hort, 
Der dad Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren Euch bringen bier und dort, 
So wie Ihr jest ibn geehret. 
Shr feid ein mächtiger Graf, befannt 
Durd ritterlih Walten im Schweizerland; 
Euch blühen ſechs Tiebliche Töchter. 
So mögen fie, rief er begeiftert aus, 
Sechs Kronen Euch, bringen in Euer Haus, 
Und glänzen die fpatflen Geſchlechter!“ — 

Und mit finnendem Haupt fag der Kaiſer ba, 
Als dacht’ er vergangener Seiten, 
Jept, da er dem Sänger ins Auge fad, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge vee Priefterd erkennt er ſchnell, 
Und verbirgt der Thrinen flürzenden Quell 
In bed Mantels purpurnen Falten, 
Und alles blickte den Raifer an, 
Und erfannte den Grafen, der dad gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 

Schiller, 


182, Der Züricher Werbung. 
(1265. ) 


Zwölf gar treffenliche Boten 
Nitten einft aus Zürichs Thoren: 
Sechfe trugen Helm und Panzer, 
Güldne Kett' und güldne Sporen; 
Und die andern Sechſe trugen 
Stolz den freien Bürgerhut; — 
Alle Zwölf des Rathed Glieder, 
Männer ehrenwerth und gut. 


Zu dem Megendberger Schloffe 
Kamen bald fie angeritten, 
Traten vor den folgen Grafen 
Alfoglei in rechten Sitten : 
„Edler Herr, vom Math in Zürich 
Und den Bürgern frommen Grug ; 
Wolt in Gnaden es vernehmen, 
Was die Botichaft melden muf ! 


Ihr wift felbft, wie fchlimm die Zeiten, 

Seit ein Haupt dem Reiche feblet, 

Wie fih d'rum zu befferm Trofte 

Seder Freund’ und Helfer wählet: 

So auch wiinfeht zu mehrem Schutze 
Unf're Gtadt zum Hauptmann Euch, 
Bis mit einem Kaiſer wieder 

Rect und Fricde wird im Reich. 


Gerne wird die Stadt Euch Teiften, 
Was fie ihrem Hauptmann fchuldet, 
Edler Herr, fo ihrem Wunſche 
Freundnachbarlicy ihr gehuldet: 
Dffen ſteht Euch ihr Gebiete, 

Offen jeded Thor und Haus, 
Jedes Herz bereit zur Minne, 
Jeder Urm zu Wehr und Strauf. 


Leichter tragen mit einander 
Wir alddann der Zeit Beſchwerden, 
Darum wollt e& nicht verfchmähen 
Unf’rer Stadt Hauptmann zu werden ; 
Leiſtet vielmehr ihrer Bitte, 
Bern ein wohlgeneigtes Ohr, 
Und entlaßt mit guter Antwort 
Wieder uns zum heim'ſchen Thor! * — 


Alſo fprad der erfle Bote, 
Here Rudolf von Glarus, Ritter, 


lll. Gefd inte. 





Kundig wohl im Math des Friedens, 
Und ergraut im Rampfgewitter ; 

Su dem Grafen hebt, bejcheiden 
Bragend, er den ernften Blid; — 
Dod der gab mit bitterm Lachen 
Ihm ein höhniſch Wort zurüd: 


» Wie fo fig die Biglein pfeifen, 
Die im Garn gefangen ſtecken; 
Und wie fromm die Bürger fingen, 
Wenn der Herrn Gewalt fie ſchmecken! 
Lang fdon fonnt’ ich dad erwarten, 
Denn fo ift's der Schwachen Brauch ; 
Mas ihr wollt, hab’ ich vernommen, 
Was ih wil, vernehmt nun auch! 


Was die Hauptmannfchaft belanget, 
Sag’ ich Dank der großen Ehre, 
Da ich eben nicht fann finden, 
Wie fie mir von Nugen wäre; — 
Daf fle Zürih Hat von Nötben, 
Glaub' ich euch von Herzen gern, 
Weil die Stadt von meinen Burgen 
Wang umſchloſſen nah und fern, 


Da es nun einmal fo jtehet, 
Sag’ ich euch zu guter Lege : 
Zürich ift mir ſchon verfallen, 
Einem Fifdlein gleich im Nebe; 
Darum meint’ ich denn, ed wäre 
Bon der Stadt viel baß gethan, 
Vite fie ich mir bei Zeiten, 

Statt zum Schug, — zu Eigen an! 


Gnädig werd’ ich fie regieren, 
Will fie ſich mir ganz ergeben ; 
Sonft mag And'res fie erfahren, 
Denft fie mir zu widerftreben. 
Darım meldet eurem Mathe, 
Luft zum Hauptmann fed mir fern; 
Bak nehm’ er mich jest nod willig, 
Als gezwungen bald, zum Herrn!“ — 


Als der Graf das Wort gefproden, 
Hebt der Mitter ernft fein Auge: 
„Herr, ich zweifle, ob der Zürcher 
Schon zum Neyensberger tauge? 
Allzuftei noch denft ver Bürger 
Jetzt für einen eignen Mann: 


Zürich und der Regensberger. 


Möget Ihr den Sinn bezwingen, 
Zernt aud) Euern Dienft er vann! 


Dod fo lang uns Sirchern bleibet 
Nod ein Arm zu eigner Wehre, 
Weht das blau’ und weiße Banner 
Huch noch nidt für Eure Ehre; — 
Unfrer Bürgerfchaft zu fpotten, 

@oler Herr, fei Euch erlaubt, 
Bis dereinſt Euch ihre Waffen 
Andree lehren, ald Ihr glaubt! 


Habt nur Acht zu Euren Netzen, 
Daß wir Gud fie nicht zerreißen: 
Unter'n Fiſchen gibt's auch Hechte, 
Die mit ſcharfem Zahn durchbeißen! 
lind dad Bogelein im Garne 
Bit des Reiches UAdelaar; 

Leicht bringt der nod Euern Heerden, 
Leicht dem Hirten ſelbſt Gefabr! + — 


Sprach's, und Urlaub von Herrn Lüt— 

fold 

Nahmen gleich die Boten wieder, 

Mitten firadd entlang der Linmat | 

Su der nahen Aare nieder; 

Wo die Habsburg niederwinfet, 

Lenten fie empor die Bahn, 

Brarbten allda bei Herrn Rudolf 

Zürichs Gruß und Werbung an. 


Hei, wie anderd ward die Votſchaft 
Bon Herrn Rudolf aufgenommen: 
Edle Herren, liebe Freunde, 

Seid von Herzen mir willfommen! 

Gerne will ver wadern Zürcher 

Weldhauptmann ich wieder fein, 

Lind der ftolze Regendberger, 

Sieh’ bei Euch ald Pfründer ein!" — 
MR. Muller. 


183. Usuaberg. 
(1267.) 


Um des lignaberged Mauern 
Liegt ſchon lange Zürichs Heer; 
Und nod immer liegt ed draußen, 
Kömmt hinein wohl nimmermebr, 
Denn der Toggenburger: Thurm 
Troget allem Zürder-Sturm. 





| 
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Und Herr Rudolf ſpricht verwundert: 
„Iraun, das beißt ein fefles Schloß! 
Srudtles prallt von feinem Walle 
Ub ein jegliches Geſchoß; 

Trefflich ſcheint's mir auch bemannt, 
Da ich's ganz umſonſt berannt. 


Billig muß ich da bekennen: 
Toggenburg verſteht zu bau'n, 
lind verſteht ſich auf die Männer, 
Den die Wehre zu vertrau'n; — 
Unſre Kunſt geht all' hier aus, 
Ziehn wir ſieglos drum nach Haus!“ 


Alldieweil der Zürder Hauptmann 
Alſo jchmollt in feinen Bart, 
Rliegt vor ihm ein lebend diſchlein 
Nieder von der hohen Wart'; 
Und der Kinechte loſe Rott’ 
Singt mand’ Liedlein ihm zum Spott. 


Doch Herrn Rudolf kümmert's wenig, 
Sit das Fifedlein doch ihm rece; 
Drum ruft freudig er zur Sinne: 
„Schönen Dank dem üpp'gen Knecht; 
Wo ſolch Fiſchlein ſchwamm hinein, 
Wird's für mich auch offen ſein!“ — 


Emſig läßt er jego ſpähen 
Nah dem lang verborgnen Gang ; 
Dort ift er ſchon aufgefunden, 
Und hinein in wildem Drang 
Bricht der Zürcher Siegesſturm: 
Und — gebrochen ſinkt der Thurm! 


Als dann weithin durch die Lande 
Dröhnet Utznaberges Fall, 
Widerklingt am Regensberge 
Leis erbebend auch der Wall: 

Und den Herrn gemahnt's OPE. 
Un ded Zürcherboten Wort. 
R, Müller. 


ad 


184. Baldern. 


(1268.) 


Von Zürich Her fimmt ftil bei Macht 
Gin toller Kriegeszug gefahren; 
Wer bat uur foldhen Mitt erdacht: 
Gin Gaul trägt Reiter da zu Paaren! 
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Der Erſt' ift wohl nad Reiterobrauch 
Nicht aber alfo auch der Andre: 

Es fieht der aud, ald ob er auch 
Gewöhnlih fonft zu Buße wandre! 


Indeſſen geht’s nun alſo fort 
Entlang dem linfen Seegeftare : 
Gilt's Uctliberg ? Nein, Baldern dort! 
Da ziehn fie facht empor die Pfade; 
Nun fleigen aud) vie Hintern bald 
Herunter von dem fremden Moffe, 
Und fchleihen durch den dunfeln Wald 
Ganz nahe fih hinan zum Schloffe. 


Die Reiter aber balten an, 
Bis hod) das Morgenroth erglühet, 
Dann fprengen fte die fleile Bahn 
Empor, daß weit ed Funfen fprihet ; 
Schon nah'n fie jubelnd fic dem Thor, — 
Da aber bricht mit einem Male 
Der Knechte Troß daraus hervor 
Und jagt fle leicht hinab zu Thale: 
„Hei, wie fo fehnell die Reiter fliehn, 
Das find ja wadere Gefellen! 
Die müffen wohl zu Kriege ziehn, 


I. Geſchichte. 


Hie Regensberg, Hei, Baldern hie! 

Fort mit den rafchen Zürcherhelden : 
Jagt Heim zu ihren Weibern fie, 

Dem Habsburg ihren Sieg gy melden !* 


So höhnt der Megensberger Trog, 

Und raſch verfolget er die Reiter; 

Die GSiegéluft lodt vom leeren Schloß 
Ihn trunfen weit und immer weiter: — 
Allein indeffen breden vor 

Aus Wald und Schlucht die andern Krieger, 
Leicht dringen fle in’® offne Thor: 

» Pie Zürich !* fchallt der Ruf der Sieger. 


Und plöglich flammt es ſchaurig auf, 
Weit flrahlt die Lobe durch die Lande; 
Bald hemmt fie dort den Ciegeslauf : 

» Weh Waffen, unire Burg im Brande! “ — 
In Blau und Weip führt fhwarz ein War 
Von dem gefunf'nen Schloß hernieder: 
„Sag’ an, du Megeneberger Schaar, 
Wann fehreft du gen Balvdern wieder 2?! * 


R. Müller. 


Wenn’s gilt, ein fefles Schloß zu fallen! 


185. Die weiße Jagd oder dic Eroberung des Schlofies Hetliberg. 
12468.) 


„Und mag er triumphiren!“ brummt Freiherr Lüthold höhn; 
„Die Regensberger-Eiche ſtürzt nicht vom erſten Foöhn; 
Wohl können Blättlein fallen, ja Zweige ſelbſt und Ae’ — 
Doch bleibt der Stamm des Rieſen erhaben, kühn und feſt! 


„Und fallen Zweig’ und Blatter und Aeſt' im Sturmgeſaus: 
Was gilt’s, die alte Eiche ſchlägt luftig wieder aus! 
Wie feck ihr jest, Vhilifter, euch flemmt und widerfegt — 
Dock dringen meine Wurzeln in eure Start zuletzt! 


„Wie faut ihr jest auch jubelt: ihr Tobt den Tag zu früh, 
Man Fennt des Liedes Ende aus feinem Anfang nie; 
Wie froh ihr euch geberdet nach feigerrungnem Sieg: 
Gin paar gelungne Liſten entfcheiden Feinen Kricg. 


„Jetzt Fenn’ ich eure Weile und bleib’ auf ſcharfer Hut. 
Now bia ich euch gewachſen an Macht und Geld und Gut; 
Stellt, fammt dem Bettelgrafen, euch auf die Köpfe frei: 
Aut euern Taſchen fallen nicht meiner Burgen drei! 
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.Das ſollt ihr heute fühlen, von grimmem Neid zernagt; 
Denn nach gewohnter Weiſe halt' ich die Frühlingsjagd: 
Zwölf Knappen, ausgeſtattet mit weißem Seidenkleid, 

Auf folgen Schimmeln reitend, die find mein Jagdgeleit! * 


Mad foldem Bläh'n und Prahlen erhob fich der Dynaft, 
Und Hillt die feißten Glieder in Silber und Damaft, 
Und zu dem Unſchuldskleide, dad wunderfam ibm jteht, 
Bügt er von gleicher Barbesein federvoll Barett. 


Das drüdt er Fe und zierli auf's rothe Steifhaar fib, 
So daß ed fat dem Srorde auf Ziegeldädyern glich, 
Dain Hing er an die Seite fein reichverziertes Schwert, 
Und war nun unter Brüdern oreihundert Gilden werth. 


Hinab die Wendeltreppe jteigt er zum Hofe dann; 
Zwölf weiße Rüden bellen jagdluſtig dort ibn an, 
Zwölf Knappen, anegeftattet mit weißem Seidenfleid, 
Auf folgen Schimmeln figend, find ſchon zum Zug bereit. 


Und auf den blanfen Zelter, den ihm der Burgvogt halt, 
Schwingt er ih raſch und fihauet dann trogig in die Welt; 
Man las ibm auf der Stirne: Du Wolf der Knechte, ſprich! 
Wo gibt's in deutichen Landen noch einen Mann wie ich ? 


»Ieht laf dir wiederholen, mein alter Burgvogt Mar; 
Zieh auf ved Schloſſes Brüde, verwahrt’ die Pforte ſtracks; 
Steh’ niemand Red’ und Antwort, lag Niemand aus noch ein, 
Als mich, den Burggebieter, und das Gefolge mein! * 


Gr winft und fpornt, und jauchzend mit wilden Korngeichmetter, 
Bon Wolfen Staubs umwirbelt, ein wahred Donnerwetter, 
Fuhr aus dem bohen Burgthor, vom Uetlibergerſchloß 
In's Sihlgewäld' hinunter, der ungeftüme Tro}. 


Stracks hinter ihnen raſſelt die Gifenpforte zu; 
Und Meifter Burgvogt wandert zur ſüßen Mittagsruh; 
Die Knechte thun deßgleichen, und nur der Thürmerzwerg 
Beihügt’mit feinem Horne die Veſte Uetliberg. 


Der bhodt auf feiner Warte und glogt hinab in's Thal; 
Und Stunden zieh'n vorüber, er merft es nicht einmal; 
Dod, ald im Wald es rafdelt, fpigt er die Ohren fchnell, 
Und als es gleift durch's Grüne, erhebt jich der Geſell. 


Und als auf feinem Zelter durch Didigt, Korn und Dorn 
Heran der Freiherr jprenget, da greift der Zwerg an’s Horn; 
Und ale die ſchmucken Kuappen berauf mit Hund und Gaul 
In wilder Flucdt ihm folgen — ſetzt er das Horn an’d Maul, 


Und als, dicht hinter ihnen es flattert weiß und blau — 
Wird's vor den rothen Augen ihm jelber blau und grau; 
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Und als vie Feinde brüllen: „Hier Zürich!“ ſtößt entfage 
Er in fein Horn — fo gräulid — daß fait ver Bauch ihm plage. 


Was Wunder, dag der Nothruf, felbft durd den feften Schlaf, 
Das Trommelfell des Burgvogts gleich einer Lange traf? 
Raſch fpringt er aug dem Bette, im Hemde, wie er war, 
Sieht, durch dad Benjter lugend, ded Scloßgebieters Bahr — 


Und fehreit und rennt, und öfinet dad Thor mit blinder Hall, 
Die Brücke läßt er fallen, er überpurzeft fait. 
Und rafch herüber donnert mit feinem Kuappenfchwarm 
Der fchwer verfolgte Ritter und — faßt des Vogtes Arm. 


Und fpricht mit fremder Stimme: „Schön, vielgetreuer Knecht! 
Sd) danke dir mein Leben, Du famft nod eben recht. 
Das ift der wahre Gifer, der fich dem Bett entreißt, 
Und dad die üchte Liebe, die fih im Hemde meist! * 


Dad Männlein fliert verfleinert dem Medner in's Geſicht, 
Dann fereit ed: „Jeſu Chrijte! ihr feid der Freiherr nicht! * 
„Das glaub’ ich felber,* lächelt der Ritter in den Bart: 
„Nie waren Habsburgs Grafen nad Megenäberger Art!“ 


Als dad der Burgvogt hörte, brach unter ihm das Knie, 
Ihm ward jo ſchwül und ſchrecklich, er wußte felbft nicht wie: 
Gr wähnt, dap er verloren, ein Raub der Hererei, 

Gin Kandidat der Hölle, uniringt von Teufeln fei. 


Und er erhub aus Kräften ein jammervoll Gequäd, 
Ale 06 fein vundes Väuchlein am Bratenwender ſtäck': 
So daß die Burgbefagung mit Helm und Spieß und Sdiwert, 
Aus ihren Schlummerwinfeln — zum Tod erfhroden — führt. 


Der Burghof ward indeffen von fremdem Volke voll, 
Das durch die offne Pforte in bunter Woge ſchwoll. 
D'rauf richtet fid) der Führer im Bügel hoch emyor: 
„Schlagt dad Gefind’ in Bande! zicht auf und fchlieft das Thor!“ 


Kaum hängt die Bri’ in Ketten, da braudt ed wild daher: 
Es ift der weile Freiherr auf feiner Wiederkehr. 
Ha, wie vom ftolyen Roſſe mit graffem Blick er fliert, 
Als Hart ibm vor der Nafe das Thor gefchloffen wird! 


Ha, wie in tollem Knirſchen er zu vergehen meint, 
Wis in dem nächſten Schießloch ein ſchlau Geficht erfcheint, 
Das ihn auf's Neu begrüßet: „Ihr werdet mir verzeih'n, 
„Mein weifer, fhmuder Junfer! aud viefe Burg ift mein! 


„Gefiel's euch Ceut zu jagen, auch mir gefiel der Schwanf, 
„Und trugt ihr weiße Kleider, auch meine, feht, find blanf; 
„Zogt ihr mit heller Seide zwölf Knappen zierlich an — 
„Das bab’ ich, euch zu Liebe, zwölf Zürchern auch gethan. 
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‚Und rittet ihr auf Schimmeln — wir fonterfeiten euch, 
Und unf're weißen Köter, bie find den euern gleich ; 
Gefiel’s euch einzureiten durch dieſes fefte Thor, 

So wünſchten wir vad Gleiche, und thaten’é euch zuvor. 

» Berfolgten euch die Zürcher, ad, dad geſchah mir aud; 
Floht ihr in eu’re Schlöffer, fo übt’ ich gleichen Braud; 
Nur darin, Nahbar, mögen wir grundverfdieden fein: 

Id lies ang guten Gründen auch die Verfolger ein. 


» Wohl iſt's ein zärtlich Minnen, das euch im Auge ſchwimmt, 


Das unf're Herzendlauten fo treu gufammenftimmt — 
Traun, folden Bund der Seelen fo man aud) würdig weiß'n: 


Der Berg bier foll der Altar, die Burg das Opfer fein!“ 


Des Feindes Worte drangen, geſchärft von Siegesluſt, 
Wie Dolce tief in’S Leben der Hodmuthsvollen Bruft; 


D'rinn ftritten Grimm und Wehmuth; der Schmerz erhielt den Sieg, 


Und ftöhnend rief er endlich: „Verflucht fet diefer Krieg! * 


Noch einmal faut der Freiherr — „Verflucht fei diefer Span!" — 


Die Krone feiner Burgen mit naffen Augen an; 


D’rrauf — eine Hand am Herzen, — warf er fein Mog herum: 


Ihm folgten feine Diener, gefenften Haupt’s und ftumm. 


Wohl Hielt der Graf mit Strenge, was er einmal beſchloß: 
Zum Altar ward der Uto, zum Opfer ward dad Schloß; 
Yeidfabnen wallten wirbelnd hald aus der Mauern Schnee, 
Und Opferflammen farbten Wald, Himmel, Stadt und Sre. 


Doch aus ded Schloſſes Trümmern, das Züri ſchwer bedroht, 


Stieg eine Hochwadt, warnend in Kriegägefahr und Noth. 
Zur Warnung und zum Trofte — erfenne Gottes Schluß, 
Dah felbit gulegt der Kerker ter Freiheit dienen muß! 


3. 3. Reitbars, 


186. Die Glanjenberger Hochzeit. 
(1268,) 


Zu Glanzenberg im Stäptlein ift ein gefreuter Tag; 
Ihn feiert Horn und Firel, vermifcht mit Paufenfchlag. 
Dem Sohn des Bürgermeirterd ward eine reiche Braut 
Vom Beichtiger im Fahrli fo eben angetraut, 


Rings ijt die cing’ ge Pforte, die in dad Städtlein führt, 
So wie dad Thor der Kirche, mit grünen Laub geziert, 
Und Blumen, wie fle buftend dad Limmatufer beut, 

Dem jungen Paar zu Ehren, find auf den Weg geftreut. 


Ad, Blumenfhmelz und Düfte find für die Freure wohl 
Auf diefer ſchwanken Erve ein trügerifh Symbol; 
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Il. Gefhidte. 


Sie fchmeicheln unfern Sinnen, fle taufden unfern Blid — 
Gin Sturm zerfireut die Blumen, ein Sturm zerflört das Gli! 


Mehr ald der Bürgerjubel, der fie fo raufchend chrt, 
Sft Eines Gaſt's Erfdeinen den Neuvermählten werth ; 
Es ijt der Herr des Städtleins, der RMegensberger Brei: 
Der folge Lüthold jelber wohnt ihrer Hochzeit bei. 


Der folge Breiberr felber, des Jünglingd Vater Hold, 
Bringt Ehre! und Luft, und Gaben an Seine reih und Gold; 
Gr felber, von der Schönheit der jungen Braut gerührt, 

Hat am Altar ihr gnädig den Gatten zugeführt. 


Nun figen fle zu Tafel die Gafte allefanımt, 
Und traun mit vollen Ehren verficht der Wirth fein Amt; 
Im großen Rathhausſaale da prangen weiß und frifch 
Die felbftgewebten Linnen auf ungeheuerm Tift. 


Auf ihnen glänzen Schüffeln und Humpen allzumal 
Bon Helpolirtem Silber mit Bedern fonder Zahl: 
In diefen blinfen Weine vom Rhein und See gepaart, 
In jenen dampfen Speijen von audgefuchter Art. 


Und edle Sänger würzen tas Mahl mit ſüßem Lier, 
Wie ed der Hohenflaufer Flangreiche Zeit befchied, 
Auf dah nicht Baud und Gaumen allein am Feftgelag — 
Dap aud) das Herz der Gäfle gefättigt werben mag. 


Und wie fie alfo ſchmauſen, ein Bürger eilt baber: 
„Hochedle Herrn und Gafte! ich bring’ euch luſt'ge Mähr: 
8 naht ein Schiff aus Zürich mit ftarfer Waarenfaft — 
Das gib ‘ne Hochzeitgabe, ihr Herr’n, fo dächt ich faft! * 


Und fragend fchau’n fle alle — ob er ed wohl erlaubt — 
Den Ritter an, doch fihüttelt verneinend der das Haupt: 
„Nicht ohne Kampf und Opfer erwürben wir dieß Gut, 
Und heute will ih fdonen der Glangenberger Blut! 


Dod) faum hat er geiprochen fein oberherrfich Nein, 
Da ſtürmt ein zweiter Bürger mit friſcher Mähr' Herein. 
„Die Schelme haben höhniſch gerufen und gewinft; 

Da wäre Dulten Schande, o Herr, wie mich bebünft! * 


Und fragend fchau'n fe wieder — 06 er ed wohl erlaubt — 
Den Ritter an; dod fchüttelt verneinend der das Haupt: 
„Gin andermal, ihr Bürger, erprob’ id) euern Muth, 

Dod Heute will ich fehonen der Glanzenberger Blut !* 


Und faum bat er’ gefprocden, dad flürzt ſich abermal, 
Mit neueften Berichten, ein Bürger in den Saal: 
„Hört ihr vom Bährlifteine ihr wirres Angiigefchrei? 
Glück auf, der fchwere Nachen brad Tuftig dort entzwei! * 
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Und wieder ſchau'n fle fragend dem Eber ind Geſicht; 
Der nidt mit wilden Grunzen, erhebt ſich raſch und fpridt: 
Woh! auf, ihr Glanzenberger —, fo faßt die fchnöde Brut : 
Jetzt mögt ihr fle erwürgen und Foftet euch Fein Blut! * 


Wie fährt der Schwarm der Gäfte erfreut empor zur Stel’! 
Mit wunderfamen Waffen bewehren fle fi ſchnell: 
Der greift zum Vorſchneidmeſſer und der zur Gabel friſch, 
Der pact den Bratenwender und der den Ofenwiſch. 


Und aus dem Haufe quillt e8 in kauderwelſchem Zorn, 
Wie unter Bergmannéhammer ein aufgefchlagner Born; 
Und auf der Gaffe mehrt ſich bei jedem Schritt der Zug, 
Gleichwie im fpäten Herbfle der Wandervdgel Flug. 


Hei, was wird da gefloßen, gefchrieen und gebroht! 
Sie drängen unterm Thore ſich felber faft zu todt. 
Um Zürcherblut zu trinfen, der Rade Honigieim, 
Bleibt fein Gefchlecht, fein Alter, ſelbſt Krankheit nicht daheim. 


Der Leste war Herr Lüthold. Gemächlich Schritt für Schritt 
Der Rothbart hinterm Volke dem Diorb entgegen ritt. 
Das Thor blieb unverfchloffen, das Stadtlein menjchenleer ; 
Traun! auf bed Haffe? Gipfel wächst Feine Vorſicht mehr. 


Als fie zum Fährlifteine gelangt in Gier und Slut, 
Trieb grad den Wrad an’s Ufer die wild empörte Fluth, 
Und Sijte fhwamm und Kaften im Strudel nod umber, 
Dod Feine Feindesſeele — und dad verbroß fle febr. 


„Und find fie fihon erfoffen, und find fle fon verdammt; 
Griff die geftrenge Limmat in unfer Racheramt : 
So laßt uns mind'ftend erben, was fie und aufgetifcht!" 
Und damit warb der Plunder begierig aufgefifcht. 


Allein wie mancher Fiſcher ward felber weggefiſcht! 
Hord, wie's im nadften Walde bevenklich pfeift und ziicht, 
Hordh, wie von Stahl und Eifen der grüne Buſch erklingt, 
Kennft du die Schaar, die eben aus feinem Dunfel fpringt ? 


Das find die Farben Zürits, die Farben blau und weiß! 
Sie nah’n den Plunderfifchern fo eilig und fo leis — 
Die ahnen Nidyts nod hören in ihrer tauben Gier, 
Bis ſechszig Kehlen rufen: „Hier Züri! Habsburg hier!” 


Und wie ein Rudel Gemfen, wenn es den Jager merkt, 
Erft ourd ein gellend Pfeifen zur rafchen Flucht ſich flärkt: 
Erhuben, ald jie merften, wer hinter ihnen fei, 

Die tapfern Glanzenberger ein gellend Angſtgeſchrei. 


Dann rennen fle leichtbeinig hinweg, Sinan, im Nu, 
Des Stäbtchend vollen Töpfen und feften Mauern zu‘; 


— — — — — — —— — 








Zu Regensberg im flillen Saal 
Starrt dumpf Herr Lüthold vor ji hin: 
Wie war er einft fo ſtolz gemuth, 
Wie anders iſt's ihm jest zu Sinn! 


War tribe hebt er feinen Blid: 
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Dod Allen eilt Herr Lüthold auf flat’ gem Moffe vor — 
Drum ijt er aud) der Erfle am faum verlag'nen Thor. 


Gr findet e8 verfchloflen ; dod) auf dem Manerring 
Sein Feind, der Graf von Habsburg, mit Laden ihn empfing: 
„Das Neft ift mein geworden, Hochedler Herr, vergeibt, 
Doch fleht, fo ihr's begehret, nod ein Gemach bereit. 


‚Zwar finfter iſt's und enge, faft gleicht e@ einem Grab, 
Aud fiel von Hodzeitöbroden euch wenig Leck'res ab: 
Drum wär eud eh’ zu rathen, dag ihr den Raffel wiſcht, 
Und euch mit dem begnüget, wad ihr im Slug gefiſcht. 


„Iraft ihr aud in den Raften nicht reiche Beute mehr: 
Bei Sefu Blut und Wunden! ich ſchickte fle nicht leer ; 
Der Inhalt war lebendig, ver Raum war voll gedrängt — 
Kurzum +8 find vie Burſche, tie euch Hieher gefprengt! 


„Und weil fich fit, was fein fol — fam id von ungefähr 
Mit ein paar bundert Kampen dort aus dem Forſte ber. 
Sq fand das Thor geöffnet, die Mauern baar und dd, 
Drum ließ ich fle Gefegen. Ihr wift, ich bin nicht blöd.“ 


Zornknirſchend Hört ver Eber, was ver Verhaßte fagt, 
Iſt dann mit ſchweren Flüchen auf und davon gejagt; 
Ihm find die Glangenberger, vom Zürcherharft geſcheucht, 
In feine feften Schlöffer erbärmlich nadgefeudt. 


Die Vefle ward gebrochen; der Irgte Stein verfchwand, 
Und Pflüger nicht, nod) Winzer Fann fagen, wo fe ſtand. 
Dod) von vier Thürmen fünden dem Zürichgau nod) heut 
Die Glanzenberger Gloden den Wechfel aller Zeit. 






3. 3. Reithare. 


187, Der Pfriinder. Zu bober Muth thut nimmer gut: 
(1268,) Einft Fonnt id) Zürichs Hauptmann fein; 
Ich wollt’ ala feinen Herrn mid jchn, 


„Mat Half mir nun der lange Gtrauß? 


Von mancher Burg und mandem Hof, 
Blieb mir nur noch dieß Cine Haus! 
Wie fprad der Bote dod) fo recht, 
Erin warnend Wort war allzuwahr: 
Das Neg durchbiß fo ſcharf der Heat, 
Und mit dem Garn entflog der Bar! 








Nun ward die Stadt die Herrin mein! 


Wohl bricht auch diejen Testen Ihurm 
Mir noch ded Bürgerarmes Wucht, 
Sud’ ich vorher da Frieden nicht, 

Wo einft man Schirm bet mir geſucht!“ — 


Su Boden ftarrt das naffe Aug’: 
»Sa, brich im Harm, du ſtolzes Herz! 
G8 muß mohl fein: o Habéburg, traun, 
Zu bitterm Ernft wird mir dein Scherz! * — 


Und wierer ſchickt der Graf alébald 
Gen Zürich cine Botſchaft werth : 
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Der wird vom Mathe für den Herrn ‚Dem Zürichs Schirmherrſchaft zu ſchlecht, 
Ein friedlich Leibgeding gewährt. | Der muß mun nod fein Pfründer 


Wie anders Flingt bod jegt das Lied, fein! — 
Web, Regensherg, «8 flingt nicht fein: R. Müller. 


188, Meifter Hablonb. 
(Um 1290,) 


Wohl war bas eine wilde und tiefbewegte Zeit, 
War eine Zeit von Eifen, voll Eigenmacht und Streit; 
War eine Zeit ded Feuers, das Städt’ und Schlöffer frag, 
War eine Zeit dee Blutes, und der Berrängniß, bat. 


Dod, wie im wilden Walde, der alled Licht verſchlingt, 
So Nachtigall, als Amſel, am allerliebſten ſingt: 
Und wie in rauhen Bergen die Turteltaube girrt, 
Wohnt auch Geſang und Minne gern, wo es rauſcht und klirrt. 


Fürwahr, in jenen Zelten der ritterlichen Kraft 
War der Geſang entzüdend, die Minne tugendhafe : 
Bor einem ächten Sänger, vor einer feufchen Frau 
Verneigte fi in Züchten vas Leben flolz und rauh. 


Bor Allem prangft du, Zürich, uralte Sängerfladt, 
Wo Hadloub's Meifterharfe fein Leid verkündet bat, 
Wo Nüdiger Maneffe, dieh Herz, fo reich und tief, 
Den Klor der Minnefänger aus allen Bauen rief. 


Hart an vem Sergeflade erbebt fih, grün umlaubt, 
Ein Hügel mit Ruinen auf fühn geredtem Haupt: 
Der Ort ift heilig Jedem, der Liederluft aenoß: 
Da fand in jenen Zeiten Manegf, das Sängerſchloß. 

Ein wunderfames Raufchen aus fanftbewegtem Hain 
Nimmt, wie mit Geifterfhbwingen, hier Sinn und Leben ein; 
Mer Meifter Hadlous folget, Hat d'rum auch wohl gethan: 


» Man hoeret fueze Doene, ſwer da ſich wil irgan.“ 
3.2 Reithard. 


189, Die zwei Köpfe. 
(1295.) 


„Zwei Köpfe will ich haben, zwei Köpfe, weiter nicht, 
Bringt mir von den Gefang’nen die zwei vor's Angeſicht!“ 

Graf Rollin hats geſprochen, man bringt Gefangne zwei, 
Treulofe Lehensirdger, gefeffelt ihm herbei. 


„Ihr trugt mein Schloß zu Lehen, und nahmt «3 mir, wie Raub, 
Ih ſchwur's, zwei Köpfe legt ihr dafür mir in den Staub,” 
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„Do vorher folt ihr langen, das Silber aus dem Schatz.“ 
Er drohet mit der Folter: da kommt es auf den Platz. 

Das Silber lag in Haufen, der Henker ſtand dabei. 
Da fprah der Graf: „und meint ihr, daß id ein Wüthrich fei? + 

„Den Schwur, den will ich Lalten, ich gab mein Grafenwort! 
Dod bin id) ſechzehnjaͤhrig, noch ſtraf' ich nicht mit Mord.“ 


„Zwei Köpfe will ich haben, jebod von Silber zwei, 
Die laft alsbald mir gießen und dann geht hin, feid frei! * 


„Und nehmt zu Leben wieder mein Schloß, und dient mir gut; 
Zum zweitenmal genügte fein Kopf mir ohne Blut! * 
6 Shwab. 


190. Das Treffen am Donnerbühl, 
font aud genannt im Jammertbal. 
(1298, 2. Mär.) 

Hell ſtrahlt der Vater Helrenmuth ! 


Ste waren ſtark und grog Und flunden, wie die Sonn’ aufjlieg, 
Die alten Schweizer, deren Blut Bei Bern am Donnerbüßl. 


| Verwüͤſtung drohten fie und Tod: 
Im Kampf für Breiheit flog. Im Stolze traten fle daher, 


Uns aber war nicht bang! 


Zwar dadten fie fich Teichten Sieg, 
Die Schlacht mit und ein Spiel; 


; Und wahnten und verzagt; 
eu Ach hae anes een Dod) halt! — der Kampf mit einem Bar 


Nicht im Getümmel wilder Schlacht IR keine Hafenjagd. 
Roß, Reiter, Schwert und Speer. Denn raſch entgegen eilen ſchon 
N ‘ __ fe! R 7 OR Die Berner diefer Mar; 
She i pad Pit i ee I Wo blieb, dur Feind! dein prablend Drobn ? 
Den Ruhm erfämpften jie einft ſich, Wo deine Fühne Schlacht ? 
Uns Ruh’ und Sicherheit. — Schreckt mit dem neuen BernsPanier 


‘i — Dich Biderb — Biderb fort? 
— pe —— inn Klang der Trommete Schmettern bir 
~ ? 
Ganz auszwetzen dacht’ er ibn, Gurctbar wie Todeswort 


Albrecht von Defterreich. Die tapfern Berner ftiirgten wild 


; In Beindedorbnung ein, 
„Die Welt“, zürnt Albert unmuthsvoll, | Zerſchlugen Sperre, Helm’ und Schild, 
„Ehrt nun alé Kaifer mid ; Durchbrachen ganze Reihn. 
Und Bern — dieß Bauernnefihen — foll , \ 
Mein fpotten trogiglich! * Nur Fury, dod) blutig war die Schladt; 
. R Nicht Flein an diefem Tag 
Bei Rudolfs Geifte ſchwoͤrt er dann (Wir zwangen da die größ're Macht) 
Verberben diefer Stadt! * Der Walden Niederlag! 
Sie fommen — Ha! fie ziehn heran, Wie drän $ ' 
ate fic) der Schaaren Fluct - 
Die Mengen aus der Waant, Wak Half nun ihre Zabl! 
Auf Alderts erſtes Mahngebot Sie büßten ihre Siegesſucht 
Zu unjerm Untergang ; Sulegt am Sammerthal. 


— — ——— — — ————— — — 

















Zehn Banner ließen fie im Sti, 
Nebft andern Beuten mehr; 
Bon Feinten viel’ ergeben fich, 
lind ftredten dad Gewehr. 


So, Schweizer! ſchlug' im Heldenftreit 
Ginft enerer Vater Schwert; 
Die Menge wich der Tapferkeit: 
Bleibt ewig ihrer werth ! 


Und eh’ fie wichen, flürzten fie, 
Und ſtarben ebrenvoll; 
Lehrt une, ihe Heldengeifter, wie 
Der Schweizer flerben foll. 


Auf unfern Feinden lag nun fewer 
Die Raw’! — O hätten fle 
Den flreitgewohnten fühnen Bär 
Zum Kampf gereizet nie! 


Danf dir, bu nachbarliche Stadt, 
Bür deine Hülf und Treu! 
Heil ihr! — Bei dicfer Waffenthat 
Stand Solothurn uns bei! 


Auch ihm, dem Fiihrer, deffen Muth 
Grglingte, Ruhm und Ehr'! 
Bon Erlach war's: im Segen ruht, 
Unſterblich bleibet er. 
& v. Haller. 


191, Die Heldinnen von Zürich, 
11298.) 


Sanft im Schooß des Thalgefildes, 
Zwiften See und Weingebirg’, 
Unterm Schug des Bürgerſchildes 
Ruht die Alpentochter Zürich. 


Ihrer Freiheit Segen — jaget, 
Was wohl mehr zu Herrfcherluft 
Reizt den Wurm, der rafllod naget 
In ded Uebermächt'gen Brut? — 


Ihres Segens Fill’ erhigte 
Ulbrecht's Durſt. — Schon ftäubte Kies 
Unter Sohl' und Huf, ſchon bligte 
Miederftrahlend Helm und Spieß. 


Zahllos flirmten Mannen, Ritter, 
Gegen Zürich; der Berge Haupt 


Schlacht am Donnerbübl. — Die Frauen Zürichs. 





| 
| 





Dräuend, flammend, wie Gewitter, 
Dect cin Heer, das fengt und raubt. 


Höhnend fchaun auf unfrer Freien 
Kleine Bürgerfchaar herab 
Sie, die Wahnberaufchten, weihen 
Unfrer Breibeit fhon das Grab! 


Was vermag dein Hauflein, gute 
Bird, für Weib und Kind und Herd, 
Wenn's geopfert liegt im Blute 
Morgen durd der Menge Schwert? 


Gott und Zürh! und taufeht der 
. Glaube 
Unfrer Loſung nicht, iſt Bürg' 
Unſrer Rettung! Komm' und raube 
Ihn uns Albrecht! Gott und Zürch! 


Leif’ im Frauenfreife flüflert 
Bei der Kunfel guter Rath ; 
Von der Dammrung Hil’ umbdiiflert, 
Gilen Dirn' und Weib zur That: 


Gilen in dad Zeughaus, wählen 
Wehr und Rüftung jede flugs; 
Männerihmuf und Waffen hehlen 
Täuſchend fchlanfen Weiberwuche. 


Unterm Selm empdrend, wallend 
Thirmt fih Lod’ und Blechtenfranz; 
Hell vom blanfen Harnifch prallend, 
Strablt ihre Bild im Heldenglang. 


Sträubend drängt die weiche, warme 
Bruft jih in den falten Stahl; 
Schwert am Gürtel, Schild am Arme, 
Geht’s hinab vom Waffenfaal. 


Schimmernd in ter Morgenrdthe 
Purpur, bei der Fahne Wehn, 
Bieh'n fie; Sang und Horn und Flöte 
Hall'n in's Thal und auf die Höh'n. 
Sagt, Helvinnen, fagt, belebte 
Mannermuth das zarte Herz 
Umgezaubert? Oder bebte 
BZitterlaub euch unterm Erz? — 


» Mays doch, wie an's Ei das Täub- 
hen 
Pidt, geflopft und haben! — Gei's! 
Raubt der Helm, und gibt das” Häubchen 
Weiblichkeit, des Weibes Preie? — 











152 II. Geſchichte. 








Sene bebten mehr! Sm Heere Ha, fle bebten mehr! Sie kriegten 
Zagt die Furcht: fdon wähnt fie, Bern Nicht mit uns, 8 ſchwieg iby Drohn. 
Send’ und ihre Jugend, mehre Weiber famen, ſahen, flegten! 

Unf're Kraft, die Heldin Bern. Stolze Fürftenherre flohn.” 


Gtr, Graf zu Stolberg. 


192, Stiftung des Bundes. 
(1307, Wintermouat.) 


Reding. 
Was ifs, das die drei Völker des Gebirgs 
Hier an det See's unwirthlidem Geftade 
Zufammenführte in der Geifterftunde ? 
Was fol der Inhalt fein des neuen Bunde, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel fliften 2 


Stauffader. 
Wir fliften feinen neuen Bund; es ift 
Ein uralt Bündniß nur von Bater Beit, 
Das wir ernenern! Wiffet, Eidgenoſſen! 
Ob und der See, ob und die Berge fcheiden, 
Und jeded Volk fich für fich felbft regiert, 
Ev find wir Eined Stammes dod und Bluts, 
Und Eine Heimath ifs, aus der wir zogen. 


Alle. 
Wir find Gin Volk, und einig wollen wir Handeln. 


Stauffader. 
Die andern Völker tragen frembed Jod) ; 
Sie haben fic dem Sieger unterworfen. 
G6 leben ſelbſt in unfern Landesmarfen 
Der Saffen viel, die fremde Pflicyten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Dod wir, der alten Schweizer acter Stanım, 
Wir haben flets die Freiheit und bewahrt : 
Nicht unter Fürflen bogen wir bad Knie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaifer. 


NRöffelmann, 


Brei wählten wir ded Reides Schug und Schirm; 
So fleht’s bemerft in Kaiſer Briedrihs Brief. 


Stauffader. 
Denn herrenlos ijt auch der Freifte nice. 
Ein Oberhaupt muß fein, ein Hicfter Nichter, 
Wo man dad Recht mag fhöpfen in dem Streit. 
Drum haben unfre Väter für den Boden, 
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Den fle der alten Wildniß abgewonnen, 

Die Shr’ gegönnt dem Kalfer, der den Herrn 
Sid) nennt der deutjchen und der welfchen Erbe, 
Und, wie die andern Freien feined Reichs, 

Sid ihm zu edelm Waffenbienft gelobt: 

Denn diefed ift der Freien cing’ ge Pflicht, 

Das Reidy zu ſchirmen, das fle ſelbſt befchirmt. 


Mel mthal. 
Was drüber iff, ift Merfmal eines Knedyts. 


Stauffader. 
Sie folgten, wenn der Heribann erging, 
Dem MReichepanier und fchlugen feine Schlachten. 
Nah Welſchland zogen fle gewappnet mit, 
Die Nömerfron’. ibm auf das Haupt zu fegen. 
Daheim regierten fie ſich fröhlich felbft 
Nah altem Braud und eigenem Gefeg ; 
Der höchſte Blutbann war allein ded RKaifers, 
Und dazu war beftellt ein hoher Graf, 
Der hatte feinen Sig nicht in dem Lande. 
Wenn Blutfduld fom, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Simmel, fchlicht und Elar, 
Sprach er das Ret und ohne Furcht der Menfiben. 
Mo find bier Spuren, daß wir Knechte find? 
Ait Giner, der es anders weifi, der reve! 


Im Hofe. 
Nein, fo verhält fic) Alles, wie Ihr fprecht: 
Gewaltherrſchaft ward nie bei uns geduldet. 


Stauffader. 
Dem Kaijer felbit verfagten wir Gehorfam, 
Da er dad Recht zu Gunft der Pfaffen bog; 
Denn ald die Leute von dem Gotteehaus 
Ginfiedeln und die Alp in Anfpruch nahmen, 
Die wir bemeidet feit der Väter Seit, 
Der Abt herfiiryog einen alten Brief; 
Der ibm die herrenloje Wüſte ſchenkte — 
Denn unfer Dafein hatte man verhehlt — 
Da Sprachen wir: „Erſchlichen iit der Brief ; 
Kein Kaifer kann, was unfer ijt, verfchenfen ; 
Und wird und Recht verfagt vom Reid, wir fünnen 
In unfern Bergen aud) ded Reichs entbehren.“ 
— So ſprachen unfere Vater! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was und 
In feiner Macht fein Ratfer durfte bieten ? 
— Wir haben diefen Boden uns erfchaffen, 


EE — — — — — — — — 
— — —— —— — — 
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Durch unfrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der fonft ver Bären wilde Wohnung war, 

Zu einem Sig für Menfchen umgewandelt ; 

Die Brut des Drachen haben wir getödtet, 

Der au den Sümpfen giftgefehwolen flieg ; 
Die Nebelvede haben wir zerriffen , 

Die ewig gran um diefe Wildniß bing ; 

Den harten Fels gefprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den fidern Steg geleiter; 
Unfer ift durch taufendjährigen Beffy 

Der Boden — und ber fremde Herrenfnedht 
Soll fommen dürfen und uns Ketten ſchmieden, 
Und Schmach anthun auf unf'rer eignen Erode? 
St feine Hilfe gegen folden Drang ? 

Nein, cine Grenze bat Tyrannenmacht ! 

Wenn der Gedrückte nirgends Medt faun finden, 
Wenn unerträglidb wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroflen Muthes in den Himmel, 

Und bolt herunter feine ew'gen Rete, 

Die droben Hangen unveräußerlich 

Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urfland ver Natur Fehrt wieder, 

Wo Menſch dem Menfchen gegenüber fleht — 
Zum legten Mittel, wenn Fein andres mehr 
Berfangen will, ift ihm dad Schwert gegeben — 
Der Güter höchftes dürfen wir vertheid’gen, 
Segen Gewalt — Wir flehen vor unfer Land, 
Wir flehn vor unfre Weiber, unfre Kinder! 


Alle. 
Wir ſtehn vor unfre Weiber, unfre Kinder! 


Röffelmann, 
Gh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt ed wohl. 
Ihr könnt es friedlih mit dem Ralfer fchlichten. 
Ge foftet euch ein Wort und bie Tyrannen, 
Die euch jegt fchwer bevrängen, fchmeicheln euch. 
— Grgreift, was man euch oft geboten bat; 
Trennt euch vom Neich, erfennet Deftreihhe Hoheit — 
Auf der Mauer. 
Was fagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtrelch fchwören ! 
Am Bihel. 
Hört ihn nicht an! 
Winkelried. 


Das rath und cin Verrather, 
Gin Feind des Landes! 








———— — — en — — 
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Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa. 
Wir Deflreih Huldigen, nach ſolcher Schmach? 
Don der Flüuͤe. 
Wir uns abtrogen laffen durch Gewalt, 
Was wir der Güte weigerten? 
Meier. 
Dann wären 
Wir Sclaven und verdienten e8 zu fein! 
Auf der Dauer. 
Der fei geflogen aus dem Met ver Schweizer, 
Wer von Grgebung fpridt an Oeſtreich! 
— Landammann, Wh beftche drauf: dieß fet 
Das erfte Landsgeſetz, dad wir Hier geben. 
Melt hal. 
Co ſey's. Wer von Ergebung fright au Oeſtreich, 
Soll rechtlos fein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm’ iba auf an feinem Feuer, 
Alle. 
Wir wollen et, tas fei Gefeg! 
Reding. 


Ri ffielmann, 
Sept feid ihr frei, ihr ſeyd's durch dieß Geſetz. 
Nicht durch Gewalt fol Defterreich ertrogen, 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Soft von Weiler. 
Zur Tagekordnung, weiter! 


Reding. 


Es ift's. 


Girgenoffen! 
Sind alle fanften Mittel auch verfucht ? 
Vielleidit weiß ed der König nicht; es in 
Wohl gar fein Wille nicht, was wir erbulden. 
Auch dieſes Legte jollten wir veriuchen, 
Grft unfre Kluge bringen vor fein Obr, 
Eh’ wir zum Schwerte greifen. Schredlich immer, 
Auch in geredhter Sache, ift Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 


Stauffader cm SKonrar Hunn. 


" Mun ae an Gud, Bericht zu geben. Medet! 
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Konrad Hunn. 


Ih war zu Mbeinfeld an des Kaiferd Pfalz, 
Wider der Bögte harten Drud zu Klagen, 

Den Brief zu holen unfrer alten Freiheit, 

Den jeder neue König fonft beflätigt. 

Die Boten vieler Städte fand ich vort, 

Bom fchwäb’fchen Lande und vom Lauf des Nheine, 
Die all’ erhielten ihre Vergamente, 

Und febrten freudig wieder in ihr Land. 

Mig, Euren Boten, wied man an die Rathe, 
Und die entliefen mic) mit leerem Troft: 

„Der Kaifer hake diefimal feine Zeit; 

„Er würde fonft einmal wohl an und denfen.* 
— Und als id traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, da fah ich Herzog Hanjen 

In einem Grfer weinend ftehu, um ibn 

Die even Herrn von Wart und Tagerfeld, 

Die riefen mir und fagten: „Helft euch ſelbſt! 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und hinterhält ibm fein gerechtet Erbe? 

„Der Herzog fleht’ ihn um fein Mütterliches: 
„Er habe feine Jahre voll, ed ware 

„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ifm zum Befheid? Cin Kränzlein fegt ihm 
„Der Kaifer auf: das fei die Bier der Jugend.“ 


Auf der Mauer. 
Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Raifer! Helft euch felbit! 
Reding. 
Nichte Andres bleibt uns übrig, Nun gebt Rath, 
Wie wir es Flug zum frohen Ende leiten. 
Walther Fart. 
Abtreiben wollen wir verhafiten Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir fle ererbt j 
Bon unfern Vätern, wellen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nad dem Neuen greifen. 
Dem Kaifer bleibe, was des Kaiſers ift: 
Wer einen Herrn Hat, dien’ ihm pflichtgemäß, 
Meier. 
Ich trage Gut von Oeſterreich zu Lehen. 
Walther Fürft. 
Ihr fahrer fort, Oeſtreich die Pflicht zu leiten, 


un 
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Soft von Weiler. 
Ih fleure an die Herrn von Rappersweil. 


Walther Fürf. 
Ihr fahret fort, zu ginfen und zu fleuern. 


Röſſelmann. 
Der großen Frau zu Zürch bin id vereidet. 
Walther Fürſt. 
Ihr gebt dem Kloſter, was des Klofters if. 


S tauffader. 
Ih trage feine Leben, ale ded Reichs. 


Walther Fürf. 
Was fein muß, dad gefhehe, doch nit drüber. 
Die Bögte wollen wir mit ihren Knecten 
Verjagen und die feften Schlöffer brechen ; 
Dowd wenn ed fein mag, obne Blut. Es febe 
Der Kaifer, dap wir nothgedrungen nur 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgeworfen. 
Und ſieht er und in unfern Schranfen bleiben, 
Vielleicht hefiegt er flaatöflug feinen Zorn, 
Denn bil’ge Furcht erwecket fih ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauft fih mäßigt. 


Reding. 
Dod laffet hören! Wie vollenden wir'd ? 
G8 bat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fiirwabr in Frieden wird er weichen. 
Stauffader. 
Gr wird's, wenn er in Waffen und erblidt; 
Wir überraichen ihn, ch’ er fich riiftet. 
Meier. 
Dit bald gefproden, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwei fete Schlöffer, 
Die geben Schirm dem Feind und werten furdtbar, 
Wenn und der König in dad Land follt’ fallen. 
Rofberg und Sarnetr muß beywungen fein, 
Gh’ man ein Schwert erbebt in den drei Landen. 
Stauffamer. 
Säumt man fo lang, fo wird der Feind gewarnt; 
Zu Biele finde, die das Geheimniß theilen. 
Meier. 
In den Walrftätten find't ſich fein Berrather. 
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Röffelmann. 
Der Eifer auch, der gute, fann verrathen. 
Walther Fürf. 


Schiebt man 8 auf, fo wird der Twing vollendet 
In Altorf und der Bogt befeftigt fid. 


Meier. 
Ihr denft an Eu. 


Sigrift. 
Und ifr ſeid ungerecht. 


Meier. 
Wir ungereht! Das darf und Uri bieten! 


Reding. 
Bei eurem Gide! Muh’! 


Meier, 


Sa, ween fic Schwyz 
Verfteht mit Uri, müffen wir wohl ſchweigen. 


Reding. 


Ih muß euch weifen vor der Landégemeinde , 
Daß ihr mit heft'gem Ginn den Frieden flirt! 
Stehu wir nicht Alle für diefelbe Sade? 


Winfelried. 


Wenn wir's verfchieben bie zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt’ die Sitte mit, daß alle Saffen 
Dem Vogt Gejdenfe bringen auf vas Schloß; 
Co können gehen Männer over zwölf, 

Sich unverbächtig in der Burg verfammeln, 

Die führen heimlich ſpitz'ge Gifen mit, 

Die man gefhwind fann an die Stäbe fleden, 
Denn Niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald Halt dann der große Haufe, 
Und wenn die Undern alüdlich fid) ded Thord 
Grmachtiget, fo wird ein Horn geblafen, 

Und jene brechen aus dem Hinterhalt; 

So wird dad Schloß mit leichter Arbeit unfer. 


Melchthal. 
Den Roßberg übernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht berbör' ich fie, zum nächtlichen 
Befud die fchwanfe Leiter mir zu reichen; 
Bin id) proben erſt, zieh’ ich die Freunde nad. 
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Reding. 
Iſt's Aller Wille, daß verftoben werde? 


Stauffacher. 
Es ijt ein Mehr von zwanzig gegen zwölf! 


Walther Fürf. 
Wenn am beftinmten Tag die Burgen fallen, 
Eo geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rand; der Landſturm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vogte ſeh'n der Waffen Gmft, 
Glaubt mir, fle werden fic) bes Streits begeben, 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unfern LandeSmarfen zu entweichen. 


Ctauffader. 
Mur mit dem Gefler fürcht' ich fchweren Stand, 
Furchtbar ijt er mit Meifigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja felbft 
Vertrieben bleibt er furdtbhar noch rem Lan, 
Schwer ifl' und fap gefährlich, ihn zu fdyonen. 
Baumgarten. 
Wo's halegefährlich if, da Pet mich hin! 
Dem Tell verdank' id) mein gercttet Leben; 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für das Land, 
Mein’ Ehr’ hab’ ich befhügt, mein Herz befrievigt. 


Reding. 


Die Zeit bringt Math. Erwartet's in Geduld! 

Man muß dem Augenblid auc was vertrauen. 

— Dow febt, Inden wir nächtlich bier nod tagen, 

Stellt auf den Hicften Bergen fton der Morgen 

Die glüh'nde Hochwacht ans — Kommt, lagt nnd fcheiden, 
Eh’ uns des Tages Leuchten Überrafcht, 


Walther Fürft. 
Sorgt nicht, die Nacht bricht fangfam aus den Thälern, 


Röffelmann. 


Bei diefem Licht, ras uns zuerft begrüßt 

Von alen Bölfern, die tief unter uns 

Schwer athmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt und den Eid des neuen Bundes fchwören: 

— Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 
In feiner Noth uns trennen und Gefahr. 
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— Wir wollen frei fein, wie tie Väter waren, 

Gher ven Tod, ale in der Knechtſchaft Leben. 

— Wir wollen trauen auf den Hidflen Gort, 

Und und nicht fürchten vor der Macht der Menfchen. 
Stiller. 


193, Tell's Rettung. 
( 1307.) 


Knabe. 
Hört Ihr? ſie läuten droben auf dem Berg; 
Wewif hat man ein Schiff in Noth geich’n, 
Und zieht die Glode, rap gebetet werde. 


Fiſcher. 
Wehe dem Bahrzeug, dad jetzt unterwegs 
In diefer furdtharn Wiege wird gewiegt! 
Hier iff das Steuer unnüg und der Steurer, 
Der Sturm ift Meiſter, Wind und Welle fpielen 
Ball mit dem Menfchen — da ijt nah und fern 
Kein Bufen, der ibm freundlih Schutz gewährte! 
Handlos und fihroff anfteigend ftarren ihm 
Die Felfen, die unwirthliden, entgegen, 


| 
| 
| 
Und weifen ihm nur ibre fleinern fchroffe Brat. 
Knabe. 
Vater, ein Schiff! es fommt von Blüclen ber, 


Fiſcher. 
Gott helf' den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann raſt er um ſich mit ded Raubthiers Augſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtäbe ſchlägt; 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens, 
Denn ringéum ſchränken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhod den engen Pah vermauern, 


Knabe. 


Es ift dae Herrenſchiff von Uri, Bater, 
Ich kenn's am rothen Dat und an der Fahne. 


Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ba er tft cB ſelbſt, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort fwifft er bin, 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hut der Arm des Mächers ihm gefunden ; 
Sept kennt er über fic den ftärfern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf feine Stimme; 








Greif nicht tem Richter in den Arm! 
Bifder. 
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Diefe Felfen büden ihre Häupter nicht 
Knabe. 

Ih bete für den Landvogt nicht — Ih bete 

D Unvernunft des blinden Elements! 

Mußt du, um Ginen Sculdigen zu treffen, 


Vor feinem Hute — Knabe, bete nicht ! 
Für ven Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 
Dar Schiff mit fammt dem Steuermann verderben! 


Knabe. 
Eich’, ſieh', fie waren glücklich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat, vod die Gewalt des Sturms, 
Die von dem Teufeldmünfter widerprallt, 
Mirit fie zum großen Arenberg zurüd. 
— Sh feb? fie nicht mehr! 

Fiſcher. 

Dort iſt das Hackmeſſer, 

Wo ſchon der Schiffe mehrere zerbrochen, 
Wenn fie nicht weislich dort vorüberlenken, 
So wird pat Schiff zerfchmettert an der Fluth, 
Die ſich gahftrogig abfenft in die Tiefe. 
— Eie haben einen guten Steuermann 
An Bord; könnt' Einer retten, wär's ber Tell; 
Doh dem find Arm’ und Hände ja gefeffelt! 


(Wilhelm Tell tomme mit der Armbruft; er wirft ſich mierer.) 


Knabe (bemerte ihn). 
Sieh, Vater, wer der Mann ijt, der dort fnier? 


Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen, 
Und ſcheint wie außer ſich zu ſein. 
Knabe. 
Was ſeh' ich, Vater! Vater, kommt und ſeht! 


Fiſcher. 
Wer it es? — Gott im Himmel! Was! der Tell? 
Wie kommt Ihr hierher? Meder! 


Knabe. 


War't Ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden ?- 


— 
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Fifer. 
Shr wurtet niht nad Küßnacht abgeführt? 
Tell Cheese auf). 
Ich bin befreit! 
Fiſcher und Knabe. 
Befreit! O Wunder Gottes! 


Knabe. 
Wo fommt Ihr ber ? 
Tell. 
Dort aus dem Schiffe. 
Slider. 
Was? 
Knabe (ugleich). 
Wo ift der Landvogt ?- 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
Fiſcher. 


Iſt's möglich? Aber Ihr? Wie ſeid Ihr hier? 
Seid Euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tell. 
Durch Gottes gnäd’ge Fürſehung! — Hört an! 
Fiſcher und Knabe. 
D redet! redet! 
Tell. 
Was in Alttorf ſich 
Begeben, wiht Ihr’s ? 
Fifer. 
Ales weiß ich, redet! 
Tell, 
Daß mich ver Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach feiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
Fiſcher. 
Und ſich mit Euch zu Flielen eingeſchifft. 
Wir wiffen Alles. Sprecht, wie Ihr entfommen? 
Tell. 


Ich fag im Schiff, mit Striden feft gebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebener Mann — Nicht hofft’ ich 
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Das frohe Licht der Sonne mehr zu feh’n, 
Der Gattin und der Kinder Tiebes Antlig, 
Und trofllos blidt’ ich in die Waſſerwüſte — 


Bifder. 


D armer Mann! 


Tell, 

So fuhren wir tabin, 
Der Vogt, Rudolph der Harras und die Kuechte, 
Mein Ker aber mit der Armbruft lag 
Am bintern Granfen bei dem Steuerruder, 
Und alé wir an die Ede jegt gelangt 
Beim fleinen Aren, da verhängt‘ es Gott, 
Daß fold’ ein graufam mörd'riſch Ungewitter 
Gaͤhlings berfürbrady aus ded Gotthard’s Schlünden, 
Daß allen Auderern das Herz entianf, 
lind meinten Ale, elend zu ertrinfen. 
Da Hirt’ ich's, wie der Diener "Einer ſprach: 
„Ihr febet Eure Noth und unfre, Herr, 
Und daß wir Al’ am Rand ded Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiffen fi 
Bor großer Furdht nice Math und find des Bahrend 
Nicht wohl berichtet — Nun aber ift der Tell 
Ein ftarfer Mann und weiß ein Schiff zu fteuerm 
Wie, wenn wir fein jet brauchten in der Norh?* 
— Da ſprach der Vogt zu mir: „Tell, wenn du dir’s 
Getrauteft, uns zu helfen aus dem Sturm, 
So möcht’ ich dich der Bande wohl entled'gen.“ 
Ih aber fprah: „Ia, Herr, mit Gottes Hilfe 
Getrau' ich mir's und helf' uns wohl hiedannen.“ 
So ward id meiner Bande los und fland 
Am Steuerruder und fuhr redlich bin; 
Dod ſchielt' ich feiwärts, wo mein Schießzeug fag, 
Und an tem Ufer merfe? ich fcharf umber, 
Wo fih ein Vortheil aufthat zum Entfpringen, 
Und wie ich eined Belfenriffe gewahre, 
Das abgeplattet vorfprang in ren See — 


Fiſcher. 
Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 

Doch nicht für möglich acht' ich's — fo gar, fleil 
Geht's an — vom Schiff es ſpringend abzureichen — 
Tell. 

Sarie ich den Knechten handlich Zzzuzugehn, 

Bis rag wir vor die Felſenplatte famen, 

.Dort“, rief ich, „Sei das Aergſte überſtanden“ — 
Und als wir fle frifchrudernd bald erreicht, 
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Blech’ ich die Gnade Gottes an und brüde, 
Mit allen Leibesfräften angeftemmt, 
Den bintern Granfen an die Felswand Hin, 
Sept ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing ich jelbit 
Hodfpringend auf die Platte mid) hinauf, 
Und mit gewalt’gem Fußſtoß hinter mid, 
Schleudt' id) dad Schiff in den Schlund dead Waffers — 
Dort mag’s, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus ded Sturms 
Gewalt und aus der fchlimmeren der Menfchen. 
Fiſcher. 
Tel, Tell, ein ſichtbar Wunder Hat ter Herr 
An Gud gethan; kaum glaub’ i's meinen Sinnen. 
Schiller. 
194, Zell und fein Kind. Felt. 
Tell. Mein Kind, ſchweig fil, mein Herz ſchonſt 
Zu Uri bei den Linden groß, 
Steckt' auf der Vogt den Hut, Ich Hoff, es fol mein Pfeilgeſchoß 
Und ſprach, ich will den finden, Nicht Schaden dir bereiten; 
Der dem nicht Ehre thut! Du biſt nicht Schuld, ich bin nicht ſchuld, 
Ich that nicht Ehr’ dem Hute, Ruf nur mit mir zu Gottes Hulp, 
Ich fab ihn kühnlich an; Gott wird den Pfeil fchon leiten. 
Gr jagt, du tranft rem Muthe, Halt’ auf dein Haupt, richt” vic) nur auf, 
Wil jehn, ob du cin Mann! Jn Gottes Namen fief’ ich drauf, 
Er faßt den Anjchlag eitel, Der gerechte Gott fo leben! 
Dah ich nun ſchieß' gefdywind 
Den Apfel von dem Scheitel Kiud. | 
Meinem alerlichften Kind. Ah Vater mein! Gott mit une halt, 
Kind. Der Apfel von dem Scheitel fällt, 
| 
Ach Vater, wad hab’ i gethan, Bor Hat den Segen gegeben! 
Daß du mich alfo bindet an? An einem Hausgiebel in Arte. 
195. Tell's Selbftgefprad iu der hohlen Gaffe. 
(1307) 
Durd diefe hohle Gaffe mugs er Fommen; 
Es führt fein andrer Weg nad Küßnacht — Hier 
Bollend’ ich's — die Gelegenheit ijt günftig. 
Dort der Hollunderfiraud verbirgt mich ihm; 
Bon dort herab fann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den BVerfolgern. 
Mad deine Rechnung mit tem Himmel, Vogt! 


Fort mußt du, deine Uhr ijt abgelaufen. 








Ich lebte Pil und harmlos — bat Geſchoß 
War auf ded Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanfen waren rein von Word — 

Du baft aus meinem Frieden mith heraus 
Geſchreckt; in gährend Drachengift haft ou 

Die Mil der frommen Denfart mir verwandelt ; 
Bum Ungeheuren haft bu mich gewöhnt — 

Wer fic) des Kinded Haupt zum Ziele feste, 
Der Fann auch treffen in das Herz ded Feindes. 


Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
Das treue Weib muß id) vor reiner Muth 
Beihügen, Landvogt! — Da, ald ih den Bogenſtrang 
Anzog — ald mir die Hand erzitterte — 
As du mit graufam teufelifcher Luft 
Mid) zwang, auf Haupt des Kindes anzulegen — 
As id ohnmächtig flebend rang vor dir, 
Damals gelobt’ id mir in meinem Innern 
Mit furchtbar'm Eidſchwur, ben nur Gott gehört, 
Dak meines nächſten Echuffed erftes Ziel 
Dein Herz fein follte — Was ich mir gelobt 
In jened Augenblickes Hölenqualen, 
IR cine heil'ge Schuld, ich will fle zablen. 


Du Gift mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Dod) nicht der Kaifer hätte fidh erlaubt, 
Was Du — Er fandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ſtrenges, denn er zürnet — 
Dod nicht um mit der mörderiſchen Luft 
Dich jedes Greuels flraflod zu erfrechen: 
G8 lebt ein Gott zu ftrafen und zu rächen, 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theured Kleinod jest, mein hidfler Stag — 
Gin Biel will ich dir geben, das bis jept 
Der frommen Bitte undurchoringlich war — 

Dod dir fol ed nicht widerfteh'n — Und du 
Vertraute Bogeniehne, die fo oft 

Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlag mich nicht im fürcbterlichen Ernſt! 
Nur jegt noch halte feit, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den Herben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jego Fraftlos meinen Händen, 
Ib habe feinen zweiten zu verfenden, 


Auf diefe Bank von Stein will ich mich fepen, 
Dem Wanderer zur furgen Muh bereitet — 
Denn bier ifl feine Heimath — Jeder treibt 
Sid an dem Andern raſch und fremd vorüber, 
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Und fraget nicht nad feinem Schmerz; — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchürzte Pilger — der andächt'ge Mind, 

Der düftre Mauber und der heitre Spielmann, 

Der Säumer mit dem fohwerbelabnen Roß, 

Der ferne berfommt von der Menſchen Rändern, 
Denn jede Straße führt an’s End’ der Welt. 

Sie alle ziehen ihres Weges fort, 

An ihr Gefhäft — und meine: ift der Mord! 


Sonft wenn der Vater audzog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder fam; 
Denn niemald Fehrt' er heim, er bracht’ euch etwat, 
War's eine fine Alpenblume, war's 
Ein felt'ner Vogel oder Ammonsborn, 
Wie ed der Wandrer findet auf den Bergen — 
Sept geht er einem andern Waidwerf nag : 
Am wilden Weg jigt er mit Morbgedanfen ; 
Des Feinded Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und rod an euch nur denkt er, lieben Kinder, 
: Auch jegt — Euch zu vertheidigen, eure Holde Unfchuld 
Zu fügen vor der Rade des Tyrannen, 
Wil er zum Morde jegt den Bogen jpannen! 
| 


Ih Toure auf ein edles Wild — Läßt ſich'e 
Der Jäger nicht verbrießen, Tage Tang 
Umber zu flreifen in ded Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wanden, 
Wo er fih anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Gratthier zu erjagen. 
Hier gilt e@ einen Föftlicheren Breit, 
Das Herz des Todfeinde, der mich will verderben, 


Mein ganzes Leben Lang Hab’ ich den Bogen 
Gebandhabt, mich geübt nah Schügenrrgel; 
Ich habe oft gefchoffen in da’ Schwarze, 
Und manden fhönen Preis mir heimgebracht 
Bon Freudenſchießen — Uber heute will ich 
Den Meifterfhuß thun und dad Befte mir 
Im ganzen Umfreis des Gebirgd gewinnen. 

Shiller. 


196. Wilhelm Tel. 


Sprih, Vater, warum wir bie dunfle Nacht 
Im Walde tief in den Tannen durchwacht? 
„Mein Kind, wer fi riiftet zu guter Jagd, 
Muß zu Holze zieh’'n, bevor ed tagt." — 
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Dort, Bater, ein Meh aus dem Buſche bricht ! 
Du fiehft ed, und du erlegft ed nict ? 
„Gin Reh ift eine geringe Deut’; 
Wohl edlereé Wild erjag’ ich heut!" — 


Tort flürzt aus dem Dickicht der Hirſch mit Hall; — 
Nun, Bater, frifch deinen Pfeil gefaßt! 
„Ya zieh’n den Hirſch; ihm geichieht fein Leid; 
Wohl edleres Wild erjag’ ich heut’! — 


Mein Vater, ob unjerm Haupte jchiver, 
Zieht drobend ein Gewitter Her! 
Mir wird fo bang, — Taf Heim und geh'n! 
„Mein Sohn, fern’ im Gewitter ſteh'n!“ — 


Sieh dort, herjagend auf flolgem Mog, 
Den Landvogt reiten, nod fern fein Troß. 
„Stil’ Knab’! jo Gort dir helfen mag! 
Xandvogt, dieß war dein legter Tag!“ — 


Um Gott, mein Vater! was haft du gethan? 
Du Haft erjhlagen den vornehmen Mann! 
» Wer ein Mann ift, vertheidigt fein gutes Ret, 
Der Feige nur ift der Thrannen Knecht!“ 


Zeplig. 
197, Fell, 198. Muheims Tellenlied. 
Dein Name wird gepriefen, ( 1307.) 


Dein lauter Ruhm erſchallt. 
Nicht blow auf Uri's Wieſen 
Und grüner Bergeshald! — 


Wilhelm bin ich der Telle, 
von Helded Muot und Bluot; 
mit minem Gſchoß gar ſchnelle 


Nidt bloß, wo ru gewandelt 
Als fühner Jagerémann, 
Und fhliht und groß gehandelt, 
Wie’s Jeder fol und fann: — 


Für Völfer und für Zeiten 
Grglänzt dein Name, Tell, 
Durd die Vergangenbeiten, 
Wie eine Sonne, hell. 


Erft fprengteft du die Ketten 
Des Volks mit kräft'gem Sinn, 
Dann, um ein Kind zu retten, 
Gabſt du dein Leben Hin. 


Dran mögen wir ermeffen, 
Mas wahre Freiheit fet: 
Wer ftets ſich felbit vergeſſen 
Kann, der allein ijt frei. 


3. Gräfin Hahn⸗Hahn. 





han id) die Fribeit yuot 
bem Waterland erworben, 
vertriben Tyranni. 

Gin feflen Bund geſchworen 
hand unfer Gſellen dri. 


Uri, Schwyz, Unterwalden, 
gefriet von dem Rik, 
littend groß Zwang und Gwalte 
von Voͤgten unbillich. 
Kein Landmann durfte ſprechen: 
das ift min eigen Guot; 
man nahm ihm aljo freden 
die Ochſen von dem Pfluog. 


Dem, der fic) wollte räden 
und fielen in die Wehr, 
that man die Augen usflechen. 
Nu hörend Bosheit mehr: 
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Zu Altorf bei der Linden 
ver Vogt fledt uf fin Huot; 
er ſprach, ren will ich finren, 
der thm Fein Ehr anthuot, 


Das hat mich verurfadet, 
daß ich min Leben wag; 
den Jammer ich betrachtet, 
des Landmann's fchwere Klag; 
vil lieber wollt’ id flerben, 
dann [eben in folder Schand; 
dem Baterland erwerben 
wollt ich den frien Stand. 


Den Fil, wollt! id) nit chren, 
den ufgeftedten Huot; 
verbroffe den Zmwingberren 
in jinem llebermuot. 
Gr fage ein Anfchlag eitel, 
dap ith mueßt Schienen gſchwind 
ein Apfel von der Scheitel 
mim allerliebjten Kind. 


Ich bat Gott um fin Guete, 
und fpannet uf mit Schmerz; 
vor Ungft und Zwang mir bluete 
min väterliched Herz. 
Den Pfil funnt’ ic wol jegen, 
Fewahret wat der Knab; 
ih ſchoß ihm ohn' Verlegen 
vom Houpt den Apfel ab. 


Uff Gott ftuond al min Hoffen, 
ber leitet minen Pfil; 
doch hätt’ ich min Kind troffen, 
id wollte in ber SI 
den Bogen wider fpannen 
und treffen an den Ort 
den gottlofen Tyrannen, 
und rächen folden Mort. 


Das Hat der Bluothund gſchwinde 
gar wohl an mir entdedt; 
dag ich ein Vil dahinde 
In minen Goller gftedt. 
Mas ich darımit that meinen, 
wot’ er ein Wijfen ban; 
{ch kunnt's ibm nit verneinen, 
zeigt ihm min Meinung an, 





IM. 


Geſchichte. 





— — — — 


Er hat mir zwar verſproden, 
er woll' mir thuon fein Leid; 
jedoch Hat er gebrochen 
jin Wort und oud fin Ei, 

Ja zuo dirfelben Stunden 
mit Zorn er mid augriff, 
ließ mid gar Sart gebunden 
hinfüeren in ein Schiff. 


Id gnadet mim Gefinde, 
daß ich fie mueft’ verlan, 
mid jammert Wib und Kinde 
mit mengem Biedermann, 
Ich meine fie nit mehr z’finden, | 
vergoß fo mance Thran, 
von Herzleid that mir ſchwinden: 
de® lachet der Toran. 


Er wolt’ mich ban zur Buefe 
beraubt def Sonnenſchin, 
z’Rüßnact uff dem Schloſſe 
mich ewig fperren im. 

Mit Irugen und mit Porhen 
fürrtend fie mich dabin: 

das ließ Gott nit ungrocen, 
und half dem Diener jin, 


Dem Wind that er gebieten, 
dir fam im Gturm dabar; 
der See fieng an ze mücten, 
vad Schiff ftuond in Gefar. 
Der Vogt hieß mich ufbinden 
und an dad Muoder flon, 
er Sprach: „Hilf und geichwinde 
mir und dir felb davon.” 


Das that id) gern erſtatten, 
id) fumt’ mich gar nit lang; 
ale ih fam zu der Platten, 
zum Schiff binus ich fprang; 
ich ilt fo wunderſchnelle 
durch Hobe Berg binan, 
den Winden und den Wellen 
befahl ich den Tyran. 


Gr brület wie die Leuen, 
und ſchrei mir zornig nach; 
ich achtet' nit ſin draͤuen, 
zu fliehen was mir gach. 





— —— 





Dort in der hohlen Gaſſen 
wollt” rächen ich den Trutz; 
min Armbruft that ich faſſen, 
und rift? mid gu tem Schug. 


Ler Vogt, der fam geritten, 
wobl durch die Gaſſen hohl, 
ih ſchoß ihn dur die Mitten, 
der Schuz was grathen wohl; 
ze tort Ban ih ibn gſchoſſen 
mit minem Pfile guot, 
er fiel bald ab dem Roſſe: 
des wad ich wohl ze Muot. 


Als David mit der Schlinge 
ten großen @oliath 
mit einem Stein geringe 
ze Boden gworfen hat, 
alfo gab Wott der Herre 
fin Gnad und oud fin Macht, 
bap ib mid) Gwaltd ermebrte, 
den Find ban umgebracht. 


Min Gel hat's oud) gewaget, 
bewiefen fein Genad, 
rem Yandenberger zwaget 
mit einer Ar im Bar, - 
der fin Ehwib mit Zwange 
wollt haben zum Muormil; 
dr8 font er ibm nit lange, 
ihluog ihm ze todt in 31. 


Kein ander Guot now Viiten 
fuochtend wir inégemein, 
dan den Gewalt uszerüten, 
tad Bund ze machen rein. 
Wir funden ja fein Rechte, 
kin Schirm, fein Obrigkeit, 
darumb muogrend wir fecbten ; 
Word Gnad wads und bereit. 


Da fieng ſich an ze mebren 
tin werthe Eidgnoßſchaft; 
man greif bald zu ten Webren, 
ter Wind der fan mit Kraft. 
Ten Ernſt wir da nit ſparten, 
und ſchluogend tapfer drin 
wobl an dem Morrgarten, 
der lege wolle’ keiner jin, 
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mit aler finer Macht; 
geſtrauft band wir den Wadel 
dem Pfau, der und verade. 
Gin ‘Pl bat und aemarnet, 
dad Gli ftuond uf der Wag; 
gar jur band wir erarnet 

given Sieg an jelbem Tag. 


Der Find that und angreifen 
mebr dan an einem Ort; 
den Schimpf macht er uns rife; 


Wir ſchluogend da den Adel 


wir muoßtend loufen fort 

an Brinig zuo dem Strite 

zu Half den Brünven guot; 

da gab der Pfau die Wite, 

dad foft vil Schweiß und Bluot. 


Das merfend, fromm Eitgnoffen, 
nedenfend oft daran! 
dag Bluot für üch vergoffen 
land üb ze Herzen gan. 
Die Hribeit thuot üch zieren, 
darumb gend Gott tie Chr! 
folltend ity die verlieren, 
fle wurd’ üch nimmermehr, 


Mit Müch if fle gepflanset, 

mit ümer Väter Vluot; 

fle iv ein edler Kranze, 

den haltend wotl in Huot, 

Man wirt üch den abflechen, 

jorg ich zur jelben Sit, 

wann Trin und Gloub wirt bredyen 
der Gigennug und Wit. 


Mir ift, ich febe fommen 
fo mengen Herren ſtolz, 
bringen in großen Gummen 
ded Welts und roten Golde, 
Damit tid) absefoufen 
ümre vil liebe Kind, 
die noch nit fonnen lonfen 
und in der Wiegen find. 


Sh thuen üch deffen warnen, 
wil Warnung noch bat Pla, 
gefpannt find uüch die Garne, 
bie Hund jind uf der Hag. 
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Gedenkend an min Trüwe, 
fein Tel fomme nimmermehr ; 
üch wirt Fein Bründe nüwe 


geben ein beßre Lehr. ' 


Thuond üch zefammen balten 
in Bried und Ginigfeit, 
als üwre frommen Alten! 
betradiend Bund und Cid! 
land üch das Geld nit müßen, 
die Gaben machen blind; 
pamit ihr nit müend büchen 
und dienen zlegt dem Find. 


Den Tellen fond wir loben, , 
fin Armbruft balten wert, 
baf er und vor bem Toben 
der Derren bat ernert; 
viel Städt’ und Scloſſer broden, 
geichliffen uf den Grund, 
erlöft von fehmeren Sochen, 
gemacht den Schwizer Bund. 


Nehmt hin, ihr fromm Gidgnoffen 


die noch ufridtig find, 

died Lied hiemit befchloffen, 
thuonds ſchlagen nit in Wind! 
Der Muheim bar’d gedichte 


— — — — — — ——— — — — 
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Zu Ehr dem Vaterland; 
ſin Eid, ſin Huld und Pflichte 
hat ihn darzuo ermahnt. 





199, Walter Tell. 


Walter Tel von Birgeln, 
Dis alten Tellen Kind, 
War ein blonder Bube, 
Und flinf wie Gemfen find. 
Rofenwangen blübten 

Ihm rund im weißen Feld; 
Aus den blauen Augen 

Da fah ihm ſchon der Held. 
Kräftig war fein Weſen, 
Und ftarf fein junger Muth; 
Konnte tüchtig ringen, 

Und traf die Scheibe aut. 
Und der Aeltern Willen, 
Den traf er chen fo; 
Fliegend folgt er ihnen 

Eo luſtig und fo frob. 
Uber gales zu ſtehen, 

Go ftand er wie die Flub; 
Gah vem Apfelſchuſſe 

Mit kühnem Auge zu. 


N. Reller. 


200, Margaritha Herlobig:&tauffacher, 


Sor fabet fron von Rigi's grünen Höh'n 
Hinunter in die Secen und die Auen 

Und auf die Purpurfirnen rings im Blauen, 
Bol Staunen rieft ihr: Herrlich, wunderſchön! 
Shr fahr die Dörfer in dem Wiefengrund, 
Die tanfend Hätten auf den Alpenmatten, 
Bom Feld geborgen und ven Baumröfcatten, 
Sor börtet tad Geldute in der Hund. 

Und Fried’ und Freude fübltet ior auf's neu, 
In Briedenslande ſchautet ihr bernieder — 
Mls blühte rings ein neues Eden wieder; 
Das Land erſchien euch da fo ſchön ald fret. 
Und manches Denfinal glänzt binauf fo bell: 
Dort unter Seeliéberg die Rütlimatte, 

Am Arenberg vorüber Tellenplatte, 

In Küßnachte hohler Gaffe vie Kapell', 
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Und die zu Sempach auf dem Hügel ftebt, 

Und Uegeri 06 des Sugerbergeds Warten, 

Und dann die Straße, welche von Morgarten 

Hinunter zu dem Dörfchen Steinen geht. 

Dortber bin ih, StauFachers Ehefrau, 

Margritha Herlobig; — doc länaft —— 

Iſt unſer Haus, das Geßlern nicht gefallen! — 

„Nicht [cin ich, rag fo fon der Landmann bau'!“ 

Ob diefem Wort und was noch andres dräut 

Die Graufamfcit ver madtigen Tyrannen, 

Die gänzlih un€ zu unterjoden fannen, 

Sank glei vem Volk mein Mann in Düfterheit, 

Und peinlih war mir meines Gatten Gram; 

Und deutlich fad ich kommen ſchlimme Zeiten, 

Wenn fo die Beffern zaghaft ſich zerfireuten, 

Da war et, ald ich bei der Hand ihn nahm 

Und alfo forah: „Hört euch der Kaifer nicht, 

Und ob tie Bigte nod fo fehr enc höhnen, — 

Das Land frei zu erhalten unfern Söhnen 

Und Rindedfindern, dad ift unfre Pflicht ! 

Mit leeren Klaren iſt da nichts gethan! — 

Und war’ der Beind aud mod fo ſtark und withig, 
Wer Gott vertraut, dem war er immer gütig: 

Auf, laßt und ibm vereinten Herzens nah'n! 

Schau frine Burg, wie He o6 Allen ſtrahlt! 

Gr kann mit einem Hauch von feinen Wettern 

Der Zwingberrn Thürme al’ zuſammenſchmettern; 
Crum flarfet euch mit feiner Allgewalt! 

Ich weiß, ich feb’ es deutlich vor mir ſteh'n, 

Wenn ihr euch nur getreu und fromm verbündet, 

Und Murh durch Muth und Freundſchaft neu entzündet, 
Wird euch fein Leid von Vogten mebr nefcheh'n. 

Sch drum zum Walter Fir nah Altorf Hin, 

Berathe dich mit ibm und feinen Treuen; 
Und fleht au Gott! er wird ten Feind zerftreuen, 
Wie vor dem Föhn die Winterwolfen fliehn.“ 
Dieß Sprach id). und er folate meinem Wort ; 
Es führte He im Rütli fill zufammen, 
G8 blied in Sarnen, Roßberg an die Slanımen 
Und trieb die Vögte eined Tages fort, 
Die Frau des von Alzellen vache’ wie ich, 
Der Wolfenſchieß ward mit dem Beil erjihlagen; 
Und Tellend Frau — wie hat fie in jenen Tagen 
Um Mann und Kind aelitten birterlid ! 
Und wie ward auch ihr heißes Flehn erhört; 
Als Gottes Gand den Pfeil fo ficher führte, 
Als Gotted Hauch den wilden Eee aufrührte, 
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Und als fie des Tyrannen Tod dann hört! 
An felbem Morgen jenes neuen Jahrs 
Bog aus id) mit dem Gatten und ven Treuen, 
Und half von Schwanau's Burg mein Land bejreicn, 
Weld) Jubeln dann in unferm Haufe war's! 
Den Landesleuten boten wir ein Mahl: 
Sept erft hat und das neue Haus gefreuct, 
Jetzt erſt waid's von den Freunden eingeweibet ; 
Und folche Freud’ hatt! ich nur now Cin Wal, 
Als fichen Jahre drauf mit Giegeéflang, 
Mit Siegedbeut’ herunter von Morgarten 
Die Morgenfterne, Schwerter, Sellebarten 
Heimfehrten und der Girg das Thal durchFlang. 
Kein Walken flebt jegt mebr von unferm Dach, 
Dod weihten dorten fie und die Kapelle 
Zu Steinen an der Straß’; an ihrer Schwelle 
Sinnt alten Seiten oft der Pilger nach 
Und denft: Wenn Noth das Schweizerhaus betroht, 
Go fönnen immer nod die frommen Frauen 
Durd Lieke und ermunternded Vertrauen 

Erretterinnen fein im tieffter Noth. 

4.6. Sröblid. 


201, Die zwei Tellenfchäjie. 


Ob fle geſcheh'n? Das ijt bier nicht zu fragen; 
Die Perle jeder Babel ijt der Sinn; 
Das Mark der Wahrbeit ruht bier friſch darin, 
Der reife Kern von allen Volferjagen. 


Gs war der erfle Shug ein Aledwagzen, 
Kind, Yeib unb Gut an köſtlichen Gewinn: 
„Blick her, Tyrann, was ich nur hab' und bin, 
Wil ih beim Erften in die Schanze ſchlagen. 


Und Du ſtehſt Teer und heillos, wie du Bill, 
Und läßeſt fübllos dir am Herzen rütteln, 
Und fpiegelft höhniſch did) in meinem Blut? 
| 
! 


Und immer: Nein?! — Verlaufen iff die Frift! 
Verflucht fei deines Hauptes ewig Schütteln ! 
D zweiter, beil’ger Schu, nun triff mir gut !* 


Gottfriet Keller. 


— — — — — wur — — —— 





Ida. — Die Rokbergerin. 





202. da. 
(1307.) 


Wie vie Ro im Wiefendufte, 
Wie der Lenz im Morgenfdein 
Blih'n an thaubenegten Höben 
An den Strömen, an den Seen 
Unfrer jungen Bräute Reihn. 


Doch der Bräute Feine blühte 
Go, wie Joa. Thranen, bebe 
Nieder auf dem Eſpenhügel, 
Wo die Muh’ anf Engeltflügel 
Ueber Ida's Aſche ſchwebt! — 


Was erichallt mit [autem Jammer 
In ded Abende milden Strahl? 
Yowerz’8 waldige Geſtade, 

Seines See's Wellenyfade 
Hallen bis ins ferne Thal! 


Spa! Ab, mit Ida's Stimme 
Fleht' vie Klage. — Schon umſchlang 
Sie des Wüthrichs Arm, ſchon ſchwebte 
Auf der Fluth der Kahn, jie bebte, 
Biehte, weinte, feufzte, fant. 


Soda, cine Morgenrdibe, 
Blau ihr Blick, wie Himmelsluft, 
Ginfam wallte fie, da raufıhte 
Ahnung ihr dad Schilf, es Taufchte 
Schon der Frevler in der Kluft, 


Auf des Ufers Bergen jagen 
Ida's Brüder Gems’ und Reh’; 
Ihnen ſchallt der Klage leben, 
Us fe ſchau'n hinab, und fehen 
Ira jammernd auf dem See! 


In ded Inſelſchloſſes Schatten 
Streift der Nahen durch das Rohr; 
Ctarren Auges, kalt und ächzend, 
Zitternd, und nady Ovem lechzend, 
Iragen Knedte fie durch's Thor. 


Gilt, ihr Jünglinge! Sie flürzen 
Sin zum Ufer, wie der Schwan 
Zürnend mit gewölbten Schwingen 
Dur die Wogen fhäumt, fo dringen 
Sie zur Macy’ im fohnellen Kahn. 
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Arbemfos, im goldnen Schleier 
Ihres Haars, das niederfloß, 
Lag fle in des Wüthrichsé Halle, 
Der die wilde Wuth im Scalle 
Schneller Tritte laut ergoß. 


Bon der Brüder Speer getroffen, 
Sanf er; feine Hajder floh'n. — 
Slade aus des Schloſſes Trümmern 
Schwirrn, wie Fledermaufe, wimmern 
Mit des Uhu's Klageton. 


Soa, Angft und Jammer brachen 
Dir dein Herz! — Sie hob den Blid, 
Als fie ihre Brüder Görte, 

Und mit Himmelörube £ehrte 


Jüngling nit, der ferne war, 
Ginfam fniet’ in beil’ger Selle 
Jetzt an der geweihten Stelle, 

Wo fie farb, er am Altar. 


Ebr. Graf.» Stolberg. 


203. Die Rogbergerin. 


(1308, 1. Januar.) 


Die frohfle Hochzeit, die ſich ſchloß, 
Von der man fingt und fagt, 
Spiclt am Nenjabr die fine Magd 
Su Rogberg auf dem Echlof. 

Im Kämmerlein nod munter 

Etebt fle um Mitternacht, 

Und fpabt vom Thurm Hinunter, 

Und bälr ihr Licht erfacht, 

Dap es hinauf vie Schründe 

Den Hochzeitleuten zünde. 


Cie nahn, der Präutigam voran, 
Doh nicht mit Strauß und Kranz, 
Und nicht find wie zum Hochzeittanz 
Die Knaben angetban. 

Etatt Ebrenwein und Berker 

Und Gaben trazen ber 

Sie Thor» und Wiauerbrecher 

Und Edmerter, Spieß und Speer. 
Wie fol bei ſcharfen Klingen 


Zu den Engeln fie zurüd. 
Seine Braut im Tode fah ihr 
Die Hochzeit denn gelingen? 
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Und wer Gat auf fo fteilem Weg 
Se Hochgeitleut geſehn? 
Wer mide’ zur Braut mit ihnen gehn 
Auf alfo ſchmalem Steg? 
Denn fie wirft aus der Kammer 
Bom Thurme body den Strang, 
Den um die Eifenflammer 
Sie oben jerglih ſchlang, 
An dem nun, wie geflogen, 
Maſch all ſich aufwärts zogen. 


Sie fleigen zu dem Benfler ein, 
Dod wird nicht Einer laut; 
Nur flile Freude zeigt die Braut 
An Schwert> und Yanzen-Scein. 
Sie lauſchen eine Länge — , 
Im Schloffe regt ſichs nicht; 
Da ſchleicht durch Trepp und Gänge 
Doran fle mit dem Licht, . 
Mo Herrn und Knechte trunfen 
In tiefſten Schlaf gefunfen. 


Jet bricht ber Hochzeitjubel aus: 
Sie binden Vogt und Troß, 
Und bringen fie zum and binaug, 
Und freien Ihurm und Schloß; 
Und von den Firnen fcheinet 
Das ſchönſte neue Jahr, 
Und fieht getreu vereinet 
Der dreien Völffein Schaar. 
Und Mann und Frau umfchließen 
Git frei von Wolfenſchießen. 


Und durch die Thale thut ſtch Fund 
Die Hodyeitfreude fone, 
Und Staufſach, Melchthal, Firft und Tell 
Freun fich zu felber Stund. 
Drum foll’n, wo Herzen ichenfen 
Sid liebend Mund und Hand, 
Sie jener Magd aud denfen, 
Und an das Baterland: 
Es wird durch fie fih fchmüden; 
Mit ihm fle ſich beglüden! 

N. E. Froblich. 


204, Das Lied vom Aenneli. 


Es gebt in Unterwaloen 
Gin Wort von Mund zu Mund, 











Gefhidte. 





Man fingt’s in grünen Halden, 
Man fingı’s im Wiefengrund. 
Es ift gar cine fone, 

Uralte Melodie, 

Gar freie ftarfe Töne, 

Das Lied vom Aenneli. 


G8 Elingt herab vom Hügel, 
Es Flingt herauf vom Eee, 
Umraufae mit leifem Blügel 
Mid, wo ich geh’ und fteh’, 
Bei Winkelrieds Kapelle, 

Wo einſt der Drache fyie, 
Beim Larm der Wafferfülle 
Das Lied vom Aenneli. 


Der Drache war erichlagen, 
Strurh lag in fermem Blut; 
Dod) wuchs nad diefen Tagen 
Viel eine jchlimm’re Brut. , 
Gin Drachenried die Lande, 
Die freche Saat grdieh: 
‚Wann endet unfre Schande?" 
Fragt's arme Aenneli. 


„Mein Shag, ich will dir's fagen, 

Auch deiner ward gedacht; 

Die Freiheit wird uns tagen 

Zu Neujahr in der Nacht. 

Du öffneft mir die Kammer 

Die Stunde oder nie; 

Wir enden unjern Sammer: 

Bleib’ wad, lieb Aenneli!* 


Und fie ijt wach neblieben, 
Zog ibn empor am Geil, 
Die Zwingberrn find vertrieben, 
Dem ganzen Land zum Heil. 
Beim Morgenftall ter Glocken 
Luſtfeuer da und bie, 
Breibeit und Lich’ verflochten : 
Gluͤckſel'ges UWenneli! — 


205. Die Einnahme der Burg Sarnen. 


Vogt Landenberg zog berab vom Schloß, 
Geleitet von zwei Gebren, 
Gr ritt des Königs unsarifd Nog, 
Zu Sarnen die Meſſe zu hören ; 
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Denn beut der erfle Tag es war 
Im dreizehnhundert und achten Jahr. 


Und wie er ritt gebanfenlcer 
Wohl über die weiße Heide, 
Da famen zwanzig Manner daber, 
Gin Jeder im feſtlichen Kleide. 
» Wo hinaus, ihr Männer im Sonntagsrod, 
In ver Rechten den fpigigen Alpenſtock?“ — 


»Gott grüß euch, feiner gnädiger Herr! 
Wir fommen aus fernen Hatten 
Mit Sänfen, Kapaunen und Schafen ber: 
So wollen es jego die Sitten, 
Wir bringen zum Angebinde fle dar 
Dem dreizehnhundert und achten Jahr.” — 


„Kommt ihr aus Alyenbütten fo fern: 
So wollen wir bier nicht weilen: 
Ihr fümer wool nod zur Meſſe gern? 
Da müßt ihr, Leute, euch cilen. 
Burg Sarnen ijt heute ein Ofſenhaus: 
Die Vogtin läßt Icdermann ein und aus.“ 


Und ald ind Schloß ein rüfliger Knab, 
Der Zwangigfle, war gefommen, 
Da ſtieß er ind Horn vom Bühl berab, 
Zum Zeichen den neunzebn Frommen ; 
Und Jegliter griff in den Conntagérod, 
Und zum Spieß wird jeder Alpenjlor. 


Des Horned Auf ift nicht fobald 
In dem Erlenwalde erflungen, 
Sind andre dreißig fon aus dem Wald 
Dur den Mühlebach gedrungen. 
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Die Burg ift beſetzt: wie befchworen es war, 
Sit Keinem gefrümmt ein einziges Haar, 


ALS jetzo das Zeichen erſcholl ing Thal 
Herab zu des Landes Leuten, 
Da thaten gleich mit einem Mal 
Die Gloden zufammenläuten. 
Und ed drang aus beglicher Bruſt ein Schrei: 
» Burg Sarnen ijt über! Obwalden iſt frei!“ 


Der Vogt lugt in der Kirch umher: 
» Waé Goll vad in Obwalden?“ — 
Da ſieht er, wohl nicht von ungefähr, 
Den gebfendeten An der Halden ; 
Da ergreift ihn Ahnung der nahen Gefahr, 
Es ftarret ſein Aug' auf den Fronaltar. 


Da that am hohen Fronaltar 
Zum Wolfe der Priefter fich wenden, 
Mit ded Kreuzes Zeichen der Fnienden Sıhaar 
Den heiligen Eegen zu fpenden; 
Gr ſprach: „Euch fegne, den Alles preist, 
Gott, Vater und Sohn und heitiger Geiſt!“ 


Das rif, wie ein bojer Geift, fle bin — 
Den Vogt und feine zwei Gehren, 
Sie bafleıen über den Berg zu fliehn: 
Der Schnee thats ihnen wehren. 
Und es jagte die Todekangft die Herrn 
Gir Alpuach hinunter auf Luzern. 


„Zeuch nur zu den Junfern von Luzern, 
Herr Vogt mit deinen zwei Gehrlein! 
Wir laffen dic) ziehn von Herzen gern, 
Und frimmen ang dir fein Härlein, 
Dir heute now folgen ohn’ Ungemach 
Send und Bögtin und Plunder nad !* 





206, Die Beiden ans dem Melchthal und der Landenberger. 


Wie glinget von ten Höhen ein weithin firahlend Licht ! 
Die legte Nacht ves Jahres der Freiheit Glut durchbrici. 
Auf Roßberg und bei Sarnen die Burgen finfen ein, 
Hochſchallender Jubel grüßet des Zeltlaufs Morginfchein. 


Ju Trümmern, Höblen, Gängen am umgeftirsten Schloß, 
Da fuche den Landenberger tin Süngling fühn und groß: 
Sein Flammenauge fpäher und glüht in Racheluſt, 
Dad Bild ded Vaters fullet mit Grima und Schmerz ihm die Brut, 
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Jetzt hat des Flüchtlings Fährte der ſcharfe Blick erkannt; 
Bald kommt in Ldweneile ibm Arnold nachgerannt. 
Schon gellen feine Schritte dem Wütherich ind Ohr, 
Er ſtürzt; mit ſchrecklichem Auf reift ihn der Jüngling empor: 


„Blick auf, du Ungeheuer! bier An ver Haldend Soha! 
Ginpfang aus meinen Händen der Graurlthaten Lohn!“ 
Sou bligt vom fpig'gen Stable die falte Todeéſpur: 
Mun aber febleppt ihn Arnold auf feine Heimatflur. 


Da dann zu Heinrichs Füßen ſtößt ihn der Jüngling hin: 
„Hör, armer Vater, höng, wie ich dein Rader bin! 
Der vir die Augen raubte, liegt dir im Staube nah ; 
Hee’ nun fein Todekröcheln! — Dein Stündlein, Boyt, ift da!“ 


Und ſchuͤtzend frinen Todesfeind, erhebt fit) Heinrichs Hand, 
Sut feined Sohnes Rechte, der er den Stahl entwand: 
„Mein Arnold! hat der Himmel die Freiheit und gejchenft, 
Sei nit die Friedensſtätte von Feindesblut getränft !* 


So fpricht der Breit, 


Am Boden liegt anftvol noch der Boat, 


Und Muth und Schmerz und Wehmurh in Arnold's Bujen wogt; 
Da faffen Heinrichs Arme den Sohn fo liebevoll, 
Und aus ded Jünglinge Herzen des Mitleivdd Drang entquoll. 


»Blich, Vandenberg, von binnen, Gift meiner Mache frei! 
Dem du das Licht genommen, dein Lebendretter fei !* 
Mun küßt mit tiefer Inbrunft der Vater den Echn fo heiß, 
Gs feuchten Arnolds Thranen die dürren Wimpern dem Greis. 


207. Der Vogt von Schwanan. 
1. 


Die Hörner ſchallen über'n See, 
Gs flingen bell die Geigen, 
Die Mägdlein tanzen wohlgemurh 
Um Strand den flinfen Reigen; 
Sie fpringen froh, fie ſchäckern viel, 
Sie fingen Luft ge Lieder, 
Doch traurig auf die Frohen faut 
Der alte Migi nieder. 


Zu Shwanau flcht der ſchlimme Vogt 
Hod auf der Warte droten; 
Er nabrt im Herzen böſe Luft 
Und bat die Fauft erhoben; 
Er zieht die Stirn in Balten fraus 
Und fenft die düſtern Brauen, 





Thomat Sheer. 


Mie wenn auf blumenreiche Flur 
Wewitterwolfen frauen. 


Gr ruft berbei die Knechte feime 
„Friſch auf, ihr muntern Knaben! 
Die Magd dort mit tem blonden Haar, 
Die feine will ich haben! 
Mod ſah ich traun! die ſchön're nicht, 
So weit die Alpen ragen, 
Pringt fle berbei und zoͤgert nicht, 
Mag weinen fie und Magen!” 


Die Burſche zieh'n, es lacht der Vogt, 
Die Blicke glüh'n, vie wilden: 
„Bei Gott, das gibt 'ne fiböne Nacht, 
Das gibt ein luſtig Kilten!* 
Dod drunten fallen übern See 
Die Hörner und die Geigen, 
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Die Mägdlein tanzen wohlgemuth 
Am Strand den luſt'gen Meigen. 


"2 


Im golonen Ritterfaale 
Der Vogt von Schwanau jist, 
Beim vollen Weinpofale, 
Auf’s blanfe Schwert geitügt. 
Da fomme ein Knecht geiprungen: 
„Herr Vogt, nun freuet end! 
Der Bang ift und gelungen, 
Das war ein lufl’ger Streidy!* 


Und wilde Burfchen bringen 
Herein die arme Magn, 
Sie that die Hände ringen, 
Sie flebt, fie weint, fie klagt. 
Die blonden Haare wallen 
Wirr um ihr Angefiht, 
Das that dem Vogt gefallen, 
Die Unſchuld rührt ibn nicht, 


Die Magd fällt ihm zu Füßen 

„Herr Vogt, o feid gerecht! 

Ihr fagt, ich müße büßen, 

Hab’ id) gefündigt, fprecht ? 

Die Diutrer liegt im Grabe, 
Mein Bater ijt alt und blind, 
Nebmt ihm die ganze Haabe, 
Lape ibm fein liebſtes Kind!“ 


Dir Vogt drauf zu der Meinen: 

. Iſt deine Mutter todt, 

So follft du dod nicht weinen 
Die blauen Aeuglein roth; 

Du bift für meine Bauern, 

Dein pipes Kind, zu fein..... 
Bleib du in diefen Mauern, 
Sollft ja mein Liebchen fein!** 


Da fpringt empor die Dirne, 
Sie rect ſich Hod und kühn, 
Und Wangen ihr und Stirne 
In wilden Zorn erglüh’n ; 
Sie reiöt die Fenjterpforten, 
Die hoben, auf und fpricht: 


„Herr Bogt, ihr fonnt mich morden, 


Mich ſchänden folt ihr nicht!“ 





Der Vogt von Schwanau. 
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Und drunten bäumt die Welle 
Sih auf am alten Schlog, 
Die öffnet gern und ſchnelle 
Der Jungfrau ihren Schooß ; 
Da hat fdyon Mandfer funden 
Bon fchweren Leiden Ruh, 
Nun det fie auch die Wunden 
Des armen Mägpdleind zu. 


Hei, wie Flingt’s in der Neujahrsnacht 
Bei dem Schloß von fühnen Streitern! 
Hei, wie bringen flinfe Schiffe 
Kämpfer ber, mit Haden, Leitern ; 

Ale bieten fi zum Gruge 

Treu die Bruderrechte jest, 

An des alten Schloſſes Fuge 
Wird mand guted Schwert gewest. 


Starr, mit gramzerriß'nen Zügen 
Steht ein Jüngling in der Stunde: 
»Sebt* fo ruft er, „aud dem Dunfel 
Schwingt fic auf die Morgenflunde, 
Und die Nacht kämpft mit dem Tage, 
Dod) am Ende fiegt das Licht: 

Auf! Lis ans der Nacht der Kuechtichaft 
Uns ber Breibeit Morgen bricht.“ 


»Urger Vogt, du follft mir büfen ! 
Deine Uhr ijt abgelaufen, 
Und mit deinem Blute wollen 
Wir die Freiheit und erfaufen, 


Und ein Andrer fpringt empor: 
„Vogt, fol bügen! feine Schweiter 
Mar die Braut, vie ich erfor.“ 


Hei, wie leuchten da die Flammen 
In die Nacht jo Har und belle, 
Hei, wie dringen da die Schaaren 
Wile durch Thor und Pforten jchnelle! 
Brechen durch ded Vogtes Knechte 
Mit dem Schwert fih blut'ge Babn, 
Aus dem Schloffe fleigen Säulen 
Dunkler Flammen bimmelan. 


Arger Vogt, du greifft zum Schwerte? 
Laff das Schwert in feiner Scheide! 
Deine Uhr ift abgelaufen, 

Sieh, ſchon ſtehn je dir zur Seite! 
Und ſchon liegt du in dem Blute.... 
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178 Ill, Gefdhidte. 
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Alles jauchzt in wildem Schall: | Ohne Raft vie Woge lecket; 
Weithin in die Schweizerganen | Eich, da wird es Lit! vollendet 
Dringt der frohe Wiederhall.... | Hat die Nadt den trägen Kauf, 


: * | Und der Freiheit Morgen ſteiget 
re Sinnen, Mit dem jungen Jahr herauf. 
An den Mauern, den zerfallen, j Zr. Cite. 
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208. Die Befreiung ber Schweiz. 


Wenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegedflammen ſchürt; 
Wenn ſich im Kampfe tobender Partelen 
Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Lufter ſchamlos fic) befreien, 
Wenn freche Willfür an das Heil’ge rührt, 
Der Anfer löst, an dem die Staaten hängen, 
— Da ijt fein Stoff zu freudigen Gelingen. 


Dod wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sikh felbft genug, nicht fremden Guis begehrt, 
Den Zwang abwirft, ven es unwürdig feidet, 
Dod felbft im Zorn die Menfchlichkeit ned chit, 
Im Glide felbft, im Siege ſich beicheidet: 
— Das ift unflerblicd und des Liedes werth. 


Zibiiler. 


209, Gertrude von Balm. 
(1309,) 


Auf's Rad gefnüpft in unnennbaren Schmerzen 
Rudolf von Wart, der edle Dulder liest. 
Zu feinen Figen, mit gebrod'nem Heizen, 
Gertrude fic), die Vielgetrene, ſchmiegt. 


Sie fiebt ihn Fampfen mit dem Tod, dem Gleichen, 
Ihn, der ihr Olid, iby Leben war allein ; 
Die Rache traf ibn mit gewalt'gen Streichen, 
Und dod) Fann Keiner ihm des Frevels zeih'n. 


Sie fleht: O „Gott, o laf die Unſchuld jiegen ! 
Serjlreu’ den Wahn, der jedes Herz umflort ! 
Nicht wie ein Schuld'ger foll er unterliegen, 
Verzeihung fei fein innig Lofungéwort. 


Du Fennft fein Herz! Rein liegt es dir zu Füßen, 
Sein treucé Herz, das fiets auf dit vertrant. 
© laf ibn nicht den Frevel Andree büßen, 
Du Haft ja längft dad Truggeweb' durchfihaut ! 
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Befreiung der Schweiz. — Gertrude von Balm. 
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Die wilden Henkersknechte in der Runde, 
Sie achten nicht des Weibes heiß Gebet: 
„Geſchlagen hat des Königémörders Stunde! 
Bort, fort mit ifm! Die Reue kommt zu frat! 


Fort, fort mit ihm! Ded Königs Blut jchreit Rae, 
Und Rache beifcht das fürftliche Geſchlecht! 

Was zagt Ihr lang? Sind Thranen unfre Sache? 
Die Fürſtin wil, ihr Urtheil ift gerecht!" — 


lind nodmalé fdjreiten fie zu neuen Qualen, 
Doch auf der Trauten baftet Rudolfs Blid, 
Aus ihren Augen faugt er Hoffnungsitrablen, 
Die flüftern leis: „Bald tagt dir neues Gud! 


o Bald iſt's zu Ende mit dem Kampf, dem Gerben, 
Du gebft zum beffern, fchdnern Leben ein, 
Dir winft die Palme, felig if dein Sterben; 
Wig wird ver Tod der Fluchbelad'nen fein ?* 


Um Rade Enieet drei Tage lang, beklommen, 
In heißem Fleh'n das viclgetrene Weib, 
Und als das vierte Morgenroth entglommen, 
Umſchlingt fie einen flarren, todten Leib. 


„Lebt wohl, lebt wohl, iby heimatblichen Auen ! 
Leb’ wohl, du Schloß, auf grünen Bergeshöh'n! 
Fort muß ich zieh'n, o6 auch die Thranen thauen, 
Wort treibt e8 mid, da hilft Fein Widerfleh'n! 


Du düſt'res Thal, did) muß ich ewig fliehen, 
Dein Raſen tranf der Unſchuld beilig Blut! 
Sort, fort von vir, landeinwärts will ich ziehen, 
Barfug und arm, im leichten Pilgerhut. 


Haft, folge Agnes, du ded Weibes Herzen 
Grforichet je und fennft du Mutterglid ? 
O nein, o nein! fonft Hatt’ ft ou meiner Schmerzen 
Gefpottet nicht, mit racherfülltem Blick! 


Es fri, ich geb’! Bald bin ich ihm vereinet, 
Som, ven ich liebte, wie fein ‚Herz mebr liebt! 
Dort in vem Lande, wo fein Auge weinet, 
Und wo das Gli fein banged Ahnen trübt!“ 


— Gie ſpricht's und greift zum leichten Pilgerſtabe; 
Barfuß und arm ziebt, eine Büßerin, 
Sie in die Lante ohne Naft und Labe, 
Sie wall fürbaß und weiß nod nicht, wohin. 


Dod wann am Weg, dem Pilgerdmann zum Gruße, 
Ein Bethaus, einfam und verlaffen fleht, 
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Tritt fie Ginein und an des Ultard Fuge 
Erglüht ihr Herz in brünfligem Gebet. 


So wandelt fie feit manden ſchweren Tagen, 
Des Lebens fatt, der Eroenqualen müd; 
Da fieht file plöglich einen Münfter ragen, 
Deh flanker Kuauf im Abendftrahl erglüht. 


Stadt Bafel i's; gaſtfreundlich fleht fle offen: 
Gertrude grüßt fle mit erhelltem Blid, 
Denn neue Ruhe, neues, freud'ges Hoffen 
Kehrt in die Bruft der Dulderin zurüd, 


Ihr it's, als fei ter Wallfahrt Ziel gefunden, 
Als finfe bier der Groenfetten Wucht, 

Shr iſt's, als fet bier Alled überwunden 

Und bier das Grab, das fie fo lang gefucht. 


Sie trügt fich nicht. Im fühlen Münftergrunde, 
Wo felig ruht mandy Herz, das nicht mehr fahlagt, 
Kühle neuer Balfam ihres Buſens Wunde, 

Und flieht der Schmerz, den fie fo lang gepflegt. 


Denn ald einft bei ded Morgens linden Hauche 
Den Strabl die Sonne durch die Scheiben goß, 
Biel er Gernieder auf ein flarred Auge, 

Das feinem Lichte nimmer jich erſchloß. 


Sie ift hinüber, wo Fein Auge weinet, 
Kein Hoffen trügt und feine Wunde brennt, 
Dem Herzen ijt ihr treued Herz vereinet, 
Von dem ed nie im Leben jich getrennt. 
Gr. Otte. 


210. Das Frauenflofter zu Engelberg. 
(1309) 


Tief d'rin im Unterwaldner and, 
Allwo der Tillis ob dcr Trift, 
Mit Schneedach ragt und Giebelwand, 
Mar Engelberg, das Frauenflift. 
Dort trat, ale Pfingſten glänzte, 
Altar und Bforten fränzte, 
Viel edler Sungfrau'n jchönfter Cher, 
Der Schönheit Friublingstag, in's Thor 


Noran gebt eine Königefrau, 

Die gold'ne Kron’ um's folge Haupt, 
Mit iby in der Juwelen Thou 
Herzogentöchter, kranzumlaubt. 
Darnach in Schneegewändern, 


Mit Shmud und Purpurbandern, 
Zweibundert Fraulein ſchlank und weiß, 
In Zucht und Gang des Adels Preis. 


Dod) der Geflalten Hohe Luft 
Iſt von dem herbſten Leid umbüllt, 
Und auf den Edelſtein der Bruft 
Fälle Thrän' in Thräne ſchmerzerfüllt. 
Sie naben mit Erzittern 
Des Ghores Gifengittern. 
Wer ift die Frau im Königskleid ? 
Und wer die Jungfrau? was ifr Yeid? 
Die Königin ift jene Frau, 
Vie, fchreitend durch unſchuldig Blut, 
„Heute bare ich im Maienthau!* 
Serufen bat mit Nachewutb; 
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Und deren Schreckenoͤhänden 

Gin Krieger mußt’ entwenden 

Das Wiegenfind, den legten Sproß 
Des edeln Bluts, dae fie vergoß. 


Sie ift ded Raifers Albrecht Kind, 
Die ihres Vaterd Mörder ſchlug; 
Was Evle auch gefallen find, 

Sie hat der Rade nicht genug. " 

Die Burgen find nebroden, 

Die Söhne al’ erftodyen ; 

Noch in den Töchtern will den Stamm 
Agnes zeritör'n, dad fromme Yamım. 


Und macht ter Kirche Heiligthum 
Für Alle da zum Kerkerſchloß, 
Drin foll der Jugend reine Blum 


Das Frauenklofter zu Engelberg. — Rudolf Reding. 
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Berwelfen freund» und früchtelos. 
Und die fo frob fonft lachten, 

Die follen drin verſchmachten, 

Sich febnend nach den Höh'n zurüd, 
Zu Lied und Spiel und Minneglüd. 


Ab nimmt den Kranz voll Bluft und 

Yaub 

Die Königin ver Opferfchaar, # 

Und legt den unermeß'nen Raub 

Mit falter Sand auf den Altar. 

Eo trat, feit Pfingften glänzet, 

Altar und Pforten Fränzet, 

Kein ſchönerer Jungfrauen-Chor, 

Kein ſchmerzenteich'rer durch dad Thor. 


4.6. Fröblich. 


211. Rudolf Reding ¢ 
rom Weiler Biberegk. 


1315.) 


So, „liebte Jüngelinge!* ſprach Rudolf Fürſto fubn, 
dem, und den Junggeiellen, Feuer ands Augen fprih'n. 
Da ſchüttelt die Silberioden ver Hobe Heldengreis ; 
er ſprach mit Geberworten, und fland entpor im Ripe: 


„Alert muß ih vermahnen: zäbmet ener Herz! 
nimmer taugt zum Schneiden ein überfchneidig Erz; 
wann Beindetbanner winfen, wann jauchzt Drommetenluft, 
dann greife die wilde Schlachtgier gewaltig an bie Bruf. 


Dann heißt's: dich felbft gebändigt mit Geiſtes Ueberfraft, 
im Harren und im Schlagen ift ächte Meifterfchaft ; 
denn nicht wie Sturmwindeflügel, der ſich verfaust im Feld, 
Seit, Herz und Wim im Zügel: das ijt ver Chriſtenheld! 


Dep denft: e8 föchten zwanzig mit Ginem Schweizer bier, 
all Jugend auf in Waffen, des Adele Mark und Bier, 
erlauſcht ihr nicht die Stele, wo Mann ift wider Mann; 
dann Alles gefegt an Alles, auf Tod und Leben dann! 


Grwartet nit vom Herzog, dap er von Arth herzeucht, 
wo durch die Muffiichlüchte die lange Straße kreucht; 
er bricht am tiefen Yegerifee mit Rog und Daun hervor: 
auch bier ift Schweiß vie Fille, doch fury der Weg durchs Ther. 


Tort vor ded Landes Lege, dad ijt dem Schwyzer fund, 
erhebt fic) der Morgarten aus fenchtem ichmalem Grund 
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und thiirmt fich fleil nach oben zu manchem Felſenkranze; 
dort fol man Steine fchichten, daé ijt die Vorterfchange. 


Dort ob ded Feindes Häupten, bit bei dem Nollgeftein, 
ſoll fit) ein Freiharft legen in Buſch und Felfen ein, 
und laufchen ab ber Warte, mit wohlverwabrter Lift, 
bis daß die ganze Vorhut arglos vorüber ijt. 


Wann aber mit den Bürften, in Faiferlichem Staat, 
unter dem Deftreichd Banner Firft Lropold genabt: 
dann fol im Augenblide der Berg zu Thale gehn, 
und wad ver Herr beichloffen, der Freibeit Gott, geichehn. 


Zur Mechten und zur Linken bricht dann Verwirrung ein, 
und binnen Berg und Mailer flürzen vie Reihn auf Reihn; 
und feiner mag vorüber der mörderifchen Flub ; 
dann wird die Vorhut jagen im Sturm der Lege zu. 


68 dehnt ſich vor der Lewe bis an den See dad Feld, 
um welches rechte im Halbmond der Höhenfranz fich ſtellt, 
den, vor dem Lowethurme, die Fiflerfluh beſchließt; 
es ift derfelbe Thalgrund zum Schlachtfeld ans erkiest. 


E83 hebt rem Thurm zur Pinfen, am Aegeriwaffer kühl, 
von Eichen überfchattet, fic) lind der Horfenbübl: 
Dort foll ſich lagern Uri, verftet im Felfenhain, 
bis daß vom Schornowthurme die Schwyzerhörner fchrei’n. 


Denn wann, fo viel des Feindes dem Feindeséſturz entrann, 
der Lege naht im Schnauben: dann Schlachtruf, Hörner dann! 
dann Schwyz mit Unterwalden ſtürzt durd den Schornowthurnt, 
dann fapt in Seit und Rien den Feind der Urifturm! — 


Nun wohl mir viefer Stunde; dein ijt fle, Vaterland! 
Dort blinfen dreißig Schlachten, fchaut bin, an meiner Wand: 
Dod gäb’ ih Ruhm und Banner zu Dank dem ew'gen Herrn, 
und neunzig Heldenjabre um diefe Stunde gern.“ 


Er ſchweigt; da drängt die Jugend ſich um den greifen Mann; 
ihm anf die welfen Hände flilldanfende Ihräne rann: 
fie fnieen um den Alten, fie beten leis zu Gott; 
Int ward vor Hirtendemuth der Herrenflolz zu Spott. 


Da glänzt aus tiefen Augen, wie fchneivig blaues Erz, 
in hoher Todesweihe mand junges Heldenherz; 
und was zu diefer Stunde manch betende Seele ſchwur: 
ging auf mit rothen Sunfen dort in der Warffenflur. 


A. %, Bolten. 
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212, Morgarten. 
(4315, 15. Rev.) 


Nunmehr der frohlite Fürſto des Finfiren Grimm erlag: 
entfegten fich die Urner, ed war ein Donnerfchlag. 
Sieg!” farien die Defterreicher; „Mord!” fihrien die Urimann; 
da flürmten fie aufrinander; jegt erft die Schlacht begann! 


Hei, Hand und Herzen feblagen! fei, wie die Hörner blaſen! 
bei, wie die Stürmer fliegen wol über den Enarrenten Rajfen! 
Da hub nach deutſchen Sitten fib an der morblih Kampf! 
bauenre Männer fchritien bochberrlich in rothem Dampf. 


Sie prallen an und rückwärts recht auf den alten Stand; 
es mühen fi die Helden in rauchen Zornes Brand; 
wie Nord fic ergebt in Forften und die Aefte rührt im Braujen: 
fo jchwingen die Helden fi im Kampf, fo tönt das Klingenfaufen, 


Da flog manch theuer Kleinod, mand ledig Rößlein irrte, 
mand rothe Lanze ſchwirrte, manch harte Mordaxt klirrte, 
hell über Ruodi Fürſto, wie funkelten die Klingend 
Horch, wie die Hallebarten zu Grab den Knaben fingen! 


Nun geht von Glied zu Gliedern Hecrmund von Berg zu Vergy: 
„eh Waffen! Ruodi Fürfio gedolcht vom Landenberg!“ 
Da war fein’ Herz fo fchlachtfrob, tad frei von Schmerz verblich ; 
ſprach Arnold an-der-Halden: „Herr Gott, ven Hatt’ ich Tieb.“ 


O Muodi, treufter Knabe! bracht unfer Herzenéband? 
du gingſt wie milder Maimond einber im Schweizerland; 
o ſchönſter Freiheitsſprößling am Stamm der alten Treuen, 
bat Sturm dein Rofenblut verftreut, jo Taf und Dornen freuen! 


Auf, auf! Herglichfle Gejellen, zur Blutrad fol man fahren !* 
Da fah man fic im Fluge das herrlichſt Fähnlein ſchaaren, 
die zweimal zehn Biderben die Sarnen einft gebroden; 
bei, finfirer Bogt, ein Stündlein, da wird ras Hecht erroden! 


Vier traten hinter viere, dad waren fünfmal vier, 
die machten ibre Spige mit rechter Heldenzier; 
Barten find erboben, Melchtbal tritt darunter 
voran, die Mordart in der Bauft; fo fliegt der Sturm bergunter, 


Gine Gaffe machten die Urner: bindurd der Melchthal flog, 
all feines Lebens Sehnen gen Landenberg ihn zog! 
Der fieht von fern das Wetter näher und näher ziehn: 
vorn Melchthal, hinten Speerwaly, fein Vorwärts mehr, fein Flieh'n. 


Nunmebro mit der Mordart vor tem Vogt der Melchthal fland: 
verließen den die Geifter, fanfen Speer und Hand. 
Bohrender, immer tiefer bligen die Arnoldsblice, 
als ob in ihnen der Rachegott all feine Pfeile ſchicke. 
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Doch was vom Blick des Freien der Sünde Knecht empfand, 
davon hat Feine Seele, die beten fann, Verſtand; 
Blide zerfchneiden ihm die Brujt, ale ob fie der beiligen Bebme, 
erbarmungdloje Jungfrau in die Gifenarme nehme. 


Klar ift, wie Schnee, der Melchthal, ein jugendreicher Mahn ; 
fraus, wie die Meld vom FKelfen, fein Haar vom Scheitel rann; 
Grz lebt in feinen Händen, Fug und Arm ift Sturm, 
er ſteht auf ftarfen Lenden feft, wie der Münjtertburm. 


Doch Scheint er mipgeftaltiq dem wirren Landenberg ; 
dat preft ihm aus den Angſtſchrei: „Du weiche, finftrer Zwerg!“ 
Das ift der Flud ted Böſen, daß Nacht ibm dünkt der Tag, 
weil es dad holde Fichte nicht fchauen darf und mag. 


Mit des Verdammten Blicken raucht er zurüd und gafft, 
er veift zurück die Zügel mit aller Leibeskraft, 
und treibt zugleich die Stachelfvorn bis an die Ferien beide, 
— ihn jagt Verzweiflungs-Wahnwitz — dem Roß in’d Eingeweide! 


Da wird der Zelter wiithend, ſchnellt ihn im Tobesframpf 
rüdüber in den Gyeerwald, hochab ins Hufgeftanpf ! 
tlirrend durch die Lüfte fleugt die ehrne Lajt, 
ald ob ibn Radegrijter am rauchen Gaar gefaßt. 


Als nun durdbohrt, yerfdmettert, von feinem Blut umwogt, 
unter der Seinen Roßhuf hinlag ver finftre Vogt: 
da borft auf feiner Keb'e ein gräßlich Heulen aus, 
füllt Freunde und Beinded-Siele, füllt Berg und Thay mit Graus. 


Das it Fein menihlih Schreien, dads ijt ein frember Klang, 
jo beult nur, wer die Freiheit einft unter die Füße rang. 
Hohler heult er und graufer; bis ein Roß ihn tritt in Staub. 
Sp flerben foll ein Swingherr, das fei der Nahe Raub! 


Derweil mit Freundesarmen aus wildſtem Schlahtgemühl 
trägt Arnold feinen Rudolf hinan zum Horfenbigl: 
denn auf des Hügeld Kuppe ragt fill ein heilig Vier, 
es weht ob ihren Häupten der Breibeit Siegsbannicr. 


Hier figt, auf grauem Felsblock, def Auge nimmer faut, 
wie vor ded Sohnes Auge Swingherrenfeelen graut: 
ihm aber fcheint im Bufen des Glaubens Kerze Har; 
nun weilt ded Dulders Segen auf feines Volkes Schaar. 


Hier ſteht, mit feiner Armbruft, den Auge nimmer irrt, 
der da ſchoß den freien Bolzen, der bis and Ende ſchwirrt! 
Wer, der zu Gott und Vaterland, zum Ehrenbanner ſchwört, 
bat nicht, in Weihefiunden, der Scene Klang gehört? 


Hier fleht der Freiheit heißer Blitz, Herlobigd feufche Luft, 
der Beft’ im feurig Fühnen Schwyz, mit feiner Adlerbruſt, 








Gon dem Streit am Morengarten. 
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er ſchaut wie cin alter Adler aus hehrem Himmelblau, 
der da fieht die Goldfafanen fpielen auf grüner Au. 


Hier fteht der Freiheit Heerberg, der Bedrangten räumig Haus, 
Tren, Lieb und Glaube wandeln mit Bliden ein und aus; 
das ijt ein Fart für Urner, freier Seelen ein Walter, 
dad ift bed Landeé Vater, ein milder, riefiger Alter, 


Bon Hier mit tiefen Augen und herrlicher Geftalt 
geboten fie der Feldſchlacht mit beimlicher Gewalt; 
wer fann, mag aud ant Obre ded Todes Senfe ſchwirrn, 
dem Feind den Rüden zeigen und biefem Bier die Stirn? — 


Dort Iegt den Todtewunden der Melchthal in dad Moos, 
und giebt rad Haupt bed Knaben dem blinden Greis in Schooß; 
er 158t ihm Band und Spange: da ftrdmt in heißer Fluth 
aus fdwanenweifem Bufen das Fühnfte Heldenblut. 


Sprach der alte Fürſto mit feierlidem Ton: 
„Du führen ſchön zu Berge! nun ift dir wohl, mein Sohn.“ 
Da bog anf feiner Armbruft der Tell ſich über ihn, 
und feine große Thräne rollt über den Knaben Hin. 


Worauf dem hoben Stauffad die Seele überflog: 
„Du weineft, Wilhelm Tele, der durch den Apfel ſchoß?“ 
Der aber fpricht, und Ihränen brechen hervor mit Macht : 
„Wohl manches weint auf Erden, was doc im Himmel lacht.“ 


Wieder Spricht der alte Fürſto: „Wohl ſchmücken wundermild 
gebrochen Nofenknofpen ein fleinern Gnadenbild.* 
Worauf fein Ruodi fröhlich den Heldenweg betrat, 
wie Leng in Blumen fdeivet, wann heißer Sommer naht. 


213, Von bem Streit am Morengarten. 


In Gottes Namen Heb ich an, 
weil ich mich underwunden ban, 
vil hüpſche Lieder zu fingen 
von der Eydtgenoſſen danfferfeit, 
nicht anders dan die warheit: 
Gott laf mir nicht mißlingen. 


Die Eydtgnoßſchaft ijt nit gar weit, 
fo zwifchen dem Gebürg und Rbein leit, 


eingefchloffen z’ullen Theilen, 


Rot einer feit an dad Teutſche Neid, 


jur andern an's Frankreich, 
zum dritten an Italien. 


Darinn führten ein freyen Standt 


die Reichöflätt und die gfreyten Landt, 





A. 8 Follen. 


das that die Herrſchafft verbriehen, 
ale fie faben ten gemeinen Man 
fein Herren nicht ſeyn undertban, 
und ibrer Freyheit genießen. 


Infonderd König Albrecht genandt, 
von Defterreih ganz wol erfandt, 
der hat fic) underftanden, 
des Yands frenheit zu kehren umb, 
dargegen ein groß Fürſtenthumb 
onz richten in den Landen. 

Grftlih hat zu Handen gnon, 
gegen ten drey Walpflätten fromb, 
ſchickt Vögt in feinem Namen, 
trieben dei Muthwillens vil, 
darauß erwuchd ein ſollich ſpiel, 
daß fle umbs Leben kamen. 
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Darauff die drey Waldſtät behend, 
Ury, Schweitz, Unterwalden genendt, 
in ewigen Buudt Fd) hand begeben, 


Hefchichte. 
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ihr Freyheit zu befhirmen mit der Hand, 
iby Weib und Kind, auch das Vatterland, 


Daran zu fegen Leib un Leben. 


Dieſes ift nun der Mechte grundt, 
baryon fompt der Eydtgnoſſiſch Bundt, 
bei jungen und auch Alten, 

Gott wölle und in feim ſchirm ban 
Als er biphar auch hat gethan, 
das und fein Feind nit fpalte. 


Als König Albrecht ward erfchlagen, 
Bu Mindifch, wie ich gehört hab fagen, 
bat er fünff Söhn im Leben, 
das Wupp fo er anzettlet hat 
und Doch nit in das Merd gebracht, 
das wolten fie augweben. 


Herzog Lüpold, ein hitzig mann, 
fing den Handel unweiplid an, 
wolt die drei Lender befriegen, 
ober es Hat im übel gefelt, 
denn ihm ward gar fauber geftrält, 
daran ich euch nit liegen. 


Er jterdet fic) mit ganzer Macht, 
daß er ein groß Heer zufamenbracdht 
vom Adel allenthalben ; 
der von Straßburg nam auch ein theil, 
mit dem verſuchet er fein Beil, 
an dem Land Unbderwalden. 


Den nechſten theil behielt Lüpold, 
mit dem er Schweig angreiffen wolt, 
und fam gen Zug in die ftatte; 
fo -bald gen Schweiß famend die Mär, 
ba Raft man fic zur gegenwehr, 
fo viel man fond und möchte. 


wol verfdanjt an allen Straßen, 
dad niemandt darein möcht kommen; 
ire Eydtgnoſſen faumpten nit, 
ſchicken jhr Hilff zu rechter zeit, 
jobald fie e& vernomen. 


Der Hergog fragt feine Rath und fprad: 


» Wie ift doch jmmer zn thun der Sad, 
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Das Land ward bewaret gulter magen, 





dag wir fommen in dad Lande ?* 
Giner rieth dif, ber ander tad, 
darbey ded Herzogen Narr auch was, 
ber ſprach wol mit verflande: 


» Shr Derren redend all barvon, 
wie ihr in das Land möchtenn Fon; 
feiner thut daran jinnen, 
wenn jhr gleid weren in dem Land, 
und funten großen widerftand, 
wie jbr wolten enttrünnen,* 


Dep Narren red lachten all, 
ben fie bey jne wenig galo, 
und ward aljo gerathen, 
fie wolten auff S.-Orhmarétay 
Schweig überfallen obne gnad, 
von der flrag am Morengarten. 


Gin Goelmann von Hünenberg 
war auf groffem Mitleiven bewegt, 
die Schweiger thun ihn erbarmen ; 
An pfeil hefft er ein Sadellein, 
jchog in gehn Ardt in die Legj bin, 
und that fle hiemit warnen. 


Dep Zädellis fleipig war namen, 
famleten ſich ven zuſamen, 
Am pap bim Morengarten ; 
fie zugen unverzagt taran, 
zu fuß drey geben hundert Pann, 
und thaten dei Adels warten. 


In dem fo fomen fünfzig Mann, 
die man Landté verwißen gehan, 
von wegen Mifjetbaten; 
die wolten thun wie Biderlenth, 
und dapfer wagen jhre Heut, 
wenn man fie wolt begnaden. 


Ihnen wolt man fein Gnad nit ban, 
mann ſprach, fie folten hinweg gabn, 
dan mit folichen Leuten, 
die man im Land verwifen bat 
von wegen jbrer übelthar, 
möcht man als glück verfchütten. 


Das that ihnen webhe im bergen, 
und ritten zufammen ohn jcherzen: 
„Gin that wit da beftan müffen, 
tamit auptilfen unjer ſchand, 
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Von dem Streit am Morengarten. 


das Leben ſetzen fürs Vaterland, 
fo mögen wir fein genießen.“ 


Bebend fie ein vortheil eingenommen, 
am Wäg, do der feind folte fommen, 
und thaten fic) bewehren, 
mit Bol; und ftein, dienftlich zur Gach ; 
von jhnen do der angriff beſchach, 
wie jr werdend hören, 


An einem Morgen et beſchach, 
bag man die Feiend ziehen jab, 
bei zwanzig taufent Manne. 
Sie wolten gen Schweig anff der ftund 
und alles verderben in den Grund: 
mann ijt jhnen fürfomen. 


Der Adel zoch da vorne dran, 
dem fußvold hand fie die Nachhut glan, 
fie fomen an Morengarten; 
zwijchen den Berg und argery See 
da wurdend von banbeiten gejchen, 
tie auff fie theten warten, 


Deßhalb es bald ein Larmen gab; 
denn fie liefen vom Berg hinab 
wol unter drißig Bferte 
grog Holg und flein, vie Tiefen gefchwind, 
varvon die Pferd erfcheuher find: 
ras gab ein wildes geferte. 


Darumb fie aug ter ordnung Famen, 
wie bald die Schweiger bad vernamen, 
Urs und Underwalden, 
hat jeder ein flein zu handen gnon, 
biemit den feind gelauffen an, 
und ein&mald überfallen. 


Von ſolchen werffen allenthalb 
nam der Feind die Flucht gar ſchnell und bald 
hinder fic) zum Fußknechten, 
die Drungen durftigflich hinnach, 
der Adel da jhr ordnung brad, 
pap fie nit fonten fechten. 


Die Eydtgnoſſen trudben flare hinnach, 
und fchlugen drein mit ganger macht 
mit jren Hallenbarten ; 
der feindt modt nit in die orbnung fon, 
prumb hand fie dfludt zu handen gnon 
und wolten nit mebr warten, 
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Don Zürich namends fünffzig Mann, 
die all der Statt farb an band ghan, 
rem fürften gefcbidt zu gute; 
von jbrer ftett nit gewiden tind, 
big in todt fic) gwerth gegem feind, 
beifum lagen im Blutte. 


Der Dapfferkeit fie wol genofjen: 
find bald bernad von Eydtgnoſſen 
in jhren Bundt auffgenomen, 
dann Zürich offt erfahren wol, 
auf Fürften niemandt nit bauwen fol, 
ein Wrepftatt von barfomen. 


Bünfzeben hundert und nod mebr 
erichlagen find, in dem Gee, 
ertrunfen, alé ich jagen: 

Herkog Lüpold darvon endthran, 
gen Winterthur gar thrurig fam, 
unnd thet fein Adel Klagen. 


Sobald die ſchlacht ein endt gnon hat, 
ban die Eydtgnoffen danfet Gott, 
ber jhnen den Gig geben, 
die bandeiten Handé zu qnaden gnon, 
Der jbren Sechszehen beflatten lohn, 
die redlid) Fon umbs Leben. 


In dem die ſchlacht geendet bat, 
fam vom Landt Underivalden cin Bot, 
der bracht gar thrurige mare: 
der Graff von Straßburg het mit gwalt 
dad Landt eingnomen allenthalb, 
tarin ald vol feinten weren, 


Darumb faumpt mann ich gar nit fang, 
denn ſollich Botſchafft macht ihn bang, 
und machten ſich auff balde, 
hundert von fchweig gar wol erfandt, 
Targu drey hundert vorgenanpt 
aug dem Land Underwalden. 


Die fament am abent in dad Land, 
Stag und Wag war jhnen wol befand, 
den feind band fle überfallen, 
dre hundert waren erfchlagen,. 
die ander flohen ſchnell mir zagen 
aug dem Land Underwalven. 


Gin einzig Mann fam jnen umb 
von den Yandtéleuten: das ift die fumm ; 
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aljo hat Gott beſunder 

den Eydtgnoffen geben groß glid, 
und fle erlöß von feindes firid, 
auff ein tag mit vil wunder. 


Das gefhah wel auf S.⸗Othmars⸗ 


tag, 
wie bey und ift ber Ehronif fag, 
ald man galt dreigehen hundert, 
und noch darzu fünffzehen Jahr, 
von Ghrifti geburt, it gwüßlidy war: 
da bat Gott gewürft follich wunder. 


Nod war ber Krieg nit gar erfühen, 
dann Defterreih woltd nit vergeffen 
Ury, Schweiß, Underwalden 
den Schaden, den fle ihm gethan, 
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wolt es nit ungerochen lohn, 
ed koſt gleich wad es wolte. 


Deßhalben es bald darzu fam, 
das Lucern auch den Bundt annam, 
das thet Oeſterreich verdrießen: 
ed moͤchts dennoch nit Erweren, 
der Bund der thet ſich teglich mehren, 
hiemit wil ichs beſchließen. 


Der uns dieß Lied gedichtet hat, 
hatts thon auf guter freunden Rath, 
Die jhn dad theten mahnen, 
er achtet weder Geldt noch Gold, 
der Freyheit iſt er vorauß holdt, 
hat eins Eydtgnoſſen namen. 

Altes Liev aus einem fliegenten Blatt. 


Die Aechter. 


Für dad Vaterland zu ſterben — wahrlich, das ift göttlich groß, 
Und rd nennen alle Freien ed ein wünſchenswerthes Loos. 
Aber für ein Land gu flerben, tas veradtend uns verließ, 
DO unendlich rühmenswertber, edler, größer nod ift dies. 


Brest denn aus der Zeiten Dunkel ihr Hochherzigen bervor, 
Tretet aus der grauen Vorwelt an der Enfel Blick emypor, 
Die gehöhnt ihr und vertrichen und von Allen ſchwer verfanut, 
Heldenkräftig habt geflritten für's geliebte Vaterland. 


Zahllos wie die golonen Sterne fhimmern in der Brühlingsnacht, 
Wogte auf Morgartens Fluren Oeſtreichs fieggewohnte Macht: 
Zähler wer die Helmesbüſche, die fo Ged im Winde weh'n? 

Zähler wer die Fühnen Reden, die fo dicht gereihet ſtehn? 


Und die wen’gen Eidgenofjen fchauen bang und abnungévoll, 
Wie dem See entlang der Feinde Heerfdaar unabfehbar ſchwoll; 
Berend finfen fle darnieder vor Allvater in den Staub: 
.Gieb die erft fo ſchwer errungne Freiheit nicht dem Feind zum Raub !- 


Sieh, da nahen fünfzig Aechte 
Denen Aden fampfedmuthig ibre 


fünfzig Männer, flarf und fühn, 


eldenherzen glüh'n. 


Alle find fle wohl bewehret und mit Waffen angethan, 
Und ber altefte von ihnen mannlicy dieſes Wort begann: 


„Brüder ! 


Eine That zu büpen, die des Landed Mecht verhobur, 


Sh, und — o der ſchweren Sühnung! — Heimath, Herd und Haus verpönt! 


un. 

















In dem Baterland zu leben hindert und Eur’ Madtgebot, 
D fo gönnt uns, Giogenoffen, für das Baterland den Tod!" 


Da erhebt ſich Walter Fürſto: „Schande ihr für eu't Gefchlecht, 
Wendet den verhaßten Nüden! Unjre Sache ift gerecht, 
Und ihr follt fie nicht bejleden, Fämpfend unfern guten Span! 
Unfre Hoffnung ift, der droben lenft der Sterne tile Bahn.“ 


Und der Aechter Schaar bezwinget, was im treuen Herzen fchlägt, 
Swingt den Schmerz, den ungebeuern, der in Aller Bruſt fih regt, 
Flucet nicht den harten Brüdern, trägt flillpuldend fein Geſchick, 
Wendet ſchweigend feine Schritte, eine Thräne nur im Bli€! 


Herzog Leupolds folge Schaaren nahen dem Geſtad entlang, 

Naben fid voll Sieges Hoffnung ſchon vee Berges jähem Hang ; 
Tovtenftille berrjcht im Hauflein, das für feine Freiheit ficht, 

‘ Banger flug da mander Buſen, bläffer ward da mand Gejidt! 


Mit Gefchrei, das herzdurchſchauernd aller Hörer Mark durddringt, 
Das die tieffle Schludyt durchdröhnet und von Berg zu Berg jih jchwingt, 
Bricht dad Heer der Deflerreicher auf die kühne Schaar bervor, 
Die zu feinem wadern Kampen fd ver Freiheit Gort erfohr. 


Get, wie ihre Bruft die Klippe der empörten Brandung beut, 
Steht der Gidgenoffen Hauflein im ungleichen heigen Streit. 
Manches folgen Mitterd Auge brady im milden Todesſchmerz, 
Dod quad mandes Eidgenojjen Seele jhwang fic himmelwarts! 


Ob das Schwert des fühnen Hirten manche vichte Reih' auch brag, 
Immer drängen racheichnanbend neue Beintesfchnaren nach, 
Auf dem Mumpfe ded Gefallnen flets ein neuer Kämpe ficht, 
Und des kühnen Hirtenhäufleins Kraft und Muth und Hoffnung bridt. 


Siehe! Bon den Bergen nieder rollen Stämme groß und ſchwer, 
Rollen in der Defterreicher fhon des Siegs gewilfes Herr! 
Eiche, von den Felien nieder Fommen Steine hergebraudt, 
Ha, wie ſchwinget fie fo kräftig der verhöhnten Aechter Fauft! 


Schrecken reigt det edeln Herzog? oft erprobte, tavire Reih'n, 
Aengſtlich ſuchet Jeder RMettung vor dent malmenden WGeflein, 
Unbeachtet ſchallt der Führer Ruf — die Ordnung wird Gewühl, 
Viele finden in des Sees Waffern ihres Dafelne Ziel! 


Scheune Ritterrojfe fprengen rüdwärts in ded Fußvolks Reih'n, 
Und wie Wetterſtrahl zermalmend dringt der Schweizer Schwert hinein, 
Ringsum Tod, Geſchrei und Roͤcheln! Ringsum würgt der Schweizer Schwert, 
Die dat Heer des floljen Leupolds Hoffnungélos zur Flucht fi Febri. 


Alfo ward vie Schlacht gefdlagen! Und als frei die Wallftatt war — 
Wo find die verhöhnten Hechter?" — Hang e& durch die Siegerſchaar! 
„Unfre Arme flehu euch offen, Grol und Feindſchaft find gefühnt! 


Kommt! Gmpfangt den Dank, den eure Heldengrope bat verdient!” 
on. 
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Und fie naben ernſten Echritted! 








Bruter finft in Bruders Arm! 


Weffen Bufen hätte damalé nicht yeichlagen Hod und warm! 
Breudig ſcholl des Danfes Jubel auf zu Gott, ver Rettung gab, 
Und auf die verföhnten Helden lächelt fegnend er herab! 


215. Die großmüthigen Belagerten, 
(1318, November.) 


Schön, ſchön ift Heldentapferkeit, 
Ihr Ruhm fteigt himmelhoch; 
Dod unbeflegte Menichlichfeit 
Unendlich höher noch! 


O goldne Zeit, wo Treue grog, 
Mod größer Grofmuth war, 
Wo Heldenblut für Brüder floß 
Und Menfch der Feind aud war! 


D ſchöne That! zu graben werth 
$n Marmor und auf Gr;! 

Wer fühllos fle erzählen Hort, 
Hat der cin Menſchenherz? 


Noch nicht der Niederlagen fatt, 
Kam Herzog Leopold 
Bor Solothurn und ſchloß die Stadt 
Dem König Ludwig Gold. 


Vierhundert Helden fandt’ ihr bald 
Die treue Schwefler Bern. 
Groß war die feindliche Gewalt, 
Der Bluttag nicht mehr fern. 


Schon zehen Tange Wochen lag 
Das Heer da! Melde Notb! 
Wie manche Nacht, wie mander Tag 
Für Krieger ohne Brot! 


Urplögli ſchwoll und rig die Mar 
Det Feindes Brüde weg 
Und fchmemmte, was ihr nahe war, 
Roß, Mann und Wagen weg. 


Nom Thurme fonnten fern die Noth 
Die Langbrdrangten feh'n; 


ANrrian sen Acer. 


„Komme! rettet!“ riefen fle, „vom Bod 
Die Feinde, das if ſchoͤn!“ — 


Sie eilten fchnel vom Thurm herab 
Zum Thor hinaus, vol Murs, 
Und reichten Tiebreich Speer und Stab 
Den Feinden in die Flurh. 


Und liefen tapfer in den Strom 
Mit warmer Heldenluft, 
Und wateten im tiefen Strom 
Bie an die Hohe Brufl. 


Und boten, felfenfeft den Fug, 
Den Schwimmenden vie Hand, 
Und trugen hoch durch wilden Flug 
Die Leichnam’ Hin an’s Land. 


Und drüdten jle mit treuem Arm 
An ihre Bruft, alé tobt; 
Die kalten Körper wurten warm, 
Die blajfen Lippen roth, 


Ihr Ange Schloß fih auf, und fah — 
Und ſchloß fich wieder zu. 
„Nein!“ rief der Schweizer, „wir find da, 
Zu helfen; wache du!“ 


OD, welsh ein Wachen, welche Freund’! 
Segt fam der Geiſt zurüd ! 
Ganz war die Seele Dankbarkeit, 
Und Segen jeder Blid. 


Wie drüdte man ſich brüderlich 
Die Hand! D, meld ein Sieg! 
Man meinte, man umarmte fich, 
Und Briede ward aus Krieg. 


gapater. 





Herzog Leupold vor Solothurn. 











216. Herzog Lenpold vor Solothurn. 


An Solothurnd Mauern ein Herold naht, 
Trommetet, dann ruft er die Worte: 
„Nahmt Ludwig ihr ein in vie Prorte, 
So büfet, Berrärher, dem Mailer die That! 
Don Mittag und von Mitternacht 
Rüdt Leupold an mit Heerebmacht, 
Entſchloſſen, die Walle zu flürmen, 
Und ſollt' er zum Himmel fi thürmen!* 


Mod ſcholl es vad ftolze, dräuende Wort, 
Schon flutben der Reijigen Glieder, 
Gin Langenwald, von den Bergen nieder, 
Und Bähnlein drangen die Fabulein fort. 
Wie Herzog Leupold, fiegegrwohnt, 
Stolz auf dem bäumenden Rappen thront ! 
Jetzt vorn, jest mitten, und jegt im Ridden, 
Bligt er umber mit wilden Entzüden‘ 


An den Ufern der War mit lärmenver Haf 
Entfchaaren fic) vielgejchäftig die Heere, 
Und zimmern die Floͤße und bauen die Wehre. 
Nicht eher gönnen vie Mannen jih Raft, 
Bis wohlgefügt die Bride fleht, 
Und jauchzend Heer zum Heere gebt. 
Bald ruft die Trommete mit weeendem Halle: 
Auf zu den Waffen! bin zu dem Walle! 


Ob fi die Luft von Pfeilen fchwärzt, 
Steinlaflen die Kämpfer beveden: — 
Der Tod fann Helden nicht ſchrecken! 
Wie Schlangen Flug, wie Lowen beberzt, 
Steh'n fie im Graben auf Leichengrund, 
Stofen mit Widdern das Balfıwerf wand: 
Und fradend, raſtlos, nimmer mitre, 
Schleudert den Fels die würhende Blide. 


Wo fchügend Hod die Zinne draut, 
Arogt höher ein Thurm ihr entgegen. 
Wer's wagt’ auf vem Wall fics zu regen, 
Der hat fic) rem Tode geweiht. 
Weh! rings Verwüſtung, Mord und Graus! 
Doc flebt der Pürger, Halt noch aud; 
Aber vom Gipfel der Thürme bebende 
Schwingt der Belagerer flammende Brande. 


Auflodern die Dächer und ftürzen in Gluth! — 
Da faßt Verzweiflung den Bürger. 
Soll er die Walle laffen dem. Würger, 
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Und dämpfen ded Feuers empörte Wuth? 

Schwarz qualmt der Rauch in Wolken auf; 

Ha, weithin mäht der Tod im Lauf! 

Geſchrei, Geheul an dem Wall, in den Straßen — 
Daß auch die Tapferſten ſelbſt erblaſſen! 


Ernſt blickt Graf Hugo zum Himmel enıpor, 
Vertrauend den ewigen Mächten. 
Ihn preifet die Stadt den Gerechten, 
Und weife flebet der Greis ihr vor. 
„Du, Gott,” fo ruft er, „beugft uns jehr! 
Uns fleine Schaar umbraust ein Meer; 
Hier würden fic Helden nicht Sieg erwerben: 
Gins bleibt uns nur: ald Männer zu flerben! 


Ein Freier hab’ ich in Ehren gelebt; 
Vor Schmah und Kerfer und Ketten 
Wird diefer Stahl mid) retten; 
Nie hab’ ich dem Bode gebebt! 
Der Kinder, Greife, Weiber Lows 
Das leq’ ich, Heer, in deinen Shoop; 
Wilt unferm Fleh'n dich gnädig ergeigen, 
Muß endlich der Stolze fi dennoch beugen !* 


Als gläubig ber Greig empor nod fihaut, 
Kommt, Wolk an Wolke geyflogen, 
Daher ein Gewitter gezogen, 
Daß Seder fidy freuzt, daß Jedem graut. 
Hod flattert die Saat, der Windsbraut Raub, 
Und dunfel wirbelt vom Grund auf Staub; 
Als wär’ in Empörung Erd’ und Himmel, 
Bligt es und Fracht es in's Sturmgetümmel, 


Und ehe ver Krieger es fic verficht, 
Da wanfen die Thirme; fie ſinken, fle fallen, 
Sertriimmert, zerfplittert, mit Donnerfrallen. 
Vergebens iff Leupold zu reiten bemüht. 
Gr ruft und ruft; — bed Herrfcherd Willen 
Verhallt vor des Nordwinds Brüllen ; 
Mle hätten die Männer micht Augen, nicht Obren, 
So fich'n fie geblendet, betäubt und verloren. 


»‚Schidjal!” zürnt Leupold, „du trifft mid Hart; 
Trog bier’ ich dir dod, die Stadt zu befreien: 
Laut will id) einft der Obnmacht dich zeiben. 

Nicht lah id) mir kürzen Haar und Bart, 
Bis die Verfluchten ich hingefiredt, 

In Trimmer und Schutt ihr Meſt gelegt! 
Tod und Verderben foll fie ereilen, 

Und müßt’ ich hier mein Leben verweilen!” 
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Nun erbrüllt die Aar in der engenben Kluft: 
Wie fle ringt, die Damme zu fprengen, 
Wie vie Wogen auf Wogen fi} drängen, 
Und der Schaum zerfläubt in der Luft! — 
Die neue, dringende, Hide Gefahr 
Nimmt Leupold mit Entfeßen wahr; 
Denn Bäume, Laften, Belfenjtüde 
Schleudert die Fluth an die wanfende Brüde. 


Gr aber, mit Hugem Feldherenfinn, 
Laͤßt fchnel fie mit Steinen befchweren; 
Dem Andrang mit Staugen zu mehren, 
Reiht an’d Geländer die Männer er Hin. 
Dod immer höher ſchwillt der Flug, 
Und pfeilfchnell führt ded Wolfers Guß. 
Jetzt, jest zerberftet die Bric’ in Trümmer, 
Auf Shallt der Armen Geheul und Gewimmer: 


Ab flürzt fid) Leupold vom hoben Roh, 
In die Fluth hinab Arad will er jpringen, 
Mit dem Schwall nm die Seinigen ringen; 
Ihn läßt der Treuen Gefolge nicht los. 
Da flarrt er hinaus mit graufem Schmerz, 
Und fchlägt verzweifelnd an Stirn und Herz, 
Blebt: „Bott, mein Gott! o lag dich's erbarmen' 
Mid flrafe, mid! Nur reite oie Armen!“ 


Und fleh! aus der Stadt ſchon Kahn auf Kahn 
Beberzt in den Strudel fich wagen, 
Mit Wogen und Scheitern ſich fchlagen; 
Graf Hugo rudert wader voran. 
Gr ſchwanket ber, er ſchwanket bin; 
Jom glückt's, den Erſten empor au zieh’n: 
Durh Feindedfraft, durch Feindebſorgen, 
Sind Alle gerettet, find Alle geborgen. 


An den Ufern tönt auf ein Breudengefchrei; 
Dow Leupold blidt danfend nad oben; 
Stimmt an: „Kerr Gott, dich wollen wir Toben.” 
Gleich fällt ihm das Heer mit Rührung kei. 
Kaum war der Jubelchor volbradt, 
IR fron der Lifung er treu bedacht: 
Knechtichaft von den Seinen zu wenden, 
Wil er zum Feinde Nüdigern fenden. 


Befiehlt: „Wenn fi röthend der Tag erneut, 
Magft du am Thor ald Herold erfdeinen, 
Und forbern ſogleich vom Feinde vie Meinen, 
Die fpater doch einft mein Arm befreit. 
Gr felbft Geftimme dad Löfrgeld; 
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Wie body ed koͤmmt, wie ſchwet mir's fällt: 
Sie früher zw reiten vor Schmach und Qualen, 
Will ich es gern und redlich bezahlen. 


Nur daß ich die- Stadt nicht etwa vermift, 
Wil Freiheit für Freiheit bedingen! 
Ha, dazu Tiefe ſich Leupold nicht zwingen, 
Der nie geſchworener Rade vergißt! 
Wenn fie mit der Unfern Tode dräu'n, 
Sag’ dann, ich Fönnt auch graufam fein. 
Für der Gefangenen Leben und Leiber 
Pürgen mir Sreife, Kinder und Weiber!‘ 


Als faum nod) der Morgen dammernd graut, 
Da, hor! von der Stadt die Trommet’ erflinget, 
lind Leupold im Flug’ auf's Pferd ſich ſchwinget; 
Und Ales erwacht und eilet und faut: 

Graf Hugo naht, ver evle Greis, 

Der Netter in der Gerctteten Kreis; 

Die flürzen hervor, umarmen die Brüder, 

Und jubeln: „O Gli! wir feben und wieder!“ 


Bet fpricht der Graf den Herzog an: 
„Ih fegne die heilige Stunde, 
Wir ſteh'n nicht mit Wogen im Bunde ; 
Wehrlofe fejfelt fein Ehrenmann. 
Sie Alle zu retten genoß ich vas Glück! 
Drum nehmet auch frei fie Ale zurüd! 
Was zwifchen und bleibt au rechten, 
Lage fürder und Mann an Mann verfechten.“ 


Und mit den Worten wandt' er fi um, 
Und ohne Zögern und Weilen 
Sieht man ihn rafdy zu den Mauern eilen. 
Lang bleibt Leupold wie ein Marmorbild ſtumm. 
Jetzt wird er endlich wieder wad, 
Und fpornt fein Roß und jagt ihm nad: 
»Halt!* ruft er, „em Woͤrtchen laßt mig nod ſprechen! 
Ich muß mid) an dir, du Stolzer, rächen! 


Dur wagft mir zw trogen im Uebermuth, 
Wilt mi durch Großmuth bezwingen ? 
Das foll dir, bei Gott, nicht gelingen ! 
In mir wallt Rudolf's erlaudtes Blut, 
Der eignen Sache find’ ih ven Krieg; 
Und fon gewonnen fft der Sieg! 
Ich ei nad Haufe mit all den Meinen; 
Du bringe Frieden und Breißeit ben Deinen!” 
Collin. 











ee 
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217. Solothurn. 


Preifet die Siege nicht mehr, die Mom erfodten und Hellas ; 
Deiner, o Solothurn, ftrahlet vor Allem umber: 

Dort errang fig den Kranz, wer die Mehrſten gefchlachtet dem Aree, 
Hier, wer die größefle Zahl Gegner entriffen dem Tod. 





218. Die Solothuruer. 


Don Oefterreih der Herzog, der flolge Yeopold, 

Der war dem Schweizervolke, dem biedern, gar nicht hold. 
Morgartend Schmach im Auge war ihm ein jcharfer Dorn: 

Die Eolothurner folten heut fühlen feinen Zorn, 


Sie zu belagern fam er mit großer Heeresmacht, 
Bar hart fle zu bedrangen bat er im Grimm gedacht. 

Eine Bride Tieß er fchlagen hinüber die fhöne ar, 
In ihre Stadt zu jagen mit feiner Reifigen Schaar. 


Dod wie vor dreien Jahren thut heut auf's New jih fund: 
Es fichn die Elemente mit Schweizern treu im Bund. 


In Strömen floß Hernieder der Regen manden Tag, 
Bis mächtig hochgeſchwollen der Strom die Damme brad. 


Schon ift die neve Brüde vom Untergang bebroßt, 
Wer fid) himüber waget, der geht in feinen Too. 

Wohl thürmen dranf die Krieger Steinmafjen mit Beracht — 
Umfonft! ter Steg erzittert, der Pfeiler wanft und kracht. 


Und unaufhörlich reigen die Wellen bier und dort 
Der allzufühnen Einen in ihren Strudel fort. 


Bis endlich in die Wogen der wild empörten Yar 
Der ganze Baw geflürzet, mit ihm die Kriegerichaar. 
Die hiedern Solothurner von ferne fehn die Noth, 
Sie fehn die Krieger ringen in Wellen mit dem Tov. 


Und fich’! den Feindgeſinuten, die ihre Stadt bedrobt, 
Die edlen Schweizer fenden in Gil’ ein Rettungsboot. 
Und wie dem Tod entriffen die Krieger find an Bord, 
Ziehn alle frei zum Lager ded Herzogs wieder fort, 
Der aber hat des Volkes hHodedlen Siun erkannt, 
Und drauf mit feinem Heere ſich von der Etadt gewandt. 
Die Chronifa berichten's, drum ift ¢8 offenbar; . 
Wenn's Einer heut’ erzählte, man ſpräch': „Es i nicht wahr!" 
A Schutt. 
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219. Der Knabe vou Luzern. 
(1333.) 
Wenn die Sonne Hell und golden niederfunfelt auf die Wellin, 
- DO da ift ein Iuftig Leben auf dem See, dem fpiegelbellen ; 
Schiffe fommen, Stiffe ziehen und der Berge wird nicht mid, 
Und der Sider, Netze werfend, jingt im Kahn fein Morgenlied. 


Aber wehe, wenn die Dämm’rung nun die büftern Blügel breitet 
Und die Wellen ſich entfefjeln und fein Kahn vorübergleitet ! 
Wenn vie Wolken droben jagen, fdwinget in dem Schooß der Nacht 
Der Berrath dad blut'ge Banner und die finfl're Rache wacht. 


Morgenfterne, Schwerter bligen, Banger Flirren, Bahnen wallen, 
Bon den bärt’gen Lippen Worte dumpfer als die Wogen fchallen. 
An dem Strand’ weldy’ rege? Leben? — 's find die Junfer aus der Stadt, 
's ift der Adel von den Burgen, den die Nacht verfammelt bat. 


Ungefeh'n und unbelaufchet mögen fie fich nern berathen, 
Wie der Bürger fei zu meiftern, den jle längft mit Figen traten: 
Defterreich ift ihre Lofung, beugen fol der freie Mann 
Seinen Naden fremdem Scepter, wie's des Kaiſers Life erfann. 


Spricht der Führer: „Seid gerüftet, war're Brüder und Gefellen ! 
Wenn die Mitternacht vorüber, fol mein kräft'ges Harfthorn gellen. 
Wetzet Schwert und Lanz’ indeffen ‚fchärft die Morgenfterne Euch, 
Dah fle gut den dumpfen Schläfern Ieuchten in das Himmelreich, 


Brechet Fühn in Hof und Scheuern, wann ber rothe Hahn die Schwingen 
Blutig ob den Dächern fpreiget und die Gloden Aufruhr Elingen, 
Achter nicht der Weiber Kleben: wer Euch nicht Gehorfam ſchwört, 
Sei dem Racheſchwert verfallen, eh’ die Sonne wieberfihrt.* 


Und ein Beifaldmurmeln eilet ſchnell durch die bethörten Scharen: 
Eich’! da naht ein Krieger haſtig, fchleppt ein Knäblein an den Haaren. 
„Diefer da bat und belaufchet, werft ibn in den Gee hinein! 

Oder foll durch einen Buben unfer Bund verrathen fein?’ 


„In ten See!“ fo rufen Alle, tom bas Knäblein fleht um Gnade; 
Muft der Führer: „lapt ihn ziehen, 's wae’ um biefed Leben frhade! 
Dod) vor Adem, Eleiner Schurfe, heb’ die Hand und ſchwöre laut: 
Keinem Menſchen zu verrathen, was du Heute hier geſchaut!“ 


Und das Knäblein ſchwört und fliehet, wie gepadt von innerm Grauen, 
Doc ein greifer Mitter murmelt: „Keiner Seele follt Ihr trauen }* 
Sieh’, da fommen neue Schiffe, rift’ ge Kämpfer landen facht: 

Schwerter bligen, Panzer Elirren, und es naht die Mitternacht. 


Es warb in alten Zeiten ein alter Braud) gepflegt: 
Wenn fics die golone Sonne zur Ruhe längft gelegt, 
Da trafen nad der Arbeit die Bürger ſich zumal 
In Zünften und in Gilden, beim vollen Weinpofal. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Die Luzerner Mordnadt. 


Da ward gefcherzt, getrunfen, genedet und gelacht, 
Da ward ded Vaterlanded und ſeines Wohls gedacht. 
Biel ſchmucke Dirnen fchafften den fühlen Iranf zur Stell’ 
Und blaufe Würfel rollten und Lieder langen Hell. 


— Einf fag am fpaten Abend der Kern der Bürgerichaft 
Dort auf der Metzgerſtube beim gold'nen Traubenſaft; 
Dod nicht wie fonft erflangen heut Würfel und Pokal, 
Der Liedermund verflegte, fie ſchwiegen allzumal.- 


Wer hat fo tiefe Falten in jede Stirn geprägt ? 
Wer hat auf Aller Lippen fo hohen Ernſt gelegt? 
Das Baterland, das alte, ed fland in Bahr und Noth, 
An feinem Himmel ballten fic Wolfen blutigrorb: 


Die Freibeit war gefährdet auf ihrem alten Thron, 
Zur Knechtſchaft fod fic fügen ver freie Alpenfohn. 
Die Vögte und die Sunfer, die Kron’ von Oefterreich, 
Die folten fürder walten, nun galt’s den legten Streich. 


Und wie fih nun beriethen die Bürger, franf nud frei, 
Wie, treu und feft verbunten, der Sturm zu meiflern fei, 
Da öffnet fih die Thüre, herein mit rafchem Schritt 
Ein Knab’ mit gold'nen Yoden und blauen Augen tritt, 


Er grüßt die Herrn beicheiden und eh’ fie ſich's verſehn, 
Hat er fh Bahn gebrochen und that vor'm Ofen ſtehn. 
Er ruft: „Mein lieber Ofen, nun bdr’ und merke gue 
Die Mahr’, die ich dir finde; mand Wölflein lechzt nad Blut. 


Geb’, brid) dein eifern Schweigen! den Bürgern fag’ geſchwind, 
Daf Mord und blut'ge Mache die Made am Ufer fpinnt, 
Des Glockenſchlags gewärtig fteh'n, an dem See gereiht, 
Viel ſchlimme FeindeShaufen, zu böfem Kampf bereit! 


Der Bürger, der nicht willig yu ihrer Fahne fchwört, 
Der foll gemeuchelt werden, ch’ denn die Sonne febrt. 
Die Badeln find gerüſtet, der scharfe Morgenftern, 

Gr gleift in mandyer Rechten; das Blutbad ifl nicht fern. 


Geh'! brid dein eifren Schweigen! O bande mid Fein Gir, 
Wie wollte’ rie Mahe’ ich künden dem Volke weit und breit! 
Mein Aufruf müßte fchallen in jedes Herz hinein; 

Dod meh’! nun muß ich ſchweigen, will nicht meineidig fein!” 


Wie fpringen von den Stühlen die Bürger allzumal, 
Da He erflingen Hiren das ernfle Wort im Saal; 
Sie trinfen nicht zur Neige, längſt it der Saal geleert, 
Und flatt des Bechers ſchwinget die Hand das blanfe Schwert. 


Gi, wie treffen fid) am Strande dort die Bürger und die Edeln! 
Gi, wie fdhallen dumpf die Edhwerter an den Helmen und den Schädeln ! 


— — — — — — — — ——— cr — | 
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Aber dumpfer ald die Wogen, dumpfer als dee Sturm's Gewalt, 
Klinget der Erſchlag'nen Heulen, das am Berge wieberhallt. 


„Knechtſchaft!“ ift der Ginen Lofung. 


„Breiheit!* hört man dort erklingen; 


Mit dem Schwerte will der Bürger die Verbannte ſich erringen, 
Will die Ketten endlich ldfen, die fo lange ibm gedroht, 
Und begrüßt mit trunf'nem Jubel feiner Breibeit Morgenroth. 


220, Der Bettelfuabe. 


Ginfl herrſchten in der Stadt Lugern 
Die Junker Deſtreichs wieder gern. 


Sie dachten hin, fle dachten Her; 
Das Folgen drüdte fie zu fewer. 

Mun fleht vafelbft der Reuß entlang 
Gin abgeleg ner Bogengang. 

Und alé e8 Nacht und finfler war, 
Da fam dahin die ganze Schaar. 

Und daß fie fic) erfannten d'ran, 
Bog Jeder rothe Aermel an. 


Sie trugen Dold) und Schwert bei ſich 
Zu Kampf und Mord mit Hicb und Stic. 


Sie wollten gleid) und ohne Guad' 
Den Schultheif morden und den Rath. 


Und fallen follte Stadt und Land 
In einer Nacht in Habsburgé Hand. 
Dod Gott, der auch im Finflern wacht, 
Bei ihm war's anders ausgedacht. 
Gin Bettelfnab fag ohne Wank 
Zum Schlaf dafelbft auf einer Bank. 
Er hatte weder Dad) nod Fah 
Und war dod für die Stadt noch wad. 


Der hörte fli der Mörder Rath 
Und wollt ihn melden in die Etadt. 


Dod nahmen fie ihn fogleich feft 
Und wollten geben ihm den Heft. 


| 


Fr. Otte 


Gr aber ſchrie und fchwur, den Band 
Bu machen keinem Menjchen fund. 


Drauf fieht bei Meggern er noch Lids, 
Er läuft hinauf und weint und fpridt: 


„Ah Dfen, licher Dien du! 
Id bitte, bitte, hör’ mir zw! 


Ah Gott, ih weiß ein groges Leid, 
Dod bindet mich ein jchwerer Gin: 
Daß icy cB Feiuem Menjchen je 
Soll fagen, was die Nacht geicheh'. 
Drum Dfen fei e& dir gejagt; 
Dir fei die Moth der Stadt geklagt!“ 


Und d'rauf erzählt der Knabe ſchlau 
Dem Ofen alles haargenau. 


Da eilte jeder Gaft vom Ti, 
Man fing fogleich die Junker frifh. 


Dod ſchlug man weder Mann noch Maus, 
Man trieb fle nur zur Stadt hinaus. 
Der Knabe aber, unbrfaunt, 
Wird dankbar heute noch genannt. 


Und wer den Ofen noch will ichn, 
Darf nur ind Haus zu Mepgern gehn. 


Und wer Geſchrieb'nes Iefen fann, 
Sch’ auch dafelbft vie Tafel an! 


G8 bat fie oft geich'n und lang 
Beim Glas, der dieſes Lied und fang. 
Augufin Keller. 


— — — 
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221. Erlachs Abſchied von Nidan. 
(1334) 


Dap doch mit des Friihlingdweben ter Lavine Sturz fid eint, 
Mit vem Bruch des Mintereifed die Verbeerung auch ericheint, 
Mit dem ſüßen Duft der Blithe TodeSrddeln ſich vermengt, 
Neben dem Panier ver Breude ftetö die fchwarze Flagge hängt! 


Frühling war's, die Wiefen blühten und die Welle tanzte friſch, 
Mit dem alerfdinften Teppich deckte Gott der Herr den Tijd, 
— Bogelfang und Maiengloden luden ale Welt zu Gaft; 
Dod von den Gelad'nen allen auserwäßlt war Keiner fall: 


Hier der Reid und dort der Kummer ſchnürt das Herz der Menfchen ein, 
Kummer macht es welf und tribe, Neid verwandelt es in Stein: 
Alſo haust’ in Lenzestagen einft der Neid am Bielerfre, 
Alfo feufze das Voll ver Berner cinft zu Gott in ſchwerem Web. 


Auf der Nidau figt der Adel, in dem Herzen finſt'rer Gro, 
Brütend ob der blur’gen Kehoe, welde Bern vertilgen foll; 
Auf dem Rathhaus an der Aare Figt der ſtädtiſche Senat, 
Dem die Hochfluth trüber Sorge an die Heltenfeelen trat. 


Dort im Ritterjaal zu Nidau, deren Buß die Bibl umbranst, 
Schlägt ver Kyburg zorngewaltig auf den Tijd) vie Gifenfauft, 
Molt das fin re Auge drohend und beginnt zum Kreis der Herren: 
»Weagetilgt fei von der Erde dieſes ungefüge Bern! 


Herrfht die Matte 06 dem Lowen? Fliegt die Schwalbe ob dem Weit? 
Gilt ed gleih: ob Pilz, ob Eiche? ob Helote over frei? 
Glänzt die Elle ob dem Schwerte? ob dem Speer die Schneidernadel? 
Ob dem golonen Sporn die Able? Steht der Bauer über'm Adel? 


Ha, wie ſich die ächte Ehre gegen died Geiindel flräubt, 
Das die frechgefpreigten Borflen an der Adeldeiche reibt, 
Das, von ihrer Frucht fid) mäſtend, an den flarfen Wurzeln wühlt, 
Das nur mit dem Müffel fircitet und nur mit dem Magen fühlt! 


Sol mein Schloß zur Bude werden und zur Pflugfchar dieſes Schwert ? 
Diefer Helm zum Gerftenviertel? Saumroß werden fol mein Pferd? 
Goll ich meine Buben Ichren, flatt mit Waffen umzugeh'n, 

Mit der Weiberfunfel fechten, Pfeffer wäyen, Dinen dreh'n ? 


Eoll ih Evelreis anf Difteln pfropfen denn in feiger Muh’? 
Werf’ ih Mägde meinen Söhnen, meine Töchter Knedhten zu? 
Nimmermehr! D'rum bebt zum Schwure eu're Hand, ihr «deln Herrn: 
Weggetilgt fei von der Erde dieſes ungefüge Bern!* 


Sdaurig auf die grimme Rede raunt e€ ringe, die Aver ſchwoll, 
How auf flogen Aller Hinde, der Vertilgungöſchwur erſcholl — 
Einer nur bat nicht geſchworen, Grlad war's, ver Kaſtellan, 

Der nad eingeiter'ner Stille Hub mit ernfler Würde an: 


ee 
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„Edle Herrn, ihr habt gefchworen, Freundeswarnung fommt zu fpat; 
Bald empor zur blut’gen Erndte drängt die Saat, die ihr gefätt — 
Do um Eines feid gebeten: ſchätzt den Feind nicht zu gering: 

Denkt wie's einft dem ftolzen Adel dort am Donnerbühl ergieng! 


Ha, wie oft hat nicht mein Abunberr, der dad Bernervolf geführt, 
Seines Enkels tieffle Seele durch das Bild der Schlacht gerührt ! 
Nur Ein Herz war, Cine Seele, Gine Kraft nur, Eine Hand, 

Die den dreifach flarfern Gegner ohne Mühe überwand, 


Nicht geziemt mir zu entfcheiden, wem die rechte Sache fei: 
Der Bafall ded Grafen Midau bat fein Mitterwort nicht frei. 
Wines fragt er: wads an Gütern mir der reiche Gott verlieh, 
Riegt umringt von Berne Gewahrfam: fihert ihr, Herr Graf, mir jie? 


Wolt Ihr's nitt — mwohlan, fo gebet meinen Dienftcid mir zurüd, 
Daß ich felber ſchützen möge meines Edelhauſes Glück!“ 
D’rauf der Graf: „Gcht, Herr von Erluh! — Halten ſollt' ich einen Dann, 
Defien Fauft ich leichter miffen, ale fein Gut verfichern fann ?* 


Sid verneigend dankt der Ritter und feim Auge flammt fo kühn: 


Alſo fan€ am Adelshimmel jegt der ftrablenvoljte Stern, 
Sv ging auf die Siegedfenne für tie ſchwer bedringte Bern! 


Dort fag ter Senat nod immer jorgenfchwer, berieth, erweg; 
Senn ihm war verfiindet worden, daß der Feind gen Raupen z09: 
Schaurig tine um die Gaane Kriegdgefchrei und Roßgeſtampf, 
Und das Städtlein müſſe fallen fo in ungemeß'nem Kampf. 


Sept erhob in zorn' gem Muthe Ritter Bubenberg die Hand, 
Schwur mit Donnerflimme: „Sterben, oter Sieg für's Vaterland ! 
Helft mir Gut und Leben opfern für der Freiheit Heil’gen Herd! 
Helft mir Laupend Mauern firmen mit det Donnerbühles Schwert! 


Traun, wir haben einen Kämpen, allgewaltig im Gefecht, 
Der und half vor vierzig Jahren; diefer Kämpe — ift dad Recht; 
Glaubet, daß ein gut Gewiffen unfre Kraft verhundertfadt, 
Wißt, dap eine ſchlimme Sache Helden felt zu Memmen mad! 


Mein find alle Lammerheerden! denkt ter Aar im Felfenborit; 
Mein find alle Honigwaben! denft der Bar im wilden Forit; 
Mein, fo dent die fchlaue Spinne, ijt der Müde jüßes Blut; 
Unfer, denkt der ftolge Adel, tft der Bauer und fein Gut! 


Lehnt nicht gegen folde Lehre euer Sinn fic) flammend auf, 
Fährt dabei die Fauſt nicht haſtig nad oes ſcharfen Schwerted Knauf — 
Traun, dann pflid aud ih am Stammbaum gold'ne Früchte, weil ich's fons, 
Und des Traumé von Vürgertugend, Menjchengleichheit ſpott' ich dann! 


Wir’ die Mannbeit dann ein Moorlicht und der Donnerbühl. ein Sumpf? 
Schliche Schleim durch eu’re Anden? War’ euch Ehr' und Lanze ftampi? 
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Klebten wirflidy eure Seelen an der Erde Staub und Sdhmug ? 
Ging’ im Schadyer euch verloren edle Kraft und Mannestrug ? 


„Nein, o nein, ihr edeln Bürger! Gott wird und den Sieg verleih'n, 
Und ein zweiter Donnerhügel wird der wald'ge Bromberg fein. 
Kommen nicht die Eidgenoſſen? Ihre Kolben wiegen ſchwer. 
Raupen will ich jelber fchirmen, Aber fprecht, wer führt das Heer?,..° 


Kanm erflang ded Helden Frage, fol die Antwort taufendflimmig — 
Polfedftimme Gottesflimme — von der Gaſſe freudigegrimmig: 
Ritter Erlad! Ritter Erladh!* Jubelnd wogt die Menſchenmenge, 
Und ¢8 eilt der Rath zum Siler, wundernd, wen der Zuruf Flange. 


Sieh, der Enfelfohn des Helden, der einft fchlug des Adels Troß: 
Ritter Rudolf, Herr von Erlach, zog durch's Thor jest, body zu Mog; 
Staunend fprad der Bubenberger: „Du, ver Alles lenft und wendet — 
Herr! ich fühl’s, du Haft zum Siege diefen Führer und gefendet!* 


Als er gläubig fo geredet, ſchau da Gebt fich eine Wolfe 
Gommerflaubed, braufend, bligend, voll von ſtahlbewehrtem Bolfe — 
Ihr voran, den fle entboten: Mitter Kramberg — ber vom Stalden; 
Ueber ihr die heiligen Banner: Uri, Schwytz und Unterwalden. 


Und die Zuverficht bed Siege? — Aller Herzen nimmt fie ein: 
.Führ' ung, Ritter Ruvolf Erfah! Eidgenoſſen kommt berein!* 
Traun, ein Volk, das folgen Feldherrn bat und ſolche Kampfgefellen 
Und ein Herz für Recht und Freiheit, wird fein Beind auf Groen fallen! 


3. 3. Reitbarb, 


222, Die Schlacht bei Raupen. 
(1339 , 25. Suni.) 


Stürme tofen oft von ferne, und es krönet Firn um Birn 
Mit des Südens ftwarzer Wolfe ſchauerlich vie blanfe Stirn, 
Oben bebt die Alpenrofe, unten port des Mannes Herz, 
Dom wie fie aud bang ſich meige, ex ſchaut muthig himmelwärts. 


Stemmt dem Strome ſich entgegen, ber, vom Berge braufend, ſchäumt, 
Während Eichen, Belfenblöde feine Fauft von dannen räumt; 
Rertet muthig Menfchenleben, und der Bhi, der ibn umziſcht, 
Wird gum gold'nen Heil’genfcheine, SGilberwolfe wird der Gift. 


Und wie ſich die Wlpenrofe an bed Berges Naden ſchmiegt, 
Flüchtet gerne dad Vertrauen fidy zur Stärfe, die da fiegt. 
Alſo vor fanfhunvdert Jahren, wie die Chronik une berichtet, 
Hat der jungen Bern Yertrauen fic) zu Erlach hingeflüchtet. 
Habt ihr Kunde von bem treuen Ritter ohne Furcht und Fadel, 
Der für innern Bürgeradel fahren lieg den Äufern Adel? 
Der fih flug zum ſchwachen Häuflein, fprechend zu ded Adels Bann: 
‚Einen Dann nur habt ihr minder — fühlen jolt ihr diefen Dann!” 
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Habt ihr Kunde von dem Selten, ber im Rath der Berner ſprach: 
„Ordnung ift ed, die vor Allen flets ded Feindes Meiben brach; 
Nicht die Zahl gewinnt den Lorbeer! Führt euch Muth und Weisheit au, 
Und gehordt ihr mit Vertrauen — bald ijt dann dad Werk gethan!* 


Habt ibr Kunde von dem Helden, der am Bromberg tann gefproden: 
„Hei, wo find die ſchmucken Jungen, die daheim fo muthig poden, 
Stets voran bei Mal und Tänzen, aufgelugt durch Sträuß' und Banter! 
Sind fie auch die erflen, wo es Hiebe fegr, flatt Liebeöpfänber ?* 


Habt ihr Kunde von dem Helten, ver, ald feig die Nachhut flob, 
Rief mit wolfenlofer Stirne: „Heut' find wir des Siege’ frog; 
Denn e8 wich die Spreu vom Walzen; nun woblan, mein wadrer Kern! 
Friſch hinein! Ge gilt die Ehre, gilt die Freiheit, gilt dein Bern!* 


Unten ftand dad Heer ded Adels, höhniſch mit den Zähnen fletſchend. 
Grlad winft. Die Gifenwogen rollen abwärté, öffnen querichend 
Gine chrne Bahu — die Erde mag das Junfernblur nicht ſchlucken, 
Helme fplittern, Panger frachen und zermalmte Glicder zuden. 


Da fan€ Filliftorf, ter Benner, welder Freiburgs Fahne ſchwang, 
Den zu ungerechtem Kanıpfe ein verwünſchtes Schidfal zwang; 
Vierzehn edle Bürger haben um das Banner ich gebettet, 

Haben kühn den Loo empfangen, vod) vie Fahne nicht gerettet. 


Und voran den Dtitterfeichen flrett ſich Nidau's mächt'ger Graf, 
Hinter ihm der tapfre Gerbard Valendis, zum Todrsfchlaf. 
Bon Savoi der junge Herrſcher und von Greierz ihrer Drei, 
Söhne cines Grafenhaufes, fanfen blutend nebenbei, 


Blumenberg, ein tapfrer Degen, fah dies graufe Bild beflommen : 
„Gott verhüte, daß ich Iebe, wo die Bellen umgefommen!* 
Ruft's und flürzt ich in das Treffen, fucht und findet dort den Tor, 
Den auf feiner Cifenfeule ihm cin Weipenkurger bot. 


Achtzig Kronenhelme fielen, zwanzig Banner find und ficken, 
Mit vielhundert ignerleichen, auf der blut’gen Statt geblieben. 
Und bei diefer Erndte halfen hochgewaltig, unverdroffen, 

Mit der Freibelt Morgenfternen Grütli's wack're Eidgenoffen. 


Durch die Mahden fchritt der Erlach, ald ihe Werk gethan die Sehuitter... 
Dod beim bleichen Herrn von Nidau fland er plöglih fill, ver Ritter, 
Sdauet lange ſchweigend nieder auf die herrliche Geftalt, 

Und zwei große Zühren rollen auf das Anılig bleich und falt: 


„Bahre wohl: du edler Meifter, auch als Feind mir Tieb und werth! 
Bahre wohl,” fprad dumpf der Erlad, hingelehnt auf's Heldenfdpwert. 
„Ad wie oft fprad dein Gemüthe warm zu mir dur diefen Mund! 
Ad, wie oft gab diefer Stahlfauſt bied'rer Druck den Freund mir fund! 


Zechten oft bei vollem Tummler von des Rofweins gold'ner Fluth — 
Sieh, zum Schlachtfeld ward der Tummler und der Rebenſaft zu Blut! 
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Saßen oft beim Würfelfplele, wechfeleweis zum Gli erforen — 
Sich, ver Würfel ward zum Schwerte, und du haft dein Spiel verloren ! 


Fahre wohl, mein MWaffenmeifter,, ausgefimpft it unfer Span, 
Und, wie vorber, bin ich wieder deined Hauſes Kaftellan ; 
Schwert und Irene werd’ ich wahren deinem gräflichen Geſchlecht 
Immer, wo es nicht befehdet freier Vürger gutes Rect!” 


Alſo fprah der Held, umfajjend beider Hand des Schwertes Knauf, 
Hob die purpurrothe Klinge leuchtend zu dem Höchſten auf, 
Sanf mit feinem ganzen Heere an des Brombergs Leichenhubel 
Auf die Knie, und Aller Herren fchlugen hoch im Dankekjubel. 


| 
| 
Denn nicht Fine Seele wiegte fih in felbfivermef'nem Wahn, 
Ale, wie aus einem Munde, zeugten: .Dad Hat Gott gethan !” 
Iraun, ¢6 lag im Sinn der Alten fo viel Stolz und fo viel Demuth — 
Wie iſt'e Heute? Brüder, fenfen wir dad Aug’ mit Scham und Wehmuth! — 
| 


‚3.3. Reirharn, 


223. Die beiden Schmiebe. 


Das war der falfhe Jordan, der Herr von Burgifiein, 
Der fpradh gu jeinem Knechte: „Du ſollſt mein Späher fein; 
Schleich Hin zum Rand des Forftee, lug nieder in die Schlacht, 
Und wer ten Rien fehre, das meld’ und gleich vor Nat.” 


Dort vor dem Forft, am Bromberg, erjleigt der Knecht den Bühl: 
Wie wogt, wie raufcht «8 drunten, wie bligt das Heergewühl. 
Bon Laupen zeucht der Feldfircit, voran der Ritter Flug, 
Rofbanner, Bahnen, Fußvolk, fo weit dat Auge trug. 


Des Kaifers Bogt zum erflen, Gerhart von Valangin, 
Schau mit dem Hauptbanniere den Herrn zu Sturme ziehn ! 
Welfhneuenburg, vom Gliah, von Schwaben manden Held | 
Führt Nidau, Bogt von Deſtreich, der tapfre Graf, gu Geld. 


Kronhelme flebenhundert, zwölfbundert Ritterrog, 
Sind wider Bern gezogen, viertaufend mit dem Troß, 
Drei Biſchöffe: von Sitten, von Bafel, von Laufanne, 
Sind in Perfon geritten bei Laupen anf den Blan. 


Das Frhburgs Banner fihreitet dem Fußvolk Holz vorand: 
Hier fleht der Kern ded ‚Heeres, Hier wohnt der hart fle Strauß, 
Das Uedhtland und tat Nargau, der Welfchen Ueberidwall, 

Bei ſechszehn taufend Reiter ziebn auf mit Hörnerfchall. 


Drei Bieilfhüs ab dem Feinde wird flrads in Schladst geſchwenlt, 
Bier herabgelaffen, der Ritterſpeer gefenft, 
Sturmbauben aufgebunden, erhöht die Hallebart, 
Schlagfertig, fiegbegierig, Trommetenſtoß er barrt. 


er 
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Am Maine längs dem Forſte, da ſteht die Kraft von Bern, 
Bon Schwyz, von Stanz, von Uri, von Solothurn, ein Kern; 
Mit freudig feflem Stolze, je Einer gegen Bier, 

Hell Hingt det Hauptmanns Beloruf! „Hier Banner! Erlad bier! 


„Wo find nun die Geielen, die Tag und Nacht fo gern 
In Federn und in Krangen hinſchreiten dort zu Bern, 
Hofmader bei den Tängen? Die treten jegt zum Tanz 
Und flehn zu mir am Banner, als fefle Mauerſchanz!“ 


Ale nun zur Schlacht gerufen Harfthorn, Trommetentlang, 
Im Streitlauf, fibermadtig, Bußvolf ju Sturme brang; 
NIS über Feind’ und Freunde der Staub die Wolfen bebt, 
Und von viel taufend Hufen die Erde dröhnt und bebt: 


Da mag der Berner Nachhuth vie Vorderſchaar nicht ſchaun, 
Mid unverfuchte Krieger fam über fie dad Graun. 
Da half fein Draun, fein Bitten, die Meihe ſchwankt und borft, 
Und flürzt das Hintertreffen in wilder Flucht zum Borft. 


Jest meint des Jordans Späher, er hab’ genug geſehn, 
Er foll ja rafch vor Abend vem Herren Rede flehn, 
Gr meld't die Macht der Grafen, der Berner jähe Flucht, 
Wie fie zum Forft geftuben und faum den Beind verfucht. 


Here Jordan Hort mit Wonne, was ihm der Knecht beſchied; 
Gr ſpricht, und fireiht den Fudsbart: „Dad war ein guter Schmied, 
Der diefed Schwert geſchmiedet wol über die von Bern!’ 
Er hatte felbft gefhüret am Zorn der fremden Herrn. 


Dann ruft er rings wufammen die ganze Dienerfchaft ; 
Bei Kerzenſchein und Schmaufen flieht edler Nebenfaft: 
Die Naht hindurch in Kurzweil, bei Tanzımuflf und Lich 
Wird Bern zu Grab getrunfen und: Heil dem guten Schmied!! 


Da fommt zur Burg geflogen ein Fühler Morgemmind: 
Wie daß tie flolgen Mitter in Schmad erlegen find, 
Wie dap allein die Spreuer geftoben ab dem Kern, 
Wie rag in hohen Ehren geffegt das Fühne Bern. 


Nod beſſer fam die Meldung; hord, was ver Benner fchreit: 
„Herr Jordan, wir erzählen Euch eins vom Laupenflreit!* 
Da fommen die Biderben, mit friſchem Sieg befrönt; 
Es mag der Bar nidt dulden, dag ihm der Buchs gehöhnt. 


Und wie zu Spiel und Meigen, mit Kränzen und Schallmei, 
So zieht die Bernerjugend zum Mauerfturn herbei, 
In Rotten wohl gefdaart, Hallbarten und Geſchoß; 
Und rollen mit Gepraffel die Ragen an das Schloß. 


Es blinzt aud einer Luce der alte Fuchs herab, 


~Wie nabe man die Kage zum Thurm gefdoben hab’ ; 


— — — — — — — 
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Ihn ſchaut ein Shig, Herr Riffli, 
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fein Blick iſt Metterfirabl — 


Und Aug’ und Hirn dem Schleier durchbohrt der Bolzenftahl! 
Da fang ein junger Berner dem Herrn bas Todtenlied: 


„Der diefen Pfeil gefchmieret, 
Und ftradé erging das Harſthorn, 


dad war ein guter Schmied !* 
ed wet den Sckweizerſturm: 


Die Mauer liegt in Trümmern, gebrochen ijt ver Thurm. 


224. Die Laupenfdhlacht. 


Nun Hort ein alted Liedli ſchon! 
Die welfden Herren woltend bon 
Lauppen mit Gwalt bezwungen : 

Sie zugen dar mit großer Sdaar, 
Meng Eluger Mann, fing ih fürwahr; 
Das hat der Bär vernommen. 

Diit gmeinem Rath ſchickt mohlbewahrt 
Fünfhundert Mann gerüft, 

Einer von Bubenberg Hauptmann war, 
In Mandhem wohlbewußt; 

Gin Gmein den Zufag nit wolt fan, 
Das hattends ihmen verbheifen, 

Drum jog man frohlid) dran. 


Bon Wolen z0g ein fühner Mann 
Mit feim Panier, was wohlgethan, 
Gen Lauppen, redt mit Wahrheit: 
Bryburg und d'Herren Hand Unrecht, 
Bern ſchätztens gegen ibn zu ſchlecht; 
Als d'Chronik nod anzeiget, 
D'Fryburger mabnten aus ver Waat 
Zween Biſchöff mit vil Walhen, 

Da gugend mit in’ alfo drat, 
Da e8 die Undern fabhen, 
Grafen, Landéberren überall, 
Ya wohl bei dreißig taufend 
Zu fug war ihre Sahl. 

Zwölfgundert Helm waren zu Roß; 
Ihr Hoffarth, Uebermuth war groß, 
Siebenhundert waren frönet; 

Vor Lauppen ſchwurends einen Gir: 
Au Gnad follt ihnen feyn verfeit, 
Und fle ben Gott gehöhnet; 

Cie wollten benfen allefamypt 

Und Bern, die Stadt, zerſtören, 
Mit ihnen than zu gleicher Hand; 


r 
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Obs ſchon Weib und Kinder waren, 
So mußtends flerben alle gar! 
Dat hat Gott ihnen fürfommen, 
Hof ih nod) täglich zwar. 


Die Feind ritten zu Lauppen um: 
Sind ihr ſchon alle worden flumm, 

Dah Keind fic nit laßt merken? 
Sie fhwiegen til; dor Rütſch fchrie faut: 
(58 wird euch foften curr Haut, 
Wir band euch bracht in Schreden, 
Ich redend wohl uf meinen Gid, 
Wir wend euch bald gewinnen ! 
Meifter Burkard fprah: „Wär mir leidt“ 
Non Bern gar gſchwinder Sinnen — 
„Mein Gwerf und Kunft brauch ich bald 

zwar, 

Sollten wir euch denn fürchten ? 
Ja nicht alé um ein Haar!“ 


Bey ihnen ein junger Ritter lag 
Non Bubenberg, wie ib eudy fag, 
Redt mit troftlihen Worten: 

G8 ift nicht lang, ich habs erwägen, 
Bern hat viertanfend flolyer Degen!" 
Da das vie Gmein erhorte: 

„Gfiels Euch, nad denen fo fendend wir! 

Möchten wir die Walen bringen 

Ueber die Genfen, war unjer Begier.“ 

Gin Boten fchidtentd ihnen. 

Die Gmein z’Bern fprad: so ihnen 
noth, 

Gh wird zu Lauppen laffend, 

Wir litten all den Tod!” 


Giner von Kronberg wird geſandt 
Bun treo Walflade alfo genannt: 
Schweiz, Uri, Unterwalden ; 

Wen Haple und ins Sibenthal 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Ruftens um Hilf an überall; 

Die thaten den Herren fenden 
Fünfzehnhundert mohlgerüft, 

Die wurden ſchon empfangen, 

Meng fine Frau klagts Jeſu Ehrift: 
„Ad Shit und unfer Mannen!“ 
D’Hauplent fprachen: „Nu merft uns wohl, 
Weld Frau zum Thor heut ausgeht, 
Ihr Leben verlieren foll!* 


Vor Tag der Mond gar heiter fchein, 
Zur Kilchen ging die ganze Gmein, 
Ruftend zu Gott gemeinlichen ; 
Darnadk da zogen fle von Haus, 
Sobald dad Morgenbrod war aus, 
Bott that ihnen Stärk verlychen. 
Des Heerd zu Bümplig auf vem Feld 
Sechstauſend zfamen kamen; 

Den Welſchen grauſet in ihr Zelt, 
Als fie fold Mähr vernahmen; 
Sie zugend fröhlich gen den Forft, 
Ihrer keiner von dem andern 


Um ein Haar weichen torft. 


Sie zugend mit einander tar, 
Der Panner nahmens eben wahr; 
Mitten im Forjt ruft lute 
Einer von Trogen: „Ud reicher Chrift, 
Daß diefer Forft fo lange ift! 
Bun Welſchen ſtuhnd mein Muthe, 
Daß ichs in ihrem Harniſch ſach, 
Und mich mit ihnen erbeiſſet!“ 
Den Forſt ans End wars ihnen gach, 
Der Zeug dort herereiſet, 
Der welſchen Herrn mit großer Macht 
Zwölfhundert dreipigtaufend: 
Da machet fih die Schlacht. 


Sie hielten fil zu beyder Seit, 
Bon Megenberg einer dorther reit 
Gar nad zum Heer von Berne, 

Zu ihnen ruft er kräftiglich: 

„Ihr zween von Bern beitahn heut ich!” 
Sah fie dod) faft nicht gerne. 

Mod mehr fo redt der folge Mann: 

» Shr find wohl felbe Weibe!“ 

Guno von Rinfenberg ſchnellt ihn an: 
„Nun Hand wir vod am Leibe 

Nah Mannedart auch einen Bart! 
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Ih wil dich Streits gewähren 
Allein auf dieſer Farth!“ 


Von Megenberg ſein Roß umſchwang 
Auf ſömlich Red, ſäumt ſich nit lang, 
Reit ſchnell zun welſchen Heeren: 

„Ihr Grafen, Herren, Ritter, Knecht, 
Nun merft mid wohl, jegt für eudy fect, 
Ih fomm vom Heer von Berne! 

Sie han gar mengen flolgen Mann, 
Hört einen Fähndrich aus der Aue! 
Wir nehmen wohl ein Frieden an, 
Medt er, wie ich's heut ſchaue: 
Beſechts darnad auf Treue mein; 

Das möchte wohl gemüffen 

Vieng Ritterdegen fein !* 


G8 waren zween gar rüchlich Mann, 
Gaden den Füliftorffer an, 
Genannt Rütſch und der Grün Grafe: 
Giner ſprach: „Wärft du y Friburg blieben, 
Mit ſchönen Frauen Kurzweil trieben !* 
Der Bähndrich weiter ſprache: 
„Ich förcht, ed werd und reuen all, 
Mod will ich fein fein Zager, 
Ob ih ſchon heut durch Berner fall, 
So will id) dennoch tragen 
Mein Banner aufrecht bei euch dar 
Vor mengen flolzen Welchen, 
Die ed wird g'reuen zwar !* 


Von Schweiz ruft Einer mit Lauter 
Stimm: 

» Wer an uns heut wil Ehr gewinnen, 
Ihr Herren, Ritter und Knechte, 
Der trete her mit feiner Schaar, 
Die Haid mug werden Bluted var: 
Gott fal dat Urtheil rechte! 
Mit unjerm Zeichen wend wir bilahn 
Mod heut!" — Gin Hauptmann junge 
Bon Haßle fyrah: „Und wT nit fan 
Chriſtus, daß und grlinge! 
Beim Heer von Bern wend wir aud fein 
Aufrecht mit unfrem Zeichen 
In unfer End hinein!* 


Der Berner Hauptmann Einer was, 
Von Erlad, ruft laut: „Merfend dad! 
Vorndran fid) ich ein Zeichen: 
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Von Froburg iff das Panner fon; 

Wenns unter fommt, bey wem wends 
floOn ? 2a u 

Da greif an frevenlichen 

Der Bar fo raud am felben Tag 

Mit Hawen und mit Steden 

Den Fußzeug, dad vor ihnen lag, 

Gin groß Zahl todter Knechten, 

Schweyz, Ury, Hafle, Sibenthal 

Griff an mit Unterwalden 

Der Reiſigen ein große Zahl. 


In aller Schlacht fam ſchnell ein Bott: 
Ihr Ghilfen liften große Noth, 
Ury, Ehen, Untermalben; 
Der Bär drückt in der Feinden Heer, 
Sryburger Banner gwann bald er, 
Der welfh Zeug floh mit Schauden, 
Büliftorffer erfchlagen ward, 
Auch vierzehen feiner Frünten 


Mit famt dem Schultbeh auf ter Fabre. 


Der Bar fie ſchnell that wenden 
Zum reifigen Zeug mit grogem Giralt, 
Achtzig der Frönten Helme 

Ward auf der Wahlſtatt gfällt. 


Der Heeren ich fie gichweigen wif, 
Die umbfon find in diefem Spiel; 
Viertaufend ward erſchlagen 
Alein zu Buß, verflany mich recht; 
Siebenundzwanzig Hauptpanner, fect, 
Die der Beind hat getragen, 

Gewann man da mit großem Sieg. 
Alfo that e@ fic enden, 

Graf Petermann rit beim und ſchwieg, 
That fid) gen Aarberg wenden 

Dit feinem Volk, nahme Silberfd irr. 
Fryburg Hört Jammers mähre, 

Tas fond ihr glauben mir, 


Dieh Gſchicht hab ich erneuert ſchon, 
Niemand zu Leid hab igs gethon, 
Dat glaubt mir fiherlichen. 
Auf den Zehntaufend Rittertag 
Von Chriſti Burt, ald icy euch fag, 
That ihnen Gort @nad verlychen. 
Als man zehlt drelzehnhundert Jahr 
Und neununddreißig daneben, 
War Bern geſtanden in großer @fabr, 
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Den Sieg hat ihnen Gott geben. 
Ihr Beyſtand zog froͤhlichen heim; 
Bern entbot ſich's zu beſchulden 
Um ein Jeglichen allein, 


O fühner Bär vol Heldenmuth, 
Dank jege mit Fleiß dem Vater gut, 
Daß er dich that erretten 
Mit feiner heldkräftigen Hand, 

Daf er durch Shriflum, dem Heiland, 
Hat für die Seinen geftritten, 
Dem Teufel aus dem Nachen gnon, 
Dem Feind zu einer Schande. 
Bott iſt mit Gnaden zu dir fon, 
Und führt dich bei der Hunde 
Auf einen wunderſchönen Blan: 
Ab dem folt du nit weichen, 
Wott wird dich nit verlan! 
Altes Liew (bei Rochtel; ) 


225, Der Berner Hauptmann, 
(1341) 


Bern hat über Ihun geſiegt, 
Thun im Hinterhalte liegt, 
Bettet ſich in grünen Hecken, 
Lapt vom fernen Tritt ch wecken. 


Denn cB nahet jegt der Trop 
Und der Ahuner fige zu Roß, 
Sprenget in bie freud'gen Lente, 
Die verworren ziehn mit Beute, 


Lauter Rnechte fonder Herrn, 
Wer befhügt vid, armes Bern! 
Mit den ſchweren Bündeln weichen 
Deine Streiter unter Sireichen. 


Einer bod in deiner Schaar 
Hod ragt, mit dem Mollenhaar ; 
Mit dem langen linfen Arme 
Holt hervor er aus dem Schwarme, 


Faßt ren nidften Thunerkopf 
Mit fünf Fingern bei dem Schoyf, 
Zieht tas Schwert ihm durch den Naden, 
Gilt den zweiten ſchon zu paden, 


Haut fo ruhig, haut fo flat, 
Wie die blanfe Sichel mäßt, 
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Köpfe fliegen von den Haljen, 
Köpfe ih im Graje wälzen. 


Unverdroffen führt er fort, 
Spricht dazu mand fcheltend Wort, 
Daf die Srinigen ſich faffen, 

Daß die fühnen Feind’ erblajfen. 


Sept erftarft bas Bernerheer, 

Sego Flirren Schwert und Speer, 
Jener bildet Reihn und Glieder, 
NRoß und Meiter wirft er nieder. 


Da erſchallt vom fernen Bern 
Auch die Glode noch der Herrn, 
Hilfe fommt den guten Knedten, 
Segt erlahınt der Feind im Bechten. 


Gilig kehrt er fi zur Slut, 
Und ded Schwerted gute Wucht 
Schwinget floly der beſte Streiter, 
Ziebet nah der Heimath weiter. 


Ale ein Hauptmann fihreitet er 
Por dem fleinen bunten Heer, 
Durch die Thore zieht er mutkig, 
Etellet vor den Rath ſich blutig. 


Senft fein breite® rothes Schwert, 
Blickt befcheidentlib zur Erd: 
„Richter, hab ich recht gerichtet, 
That, wozu ich bin verpflichten? * 

oo 3a, du Haft gerichtet recht, 
Guter und getreuer Knecht ! 

Gut, wie fonftmals auf dem Blode 
Bei der Armen-Siinderglode! 

Raid in unfre Mauern ein, 

Bau’ ein flattlih Haus von Stein, 

Mohn’ und leb' wie andre Leute! 

Ehrlich bift vu worten heute!" 
Sultan Schwab. 


226. Die Morduadht in Zürich. 
(1349, 22, Sornung.) 
Schalle frohes Lied dem Tage 
Der den Muth der Biter ehrt! 
War er denn allein von allen 
Keines Schweizer⸗Lirdes werth ¢ 





Geſchichte. 





Muthig fochten jie, dem Löwen 
Dieſes Tages ähnlich, und — 
Siegten wie der Ahnen Heere, 

Wo noch je ſein Panner ſtund. 


Mitten aus dem Schlummer rafften 
Die fit) in der Nacht empor; 
Pıögli drang Tod und Berderben 
In der Beinde Schaar hervor, 

Denen die Tyrannenruthe 

Aus der treuvergefnen Hand, 

Hoh vom Stol;, der Freie ſchmücket, 
Aufgebraht ihr Muth entwand, 


In der Dammrung Schatten fchlichen 
Die verfappe fic) in die Stadt, | 
Arer Heil dem Land, das viele 

Solder Heldenbürger bat; 

Wie ein Baum am Rand des Fluffed 
Blübr’E im Srieden, ſteht's im Krieg, 
Schügt der Schild der Nacht die Feinde, 
Deine Bürger front der Sieg. 


Sehet, trunfen nod von Schlummer 
Haſchen fle mit flarfer Hand 
Schnell die erflen beiten Waffen, 
Schwert und Schladrbeil ven der Wand; 
Die durbfhmärmen alle Gafjen 
MWürge- Engeln gleich; e® muß 
Alles flerben; was fie fallen 
Krümmt ji) unter ihrem Buß. 


Breie Brüter, o wie wallt mir 
Vol von Vaterland die Bruſt? 
Solcher Helden» Ahnen Söhne, 

Ihrer werth fein — welche Luft! 
Selb die Mütter tdnten Feinve, 
Breilih nice mit Schwert und Specs; 
Hod vom Dade rodt dir Ziegel 

Auf des Feindes Ecyäpel her, 


Auch in Knabens Herzen flammet 
Liebe für ta’ Vaterland, 
Lauſchte nicht ein Knab dem Feinre, 
Matte vie Gefahr befannt ? 
Selbft ein Diener tauſcht aus Treue 
Für ten Herrin, den edeln Braun, 
Seinen Mantel, läßt im Kleide 
Seined Herr'n ſich niederhaun. 
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Nein, ein folded Land voll Helden, Liebe Brüder, und wir fänfen, 
Wo der Diener wie der Herr, Bon der Vater Höhe? Nein! 
Väter, Mütter, Knaben, Töchter Schweſtern, und ihr wolltet Buppen, 
Helden find, gibt e& nicht mehr. Unwerth folder Mütter fein? 
Welches Land näbrt beſſ're Krieger? Bareıland, du Land der Helden, 
Wer, wie fie, Fennt folde, wer? Und auch unfer Vaterland, 
Wo in Fürftenftaaten fände Unfer Ruhm fei vu! — Und deine 
Man dergleigen Mütter mehr? Bierde wir, du guted Land! 

3. © diſcher. 


227. Die Brice bei Bifchofzell. 
Um’s Sabr 1350. 


Wer fleigt vom Scloffe nieder? Wer tit das fühne Paar? 
Wer find die jungen Hitter dort mit dem blonden Haar ? 
Es find vie beiven Brüder, die Herrn von Hohenzoru, 
Der cine trägt die Falfen, der andre bläst das Horn. 


Die Ritter wollen jagen im Walre bochgebäumt, 
Wo tief im wilden Thale die Thur durch Felfen ſchäumt; 
Cie fegen curd) dad Waffer und fleigen and dem Kahn; 
Sie foreiten in die Tannen und flreifen durch den Plan, 


Und fleh’, die Balkenfleigen, es flicht der Auerhahn; 
Die Hörner wiederbaden, die Hunde ſchlagen an: 
Die Rebe und die Hirſche, fie flieb'n durch Buſch und Vag; 
Die Hafen und die Häslein, der ganze Wald wird wad. 


Die flinfen Yager zielen und machen guten Bang; 
Es wird von ihren Würfen jenwedem Wilde bang; 
Da that ſich Gort erbarmen der Thiere in dem Wald: 
Gin rabenihwarz Gewitter erhebt ſich alſobald. 


In Splitter ſchlug er Eichen, der Regen floß wie Meer, 
Aus jedem Tobel rauſchte ein wilder Strom daber; 
Die Ihierlein haben Ruhe, den Jagern wird es grauß, 
Sie greifen nad der Beute und febren bang vad Haut, 


Die Teur it angeſchwollen, und furdtbar ihre Wuth; 
Im Grunde wälzt fle Felfen, und Tannen auf der Fluth; 
Die Ritter ſteh'n am Ufer und ſeh'n den Grauel an, 

Sie löfen fühn vie Metre und fleigen in den Kahn. 


Sie fampfen mit den Wogen und treiben friſch hinaus; 
Sie halten mit dem Strome auf Tod und Leben Strauß; 
Da faßt ein Baum den Nachen und reißt ihn in den Grund, 
Une wirbelt auc) die Ritter hinunter in den Schlunp. 


Die Mutter fieht im Schloffe der Söhne legte Noth ; 
Sor Jammer it vergebens, man bringt ihr beide todt; 
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Die Balken fliegen trauria um ihre Herren ber, 
Und troſtlos Flagt die Wittwe, hat Feine Söhne mehr. 


Gin Klofter will fle bauen, wo fie das Leid erlitt; 
Da fprah der Schloffaplan: „Frau, Shr helft Niemand damit; 
Wer betet je für Kinder baß, als ein Mutterherz, 
Sige lieber andre Mütter vor Eurem eignen Schmerz !* 


Da rief die edle Mutter zwei Meifter gleich herbei, 
Und lieg die Bride bauen, von Soll und Weggeld frei, 
Und einen Denfftein fegen am Bluffe dort zur Sul’, 
Seit bald fünfpundert Jahren beim Städten Biſchofzell. 


228, Die Brücke zn Bifchofzell, 


Die Freiin fah ftoly von der Mähre 
Hina in die ſchäumende Thur, 
Auf welder in fchmanfender Fähre 
Der Segen der Uernte ihr fuhr. 


Gin Alter mit jilbernen Haaren 
Befimpfte die dräuende Flurh, 
Und brackt' unter Tovesgefahren 
Die Garben in ſichere Huth. 


»Baft ning Dir der Nachen in Stiide, 
Gib Ahr!” ſchreit beforglich die Frau, 
»Längft fehlte dem Strom eine Brice!“ 
Entgegnet der Alte ihr rauh. 


o Gil rief fie, „die würde was foften! 
Beinah einer Aernte Erirag! 
Auch reun mich die eichenen Pfoſſen; 
So geh's denn aucy ferner, wie's mag!" 


„Euch reuen die elcbenen Pfeiler! 
Die Garben vom Himmel gefandt 2 
Bald gibet Ihr Burgen und Weiler, 
War dort cine Bride gejpannt!* 


Die Mächtige fehrt ſich mit Grolen 
Dom waurnenden Greife und laufcht 
Den Donnern des Himmels, die rollen, 
Dem Regen des Himmels, der raucht. 


Eile fdaut in das Mirbeln und Kochen 
Des ftwelenden Stromes jo flumm; 
Sie fühlt ein ahnendes Pochen 
Im Herzen, und weiß nicht warum N 


A. Keller. 


Und ploͤtzlich durch's MWettergebröhne 
Dringt Jagdruf und Müdengebell; 
Der Freifrau zwei einzige Söhne 
Nahn drüben dim Ufer fih ſchnell. 


Sie werfen fic flrafS in den Nader, 
Ob winfend die Mutter aud wehrt, 
Ob Ruver und Planfen auch fraden, 
Und Unten gen Oben fi Fel rt. 


Mun fleht fle, die Aermfte der Armen, 
Noch eben die Meichfle im Land: 
„D hätte der Himmel Erbarmen! 
D wäre die Brüde gefpaunt!* 


Vergeblihed Wünſchen und Flehen, 
Der Strudel erreicht und erfaßt 
Den Kabu, und mit wirbelndem Drebra 
Verfalingt er dad Schiff und vie Lap. 


Die Mutter finft weinend zufammen, 
Als ob fle zum Tove verblih, — 
Doc rufen die donnernden Blammen 
Des Himmels fie wieder zu ji. 


Und langfam erftebt fie und ſchreitet 
Hinab an den tobenden Blur; 
Der ſchleudert ihr, cben erbeutet, 
Zwei Leiden ergrimmt vor den Buß. 


Sie neigt Ad, fie Füffer den Beiden 
Die Stirn und die Lipyen fo bleid: 
„Das if ein verſchuldetes Leiden | 
Ich liebte nur mid und nur Gud! 


Mein Volf bat gefleht und gemimmerl, 
D bauer die Bride und doch! 











Tells Tod. 
Und ware die Bride gezimmert, Zum Zeichen, wie tief ih bereut — 
Co lebtet Ihr Beide mir nod! | Ib arme, gefcblagene Frau!* — 
Drum fol meinem Geige und Stolze So ift e8 gefdebn und nod Leute 
Die Bride zum Denfmal fi weihn: Wölbt feit fic) der fleinerne Bau. 
Ded nicht aus gebretlihem Holye — 3. 3. Reithard. 


Sie wölbe ſich kräftig aus Stein! 


229, Sells Tod. 
(Um 1354.) 


Ror feinem Haus gu Pürgeln fan finnend Vater Fel; 
Erin Arm war nimmer frafiig, fen Fug war nimmer fchnell, 
Ge batten atızig Winter die Kräfte ibm geraubt, 
Eile harten ibm gebeuger dad fonft fo floige Haupt. 


Er rug die Armbruf nimmer, er ſchwang das Schwert nicht mehr; 
Es hingen graue Haare um feine Schläfe ber. 
Gr ſehnte fic) von binnen binab in’e füble Grab, 
Er fireifie lanyft wohl uerne die morjihe Hülle ab. 


Gr fag in Baumes Schatten, den er an jenem Tag 
Gerflanzt, ale feinem Pfeile des Geßlere Stolz erlag, 
Er brah ibn jened Tages, sin garter, dinner Stoß — 
Legt war's cin Baum geworden, der dichte Schatten gop. 


Gr fah fo gerne drunter, der alte araue Held, 
Gs mahnte ibn fein Rauſchen an alte Zeit und Welt, 
Da fah ior Geifl er wieder, vie cinft auf Mackie Flur 
Mit ibm, das Land zu retten, gethan den Heil’gen Schwur. 


Da mwinfte ibm vom Himmel ver edle Stauffah zu, 
Da vief ibm BWalther Furſto: „Wie fang, Tell, weilelt du? 
D fomm zu und in Himmel! Wir febnen uns nach dir! 
Eich’, Attinghauſen, Arnold, und Alle jind fchon hier!“ 


Da mot’ er gerne fipen, die Eufel um ihn ber, 
Die horchten fo bedächtig des grauen Baters Mabre, 
Sie horchten ernft und ſchweigend wohl manbe Stunde lang, 
Sprach er von alten Seiten, von Kampf und Schwirterflang. 


Gink mwälzte wild der Schäden der Wogen Schwall daher, 
Bergebens baute ängftlih der Landmann Webr auf Webr: 
Nise mochte Schranfen fegen ded Stromes Rieſenſchritt; 
Er walite Baum und Feljen, und mance Hütte mit! 


Tell faut beforg'en Sinned den wilten Wogen zu, 
Gie batten ibn geiibredet aud feiner fühen Muh. 
Da ſcholl durch's Thal bernieder ein greller Hülferuf, 
Der wohl das Herz ocd Stärfften vor Sere zu Gife ſchuf. 


Und wie nod Jeder fragend ben Wndern treibt und ſtößt, 
Da zeigt ſich eine Mutter, die Haare aufgelöst, 
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Den Bli¢ vol Angit, erboben zu des Grbarmerd Thron, 
Sie zeigt den wilden Schäden und drinnen ihren Sohn! 


Da fnieeten wohl Mande hin an ded Ufers Mand, 
Sie hoben auch zum Himmel die Herzen und die Hand; 
Da rief wobl Mander bebend: „Hat Keiner fo viel Muth, 
Den Knaben zu erretten aus vdiefes Wafers Wurh ? 


Dod furchtſam bebte Seder vor folder That zurüd, 
Die Mutter hebt verzweifelnd zum Himmel ihren Blick; 
Es tönt ded Knaben Stimme nur ſchwach vom Wafer ber, 


Der Tell hat ih erhoben, der achtzigjähr'ge Held; 
Wie könnte Tell nod feiern, wo folder Nothruf gellt ? 
Er wirft jih in den Schäden mit jugendlihem Muth, 
Gr thellt mit Fühnem Arme die ungejlüme Fluth. 


Dod follt’ ibm nicht gelingen fein großes Wageſtück: 
Es follte bier fic) ſchließen im Tod ded Helden Blid. 
Gs öffnet ich der Himmel, e8 ruft der Engel Schar: 
„Willkommen, Tel, du Starfer, der aller Engel war!* 


Wohl faßt er ſchon den Knaben, doch wie er ringt und fchafft, 
Er fühlt, es if gebrochen ded Armes legte Kraft. 
Mody Ginen Blick vol Lächeln auf feinen Heimatort, — 
Dann mälzten fli die Waffer des Tellen Leiche fort! 


So ift der Tell geftorben! Das war ein Eidgenoß! 
Dem flug ein Herz im Bufen, das fchlug unendli arog! 
Das fchlug für alles Schöne, war ohne Falſch und Trug, 
Das flug für aled Große, für das ein Herz je ſchlug! 


230, Tell Tod. 


Grün wird die Alpe werden, 
Stürst die Lavin’ einmal, 
Zu Berge ziehen Heerden, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Gud felt, Jor Alpeniöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Ded Eile? Brub vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fele und Tanne breden 


Da braust ter wilde Schäden 
Bor feiner jähen Flucht. 





Sie tinet ſchwach und ſchwächer, fle tönet gar nicht mehr! 
| 
| 


Arrian von Grr. 


Gr Gat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube bing, 
Hat weggeipült den Knaben, 
Der auf vem Stege ging. 


Und eben fihritt ein Andrer 
Zur Brüde, da fie brad; 
Nicht fluge der greife Wandrer, 
Wirft fic dem Knaben nad, 
Faßt ibn mit Avlerfaduele, 
Tragt ihn zum Adern Ort; 
Das Rind entfpringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Dod ale nun autgeftofen 
Die Fluth den todten Leib, 


— r — — — — — —— 


Graf Walraff von Thierftein. 


Da ftehn um ibn, ergoffen 
Bn Yamnıer, Dann und Weib; 
Mis frat’ in ſeinem Grunde 
Des Rorhfods Felégeſtell, 

Er ſchallt's aud einem Munde: 
„Der Tell iff tort, der Tell!* 


War’ id ein Sohn der Berge, 
Gin Hirt am em’gen Schnee, 
War’ ich ein Feder Berge 
Auf Uri's grünem See. 

Und trät in meinem Harme 
Bum Tell, wo er verfchied, 
Des Todten Haupt im Arme, 
Spräd’ id) mein Klagelied: 


„Da liea Du, eine Leiche, 
Der aller Leben war; 
Dir trieft nod um daß bleiche 
Geſicht Dein greifed Haar. 
Hier fteht, den Du gerettet, 
Gin Kind, wie Milb und Blut, 
Das Land, dad Du enıfettet, 
Steht rings in Wlpenglut. 


Die Kraft derfelben Liebe, 
Die Du dem Knaben trugft, 
Ward einft in Dir zum Triebe, 


Daß Du den Zwingterrn ſchlugſt. 


Mie ſchlummernd, nie erichroden , 
War Herten filets Dein Braud, 
Wie in den braunen Loren, 

Go in den grauen aud. 


Wir Du nod jung gewefen, 
Als Du den Knaben fing, 
Und wärft Du dann genefen, 
Wie Du nun untergingft, 

Wir bätten draus geſchloſſen 
Auf Lünft'ger Thaten Ruhm: 
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Dow ſchoͤn ift, nad bem großen, 
Dad ſchlichte Heldenthum. 


Dir hat Dein Ohr geflungen, 
Pom Lob, das man Dir bot, 
Dod it zu ihm gedrungen 
Gin ſchwacher Ruf der Noth. 
Dir ift ein Held der Freien, 
Der, wann der Sieg ihn Frangt, 
Nod glübt, Ach dem zu meiben, 
Was frommet und nicht glänzt. 


Gefund bift Du gefommen 
Pom Werk des Zorn's zurüd, 
Im bülfereiben, frommen, 
Verließ Di ert Dein Glad. 
Der Himmel bat Dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für dieied Kind gegebrn, 

War ihm Dein Opfer werth. 


Wo Du den Bogt getroffen 
Mit Deinem ſichern Stabl, 
Dort ftebt ein Berhaue offen, 
Dem Strafgericht ein Dlaal ; 
Doc bier, wo Du geflorben, 
Dem Kind ein Heil zu fein, 
Haft Du Dir nur erworben 
Gin ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Weithin wird lobgeſungen, 
Wie Du Dein Land befreit, 
Bon großer Dichter Zungen, 
Vernimmts nod fpäte Beit; 
Dow fleigt am Schäden nieber 
Gin Hirt im Abendroth, 

Dann ballt im Felsthal wleder 
Das Lied von Deinem Tod. 


Uslanı. 





231, Graf Walraff von Thierftein. 


(1356, 18. Dftober.) 


Graf Walraff von Thierftein ritt über die Haid, 
Synem liebften Fründe gab er das Geleit, 
Nach Bafel wollte der fehren, 
Er hatte wol manden Tag vad Naht 
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In Luft vf dem Pfeffinger Schloß verbracht, 
Vnd gewünſcht, fo mödı's ewigklich währen, 


„Hör, Walraff,“ fo hub der von Berenfels an, 
Ich glaub, du bit der glüdjeligen Mann, 
Wyt vmb vf difer Erden; 
Du haf rin Fluges ein frommes Wyb 
DS edelem Stamm vud von herrlichem Lys, 
Bnd von adelichen Geperten, 


Du haft am Blawen pas befte Schloß, 
Haff Land ond Leute ond Rychtbumb grog, 
Dazu vil Gönner ond Fründe, 

Du haft dyn Lebtag nur Glück und Sal, 
Die ſchönſten Pferde in dynem Stall, 
Bnd vie beflen Falfen und Hünde.“ 


Graf WalraF daruf yu dem Verenfels fprad : 
„Du piyieft wohl billigklich myn Gemach, 
Dod bat du now Großes vergeffen: 

Ich bab ein Kuadblein, fo grad wie ein Bolz, 
Das blidt einem Jeden in's Auge fo Roly, 
Wird einft mit den Kühnſten ſich meſſen. 


Ich habe noch fürder ein wehtes Gut, 
Das macht mid io frewdig vnd bochgemuth, 
Vaſt glych wie rer Knab vnd die Frame: 
Ib bab eiren Fründ, vnd diſer Gift du, 
Myn Berenfels, dem id mit Frewve vnd Ruw 
Sur, Leben ond Gere vertrawe.* 


Sy fpradıen nod diſes, fy fprachen noch bas: 
Ein Priefer trabre rie nämlıce Straß, 
Bud bört die glorirenden Worte; 
Gr grüfte die Herren vnd ritt fürbas, 
Lut jewfzend: „Das Sli ift zerbrechliches Glas, 
Gar öfter zum Unglück vie Pforte,“ 


Graf Walraff fubr jn faft zürnend an: 
» Was geht dic, Vfaäfflein, die Reve denn an — 
Thu anderen prophezeyen. 
Muß, wenn ein Bögelein fi erſchwingt, 
Bnd luſtig in dem Gezwyge fingt, 
Denn ſtets ein Rabe dryn fchreyen?* — 


„Sagt Dank dem Naben, wenn er warnt; 
Don Hochmuth iſt die Welt vmbgarnt, 
Die Demuth ligt fyndtlich gebunden; 
Es flieht die Motte der Sünder dad Haus 
Des Herrn, vnd wühlet in Saus vnd Braus, 
Die Tugend it gänzlich verfitwunden.” — 


ö— — ee — — —— — 
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Graf Walraff von Thierſtein. 








.Gotz Marter, wenn Haft du denn vsgeſchwätzt ?* 
Rief Berenfels zornig zu jm, vnd Hegt 
Wol vf iynen Klepper die Hunde; 
Der ſpraug erſchrocken gar How emror, 
Der Prieſter Zügel vnd Zaum verlor, 
Lag ächzend vf dem Grunde. 


„Spar,“ rief der Ritter, „binfür dyn Wort, 
Bis dag du ftehft an dem reibten Ort, 
Und babe vir dad nun zur Buße. 

Du predigt fo ernftlih der Demuth Bahn, 
Wolan, fo fang by vir felber denn an, 
Vnd gebe wie Chriflue zu Fuße.“ 


Der Vriefter rief dem Ritter nad: 
„Ich überlaß es ded Herren Raw, 
Den Schimpf an tem Diener zu rächen ; 
Gedenfe ded Wort, vu entgebeft jr nicht: 
Es probet wné allen ein farwered Gericht, 
Das firaft wol aub diſes Merbrechen !* 


Die Ritter gaben ten Pferden die Sporn, 
Sy biiefen ein frewoiged Stüdlein in's Horn, 
Vnd jagten wol über die Haide; 

Sie jagten wol tin bis zum fleinernen Grüß 
Bund ſwiden dafelbften dann beyderſits 
Mit ſchmerzlich empfundenem Leyre. 


Der Graf trat fr innen Heimweg an, 
$m war’é, er fey nur ein balber Mann, 
Sytdem er vom Fründe gelitiren. 

Bald fam er zurüd an des Zanfet Ort, 
Er fucbte den ‘Briefler, dod ver war fort, 
Er wollte mit jm fich befrjden. 


Das plaat jn, ond wie er nun wyter ritt, 
Syn frempiger Muth fleg rückwertz ſchritt, 
Bnd wurde je länger je fleiner, 
Der Wind bließ fo heiß wnd vie Luft war fo fewer, 
Es ſchoſſen die Vönlein fo anghig vmbher, 
Als jagte der Falken fie einer. 


Bergeb'ib zog er den Zaum emror, 
Syn muthiges Moh hing Kopf vnd Ohr, 
Bud dict an fone Hufen 
Drangt ſich ver rüſtigen Hunde Baar 
So furdtiam, ald nabre vie größte Gefahr, 
Vnd winmerte, that er jm rufen, 


Vnd als er gen Sih In das Dörflein fam, 
Da jah er im Feld vnd in Straßen beifamm 
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Mol manches Häufelein Leute. 
Sie ſchawten gar aͤngſtig zum Himmel binan, 
Vinbringten den Grafen, fo bald fy jn fahn, 
Zu fragen, was diſes bedewte. 


Gs webt v8 den Bergen die Luft fo heiß, 
G8 blider die Sonne fo trawrig weyß 
Hervor vs dem grawen Gemälde, 
Es flavern vie Hühner im Greyfe ond ſchrehn, 
Die Tuben fy flürmen bald v6 und bald yn, 
Vnd es Cniftert im Huw dad Gebälfe. 


Die Rinder erbeben ein [uted Seplir, 
Sy irren wie toll vf der Weide vmbber, 
Ad, fagt, was foll difed beoewten? — 
Was diſes bevewiet, dad fennet nur Gott, 
Ih forge, es drobe vns ſchreckliche Noch, 
Thut ewd zu dem Schlimmſten bereiten. 


Gs zittert wie Espen ded Grafen fon Roß, 
Er fpornt es hinauf zu rem mächtigen Schloß, 
G8 bewien im Hofe die Müden; 

E8 tritt fm entgegen, den Knaben im Arm, 
Die Oräfinn vnd ſewfzet: „Duß Gort erbarm, 
Was ift ons mol Böfes befcyienen ? 


Das Knäblein, e8 findet nicht Schlummer, nidt Ruw, 


Bnd fallen jm dod fone Aeugelein zu, 

Es juchzt ja ouch dir nit entaegen! — 

Was BSfes und drohe, das fennet nur Gott, 
Ich fürdte, e8 nahen ich Jammer ond Noth, 
Mit harten zermalmenden Saplagen !* 


Die Gräfin fließt bang in jr Zimmer ſich yn, 


Sy legt in die Wiege dad RKnäblin hinyn, 
Kniet betend dann neben jin vider. 

Graf Walraff durdirret den Hof und das Hus, 
Sieht forfdend bald oben bald unten herus, 
Bnd kehrt jmmer angftlicer wieder. 


Bud trawrig erfchallen tief onten im Thal 
Die Gloden zur Vefver, jr Magenter Hall, 
Er tönet wie Grabesgelaure. 

Da tofeté, da rolte in der Erbe fo fewer, 
Es fniftert, e8 Fracht im Gebälfe vmbher, 
Bnd die Wanre fy wanken zur Syte. 


Bud dreymal ernewt ſich der heftige Stok, 
Dann folgt eine bängliche Stile im Schloß, 
Bnd kniend fleht Alles zum Herren: 
»Barmbersigir, fhOg vnd, das iff die Gefahr, 


— — — — 


Graf Walraff von Zhierftein. 


Die unbekannt angftigend über vns war, 
O laffe nie wider fy fehren!” 


Vnd ruwig blybis lange, ond Hoffnung Fehrt yn, 
Ah — aber dad Knäblin fährt fort zu ſchreyn, 
Bnd ift dod die Naht fon am Himmel — 

Da flodet von newem des Blutes Lauf, 
Denn lauter und lauter vom Hofe herauf 
Tint der Thicre verworrnes Getümmel. 


Es ſtürzen die Knechte vol Schreden herby, 
Die furchtbaren Zeichen erfchhnen vfs new, 
Es ift und nod Hartred befchnden. 

Laut brüllend die Ochſen am Barren ziehn, 
Es jtampfen die Pferde ond wollen entfliehn, 
Bud gräßlicher Hewlen die Raden. 


Bnd Hirt jr, wie draufen im Tannenwald 
Das Schreyen der Naben ond Krayen erjchallt, 
Bnd der Dulen vom Thurme bernider ? 

Die Speife der Balken ligt onberihry da, 
Sy ftehn vf der Stange, wie nie man fy ſah 
Mit flruppigem wildem Gefieder. 


Vnd als ed Fam vmb vie zehnte Stund, 
Da brült ed von neuem im Erdengrund, 
Bud dröhnet wie Donnergetöfe. 

Es wanfen die Wände mit lautem Gefrach, 
Es rollen die Ziegel herab von dem Dad, 
Und ed reift, ala ob Alles ſich löſe. 


G8 berflen bie Mauern mit fchrödlichem Knall, 
Es flürzen zu Thale mit donnerndem Fall 
Gewaltige Wehren und Binnen, 

O Jeſus Maria, das Kämmerlein 
Der betenden Grafinn bricht frachend aud yn, 
Gnd ff und jr Kind find darinnen. 


Es let Graf Walraff mit Jammergefchrey 
Bergabwerg, er ruft fyne Leute herby, 
Bringt ylends Helllcuchtende Brände, 

Die jammernren Diener fj halten jn nicht, 
Die ſtürzenden Trimmer fj ſchrecken jn nicht, 
Er ylt, dag fein Liebſtes er fande. 


Doh weh, wer durdhoringet den furdtbaren Graus, 
Zertrümmerten DMaurwerfs von Thiirmen vnd Haus, 
Vnd die Stöße zeriplitterter Baume! 

Si fytwerg zu fchaffen vermag feine Macht, 
Es zeigt nur der Tag, wenn er wider erwacht, 
Zum Pfad die geeigneten Raume. 
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Bnd zehnmal nod in der namliden Nacht 
Grnewt fih der Sammer, ed praffelt, ed kracht 
In’s Thal hinab frifches Getriimmer. 

By jeglichem Stürzen durchſchnydet der Schmerz 
Den Grafen und tödtet im bangenden Herz 
Der Hoffnung faum glimmenden Schimmer. 


Verzwyfelnd durdhfdowt er das wyte Thal, 
Gnd nahe vnd ferne — ad) überall 
Sf eben der Jammer verbreitet. 
G8 ftürzen Hier Burgen, dort Wohnungen yn, 
Vnd ringsomb vernimmt er ein graplides Schreyn, 
Bud om Hilfe mand Glöcklein läutet. 


Bnd fürchterlich dröhnt es von Bafel ber, 
Gin Wolfengebirge ſchynt ſchwarz und ſchwer 
An fyne Bibel gefettet. 

Es größert und größert, wallt höher empor, 
Jetzt Schlagen hellleuchtende Flammen hervor, 
Gnd der Himmel fleht furchtbar geröthet. 


* 
Gnd endlid entfchwindet die jchrödliche Nacht, 
Der jammerenthillende Morgen erwacht, 
Schon ſchawt vs den Trümmern des Schloffes 
Der Graf in die wilde Verheerung hinab, 
Vnd fudt mit Entfegen das blutige Grab 
Dee Kinds ond des Ehegenojfed. 


Rnd wyt vmb erfchallet fon jubelndes Schrenn, 
Er ficht fj, vie Grafinn, fj fipt am Geftein, 
Dem Kind ift am Buſen gebettet — 

Bnd unten ift Walraff — er weiß e8 nicht wie — 
Vnd Hält in den zitternden Armen fj, 
Die Gottes Erbarmen gerettet. 


Er windet fih mit jr vs dem furdtbaren Graus 
Der Trümmer mit Müh vnd Gefahren hinaus, 
Vnd es janchzt fon Gefind ibm voll Fremde, — 
Ah, aber da fommen jm Schlag über Schlag 
Die trawrigften Kunden den ganzen Tag, 

Bon Schaden und Jammer ond Leiden. 


Mol ift jm gerettet fyn Föfllichftes Gut, 
Was aber die Folge ded Falles thut — 
Wie darf er da Gutes wohl hoffen? 

G8 grawt jm hinus in dad Leben zu fehn, 
Denn überal drohen Gewitter, es ftehn 
Nur dornige Pfare jm offen. 


O Walraff, wo ift dyn gewaltiges Schloß, 
Wie härtiglicy lydet dyn Rychthumb groß, 











Graf Walraff von Thierftein. 
— —— — ————5 

Wo find done Falken und Hunde? 

Wo find dyne Pferde, die fchönften im Land? 

Ad Alles ift bin, ond den Untergang fand 

Auch mander der Gönner ond Friinde. 


O BWalraff, wo ift dein geliebtefler Freund! 
Gr, dem du fo hohes Vertrawen befcheint — 
Nie flehft du vf Erde jn wieder. 

Er floh zu Sanct Peter hinuf durd den Rein, 
Da flürzten bym Briigglin die Ringmauren yn, 
Bnd ſchlugen den Fliehenden nider. 


O BWalraff, wie hat ſich don Glad verkehrt, 
Des Prieſters Wort wird zum ſchnydendſten Schwert, 
Wie hart iſt der Hohn nun gerochen. 
Wol tilget die Zyt der Verheerungen Graus — 
Grbawet fteht wieder dyn madtige’ Haug, 
Dod biybet der Muth dir gebrochen. 


Drum walft du fo finfter am Lucad- Tag, 
Wenn jährlich die Basler des Schickſals Sdlag 
Dem Angedenfen ernewen, 

Als Armer gekleidet im grawen Gewand, 
Die brennende Kerze im zitternder Hand, 
Zum Dom in der Büßenden Reiben. 


Bud endet die Feyer, fo wanfeft du dann 
Die Todtengaffe fo traurig Sinan, 
Sanfı Peter Brügglein zu fehen, 

Vnd beteft an diejer vnbeimlichen Stell 
Für dynes erfchlagenen Fründes Seel, 
Vnd ſcheydeſt mit brennenden Wehen. 


Zu Pfeffingen in dem gewaltigen Hus 

Da ſchawſt du fo einfam zum Feuſter hinus — 
Si iſt dir zu Grabe getragen, 

Die edle Gefährtin, des Schloſſes Kron, — 
Vnd wo iſt dyn ſtarker, dyn muthiger Sohn! 
By Sempach da ligt er erſchlagen. 


Zu Pfeffingen in dem Ritterſaal 
Da rüftet die Frewde Fein gaftliches Mahl, 
Da fballen nie fröhlihe Klänge — 
Dort figt du — das filberne Haupt in der Hand — 
Betrachteſt vf Fünftlich bemaleter Wand 
Der Bilder ernffprechende Menge, 


Du ſihſt dynes mächtigen Hufes Fall, 
Du ſihſt dyne Gattinn binab in das Thal 
Durch fchügende Engel getragen — 

Du ſihſt oynen Fründ, der vf Hliger Slut 


Ba u ee | 


— 
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Durch Trümmer vnd Lychen zu retten ſich ſucht, 
Von ſtürzenden Mauren erſchlagen. 


Du ſchaweſt von Baſel den furchtbaren Brand — 
By ſechzig zerfallener Burgen im Land, 
Vnd Haufen von Wunden vnd Todten, 
Schawſt troſtloſes Volk vf den Feldern zerſtrewt, 
Vnd Ruchloſe, höhnend die ſchreckliche Boyt, 
Zum Maube zufammen ſich rotten. 


Vnd über dem Jammer, vs finſterer Luft, 
Ein Engel bewehrt mit dem Racheſchwert ruft 
Des Prieſters verhöhnete Worte: 
oD Htele Menſchen, erkennet ewch bas, 
Bnd wiſſet, dad Blüd ift zerbrechlichee Glas, 


Bar öfter zum Unglid die Pforte!” 
3. M. Uferi. 


232, Grlach’s Tod. 
(1360,) 


Ha, wie wölbt am Fuß der Berge doch der Höhrenwalb fo Fühl 
Ueber'm Moosgrund weih und fihmwellend fih in Tagen drückend ſchwül! 
Aber Feiner ſtreckt jich froher auf die linde Lagerflatt, 

Als der Schüg’, der auf den Bergen edles Wild getroffen hat! 


Ueber Gletfcherfchnee und Grate ijt er Tage fang geflreift, 
Schlief in Saluchten, trank den Bergſchweiß, rec aus Felfenbriiflen träuft; 
Spähete mit Falfenaugen durch die ſchauerliche Welt — 
Sieht und fpannt und zielt — es donnert, und die ſchlanke Gemfe fällt. 


Schwer beladen fleigt er nieder mit der angenehmen Lafl, 
Schmüdt den Hut mit Alpenrofen, und im Walde hält er Malt, 
Stredt fih Hin und denkt mit Freuden der beſtand'nen Bahr und Müh', 
Und wie ihm daheim nun wieder doppelt fchön rad Leben blüh'. — 


Alfo ruhte — nein, viel füher! — in der Burg zu Reichenbach 
Der ergreiste Qaupenfieger — flarf am Geijt, am Xeibe ſchwach — 
Nah dem heißen Schlachtenleben, mit den fiegumfrängten Locken, 
Und des Bartes Silberhaaren, die bis auf den Giirtel floden. 


Prihtig glänzt die Heldenflirne, fle verflärt ein hehrer Traum, 
Denn der Alte nid: im Stuble, wie ein fanft bewegter Baum, 
Heber ifm das Schwert von Laupen, neben ibm fein Doggenpaar, 
Lindenduft durch's off’ ne Fenfler und das Schlummerlied der War... 


Traun, bad war ein Schlaf in Ehren! denn der Schläfer wachte treu, 
Da es galt, den Herd zu fchirmen und der Freiheit Weldgebäu. 
Schaute Bern jeht fo den Alten, betend fank’ e& auf die Knie: 
Gott, verleih' ihm fügen Schlummer, ihm, der Freiheit uns verlich! 
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And're Worte murmelt Einer, der, ein Wurm, bereit zum Stig, 
Loſ' und Icife durch die Halle, in die offne Thire ſchlich; 
Glühend jhaun der Rüden Augen auf den wohlbefannten Gaft, 
Deffen droh'nd gehob'ner Finger faum bezwingt der Ihiere Haft. 


Rudenz iſt's, des Ritters Eidam, der fid) vor den Helden pflanzt, 
Rudenz, dem ein Geil der Höle um die ſchmalen Lippen tanzt: 
„Alter Filz, o fchliefjt du ewig!" Grummet der Junfer in den Bart, 
» Daf ich endlich erben möchte deine Kronen längft gefpart.* 


Spricht's und räufpert, und ed öffuen jich ded Helden Augen dann, 

Schau'n den Storer und erfennen ten verhaßten Todtermann: 

» SObjt, begehrft du nicht mein Geld blog? Willft du auch nod meinen Schlummer ?* 
„Nur mein Brautgut wil ich haben, veinen Schlaf nicht, alter Brummer !* 


Ha, wie fprüht die Sorneéflamme aus bed Helden Augenpaar: 
» Gilt dad mir, dem Mitter Erlach, fpridt die Kröte fo zum War? 
Stet der Gurten fo dem Giger, fic der Sumpf dem Strom entgegen ? 
Bort, der du in Fluch verwandelt meines edeln Hauſes Segen. 


Fort, der meines Kindes Wohlfahrt, und verfchleubert mein Vermögen ! 
Ha, mir ijt, alé ob die Enkel jammernd fon dad Land durchzögen! .... 
Gort von bier! —“ „Sf dad dein Letztes?“ — „a, mein Vegtes !* ruft der Alte — 
„Nun, tenn fahre bin, o Herrgott! und du, Teufel, komm und walte!* 


Rudenz ſchnaubt's, das Schwert von Laupen reift er wiithend ab dem Nagel; 
Wie ver Blighrahl in den Tempel, in das Kornfeld fährt ver Hagel — 
Alfo ziſcht die Klinge nieder auf des Heldenhaupted Schnee, 
Aus der Wunde rinnt ein Blutflrom, aus dem Munde flöhnt ein: „Weh!* 


Angebonnert, wie einft Kain, ſteht vor feinem Werk der Bube, 
Schweifend fucht fein grajfer Mordblid dad Verhängnis in der Stube... 
Traun, ed läßt nicht auf fih warten; fieh’R du dort dad Riidenpaar: 
Das, erft felber graungefeffelt, Feiner Wehre fahig war..... 


Wie auf ein gegeben Zeichen, füllt e& jest ten Mörder an, 
Der durh Hau'n und Flieh'n mit Nöthen fi entreißt der Thiere Zahn; 
Diefe ſteh'n erft vor der Leiche, heulen ſchrecklich, finnberäubend, 
Bolgen vann dem bleihen Mörvder, wie ein Wild bergan ihn treibend, 


Und es ging die wilde Hege faufend auf durch Waid und Fort, 
Dis vem Bleihen, Athemlojen fait das Herz im Leibe borſt; 
Endlich fland er ſchäumend, fehnaufend an der Mare Ufer pill, 
Ungewiß, ob er verichlungen, ob zerriffen werden will. 


Und ein Wetter feuerfprübend fam von Süden bergebrautt, 
Eichen fchüttelnd, Bellen brechend mit der unfichtbaren Fanft, 
Glühend dampft e8 aus der Erde, ſprühend haucht ed aus den Höh'n, 
Und wie Weltgeridtspofaunen ballt des Donners ſchwer Gedrdhn. 


So am Mand des Stromes wanfend, deffen Woge fledend bampft, 
Beiten Rüden Haftig wehrend, fleht der Junfer angſtdurchkrampft, 
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Und ihm hat aus ſchwarzer Wolke, die der Wetterſtrahl zerpflückt, 
Starr und grap ein blutig Antlitz ſtirngeſpalten zugenidt. 


Und im Weichen flürzt er rücklings, rollt hinab den ſteilen Rain, 
Und es ſchlürft und fchludt die Aare den Verruchten ziſchend ein; 
Mogen hunderttaufend Jahre über ihn und feinen Mord — 

Gwig wird fein Brandmal haften. Erlach lebt im Segen fort. 


Wie man ihn, den Allverehrten, fand ermorbet im Gemach, 
Blutgetränft die Silberhaare, in der grimmen Nüden Wach', — — 
Da durchſcholl ein Schrei des Abſcheus alle Lande fern und nah, 
Und am Grabe feines Helden, weinte ganz Helvetia, 


233. Das Bifhofsmahl. 
(1367.) 
4. 


Krummftab ruht und Bifdhofemiige, 
In dem kerzenhellen Saal 
Sigt der Biſchof mit den Bürgern 
Bei dem üpp’gen Breudenmahl, 


Schüſſeln dampfen, Becher flirten, 
Hel und golden flieht der Wein: 
Sn ded Heil'gen Vaters Hallen 
Bog der toll'ſte Jubel ein. 


Keiner fol mir drüber fchelten! 
Jedes Ding bat feine Frift, 
Und das Beten und Kafteien 
Iſt ermüdend, wie Ihr wift. 


Wer den ganzen Tag gebetet, 
Darf des Abends fich erfreu’n, 
Denn erfhlaffen muß vie Seele, 
Raft Ihr nicht den Leib gedeih'n. 


Gi, wie unfer Biſchof ſchmunzelt 
Und wie feine Wange glänzt, 
Wann er jugendmunter feinen 
Bäften den Pokal Fredengt! 


Und die Gaffe feh’n verwundert 
Und erfreut einander an: 
»Eaget, ift dad unfer Bijchof, 
IR das noch derfelbe Mann ? 


Bit tas nod daffelbe Auge, 
Deffen Blid, cin Werterftrahl, 





3. 3. Reitbarr. 


Kühn auf und herniederbligte 
Und zu fihweigen und befahl ? 


Sit das nod dicfelbe Rete, 
Die une Schmach und Ketten bot? 
Died derfelbe Mund, der Enirfchend 
Mit dem Bannſtrahl und gedroht? 


Nein, o nein! das ift ein And’rer! 
Auf und fhwinget den Pokal! 
Unfer Bifhof, Hans von Vienne, 
Lebe Hod viel taufend Mal!* 


Alfo jubelts in der Runde, 
Doch ein greifer Becher fprict: 
„Freunde, Fennet Ihr die Kunde 
Von dem Wolf im Schafepelz nicht?‘ 


2. 


Horch, was regt ſich vor dem Scloſe 
In der flernenlofen Rade? 
Schwerter bligen, Hallebarden 
Und die Badeln find entfacht. 


Aus des Waldes tiefſtem Grunde 
Stirmen rifi'ge Haufen vor, 
Und des Biſchofé Banner raget 
In die finfl're Nacht empor. 


Und ein Wink, da fohleihen Whe 
Leis in Thor und Pforten ein, 
Dringen wüthend in die Halle, 

Wo die Gäͤſte jich erfreu'n. 

Nod ein Wink, ta bligen Schwertt 

Kiirrend ob der Bürger Haupt, | 


| 





Bifhof und Bieler. 


Und an Ketten find geſchmiedet 
Die fo ſicher ſich geglaubt. 


Lachend in der Söloner Hunde 
Steht der Biſchof und gebeut: 
"8 iff der Wolf, der, Zähne bledend, 
Der Verfappung fich befreit, 


's ift der Wolf, def’ Auge funfelt, 
Der das Blut der Lämmer heiſcht, 
Und die waffenlofe Heerde 
Wilden Murhes nun zerfleifcht. 


„Ihoren, die Ihr feid, was trautet 
Meinem Worte Ihr fo bald? 
Wehe Eu! mit Eurem Blute 
Sei vie alte Schuld bezahlt! 


Die Ihr mein Gebot veradtet 
Und mir trogtet mance? Jahr, 
In dem Thurm, wo's ewig nachtet, 
Colt Ihr's büfen nun fürwahr !* 


Spricht's, da rauſcht es in der Berne, 
Gleigt die Flamme, fchwillt ber Ihrer, 
Biel verinft mit ihren Thürmen 
In dem graufen Slammenmeer. 


Wilder von re} Sturmes Hauche 
Wird die Flamme ftets entfacht, 
Und der nadten Kinder Bleben 
Stallt verzweifelnd in die Nacht. 


Schmunzelnd aus dem Benfterbogen 
Starrt der Bifchof auf die Schmad, 
Der ſonſt, Angefichtd des Volkes, 
Viel von Gott und Liebe fprach. 


3. 


Lange im ded Bolfed Herzen 
Schlief die Race ſchwer und bang, 
Lange ſchwiegen fie und tagten 
Eh' das Lofungéwort erflang. 


Aber endlich iſt's erflungen, 
Keine Schranfen kennt die Wuth, 
Und ein Jeder greift zum Schwerte, 
Seder heiſcht ded Frevlerd Blut. 


Die von Bern, die wadern Männer, 
Voten treue Brurerhand, 








Brachten Hilfe den Bedrangten, 
Segen dem vervehmten Land. 


Sinfen mußte und zerflieben, 
Wak des argen Bifdofs war: 
Seine Felder, feine Auen 
Miht das Schwert der grimmen Schaar. 


Seine Schlöffer, 
Frist die Flamme, kühn entfacht, 
Und er felber, irr’ und flüchtig, 
Birgt ih in dem Schooß der Nat. 


Aber weh! bald leuchtet wieber 
Hod und hell der Sonne Gluth, 
Und wo mag er Rube finden, 
Obdach vor der Feinde Wurth? 


Unftät, in des Waldes Dunkel 
Birgt er ſich, des Schmuds beraubt, 
Race lebt an feinen Ferfen, 

Ew’ger Fluch bededt fein Haupt. 
Er. Otte. 


feine Burgen 


234. Bifchof und Bieler. 


Nun Horent jämmerliche Klag, 
Die man bier feit im Lande! 
Ihm möchten Pitter und aud Kuccht 
Semer wünfdhen Schande, — 


Den Gottes Stüfjel find befannt, 
Die find zu Miubern worden, 
Gie ftiften Mord und auch Brand, 
Geſchaͤndet ift ihe Orden. 


Der cin fam gen Biel gerannt, 
Sor mögent ihn wohl erfennen: 
Bifhof Hinterfich ift er genannt, 
Go ihn die Basler nennen, 


Gr fwur ihn'n uf die Trüme fon, 
Deff ift er meineid worden, 
Da fie ihn lieſſin zu ihn'n, 
Mordliten flund fin Sinn 


Segen des Bisthumbs Lüten ; 
Grafen und Herren hatt er da, 
Als ich üch will bedüten; 

Die waren gewapnet weidelich, 
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Mit ihrem Beingewande. 
Was die ihm rieten heimelich, 
Deß hat er iemer Schande; 
Wann er verriete ſin Gebiet. 


Sie ſchruwen dazu ſpöttiglich: 
Dieß iſt dem Bären nit gar lieb, 
Der Bär, der lebt nit lange. 
Möchten wir ihn ze Felde han! 


Das fächen wir gerne; 
Ihm würd' wohl anders gethan, 
Und allen den von Berne. 
Darumb wollt der Biſchoff geben 


Bünfzechentufend Guldin. 
Wer der wollt, der nem! 
Lebt der Bär, er fam. — 
Das vernam der rude Bir. 


Gr fandt fo gefwinde 
Nah Dienern und Eidgenoffen, 
Gin kaiſerlich Gejinde 
Er joc dahin gen Biel. 


Not ward ten Herren ab der Burg ze 
fliehn, 
Sie gebeiten fin da nit. 
Diefelbe wohl gelegen Burg 
Die Hat der Bar zerbrochen, 


Gr lag zwölf Tag und aud) die Nacht, 
Er Hatt fic) gern gerochen. 
Helegen war iby Schalle 
Die mit den langen Glenen 


Und mit dem Beingewande 
Die fludent alle, 
Der Bär der fucht all umb fid, 
Hüfen macht er thüre. 

Gie ſmucktent fih all in die Stadt, 
Das fam von finen Fire, 
Das blied er us finem Munde, 
Die ta wollten edel fyn, 

Die warent all verfwunten, 
Der Bair fuhr wieder Heim gefunden. 
Der Biſchof ſandt viel zorniglich 
Nach ſinen Herren allen, 

Bot Lothringen ver Herzog, 
Von Blankenburg mit Schalle, 


— 
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Don Thierſteln und von Vyan, 
Wohl zwengig Landesherren, 


Der ich nit all erfannt; 
Ihr Orden iit geſchandt. 
Er flaget ab ded Bären Klawen: 
Wir hand verloren Burg und Land, 


Wir gwinnen niemer Ruwe. 
So Gingenoffen find hinweg, 
So finden wir ihn alleine, 
Sp ift fin Macht gar Fleine. 


Er Hat ein Wald, ift mir gefeit, 
Das ift der Bremgarten; 
Darin fo wollen wir ves Bären 
Mit viertufend Wren warten, 


Den wellen wir abhowen. 
GE müjfent alle gute Städt 
Jammer an ihm ſchowen, 
Die Reid muß er towen! 


Den Herren ward der Gold geben, 
Sie fuhren hin über den Howenftein. 
Man fah viel mengen verzagten Mann, 
Der bi dryen Milen gen Bern nie fam, 


Die Mok wurden ihnen lahm, 
Zu Grenchen und zu Bertlad 
Da fiengent ihr (an) Wunder ſchowen! 
Bon dannen flahitent fle ſich Nachté, 


Als die flehen Frowen. 
Der Bär wollt fle erflicten han. — 
Daſſ fie ihm je entrunnin, 
Das riiwet mengen Dann. 


Sie warent all an Ehren lahm. 
Der Bar gedadt in finem Mut 
Wend fle dieſſ iemer triben, 

Sie gennent dich und fliechen hinweg. 


Du wilt nit meh bliben; — 
Und fubr al über Yar 
Und vor Gant Martins Klofler, 
Da ward viel mengem fwar. 


Uf dem Stoff und anderswo 
In ein Geriite da er fam, 
Das war fo fehr verfällt; 

Da runnte er mit den Klawen. 








Schloß Faltenfein. 








Gr ſprach zu finen Gefellen: Und ſich gar wohl geroden. 
Wir fomment uf den rechten Plan, Wird es nit unterjlanden, 
Sie haben hie gehüwen, Er fpricht dem Biſchoff Shad, 
Die und den Bremgarten ließen flahn. Matt ijt ihm gar nach, 


Altes Lied bei Iuftinger. 
Es wil uns wohl ergan. 
Schier brad er in Sant Immerd Thal, 


Da er ihr viel verjagte; 235. Schloß Falfenftein. 
Da ergreif er fie mit den Klawen, (1374.) 
Da wurden fie verzagte. 1. 
Zu dem Sloſſ da fund fin Mut, ie 
Darin fand 2 cee Mann; Leife, Bußrmann, Rid und leiſe 
Dafür nam er fein Gut Fahr’ in dieſe Schlucht hinein! 
r Nimm die finfire Nacht zur Reife 

Sin zorniglih Mut. Durd den wilden Hauenftein! 
Gr greif fle figentlichen an, Laß die Peitſche niederhangen, 
Daff fie fich febre webrten Stopf in alle Schellen Moos, 

Mit Pfilen und mit Steinen groſſ. Jene Lieder Halt gefangen, 
Die nod jüngit dein Herz ergoß. 

Den Sturm fle beberten, ' 

Ung daff fle der Bär bezwang. Bib — un Pied 
Gr ſchlug fie ie Tor mit finen Sand, itu bie Ketten und bie Winde 
Das Hus er fchier ganz verbrannt. Heb’ in ftraffgesognem Band! 

Der Pare beaonde wüten Sprich zu Gott aus tiefer Seele 
Da er äh hl Groen, ni Dein Gebet um Schug und Wehr, 
Das Hus, den Ihurn ze Taffen, Säume nirgends dich und wähle 
Die bat er bein zerbrochen. Nimmer hier die Straße mehr! 

: Sicht du nicht ind Wolfendunfel 
ar re Dunkle Mauern vort erhöht, 
: Wo fein gaftliches Gefunkel 
Hi fand viel ſchier af der Wal Mad vem Thale niedergebt ! 
Die Todten ane Zal. Lautlos in der grauſen Feſte 

Bon Solotern die frommen Lit * An zn — — 
Die And dem Bären getrüw; a 
Die machtent ge Grenfeld Beutehungrig Tag und Nacht. 

Der Frowen Jammer nüw, Hört’ er dic), du bift verloren! 
Wiebe! — d die Fi i 

Mann fle erflugen mengen Dann, RE , Tal A FERN 

ee ee 
‚man ihn 2 ne Ruhm, beberjten Kampfes, 
Solgtern führt‘ d mit ihm Heim, Fäuft du bin — 2. dein Geipann 


i ‘ Wendet eilenden Geſtampfes 
Sie hatten ſchön gefochten. ; : 
Der Bar zwey Lander hat verbrannt, Sih zum Falfenflcin Hinan, 
Zwey Thürn, gwen Eloff zerbroden, Da verblutejt fonder Pflege, 
Lit und Gut gar viel geſchandt, Unerquidt an Seel’ und Leib; 





— —⸗ — — —— 
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Keine Hand, die fanft dich lege, 
Kern das fühlend fromme Weib! 
Ad, du wirft nicht wiederfebren, 
Wo die Kindlein ſpähend jiehn, 
Dich mit Jubelgruß zu ehren, 
Bei gefhwungner Tüclein Wehn, 


Auch der Gottesdiener feblet, 
Der empor die Sinne [enft, 
Und ven zagen Muth dir flählet, 
Wenn der Blick fih brechend fenft. 
Niemand, der die legte Meue 
Mit ded Troftes Balfam heilt, 
Und den Hoffnungéfprud erneue, 
Den und Ghriftus dort ertheilt. 


Kömmt der foite Tag gefchlichen, 
Naht vieleicht ein Wanderämann, 
Sieht die Leiche ſchon verblichen, 
Hält den Schritt erhebend an, 
Trägt fie nach den dichten Büfchen, 
Und bebedt fie, fdweigt und flieht; 
Blätter raufchen, Nattern zifchen, 
Dein Gedächtniß hat verblüht! 


Dod auf Holzer Burg da fchmaufen 
Ritter nun und WaffenEnedht ; 
Bei Geſang und Hörnerbraufen 
Wird die Raubesnacht durchzecht; 
„Eya, bift vol Angft gefahren, 
Buhrmann, mit dem edeln Gut! 
Brauchſt dich fürder nicht zu wahren, 
Schmeckſt nun lang, wie Rube thut!“ 


Alfo fpotten fredhe Zungen, 
Und die Humpen flingen brein: 
„Iſt ein Meiftergriff gelungen, 
Mundet doppelt füh der Wein. 
Hinter langen, langen Obren 
Kraut der Kaufmann dämifch jest, 
But Gefell, halt nicht verloren, 
Was fo tapfre Kampen legt!“ 


Und fo fihmelgen auf der Fefte 
Luftig fle fünf Tage lang; 
Hergeladne hundert Gafte 
Reiten ein mit frohem Drang. 


Ill. Geſchichte. 


“ 








Würze gnug und Lederbiffen 

Hat die wildempörte Gier 

Den Gemordeten entriffen, 

Schlauch und Baud) find König bier. 


Dod am jechöten trüben Tage 
(Trib, weil al die Becher matt, 
Und der Raufd die Niederlage 
Ganz und gar vollendet hat) — 
Früh am fechtten Tage pröhnet 
Bon der Warte Horneéruf, 

Und auf reger Straße tönet 
Pferdehuf um Pferdehuf. 


»Zu den Waffen! Schließt die Thore'* 
Schhreit der Zwerg vom Ihurm herab; 
Schreit's — und bört mit langem Oft 
Maher ſtets der härtfie Trab, 

»„D fo hilf und, Herr im Himmel! 
Doppelt kömmt ja Rabenfiug : 
Hier von Bafel das Gewimmel, 
Dort von Solothurn der Zug !* 


Haft nur gar zu fcharf geiehen, 
Zwerglein auf dem Lauerfig ! 
Büſche niden, Panner weben, 
Sperre flimmern Blig an Blig: 
Bringt da Kyburg taufend Langen, 
Mydau führt zweitaufend an, 

Und die Schügen Bafels tanzen 
Scaarenweis im grünen Plan. 


Graf von Thierftein, weld ein 

Schhlummer 

Hält Euch nur die Glieder feit? 

Gern verfchliefe dieier Kummer 

Sich im flaumgefhwellten Neft! 

Herr von Bechburg, tief im Bette, 

Noch den Zeterfrang im Haar, 

Lautet Euch umfonjt die Mette? 

Seid Ihr Schlafs fo trunfen gar? 


Schreden waltet und Entjegen 
In dee Felſenſchloſſes Rund; 
Trommeln, Bfeifen, Schwertermegen 
Raft herauf von Thales Grund; 
Aber wijt von fünf Gelagen 
Steht der müde Kopf den Herrn, | 


Und der Knapypen tolled Jagen 
Jrrt von Kriegdorbnung fern. 





Schloß Falfenftein. 


Eng fon ift die Burg umfdloffen, 
Todreftille jegt umber; 
Ploötzlich faust von Brandgefdoffen 
Himmelan ein Feuermeer. 
Nah den Dächern zielt die Flamme : 
Pech und Werg auf Bolzens Rohr 
Haftet in der Balken Stamme, 
Glimmt und frift und jprüht empor. 


Jetzo Flettern, wie die Gemſen, 
Alwar Kämpfer auf im Sturm; 
Ribrig, gleid des Waldes Emſen, 
Unterwühlen jie den Ihurm. 

Wehrt aud) Stein und Pfeil von oben, 
Gi, fo birgt der Schilde Dad; 

Pfeil und Stein wird aufgehoben, 
Wird zurüdgefchleudert jad. 


Gluth nun let an allen Sparren, 
Der bedrangte Wall erbebt; 
Benfter flirren, Thore knarren; — 


Niemand, der zu Hilfe ftrebt. k 


Leitern nad ter Mauerzinne 
Bliegen rings im Nu binan; 
Kühnes Volf im Siegebeginne, 
Riſch, erfüllt die fleile Bahn. 


Dur die Höhe gellt's von Heulen, 
Greife flichn und Weib und Kind, 
Dod webin der Norh enteilen, 

Dag nicht Graber offen find? 
Nad den Kellern rennt cin Haufe, 
Hod zur Warte flimmen viel; 
Aber Tod in vollem Laufe 

Haft fie, wie zum Jägerfpiel. 


Und fon ift der Etrauß vorüber, 
Schon gefangen Herr und Graf; 
Mandhes Auge fenft fic triber, 

As von Rauf) allein und Schlaf. 
Knecht bel Knecht in feinem Blute 
Liegt auf Trümmern hier und dort; 
Ah! und mit verzagtem Muthe 
Wanfı der Reſt gebunden fort. 


Schaurig auf de’ Brandes Stätte 
Spreizt der rothe Hahn ſich nod, 
Dualm mit Funfen um die Weite 
Dampft in Wirbeln bergeshoch. 


ee 





Aber ſchnell die Kaufmanndwaaren 
Mettete der Sieger Fauſt. 
Heimmarts ziehn erfreute Schaaren, 
Jubel Halt, die Trommel braußt, 


Sieh, wie Heitered Gelände 
Ringsum lacht am Falfenftein ! 
Emfig ſchufen Qandmanns Hände: 
@lid und Grieve zogen ein. 

Die Gewalt hat unterlegen; 
Aber dem bedadten Fleiß 

Gab der Himmel reihen Segen, 
Gibt der Erdgrund feinen Preis. 


Ha, wie flehn die fhwarzen Mauern 
Droben fo betrübt, fo ſtumm! 
Und fein freundliches Bedauern 
Blickt nach ihrem Schutt ich um. 
W's getost von rauhen Nittern, 
Schwirrt die flude Doblenbrut; 
Wo's erflang vom Spiel der Zittern, 
Krachzt det Raben Uebermurh. 


In der Nächte graufem Düfler, 
Unbeiléfdwanger einft dem Thal, 
Säufelt jego Laubgeflifter 
Arglos durd den doen Saal. 

Kein Geſchwader mehr bricht ſchnaubend 
Su des Kaufmanns reichen Zug; 

Etwa haft ein Käuzlen, raubend, 
Nachtgeſchmeiß auf leiſem Flug. 


Sicher dehnt die breite Straße 
Durd den Wiefengrund fic) aus, 
Und in immer vollerm Mafe 
Baut ih mwohnlih Haus an Haus. 
Echo halt vom Sturz der Giden 
Unter rafcher Aerte Schlag ; 

Dorn und Buih und Tanne weichen, 
Forſtesnacht wird Feldestag. 


Wohl von Solothurn und Bafel 
Kömmts gefchaart nod) dicht und ſchwer: 
Segt der Märkte ganzer Faſel, 

Segt ein pilgernd Fremdlingsheer. 
Dod dads jingt nur, lacht und plaudert, 
Keine Furdt in Aug’ und Bruft; 


merece — — — — —— ——— — — 


Jeder faume fih, ſchwärmt und zaubert, 
Wie ſich's füge, nad) Herzensluſt. Bahr’ in diefe Kluft hinein ! 

D der Wandlung! o der Wonne! Nimm den hellen Tag zur Reife 
Bott von oben fügte das; 
Kam und ging und fam die Sonne, 






II. Geſchichte. 


Durch den ofinen Hauenftein ! 
Lah die Peitſche muthig fnallen, 


R : Zu der Pferde Glodenfpiel ! 
= —— a Lied und Jauchzen laf erfhallen: 
Mud in Jura's wildern Gau'n, Fahrſt nun fider an dein Ziel. 
Und mit freundlichen Geftalten 3. R. Woy F, ver jüngere 


Zieh bed Friedens Reid fi ſchaun. 


236, Giittishol;. 
1375, 19. Dezember. 


eTopp* fpriGt der Gundoldingen; „erzählt Shr uns den Schwanf, 
Den Engeländers Becher nehmt hin zum Sängerbanf.* 
Halb-Suter von Luzern, bei gar ein fröhlich Mann! 
Hod) ſchwang er feinen Becher, den leert' er und begann: 


„Wolher tenn, freie Seelen! ich fing euch guten Sprud; 
wolher, biderbe Schweizer! es Elingt vom Entlibud ; 
von Kolben, Hallebarten, von keckem Ritterftol;; 
vom Burger, Senn und Bauer, ed Flingt vom Buttißbolz. 


Der Couch kommt gefahren, von Frankreich fährt er auf, 
beut gilt's dem Defterreicher, tem Habigéburger Hans ; 
Engländer, Hocburgunder, Lothringer, Flandermacht; 
Herve Ingelram von Gouch Hat fie zum Feld gebradt. 


Nun tagt zu diefen Tagen die Eidgenoifenfitaft: 
Ob Schweiz dem Hersn entgegne Schug« oder Trugesfraft ? 
Dep fleht der Oefterreicher: — gar freundlich feiben Tag: 
Daß ifm der ftarfe Schweizermann fein Aargau fchirmen mag. 


Da ſprach für Unterwalden, Luzern und Uri, Schwyz 
— uralter Schmweizerfreibeit Stammbeerd und Belfenfig — 
„Es that der Goucy nimmer dem Schweizer wieder bold; 
fo that zu Schimpf ihm immer der Herzog Leopold; 


Man mag ded Feindes gewarten wohl an bed Landed Bann; 
bei Alpnach, im Mornarten find't er den Schweizermann ; 
Walditetten fiche für Freunde, bei Laupen flog fein Blut; 
Waldſtetten fiche für Freiheit, nit für den Bürftenhut,* 


o Shr mögt der Marken wahren,* fpriht Zürich da mit Bern; 
nie fchlugen unſ're Schaaren zu Gunſten fremder Herrn; 
Aargau ift Vordermaner um unfer offen Land: 

Oeß wappnet Bern und Zürich und Halt dem Coucy Stand.” 





Nicht mehr, Fubrmann, ſtill und leije, 








Büttisholz. 


Der Couch kommt gefahren mit Feuer und mit Schwert; 
Elſaß wirft er nieder, ſchädigt Blur und Heerd; 
ward Hab und Gut und Ehre von roher Kriegetfauft, 
was Menfden lieb und heilig ift, verbrannt, geraubt, zerzandt. 


Borwärtö führt der Goucy; halb Branfreih wälzt er Her; 
vor bligt im ebernen Himmel Englanré güldene Wehr; 
zu Bajel auf der Mauer drei ganzer Tage lang 
febn fie den Couch fahren gewappnet und gedrang. 


Dort in den hoben Kaufen, im wilden Hauenftein, 
im Blauenfteiner Felsthal, im flolgen Zalfenflein: 
dort halten Herrn und Knechte dem Herzog Ritterwade ; 
von Kyburg und von Nidau der großen Grafen Macht. 


Entjegen faht die Knechte, Entiegen fast die Herrn, 
fle fliehn in Herzeneängften zum Walogebirg, gen Bern ; 
der Goucy durd) den Engvaß in's Aargau raſch heraus! 
das lagt die Waffen finfen; der Herzog — fährt nah Haus. 


Vom Neuenburger Waffer is an den Zürichfee 
liegt auf dem Land der Couch mit Kriegegedrang und Web; 
zu Breiſach duckt der Herzog, ihm geht ver Wind zu fcharf: 
daß ihm der ftarfe Coucy die Lande niederwarf. 


Der Herr vom Wappenhandwerf, das ganze Ritterthum, 
pflüdt Ginter diden Mauern der Friedenskünſte Ruhm; 
bod mand ein Mitterhäuslein an Coucy's Lange barit : 

e@ zieht vol Zorn gen Zürich, gen Bern der Bürgerharft. 


Da fam die Mähr ins Entlibuh: „Es if die wilde Schaar 
in Rußwyl eingebrochen.” Nun ſteht das Licht am Haar; 
dreitaufend Gngeländer, jie ziehn in hellem Lauf, 
bie feinflen Kriegsgeſellen, das Entlibuch berauf, 


Ha Bauerémann, ba Senne, ſchmilzt dir nun and der Trutz? 
fucbjt, wie im Ihurm der Junfer, im Belfenjtne du Schutz? 
verlaffelt Heim und Hütte zu Jammer, Schmah und Flug? 

— Mit nidten, das fei ferne; auf ftebt das Entlibuch! 


Mun war die Jugend drüben, ob ihrer Tagherin Schluß: 
„Man fol ver Marken wehren,“ vol Eifer und Verdruß; 
doch ald der Entlibucher, der Nachbar, Feuer! rief: 
ſchlich mand ein Bub von Haud und Hof, indeß die Mutter fchlief. 


O Unterwaloner Jugend und du von Stadt Luzern, 
wo Geller Stahl auf Gifen geigt, wir tanzt ihr da fo gern! 
drum ſchlich man junger Bauer von Ob und Nid dem Wald, 
fprang von beihlogner Mauer mand junger Burger bald. 


Ya, tummelt euch zur Stelle! ſchon fehweift bur Thal und Höhn, 
der Entlibucher Freiharſt, Het, Träftig, ſchlank und ſchön! 
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lll. Geſchichte. 


ſechſhundert Entlibuder fie lauſchen rechtd und links, 
verftedt in Buſch und Tobel, des beißerjehnten Wins. 


Im Büttishelze endlid) zog forglos, unverwacht, 
in ungeſchaarten Reiben die Engelländermadht ; 
die Mitter abgefefjen ; vorauf vie leichte Wehr; 
die Häuptling in der Mitte, fact Hintentrein das Heer. 


Die Vorhut Fommt zur Stele, wo, durch Geſtrüpp hinan, 
fih aud der Tiefe wendet zur Hügelhöh die Bahn: 
als pligli aus der Lauer ter laute Schladhtruf halt, 
als rechts und links aus Berg und Wald Schlachthörnerklang erfdallt. 


Und wie die ſchlanke Gemfe bergab vom Wetterhorn 
in alerfühnften Schwüngen herſtürzt durch Kluft und Dorn, 
und rigt fein Fels den edlen Leib, und flößt den Buß fein Stein: 
fo fpringt in bie allererfte Schlacht jung Entlibud Herein. 


Der madtigen Geftalten ſeltſamlich Kriegsgebraus, | 
der unerbörte Schlahtflurm padt mand ein Herz mit Orauß; | 
da fliegen bärtige Köpfe, ded Gugelhelms entblößt, 

wie wann ein rauber Herbſtwind auf Wepfelbdume fidget. 


Die Vorhut liegt am Boden; ſchon bringt die Art zum Kern, 
hier ſtehn in ehrnen Gliedern die Gngelländerberrn ; 
fie fchleßen auf die Bauern, die deckt fein Pangerftahl, | 
da flürzt, durchbohrt von Ranzen, dad Vorderglied zu Thal. | 


Ja, die find von den Rittern, die Frankreich umgerannt, 
die unter'm ſchwarzen Goward in Heldengeift entbrannt, | 
bei Agincourt und Poitiers den Ritterdank erfämpft, 

Gaftilia’s Burg erihüttert, Hifpania’s Stolz gedämpft. 


Hei, wie die Brut von Ingrimm dem Entlibuder ſchwoll! 
fint ſchlug und flah und focht man recht wie man fechten fol; 
da hört man Kolbendonner, Speer und Schwerterſchwirr'n, 
hört hohe Bauern flürzen, Hört Ritter niederflire'n. 


Die vor ded Bauern ſchwerer Faull und flinfer Hirtenfraft, 
tobt liegt der Engeländer gefammte Ritterſchaft! 
bei folched dauerhaften Jähzorne® Lebermucht 
padt falter Schreck dad Herreuvolf, der wirft ed nun in Flucht. 


Auf Ritterroffe fpringen die Sieger frohgemuth : 
wie mäht im fliehenden Raden die Hellebardenwuth! 
fo jagen fie dad Herrnvolk, rif mit verhängtem Zaum, 
in Einem Ritt vom Schlachtfeld bis zu des Landes Saum. 


Sie Tenfen um; fle Enieen, wo man geflritten bat; 
hier ward dem Bott des Hirten, Obflegers Goliath, 
gefandt alé Siegetbote inbriinftig frommer Dank, 
und auch auf mande Tode mand Mannerthrantein fant, 


—— — — — — 














Zur Stelle warb begraben wer tadellos erlag; 


Die Guagler. 


bier mwölbt fi, breit erhaben, zu ſchaun auf diefen Tag, 
bed Bauern Freiheitsjubel, ein Grab dem Junfernflolz: 
ber Engelländerhubel beim luk’ gen Büttisholz. 


Sie febren Heim; wie funkelt der Sonne lachend Bild 
aus mancher güldnen Brünne, mand blanfem Silberfchild ! 
wie hehr und flattlich fprengte da mand bäuerlicher Held, 
auf ftoljem Engelländer im Federhelm durch's Feld! 


Sie fangen wider die Burgen viel übermüth'gen Schall, 
die müſſen Bauernlieder nadfingen im Wirerhall; 
um Mittertburm und Zinne ſchilt mand ein ſcharfer Reim; 
„der Bauer zieht zu Felde, der Junker bleibt daheim.“ 


Vol Neid und Scham und Unmuth und adeligem Zorn 
ſchaun auf die reiche Beute die blanfen Herrn vom Sporn; 
„Ud edler Herr von edlem Blut*, fo feufyt ein Held im Schloß; 
„mie, daß in deiner Rüftung ein Bauer figt zu Roß!“ 


Das Hirt ein frifher Burfche vom edlen Entlibud, 
ber bot dem Herrn von Dorrenberg höchſt bäuerlichen Spruch: 
„Das ift Euch alfo fommen, mein Junker Fühngemutb ! 
wir goßen untereinander heut Pferdblut und edles Blut.* 


237. Die Gngler. 
1376.) 


Berner» Wapen ift fo ſchnell 
Mit dryen gfärbten Strichen, 
Die beit find rot, der Mittel gal, 
Darinn flat vnverblichen 
Gin Bär gar ſchwarz gemafen, 
Wol rot find Im die Klawen, . 
Er ift fehwerger dann ein Rol: 
Pryß, Ger Er bejagen fol. 


Bern ift in Burgunden ein Houpt, 
Fryen Statten eine Krone, 
Mengklich ft billich lobt, 

Wer von {ne Hort den Tone; 

Dann Bern if der Helden ein Saal, 
Und ein Spiegel überal, 

Der ich bilder ohne Fal ; 

Alles Tütſchland fol fy pryſen, 

Die Jungen ond bie Gryfen. 


In weltiden Land ward angeleit 
Gin mächtige Reiſe wit und breit: 


U. 8 Follen. 


Es ift ein Schand der Chriſtenheit, 
Dag jnen niemand dorfft tuon ze Leld, 
MiG fl mit Hdres Kräfften 

Allen Herren grog Borchte machten; 
Pabſt noch Keifer dorfft fi bitan, 
Meder Herrn nod) Vutertan. 


Die Gugler, Englifh ond Brittannen 
Hin vnd har fi zefanımen famen, 
Den Herren ond Stetten fi namen 
Grofmadtig Hab und Guot, 
Vnd fpradend in jrem Vbermuot: 
Wir find ziehen in der Mägten fame, 
Zu Elſaß fend wir bliben, 
Da find wir ficher vor Mannen vnd Wyben, 
Dah ft vnß nit von dannen tryben. 


Der Herr Graf Ingram von Gifen 
Molt Stett und Burg nemmen inn, 
Gr wendt, daft Land wär Alles fin. 
Sin Schwäher von Engelland half jmm 
Mit Lib und Guot, 











III. 


ſ22 


Hertzog Mffo von Callis mit fim guldinen 
Huot, 

Graf Salver von Britten, 

Vnd meng Herr Lobeſan. 


Der von Vienna zuo jm ſprach: 
»Ich flag üch das mit Vngemach, 
Helffend mir umb das Mine; 
Ewer Diener will ich fine. 

Ih far mit vch gar gern 
Für die Statt zuo Bern.* 


Von Defterreih, von Beverfand, 
Don Wirtemberg und Schwabenland 
Herren vnd Stet vil, 

Die ſchüchtend vaſt der Vienden Bil: 
Si lagent ennet dem Rhin 

Sider als in einem Schirm, 

Inen was zuon Bienden nit vaft aad, 
Sie famend jnen nit ze nad, 

Vnd liekend verderben Lit vnd Land, 
Daf Rid) ond Arm wol empfand. 


Die Engeljchen algemeine 
Kamend über den Howenfteine; 
In dem Land ji Tagend, 
Der Bar begund ff fragen, 
Warumb fi fämind in vas Land? 
Er berufft yuo jm gar bald ze Hand 
Sine Envgenoffen; 
Die Iuffend nie gar bloffe: 
Zuo Büren an dem Sturm 
Non einem bofen wurm 
Sit der graf von Nidow todt: 
Herr Mogli, nu wer dich, ed tuot dir not. 


Der grofe, wyſe Bir ging ze Mat, 
Beyde früy und fpat: 
Pryß wnd Ger hab ich bejagt, 
Min Hut gewagt fry vnverzagt, 
An rem Gefecht zuo Wangen; 
DT ward mir vil der Gfangnen, 
Do id zu Loupen eerlich fact, 
Zerftört der großen Herren Macht; 
3h ban vil Stett ond Burg broden, 
An den Vienden mich vic geroden, 
Mag id), ich rüch das Lajter 
Der Guggler nod vafter. 
Ih fol min Leben daran Feren, 
Bnd jrn cin Teil zerflören. 








Geſchichte. 


Der Bär begunt von Zorn wüeten, 
Sin Lit und Land wol bhüeten, 
Mit Werffen ond mit Schieſſen; 
Sie begund das Spiel verbrieffen: 
Mit MordsAren und Halebarten 
Lag er vif ben Warten. 

Sin Viend Er fand yuo Ing, 
Do gab er jnen den Todeszinß. 
Die Gfangnen Gugläre 
Seitend guo Bern die Mare, 
Daß jnen in dryßig Jare 

Mie wurt Fein Bart fo fchware. 


Hergog Yffo von Galli fant gen 
Browenbrunnen; 
Der Bär ſprach: „Du bift nit fo wyß, dag 
bu mir mögit entrünnen, 

Qh will üch ſchlagen ond trennen, 
Gritechen und verbrennen, 
Daß in Engelland ond Franckrich 
Die Wittwen ſchryend alle glow: 
Ach Sammer vnd ad Wee! 
Gen Bern fol niemand retijen mee !* 


Viergig tufend Glifen 
Mit jren flachlin Huben 
Klagtend Friind ond Nefen: 
Der Bär fan bertlich fluben! 
Wir band jm ze Lepe glan 
Bf drüy tujend gewapueter Man; 
Er ift kühn vnd vnverdrojfen: 
„Wir hand fin entgulten ond nit genoffen, 
Drum wir widen müeljen 
Mit Hinden vnd mit Küchen,” 
Altes Lied (von Thguri) 


238, Hans Hoth von Ruunisberg. 
(1382, 10, November.) 


Geidaaret z0g der Feind heran 
In fliller Mitternacht, 
Und glaubt in jeinem tollen Wahn 
Das Bubenſtück vollbracht. 


Allein es kennt der Biedermann, 
Hand Moth, den Anſchlag ſchon; 
Und darum ſinnt er, wie er kann 
Abwenden dieſen Hohn. 
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Nein, fpricht er, mein geliebte Stadt, Des Feindes, denn aus der Gefahr 
Co wahr id ebrli bin, Sid nun die Stadt verlor. 
In Tod, den man geichworen bat, 


Soljt du nicht finfen hin! Das unbeſchützte Land, 


Schon ift er vor dem Basler Thor Denn er zerftört mit Schwert und Gut, 
Und ruft mit lauter Stimm’: Was fis am Wege fand. 
Es ftebet Cuch Gefahr bevor, „Du trage nun,* fo fprad der Rat 
Der Beind zieht Her mit Grimm. Zu Haus dab Ghrentleio” i e 
(Keine Glode ijt mehr bloß) Dem Feind zu Spott und Leid. 
Geichwind hinauf und fehlaget Sturm, Und Enfel folene tragen nog, 
Und reißt die Tider los!“ Daß immer fei bekannt, 

Schlag der Glode war Wie du befreit von Feindes Joch 

Pi er + te Ohr Das liebe Vaterland!“ 


239, Arnold Schruthban von Winkelried. 
{1386.) 


Herr Urnold ift geftiegen fon vor dem Morgenwind 
Zum fhönen Stangerhorne, wo feine Weiden find, 
Er will nod Manches ordnen bei feinem Sennen dort, 
Als jolt er dann fic) Heben auf eine weite Fahrt fofort. 


Der alte Senn ift auch ſchon fammt feinen Buben wach; 
Gin leichter Rauch erhebt fi aus ihrer Hütte Dach; 
Sie haben nicht zu fürdten des Herren frühen Gruß; 
Sie wiſſen, daß er Alles in guter Ordnung finden mug. 


Gr lobet fie auch freundlich ; der alte Klaus fagt drauf: 
„Und dob wart, Herr, Ihr heute vor und fon lange auf!* 
„Wer fünnte fest auch fchlafen,* erwiedert ibm der Herr, 

„Da Nacht und Tag erfchallet das Kriegshorn allenthalben Her? 


Die Rothenburger Zölle, der Entlibucher Zins, 
Die neueften Geliifte altöfterreih'ichen Sinne, 
Das find und fhwere Steuern, Schon fofteten jie Blut, 
Sie wollen noch verfchlingen felbft unfrer Enkel Leib und Gut. 


Zu Meienberg, verratben, der Uebermacht zu ſchwach, 
Sind hundert und erſchlagen, dabei auch Hans von Bag, 
Der Unſern Bannermeitter; die Flamme, die itr fabt, 
War Reichenfee, wo Kinder fogar der Vogt ermordet bat.* 


Drauf fagt der Klaus, indem er mit Drohn vie Art erhob: 
«Wie dort vor fünfzig Jahren vor und ihr Spreur zerflob, 
Wird Gott auch jegt e8 lenken! O daß ich alter Mann 
Wie cinft mit euerm Vater hinab mit Euch zur Schlacht nidyt kann!“ 
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»Ia Laupen,* fagt Herr Arnold, „iſt's was den Adel flict, 
Und Tattwyl und Morgarten vergift und Oeflreidy nicht ; 
Dod ſchrecklicher denn dorten it jego feine Macht; 

Sur allergrößten Hige hat Race nun den Kampf gebracht, 


Es kömmt und Fehd' auf Fehde, gedrangt wie Hagelfchlag, 
Bei fünfzig Herren fagten und ab denfelben Tag: 
Tyrol und Heftreich führet Firft Leopold in'k Feld, 
Den Aargau und den Thurgau, er felbft ein flegreich junger Held. 


Aud Eberhard von Wiirtemberg, der alte Graf im Bart, 
Der zürnet unfrer Freundſchaft mit freien Städten Hart; 
Und Schwaben, Eljaß, Gunogau, viel Herrn von Hodburgund, 
Die Lanvdenberg und Gefler und Habsburg ziehn auf und zur Stund, 


Ich kenn' der Herren Zürnen, ihr unerfchroden Herz, 
Der Bechter Krieneöfunde und ihrer Maftung Erz; 
Nie fam uns fold) ein Wetter; — mand fchwered Zeichen brot: 
Die Eonn hat fih verfinflert, das deutet vieler Braven Tod!“ 


Der Hirtenbube fagt jegt, ber flaunend bad vernahm: 
„Ich fab ein Feu'r am Himmel, das über Sempad fam; 
Ich fah in rorben Wolfen zwei Männer Fimpfen hart, 
Da der im golbnen Panzer vom uadten Mann erfchlagen warb.“ 


Da ruft der Klaus: ,Heran denn! nadt ift der Schweizermann ; 
Es ijt ein gutes Zeichen!“ — Herr Arnold fagte dann; 
„Es ift ein wahres Zeichen, 06 Sempach jener Schein, 
Das ijt mit uns verbündet, um Sempach fhlägt vas Wetter ein. 


Gibt Gott nur Sieg, erliege dann id) und mander Mann! 
Dow wenn befiegt wir werden, fag Klaus, was foll’n wir dann ?* 
»Dann wol’n eudy nach wir Fimpfen, ob Weib und Kind aud fällt, 
Dann woll’n wir fterbend flüchten hinüber in vie andre Welt !* 


„So fei eS!" fagt Herr Arnold, „bleib fo des Volkes Sinn! 
Und Eehrt e3 Heim erlöfet, ich nicht mebr bei ihm bin, 
Dann forg aud du der Meinen und Hite ihrer Hab !* 
Als fo er ſprach, da weinten der alte Senne und der Knab. 


Und wie er dann geordnet den Meit der Sommerzeit, 
Sagt Lebewohl er ihnen mit ernfter Heiterkeit; 
Sie wünſchen Sieg und Segen ihm nad mit Aug und Mund, 
Wie er hinuntereilet die Etrige in de® Thales Grund. 


Dod an ded Verges Ede, wo ſich ein Kreuz erhebt, 
Der Bli¢ ob Land und Seen im Glanz der Birnen jchwebt, 
Da fiehet er nod flille, da fchaut er nod zurüd 
Auf Weiden, Herd’ und Hütte und aller feiner Tage Glück. 


Das duftet im die Scele ibm nun von Rain zu Rain, 
Das ſchaut von Höhn und Tiefen ihn an mit Morgenfaein, 
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Das tönet ihm fo innig im Morgenglodenflang, 
Der in dem Thal erwachet und fchallt den ganzen See entlang. 


„Heut Fnieet mit einander *, denft er, „wie manches Paar 
Zum legten Mal bienieden noch vor dem Hochaltar, 
Mit welcher Inbrunft beten nod) Sohn und Vater heut 
Und Mutter, Kind und Tochter für Rettung, Sieg und Seligfeit! 


And id fchau Hier Hinunter zum letzten Male wohl, 
Und faq eu, Berg und Sommer, ein ewig Lebewoh! ; 
Id fol mit meiner Frauen mich nicht mehr hier ergehn; 
Wie wird mit unjern Kindern verlaffen fle danieder fehn! 


Das ift ed, was mich ſchwerer, ald eigned Sterben drückt; 
D Gott, daß doch zufammen wir würden gleich entrüdt! 
Dag mein Tod ihnen wäre Glück ohne Bitterfeit, 
Ging der Kel nur vorüber, war’ ich zum Tod nod fo bereit! 


Dod wirft du auch die Meinen nicht Waifen laffen, Herr!” 
So fügt er, und aufblidend umarmt den Kreuzitamm er; 
„Durch Kreuz und Leiden gingft du felbf zur Herrlichkeit ! 
Und gegen deine Freuden wad find die Leiden diefer Zeit! ° 


Für feine Heerde gibt ſich Hin der treue Hirt; 
Und Hundertfad vergiltft du ,.was er für dich verliert, 
Nicht werd’ im Hirtenlande, Herr, deine Tren ein Spott; 
Du, der auch bin did gabft, dir geb’ ih ganz mich bin, o Gott!* 


So betend an fein Kerze drüdt er den Kreuzesſchaft, 
Und in die Seele träufen fpürt er erneute Kraft, 
Und fpürt in feinem Herzen aufwallen Schrutans Blut, 
Der für fein Land beftanden mit Gort allein des Draden Wuth. 


Nein! Heimat, in dir walte nur Chriſti Lieb und Fried! 
Du folft nie wieder werden ein ödes Drachenried; 
Umfonft fei nicht gebroden bed Herrenadeld Thurm, 
Umjonft nicht Blue gefloffen ded edeln Volks in manchem Sturm! 


Die Landenberg und Gefler erzwängen boppelt Frohn; 
Bau'n müßt’ am neuen Zwinger ded Bauernadels Sobn ; 
Kein Finger dürft ſich rühren, zu ſchützen Hab und Haus; 
Das Aug, dad Hilf vom Himmel erflchte, fie riſſen's aus. 


Nein! ewig theure Kinder, und du o treufles Herz, 
Wie durch die Seel’ aud) ſchneide fo früher Trennung Schmerz, 
Ihr fot nicht Kuechte werden; und der und fampfen heißt, 
Wird ales wohl ausführen, daß unfer Herz ihn ewig preidt!“ 


So war hinab er fommen an feined Haufes Thor; 
Schon grüßt ihn ern und ftille gewaffnet Volk davor. 
Sein theures Weib erhebt fi mit ihrer Kinder Schaar, 
Mit denen jie gelegen inbranftig vor dem Hausaltar. 
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Wie fle ihn nahen Hodret, ach wie fle da erfchridt! 
Und er, da er der Kleinern Harmlofigteit erblict, 
Die Grdfern ängſtlich fragend und fill gu ihm aufjdaun, 
Im blauen Aug der Frauen bang Lieben ringt mit Gottvertraun : 


Da muß er niederfampfen mit aller Kraft den Schmerz, 
Daf ſich an feinem Muthe erheb der Seinen Her; ; 
Da fagt mit flilem Küffen er jedem guten Tag; 
Mit langem bangem Kuffe dad Weib in feinen Armen Tag. 


Geküßt wird in dem Kuffe ihr Glück vergangner Zeit, 
Die Sunme fernfter Wonnen, der Hoffnung Ewigkeit, 
Der Liebe Hidftes Opfer, in Gottes Hand gelegt, 
Der Kuf, den Engel fegnen, der Menſchen auf zu Engeln trägt. 


Wie fie fih fo verftehen, und Seel’ in Seele fchaut, 
Wil fie auch nicht erregen der Kinder Klagelaut, 
Gie fpriht: „D theurer Vater, Gort bringe deinem Haus 
Did wiederum zurüde wie aus den Büttisholzer-Strauß, 


Bor gehen Jahren! — Damals wart, Aerne, klein du nod, 
Hod unjer einzig Kindlein, und jaudhzeteft wie bod, 
Als heim und fam der Vater im fpiege helen Kleid 
Mit edeln Mitterroffen, mit golonem Schwert, Helm und Geſchmeid!“ 


Drauf fagt der Bater: „Aerne, du Haft fibon oft begehrt 
Die Engeländer Haube, das Büttisholzer Schwert; 
Gedenk nun diefer Stunde, dir fet jet viefe Wehr; 
Wachs auf, mein theurer Knabe, zu deined Landes Shug und Ehr!* 


Derweil mahnt vor dem Thore des Landhorns mächt’ger Ton, 
Und in dem Hofe wiehert dad Roß geriiftet fron; 
Da wafinet fid) Herr Arnold und in dem Glanz und Gy 
Beſchauen ſich die Kleinen, ermutbigt fid) der Knaben Herz. 


Sie Halten ihm tes AHnherrn Stahlichild und hohes Schwert, 
Und nun zum andern Knaben fagt er: „Dir fei verehrt 
Dereinft, mein tbeurer Walther, bier dieſer Drachenſchild; 
Wachs auf, du liebe Seele, nach deines Ahnherrn hohem Bild !* 


Und nun nimmt er mit Slider Abſchied vom trauten Ort, 
Nun fpricht er: „Kinder, vielleicht bleibt fang dev Bater fort; 
D feld mit treuſter Treue der Mutter ſtets bereit, 

Auch ih will, nod fo ferne, euch nabe bleiben alle Zeit; 


Ev wahr nach feinem Willen der Geift den Flügel lent, 
Das Heimweh aller Enden der Heimat nur gedenkt! 
Bald fehn wir froh und wieder; fury ijt des Lebens Stund:“ 
Go drückt er all die Seinen mit Inbrunft nod an Herz und Mund. 


Lebt ewig wohl, ihr Seelen, habt Dank für alle Treu; 


Der Allerhöchfte ftehe uns feinen Kindern bei!” 
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Leb wohl, Gott fei dein Helfer!“ ruft Jedes nach und weint; . 
Leb wohl, du befter Water, fo wohl wie treu du's fletd gemeint!” 


Er ringt fih aus den Armen, er ſchwingt fih auf das Pferd; 
Aufjauchzt das Volk, als wäre ihm Kraft zurüdgelehrt. 

Und fie, die arme Mutter, könnt fie nur mit thm ziehn! 

Sie fliegt um ſich die Kinder und liegt mit ihnen auf den Knien. 


Ob Sempad, dahin heute das ganze Land gefchaut, 
Schweigt Schlachtgeſchrei und ijt nun der Siegesjubel laut, 
Unendlides Frobloden, dad in die Verge fchallt, 

Zurüd im Bolkesjanchzen und frohſtem Veſperläuten Gallt, 


Grftaunet flebn die Sieger ob ihrer eignen That; 
„Nicht und, nicht und die Ehre, Gott iſt's, der Wunder that!” 
So vieler Fürften Herridaft, die heut noch drauend fland, 
Des Adels Stolz und Blithe liegt hingemähet auf vem Land, 


Des ſchwülſten Erndtetaged entflammte Abendgluth 
Scheint nun auf fechémal hundert erfchlagner Herren Blut; 
Viertaufend Kuedte liegen todt neben ihren Herrn; 

Die Wolfe vieler hundert Berflobner fliegt in weiter Fern. 


Das überfchaut mit Staunen der Schweizer Fleine Schaar: . 
„Ja mit und bat geftritten Gott felber wunderbar!” 
Sie waren audgezogen mit nadtem Arm und Schwert, 
Und nicht mit Helm und Harniſch, mit Schild und Panzer nicht bewehrt. 


Dod jegt zum Siege rüften fie fic mit aller Pracht, 
Nun flehet da der Bauer in flolzger Herrentracht, 
Im gelrgefrönten Helme mit Schild und Stablaewand, 
Den Morgenflern des Baterd, den nur behält er in ber Hand, 


Nun flreift er ab die Weide, die feinen Arm umflodt, 
Und ſchmückt fic) mit Geſchmeide, in dem der Ritter forht; 
Nun tragen fle der Bürsten Golowajfen viel zu Hauf, 
Nun pflegen fie der Wunden und juchen ihre Todten auf. 


Die bingefunfnen Mähder leicht finden fie die nicht, 
Umlagert if fedweder von feinem Schwaben dict: 
Die da den Vorftreit batten, der Gebt man viele auf; 
Luzerner ſind's, die fielen im erjlen jaben Sturmeslauf, 


Als fie durchbrechen wollten des Speerwalds Lanzenrand. 
Hier iſt's, wo einen Ritter mit greiſem Bart man fand. 
„Das ift ver Gundoldingen, der Schultheiß von Luzern!“ 
Muft einer, „ich focht lange zur Seite unjerd Bannerheren. 


Gr firitt mit Jünglingekräften, da traf ihn hart ein Stoß, 
Gr bot zurück dad Banner, und wie ich ihn umfchloß, 
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. Spricht er: Laßt euere Schultheig im Amte nur ein Jahr! 
Sag, Gundoldingen wünſch' euch nun Girg und Heil auf immerdar!* 


Durkbohrten Herzend Tagen fo all an diefem Ort, 
G@rfannt ward aud) von Bielen Antonius zur Port; 
Da heißt's: „Er rief, zerichlaget die lene, fle jind Hohl; 
Dow hat aud er gefunden gejchäfter fie nur allzuwohl.“ 


Und da nun, wo am wirrjten fit häuft der Leichenwall, 
Zertrümmert find, zermalmet, zerquetfcht die Feinde all, 
Als fie die weggehoben, wird aller Blick gebannt 
Auf eine Heldenleihe, vie nod der Speere viel umfpannt. 


» Das ift Herr Echrutan!* riefen gleid) alle um ihn ber, 
Und fprad) da ein Lugerner, der Rarhöherr Ludwig Beer: 
»Ia diefer Held und Mitter i's, der den Kampf entſchied, 
Das fonnte nur vollbringen ein Sehrutan Arnold Winfelrieb. 


Hart an ben Speeren Fonnten wir dod nicht an bie Herra; 
Nachſproß der Glen, wie ihn aud zerfchlug der Morgenftern ; 
Mann fiel an Mann und rauſchend umwuchs der Wald uns fron, 
Ta ruft e8 her's Heer Hin mit einem übermätt'gen Tom: 


Ich mach’ euch eine Gaſſe! und Schrutan drängt jid her, 
kLäßt fallen fein Gewaffen, umflammert Speer an Speer, 
Ruft aus: o Gidgenoffen, denft mir an Kind und Weib! 
Drüdt in tie Bruft die Lanzen und nieder mit gewalt'gem Leib. 


Ja dieh bier ift die Rüde, allwo der Wetterbach, 
Der hochgefchwellte brüllend mit Felfenwucht cinbrad !* 
Wie aljo laut geſprochen der MRarheherr Ludwig Beer, 
Da ringten all die Sieger fic) um den großen Todten Ger. 


Er rubt auf feinem Schilde, fein Haupt ift unverfehrt; 
Durch Beindedleichen wurde Verlegung abgewehrt: 
Die Himmelsblice firahlen glorreidften Abendlichts 
Mod) auf der ſel'gen Ruhe des Flaren Heldenangefichts. 


Da if Fein Aug, das jego nicht auf ren Todten faut, 
Da wird im weiten Kreije nicht eine Stimme four, 
Da ift nicht Giner, der nicht des Himmels Blick verfteht, 
Da find wie viele Hände gefaltet innig zum Gebet. 


Sie beten nicht zum Himmel um feiner Seelen Heil, 
Sie wiffen, fold) ein Echeiden erbt gleich das beſte Theil; 
Str Beten ift Lobpreijung, daß er in Liebeddrang, 
Die Brüder Hier und drüben fo herrlich führt den Siege®gang. 


Sein Tod ift unfer Leben, def denken fie gerührt; 
Wär’ es der Güter Hoͤchſtes, haͤtt's ihm zuerft gebührt! 
Md, daß des Landes Rettung verlangt den beiten Mann; 
Nur im verflromten Blute ded Ereliten ed heilen kann! 
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Auch eines Freunds denkt Jever, den ibm der Tag geraubt; 
E8 fehlt in ihrem Rreife mand theured Yandethaupt, 
Sie denfen an die Schmerzen, an Weib und Kind und Braut, 
Im Siegeéblid die Thrane, rie ach in jrde Freude thaut. 


Zu biefer flillen Feier fpricht dann der Rathshere Feer: 
„Wie ik ein ſolches Sterben ded Neided werth und hebr! 
Wohl beut dir, Schrutan, droben dev Tell die Giegeöfron, 
Und glänzen wird dein Name, fo lang erglänzt ver Alpen Thron. 


Das Feldgefchrei wird werden dein Nam’ auf immerdar, 
Er wird zum Heere maden ver Freien fleine Schar; 
Hinunter die Jahrhundert wird je in höchſter Noth, 
O Winkelried, ertönen dein Ruf: für Weib und Kind mit Gott, 


»‚Sorgt mir für Weib und Kinder!" ja, Held, bein legte Wort 
Sei unire erfle Gorge; ber Deinen Troft und Hort 
Sei Jeder, der durch dich nun zur Heimat fehrt zurüd; 
Dein Enkel ſoll's geniegen! vergelten dir, fei und cin Glück!“ 


„So fei es!“ riefen Alle und fchlugen Hand in Hand. 
Da fprad zum Kreis Herr Reding, ein Held aus Schwyzerland: 
„Und aller nun Verwaisten fei gleicher Weil’ gedacht ; 
Es hat der Todten Seder fein hochſtes Opfer dargebradt. 


Und denen aud, die leben, gebühret Danf und Shr; 
Und keiner hat geflritten , wie der Luyerner Keer; 
Ich ſah'e, er war der Erfle, der in die Lüde fprang, 
Hin fielen glei die Stärfften, da er fein mächtig Waffen ſchwang. 


Hier da der lange Frieshard, der lieh es übel fehn, 
Wie daß uns Gidgenoffen allein er wol’ beftehu, 
Und da der Wunderfrevel Brantid, der erit, der fank; 
Dep wollen wir dem Rathsherrn von Kerzen fagen großen Danf. 


Dei wollen. wir ibm ſchenken dad beſte Waffenkleid ; 
Des Herzogs goldnen Panzer nehm’ er ald Siegögeſchmeid!“ 
Sie reichen ibm die Brünne; und alfo wurde dann 
Nod mander ihrer Kühnften mit zieren Waffen angethan. 


Da fand auch in dem Kreife ihr Freund aus Zürich ber, 
Der Maler Ludwig Vogel, gelehnt auf feinen Speer, 
Des großen Augenblides Gejtalter, Glanz und Sinn 
Grfaffend blict nod) fang er auf Schrutans Haupt und Speere Hin. 


Da wird die Heldenleiche zum nahen Wald gebracht, 
Da legt man aud die Wunden in’d Moos hin lind und fact; 
Da falafen mid die Sieger tn fpäter Etunde cin, 
Und ob der Todesflille des Schlachtfelds glänzt ber Sterne Schein. 











I, Geſchichte. 


I, 


Schnell flog die Siegeskunde zur höchſten Alp empor: 
Segt ſtrömt aus fernftem Grunde das ganze Land hervor, 
Dem Siegeszug entgegen, der von Sempad berein 
Zur Stadt Luzern nun fchreitet hindurch ded Bolles Lange Reihn. 


Fünfzehen Bürflenbanner, wie weben fie voraus! 
Das fonft now nie verlorue vom Defterreiher Haus, 
Und das von Hohenzollern, Tyrel und mander Stadt, 
Die da dem Herrn verpflichtet noch tapfer mitgeflritten bat. 


Umweht von Giegeöfahnen folgt eine hohe Bahr’, 
Getragen von der ſchönſten und fühnflen Männer Schaar: 
Das ift Herr Arnold Schrutan, umlaubt vom Sirgesfrang ; 


Hod preidt ihn durch die Reihen viel naffer Augen frommer Glan;. 


Go trägt man Gundoldingen, fo Heinrich von Moof, 
Im Leben und im Tove fein treuer Amtögenop ; 
Der Landammann von Uri, Here Konrad, folyt darnach, 
Und der von Unterwalden, Herr Sigerift von Tiſſelbach, 


Und die mit ihnen farben, zweißundert an der Zahl; 
Da wird erfannt der Bruder, Sohn, Bater und Gemahl, 
Dow was aud Ihränen rinnen, bei Weitem übertönt 
Den Seufzer das Gejubel, dag heim fle kehren fiegbefrönt. 


Und Feſtgeläut' erhebt ih zu Sankt Leobegar; 
Des Landes Priefler alle ſtehn um den Hodaltar 
Und flimmen an dad pradtig „Herr Gott, dich loben wir!* 
Und alles Volk antwortet: „Herr unfer Gott, wir danfen bir!* 


Und an den offnen Grüften fnie'n hin fie mit Gebet, 
Das ew'ge Seelenruhe inbrünſtiglich erflebt. 
Da wird der Bund gefchlofjen: e& fei am Siegetort 
Die Jahredzeit gefeiert von nun an alle Zeiten fort. 


So haben fie am Münfter die Todten beigelegt, 
Darnad beim Siegspokale nod hrüderlich gelegt, 
Da fang am Freudenmale, eb der Genoffe ſchied, 
Halbfuter unvergeffen fein hochfrohlockend Siegeslicd. 


Derweil zieht durch den Aargaw von Sempad fill genug, 
Gin andrer, ticfumflorter, cin langer Leichenzug: 
Es find die Herrn und Städte, die prächtig zogen aus, 


Und jegt nicht heim auf Burgen, nein einziehbn in das engſte Haus. 


Da führt der junge Hemmann gen Reinach Schrein an Schrein; 
Bon feinem ganzen Stamme blieb übrig er allein. 
Als ab die Herrn gefeffen, den Schnabelſchuh gekürzt, 
Da hat er fic) verwundet, gu Roß dann in die Flucht geftürzt. 





- 
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Mit feinen andern Brüdern liegt ihm auch Rutfchmann todt, 
Der rief vor Sempahs Mauern: „Bringt Lohn und Morgenbrot 
Her unfern hundert Schnittern, die rings ihr Fönnet febn, 
Beftelt vom Herzog felber das reife Korn euch niedermähn!“ 


Ihm rief de® Städthend Schultheig binab auf folden Hohn: 
» Erft nad getbaner Arbeit reicht man bei und den Lohn; 
Euch bringen Eidgenoflen gefegnet allerbeft 
Die Suppe, daß vor Gniige den Löffel mander fallen Täft.* 


Des Eichelmahls, das ihnen in's heiße Feld man trug, 
Def haben aud vie Hallwyl und Müllinen genug, 
Die Hünenberg und Baldegg, von Klingen, Königflein, 
Die Herren viel ſchmucker Burgen an Limmat, Aar und Reuß und Rhein. 


Nah Bafel und Schaffbaufen zieht Sarg an Sarg hinab; 
So ift vor Aaraué Thoren geöffnet Grab an Grab; 
Toot bringt zurüd die Todten nad Lenzburg Sdulthelg Lo, 


Schenk Werner von Bremgarten die blutbefprigten Bürger fo. 


Zofingen aud) beflaget verlorn fein Banner fchon; 
Jedoch wie bracht der Schultheiß den Schaft allein davon? 
Sich da! das Fahulein finder fish in ded Todten Mund; 
Er rip ¢8 ab und barg’s fo, alé er fic fühlt zum Gterben wund. 


Def tröflen flolz die Bürger ſich für das andre Reid; 
Dep muß von nun an fhwören der Schulthelß diefen Eid, 
Wann ifm ward übergeben dad Banner feiner Stadt, 
Gr woll es treu bewahren, wie Niklaus Thut zu Sempach that. 


Zu Königefelden aber ift Klagen ohne Troft; 
Wo nod vor wenig Tagen der Waffen Drohn getoßt, 
Steht nun verflummt, erfchroden ded Heers felbft nod ein Kern; 
Ihr Führer, der Bonfletten, Fann nidt mehr Helfen feinem Herren. 


Der zieht mit feinen Fiirflen in langen Leichenreih'n 
Und mit ded Todes Stille zum Kirchenthor herein, 
Beraubt res Schwertd, des Schildes, und aller Zierte fremd, 
Und ob der Bruft gefaltet die Hände über'm Todtenhemd. 


Mur nicht der Ritterebre it Leopold beraubt: 
Die Kihnheit now umfchmebet fein goldumlodted Haupt; 
Er fab fein Banner finten, da drang er rafch hervor, 
Und bob's in Blut getaudet auf's Neu mit eigner Hand empor. 


Da war's, wo ihn die Herren in allen Treuen flehn, 
Er mög dom feiner fhonen, im Sturme bier nicht fichn. 
Da fpra er: „So viel Edle find todt fdon mir im Streit; 
Ich will, it es beichloffen, mit ihnen ehrlich flerben heut!” 


Der Wuth des Andrangs wehrend, vom Stoße umgerannt, 
Vergeblih ſich aufraffend, flarb da er unerfannt; 
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Und ging da in Erfüllung, wie er gewarnt ſchon fang: 
Der Vebermuth der Herren wird now ter Hetrſchaft Untergang. 


Herr Malteren von Freiburg, er iſt's im nadflen Sarg, 
Der auf ten Herrn fic) flürzend mit Leib und Fabn’ ihn barg, 
Bon Aarburg dann Herr Ulrich, def Blut dat Banner tranf, 
Der rufend: „Deftreich rette!* dem Herrn es bot und niederfanf. 


Bon Hajenburg der alte iſt's, der daneben rubt; 
Er warnete den Firflen: „Hoffahrt thut felten gut!“ 
»D Haſenherz!“ verhöhnte ihn da der Ochſenſtein; 
„Dep ſollſt du mid, erwiedert der greife Krieger, nimmer zeihn!* 


Dieb Wort Hat er gehalten, das andre wurde wahr; 
Der Ochſenſtein auch lieget nun auf der Todtenbahr, 
Domprobft war er zu Straßburg, hätt’ er gewartet def, 
Vag bier er nicht gewärtig nun feiner eignen Todtenmeg. 


Der Ritter viele feinen im Schlafe nur zu fein, 
Go find fie unverwundet und alles Blutes rein, 
Im Durft und Staub ded Kampfes, des Tages Gluth und Glaft 
Sind fie erfidt, verſchmachtet in ihrer heißen ‘Banger Lat. 


In jener Kifte rubet auch mancher edle Herr, 
Die angefült mit Striden er mit ſich brachte ber, 
Die Bauern aufzufnüpfen; jegt if umitridt vom Tod 
Aud jener, der vor Sempad dem Schultheiß mit dem Strid getrobt. 


Hieber die Flucht gefunden Hat nun der Herr von Gree; 
Den Bähr erfchlagen wollt er, fid) flichtend über See; 
Hand Rott trat um das Schiffhen, und dann aus naffem Grab 
Fiſcht er den Herrn und nimmt ihm der Silberfhuppen Fährlohn ab. 


Drei Herrn von Tagerfelden giehn now zuleßt herein; 
Eo follt es nach des Schickſals geftrenger Fügung fein! 
Bei Kaifer Albrechtd Morde ein Tagerfelder war's, 
Der mitgemeuchelt hatte zur Stelle nun ded Hochaltaré. 


Und der von Albrechts Sinne nie ernfllich abgelentt, 
Zur faiferliden Gruft nun wird Leopold gefenft, 
hinab zu Agnes Schatten zur Söhnung all ved Bluse 
Und hundertjährger Frevel des Defterreicher Uebermuths. 


Dad Todtenamt der Monde, wie ſprichts mit ernſter Mach! 
Mie blutig glüht ver Burpur in bober Fenfler Bracht ! 
„Herr Gott erburm, erbarme!* ver Gbor der Mönche fpridt, 
Das Volk die Vruft ſich ſchlagend: „Gott ift gefeilen zu Gericht!“ 


Der Gans ver Fürftenlager erloſch anf fange bin, 
HinjanE vie Breudenmwimvel von mancher goldnen Zinn, 
Aus mander goldnen Lode das legte Kranzgewind: 

Es haben da die Herren geforget 668 für Weib und Kind. 
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Zu KRönigsfelden flehet annod das düſtre Grab, 
Und heiter fchaut dad Kirchlein von Sempachs Höhn herab; 
Die Winfelricd- Kapelle zerftörte Franfen- Wurth, 
Darna aud) fle erfahren: es thut die Hoffahrt nimmer gut. 
2. G. Fréblia. 


240. Des Arnold von Winfelried Opfertod. 
(1346, 9. Sufi.) 


Im Harft von Unterwalden da ragt ein Heldenfind 
bodhhäuptig über Alle, die ſelbſt gewaltig find; 
ihön fleht er, wie der Engel des Herrn vor Coens Auen; 
finfter und verfchloffen, faft graufig anzuſchauen. 


Er lehnt an feiner Lanze, ald galt ihm nicht der Streit ; 
er fhaut wol nad den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 
wo Kubrein und Ruggufer, nie Sdladtorommete fool, 
gar fill die Väter wohnten, bis fremder Hodmuth ſchwoll! 


G8 blidt wohl feine Seele nach feiner Vater Eanl, 
wo in dem Kreid der Kleinen fein züchtiglich Gemahl, 
in Thranen für thn betend, Schmerzentgedanfen finnt, 
ibn mit betrdbtem Kerzen in Gott vor Alem nimmt; 


Gr fhaut wohl durch der Beldfchlaht Funken und Wolfendunft, 
wo nadie Tavferfeit erliegt gepanzerter Fechterkunſt; — 
nun waren feine Blice mit Düſterniß erfüllt: 
wie wann jich gegen Abend ein Berg in Wolken Halt. 


Bewegt in tiefftem Herzen war dieſer Schweizermann ; 
doh was im Schmerz der Liebe’die große Seele fann, 
das ward noch nie gefonnen, dad fingt fein irdiſch Lied; 
denn diefer Mann ijt Arnold Struthan von Winkelried! 


Das war fein Abn, der Struthahn, der laut geprief’nen Sagen, 
ded Landed Angit und Plagen, den Yindwurm hat erfhlagen; 
er that, waé feiner mochte, in ächtem Mittermutb, 
das ift, dem armen Hirten, dem Bauerämann zu gut. 


Gin andrer feiner Väter mit auf dem Nütlifchwur, 
dort wo am tiefen Waſſer auf beiliger Wiefenflur 
im Mondfchein ift erwadfen, im engelreinen Reiz, 
das edel unvergänglich Vergißmeinnicht ver Schweiz. — 


Herr Arnold löst den Panzer, der feine Bruft umfpannt, 
er Hund vom Haupt zur Sohle in Fichtem Stahlgewand; 
es füllt die ſchwere Brünne flirrend in’s Gefild, 
und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 


So wendet fih Herr Struthahn zu feinem thenren Volke, 
und fmol; aus feinem Auge ded Harms und Zweifeld Wolfe, 
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es ſchmolz aud feiner Seele, wie Del im Flammenkuß, 
der alte Wahn der Sünde, zerfchmolz dad Wil und Muß. 


Ihm iff, al® Schaut er faufend verfchwinden Evens Baum, 
den Kreuzesbaum des Lebens durchbrechen Zeit und Raum; 
Sieg thront auf feiner Stirne; dad Heldenauge glüht, 
wie an dem erfien Morgen die Sonne Gluth gefprübt. 


So aber hat der Arnold fein groped Herz erfihloffen : 
„Geftrengen und biderben, lieben Eidgenoſſen! 
forgt mir um Weib und Kinder; will euch ‘ne Gaffe machen !* 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Anherr an den Drachen! 


Da fheint der Held zu wachen, breit übermenfchlich lang, 
im jchauerlichen Funkeln, mit einem Gage fprang 
gen Beind des Drachentdrters Kind in gräßlicher Geberde, 
und unter bem Helden bebt und jauchzt die freie Schweigererbe ! 


Da hing am hohen Manne dad Augenpaar der Schlacht ; 
ba waren feine Blide zu Bligen angefadt; 
fo funfelten die Flammen, die Gott vom Wolkenſchloß 
auf Godom und Gomorra im Zorn herunterfchoß. 


Und feiner langen Arme fimfonbafte Kräfte 
umklammern, weitaudgreifend, Ritterlangenjchäfte; 
fo drüdt er feinen Arm voll Tod, o Lieb in Todesluſt! 
drüdt al’ die blanfen Meffer in feine große Bruft. 


Er flürzt, ein riefiger Alpenblock, wudtend in die Glieder, 
und rings die Kampfesbäume zermalmend wirft er nieder. 
Dein Arnold ſtürzt: du bebit und ftöhnft im Mutterſchmerz, o Haide ; 
dod wilder bebt dir, Deftreih, das Herz im Eifenfleide ! 


— Wie warn in fhwiile Mitternadyt Berg und Thal fic mummt, 
in tiefen Obemzügen des Lebend Mund verftummt: 

dann plöglih durd die Finfler fahret ber Wetterfchein, 

fo brennt mit einem Schlage der ganze Tannenhain ; 


Alfo zerfleugt, wie Höhnrauch, Zweifel, Ang und Wahn, 
und jede Schweizerjeele ift wieder aufgethan ; 
und was da fchlief im Herzen in wundertiefer Nacht, 
bricht aus in taufend Kerzen, ijt Licht zum Licht erwacht! — 


Gin Augenblid Erflaunen; Sdladhtendonner ſchwieg; 
dann fdrein aus Ginem Munde die Schweizerharfte: „Sieg !. 
und ab den Höhen wälzt fich heißwogende Menfchenmaffe: 
‚Auf, an die Arnolvebrüde! auf, durch die Struthahns⸗Gaſſe!“ 


Und über Arnolds Naden fährt in den weiten Spalt, 
wie Wirbel wühlend Stoß auf Stoß, Schweizerfiurmgewalt; 
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und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harſt, 
und Deftreichd Gijenmauer aus Band und Fuge barft! 


Es lag der große Todte, wie ob Geklüft und Wogen 
fich reckt die ſtäubende Brüde; wohl ſchwankt und dröhnt der Bogen 
wohl donnerté aud der Tiefe, Damypfwolfen beben fid: 
dod ficher trägt die Brüde zum ſchönen Wälfchland did. 


Web, daß der Megeubogen, der Wetterfrieden macht , 
bevor des Himmeld Klarheit aus mildem Auge lacht, 
faum dap er und verkündet den fühen Friedegruß, 


mit al’ ven Golden Farben alsbalde fterben muß! 
A. 2 Rollen 


241. Winkelriecd’s Kapelle. 


Ma? flüftert drüben am flillen See? 
G6 faufelt in Linden wie leifed Web — 
Gin Thirmlein fchimmert im Dammerftrahl, 
Das Thürmlein ijt eines Helden Mal. 


Mand herrliden Helden preidt cin Gedicht, 
Dom einen beffern wahrlich nit, 
Als ibn, der bier für des Landed Nosh 
Sid blutigem Tode zum Opfer bot! 


Bom Berg bernieder in glangender Pracht 
Bog Herzog Leupolds feindliche Macht, 
Gin ſtolzes, ſtattliches Ritterhrer, 

Nur Panzer an Panzer und Speer an Speer. 


Verkünden follt’ ihrer Waffen Schall 
Dem freien Schweizerland Samad und Fall; 
Zum Gre dort trug fle der Roſſe Lauf, 
Da pflanzt das eiferne Heer ſich auf. 


Die Waldftatter Mannen, die Fühne Schaar, 
Der „Tod oder Freiheit" YLofung war, 
Erbliden die Taufende fonder Braun 
Und harren gerüftet in Gottyertraun. 


Und als fle ihr filled Gebet vollbracht, 
Berennen fie fühn die Beindeömacht 
Mit Keul und Streitart — doc) ringéumber 
Etarrt ihnen entgegen nur Speer an Speer! 


Wohl fireben in mwachiender Kampfedgluth 
Sie näher und näher in feitem Muth — 
Umionft! an ben Eifen fcheitert die Kraft, 
Schon fechdzig liegen dahin gerafft. 


— — — — — — — — —— — — — — — 
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Dod fieh’, da tritt aus der vorderften Reif’ 
Gin mächtiger, flattlicher Mann herbei, 
Der ruft: „Ihe Genojfen, ich bred’ Euch Bahn, 
Nur Weib und Kind befehl’ ih Euch an!“ 


Und al& er gefprochen dad fühne Wort, 
Da jhwingt er die Art — weit fliegt fie fort — 
Gr fürzt fich im Nu auf der Spiefe Schwarm, 
Umſchlingt eilf Eifen mit rieflgem Arm. 


Da bohrt er aM’ in fein Heldenherz, 
Und reißt im Ballen jie niederwärts — 
Und ſieh', und ſieh'! er hat es vollbracht, 
Gr Gat eine blutige Gaffe gemacht. 


Die Eidgenoffen, in Schmerz und Wurth, 
Durdbreden die Reihen — fie jehn fein Bfnt ! 
Die Gijernen trifft ihrer Keulen Wucht, 

Nur wenig entrinnen durch ſchmahliche Flucht. 


Da dröhnen die Berge vom Siegesgeſchrei, 
Die Freigebornen — fie blieben frei! 
Dod er, der Allen die Freiheit gab, 





Sank hier, ein Freier, in’s freie Grab. — 


Und tritt ein Manterömann nun berzu, 
Die Statt zu ſchauen, wo er ging zur Ruh, 
Der naht entblößten Haupted und fniet — 
Bor der Kapelle des Winkelried. 


— 


242. Arnold von Winfelried, N 


| Daß einft das Schweizerland 

| Der Freiheit ſich vermeffen, 
Dem Drude fi entwand, 

Kann Oeſtreich nicht vergeſſen. 


Dem Herzog däucht's Gewinn, 
Auf's New fie zu befämpfen, 
Und ihren freien Ginn 
Durdh Züchtigung zu dämpfen, 


Bededt mit Erz und Stahl, 
Und Mann an Mann gefchloffen, 
Steht eine fine Zahl 
Von flarfen Kampfgenoffen ; 





Der Helme Federſchmuck, 
Die ritterlichen Binden, 
Die Bannerzeihen weh'n 
In frifhen Morgenwinden. — 
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Die Lanzenreihe drohe 
Mit vorgeftredien Spigen 
Dem Beinde fchnellen Tov, 
Und große Schilde bligen, — 


Das ift das Mitterbeer, 
Von Leopold regieret, 
lind über manden Berg, 
In’d Schweizerland geführet. 
Was droht euch, Alpenhoͤhn? 
Noch ſtrecket ihr die Zinnen 
Frei zu dem Himmel auf: 
Wird euer Volk gewinnen? 
Und gegenüber fteht, 
Gin Fleineé Hänflein Helden, 
Die fonder Rüftung fid 
Zum Waffentanze melden. — 


Shr Helm iR frommer Muth, 
Ihr Panzer Gottvertrauen, 
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Niflaus Thut. 


Womit je ohne Furdt 
Dem Ted in’d Auge Schauen, — 


Mit Schwerer Beile Wucht 
Und wohl geweßten Klingen 
Gedenfen fie, den Wald 
Der Ritter zu durchdringen. — 


Und bei ter Ritter Syott 
Vertrauen jie tem Himmel, 
Und beten: „Starfer Gott, 
Hilf une im Streitgetümmel!" — 


Dod ald ber Kampf beginnt 
In hochgeführten Streichen, 
Steht feit die Eifenfchaar ; 


Kein Schlag bringt fle zum Weichen. — 


Und fechözig ruben ſchon, 
Vom Langenwald durdftoden ; 
Dod hat ibr edler Tod, 
Nod Feine Bahn gebroden. 


Bang woget auf und ab, 
Das Häuflein der Getreven ; 
Da ſtürzet Winkelried 
Aus feiner Brüder Reihen. — 


Laut ruft er ihnen zu: 
„Ih mach’ euch eine Gaffe; 


Sorgt für mein Weib und Kind, ' 


Die ih euch binterlaffe !" — 


lind er umfchlingt mit Luft, 
Der Syrere ſcharfe Spigen, 
Die weit hinausgeftredt, 
Die Ritterwand beifügen. — 


| 


Gr drüdt fie in die Bruft 
Und reißet fie zur Erde, 
Daf für die Brüder fo 
Das Thor geöffnet werde. 


Die Gaffe ift gemacht, 
Dat Thor ift aufgeſchloſſen: 
Fort über feinen Yeib, 

Ihr treuen Gitgenoffen! — 


Und vorwärts raſch hinein, 
Geht's mit den guten Klingen 
Und Halebardenitoß, 

Daß Schild und Helme fpringen, 


Daß fihmetternd ohne Raft, 
Wie bligend Ungewitter, 
68 in die Banger fährt, 
Und nieberfchlägt die Ritter; 


Bis auch der Herzog fällt, 
PBevet mit feinen Wannen, 
Und blutig von dem Berg 
Die Bade niederrannen, 


So ward auf Sempach's Feld, 


Der ſtolze Feind bezwungen, 
Durch Arnold's Heldenfall, 
Der fine Sieg errungen. 


Und wer einft fampfen will, 
Grfült von edlem Haſſe; 
Der breche fo, wie er, 
In freiem Tod die Gaffe. 


* 
Arnold Wilh. Maller. 


243, Niflas Thut. 


Bei Sempach ift erglühet feit Stunden ſchon die Schlacht, 
Viel Hundert find gefunfen bereits in Todesnacht; 
Des Herzogs Schaaren fliehen; nur Wen'ge balten Stand 
Der Borverfte er felber, dat Banner in ter Hand. 


Die Bremgartner ihm zur Seiten, tie halten treulih aus, 
Wie Mann um Mann aud finfet im wilden Schlachtgebraus, 
Und ift ver Herr verloren, fo wie es hat ten Schein, 

So wollen fie, die Treuen, auc) nid;t gerettet fein. 


Das Hiuflein ſchmilzt zufehende, in Strömen rinnt das Blut, 
Tod, die nod leben, flreiten mit faltem Heldenmuth, 








U Gefa Geſchichte. | 
— ————— ne — 
Da fällt ein Schwertſchlag ziſchend im blut'gen Kampfesrund, 
Der ſtreckt den kühnen Leupold zur Erde todeswund. 
Und einem Kämpfer reichet er raſch ta’ Banner hin, 
Der Niklas Thut gebeißen, der fhwingt ed raſch und fühn, 
Zu dem nod ruft der Herzog mit ſchwacher Stimm’ binanf! 
„Laß dir die Bahn’ nicht nehmen!* — ſeufzt, und verſcheidet drauf. 


Der Niflad aber faßte die Fahn’ gar kräftig an, 
Die konnt! ibm Keiner nehmen, wer immer mochte bran, 
Wie Schwert um Schwertftreih fauste Helbligend durch die Luft, 
Ein jeder Streich ded Niklas reift einen Feind zur Gruft. — 


| Fort wälzt das Getümmel ſich jegt, verwirrt und wild, 
Sein Nachlaß: blut'ge Leichen, zertrümmert Schwert und Schild 
Und weiter, immer weiter, hinaus durch Schlucht und Thal, 
Wie ferner Brandung Murren — tönt nach der Waffen Schal. 


Ringsum jegt mächtig Dunkel — bleib ſchaut der Mond herab 
Auf all’ die flarren Todten und auf das weite Grab, 
Da lagen viel der Helden gar fleghaft bingeftredt, 
Die waren alle herrlich mit Purpur überbedt. 


Auf einem Reichenhaufen — zu höchſt — lag Niklas Ihut, 
Die beiden Arm als Stumpfe — die treue Bruft voll Blut, 
Sein Banner aber ließ er nicht in der Hidflen Noth, 

Nod hielt ex's — mit den Zähnen — ald er ſchon lange tot, 


So bat der wadre Kämpe vertheidigt feine Bahn’, 
Eine alte Chronik hat mir's erft fürzlich fund gethan, 
Hab drauf dies Lied gefungen: fänd’s Giner nicht für gut, 
Sang ich dod dir zu Ehren, du braver Niklas Thut! 
IN. Bogl. 


o 
AL IRRE TDNE: Da lam der Eidgenoffen Heil, 

Gen Sempad jog für Oeftreihsd Matt | Struth Winkelried, und brady den Keil, 
Zofingens Fähnlein in die Schlacht; Gr fprang in Deſtreichs Speerwald ein, 
Dad. Faͤhnlein aber trug mit Muth Und rif den Seinen Bahn darein. 
Boran der Schultheiß Niklaus Thut. 


Bald war mit Schwert und Hellepart 
Shr Harft um Leopold gefdaart, 
Bald fanden jie zum heißen Streit 
In grünem Wiefengrund gereiht. 


Bald brachten aus des Waldes Nacht Und felbjt der Herzog hochgemuth 
Der Beind die wilde Männerfchlacht ; Sank fterbend in fein junges Blut: 

Bald frien dem Adel, felegefeilt , Dod in des Kampfes Hicfter Gluth 
Glorreich ſchon gar der Sieg ereilt. Stand immer nod der Schultheiß Thu. 


— —— 


Und wie ein Blitzſtrahl fuhr ſogltich 
Der Tod in's Herz vow Oeſterreich, 
Und Eich' auf Gide ſchlug er bin: 
Kein Schild, fein Banzer hemmte ihn. 





Nitlaus Thut. 


Er ftand ale wie cin Riefenthurm, 
Und biclt fein Fahnlein feft im Sturm, 
Und um ibn, trogend der Gefabr, 
Stritt leugleih feine treue Schaar. 


Dod Alles ſchwankt zuletzt und fällt; 
Gr fteht von Alten losgeſchält. 
Da trifft der grimme Tod aud thn; 
Er ftöhnt und ftürzt aufs Fabnlein bin, 


Und röchelnd reißt er's nod vom Schaft, 
Zu retten ed der Bürgerſchaft: 

Tags drauf da zieht man Flagend aus, 
Holt feine Todten fill nad Haus. 


Man fand die ganze treue Schaar 
Gefällt, wo fie gejtanden war; 
Ter Schultheif lag im Blut gefumpft, 
Das Schwert bis an die Faust geftumpft. 


Und in der Linken hielt, mit Kraft 
Gefauftet, er des Panners Schaft; 
Allein das Panner mißte man, 

Und fand dafür fein Blut daran. 


So werden fie nad Haus geführt, 
Und ſchlicht mit Kreuz und Kranz gegiert; 
Man trägt mit Sang und Glodenflang 
Sie Mann für Mann die Start entlang. 


Man ftellt fie AU ins Todtenhaus 
Zu öffentlihen Ehren aus, 
Und flagend widerhallt’s im Chor, 
Dag Haupt und Panner man verlor. 


Drauf bielt der Weibel tren die Nacht 
Bei feinem Schultheip Leichenwacht; 
Der fchlief auf feiner Todtenbahr 
So jhön in feinem arauen Haar. 


Gr fah den Herren weinend an, 
Bon dem er einft fo viel empfabn; 
Gr ftrid) den Bart ihm aus dem Mund, 
Auf dap er ibn noch küſſen kunnt. 


Da nahm er, fiche, wunderbar 
Im blaffen Mund cin Tüchlein wahr; 
Gr faßt es an, er zieht's hervor, 
Gr ſchaut es an, er bält’s empor. 


Gr ruft, ald er das Wappen fab: 
, Sid auf, das ‘Banner ijt noch da!“ 








Gefungen ward's in Sprud und Reim: 
„Der Schultheig bracht's im Munde heim !* 


Sogleih vernahm von Thor zu Thor 
Die frobe Kunde jedes Ohr, 
Und jtaunend lief die Stadt herbei, 
Und pries des Pannerberen Trew’, 


Und nod erzählt fid’s Jung und Alt, 
Dap Jeder treu des Amtes walt’; 
Und ob er hod, ob niedrig jteh’, 
Wie Niklaus Thut zum Fabhnlein feb’. 
A. Keller. 


245. Bon dem Strit ze Sempach. 
1386, 


Imm tufent und drühundert 
und feds und achtzigſten jar 
do hat Dod) gott befunder 
fin gnad thon offenbar 
be! der eidtgnoßſchaft, ich fag; 
tett iren groß biftande 
uff Sant Girillen Tag. 


.E8 fam ein bar gezogen 
gen Willifow in die ftatt; 
do fam ein imb geflogen, 
in dlinden er aniftet bat: 
he! ans berkogen warten cr flog, 
als Do der felbig berbog 
wol für Dic linden zog. 


„Das dütet frombde geſte“, 
fo redt der gmeine man, 
Do fad man wie die vejte 
Dabinder zWilliſow bran. 
He! fie redtend up übrmut 
„die Swiker wend wir töden, 
das jung und alte blut.“ 


Si zugend mit rihem fchalle 

von Surfee up der ftatt, 
die felben herren alle, 

jo der berkog geſamlet hat: 
„be! und koſts uns lib und chen, 
die Swißer wend wir zwingen 

und inen cin berren geben.“ 
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32 


III. 





Si fiengend an ze ziechen 
mit ir koſtlichen watt: 
das völcklin fieng an fliechen 
gen Sempach in die ſtatt, 
he! das uff den ackern was; 
den berkog fach man ziechen 
mit einem bdr, was groß. 


Welch frowen fi begriffen 
namend fi zu der band, 
hand inen abgeichnitten 
wol ob dem gürtel ir gwand 
he! und liegende jo ſchmächlich ſton: 
do batends gott von bimmel, 
er welts nit ungroden fon. 


„Ir niderländfhen herren, 
is ziend ind oberland: 
wend ir üch da erneren, 
es ift üch noch unbefandt; 
he! ir folteng vor bycht verjechen : 
in oberländicdher erne 
möcht üch wol wee beſchechen.“ 


„Wo figt Dann nun der pfaffe, 
dem einer da bychten muß? “ 
„au Swi ift er beichaffen ; 
er gibt eim herte buß: 
he! die wirt er uch oud ſchier geben; 
mit fcharpfen halenbarten 
wirt er itd gen den fegen.” 


„Das wer cin ſchwere bupe: 
gnad herr ber Domine! 
fo wir die tragen müßten, 
es tat ung jemer wee. 
He! wen foltind wir es Flagen, 
wo wir cin folde bupe 
von Schwigern müptind tragen 2“ 


An einem mentag frue, 
do man die mäder jad 
jeß mayen in dem towe, 
davon inten wee befchadh, 
he! und do ji qmayet hand, 
do bradt man in gmorgenbrote 
vor Sempach uff das Land. 


Rutſchman von Rinach nam ein rott, 
teit ze Gempad) an den graben : 





Geſchichte. 


„Nun gend haruß ein morgenbrott: 
das wend die mäder haben: 
he! wann fi find an dem mad, 
Und fomend ir nit balde, 
es möcht ich werden ſchad.“ 


Do antwurt imm gar gſchwinde 
ein burger up der ftatt: 

„Wir wend fi ſchlan umb dgrinde 
gar jchier in irem mad, 

he! inn gen ein morgenbrot, 

das ritter und oud) grafen 
am mad wirt ligen todt.” 





„Wenn kumpt das felbig morgenbret 
das ir uns wellend gen?“ 

„dEidgnoßen fommend jeg gar guet: 
jo fotlend irs wol vernen; 

be! fi werden üch richten an, 

das mer etwa menger 
den Löffel wirt fallen lan,“ 


Gar bald fi da vernamend 
von Sempad uf ter burg, 
wie das dEidgnoßen famend. 
Do reit der von Hajenburg ; 
be! er fpachet in der ban: 
do jach er bt cinandern 
meng Eugen Eidtgnoßen fan. 


Die herren von Luzerne 
ſtreckend ſich veſtigklich, 

an mannheit gar ein kerne: 
keiner ſach nie hinderſich; 

he! jeder bgert vornen dran. 

Do das ſach der von Haſenburg, 
wie bald er geritten kam! 


Und tett zum lager keren; 
gar bald er zum bergog ſprach: 
„Ah gnediger fürjt und berre, 
hettind ir hüt üwer gemach, 
he! allein uff diſen tag! 
das völcklin bab ih bſchowet: 
fi find gar unverzagt.“ 
Do redt ein herr von Ochſenſtein: 
„O Hafenburg bafenberz ! 
imm antwurt der von Hafenburg : 
„Dine wort bringend mir jehmer. 


— — 


Schlacht bei Sempad. 


Se! ich faq dir bi der trüme min: 
man -fol ned bit wol fehen, 
wedrer der zäger werde fin.“ 


Si tundend uf ir hele 
und tatends fürher tragen; 
von ſchuchen huweng dſchnäbel: 
man bett gefüllt ein waren. 
He! der adel wolt vernen dran: 
die andern ameinen Fnedte 
muftend dahinden ftan. 


Zufamen fi da fprachend : 
„Das voldli ift gar klein: 
foltind und die puren ſchlachen, 
unfer [ob Dag wurde klein; 


be! man fprad Buren hands than.“ 


die biderben Cidtgnoffen 
rufftend gett im bimel an. 


„Ah rider Chriſt ven bimel, 
durch Dinen bittern tod 

bilf bit uns armen fündern 
uf difer angit und not, 

be! und tu uns byeftan 

und unfer land und lite 
in ſchirm und ſchützung ban! * 


Do fi ir bett volbrachtend 

gott zu Ich und oud zu cer, 
und gottes Inden adadıtend, 

do fandt inen gott der herr 
be! das herk und mannesfrafit 
und das fi tapfer fartend 

jeß gegen der ritterfchafft. 


Lucern, Uri, Schwig, Underwalden 
mit mengem biderman, 

zu Sempach vor dem malde 
da inen der low befan, 

be! der rudy flier was bereit: 

„Und low, wilt mit mir fedyten, 
das fig dir unverſeit.“ 


Der low Sprach , Uff min cide, 
du füaft mir eben rect: 
ih hab uff dijer beide 
meng ftolgen ritter und fredt : 
be! ih wil Dir qen den fon, 





umb das du mir cinft ze Loupen 
gar vil ze leid haft ton. 


Und an dem Moregarten 
erfchlugft mir mengen man; 

von mir mufts hüt ermarten 
ob ichs gefügen fan: 

he! das fiq dir zugeſeit.“ 

Do ſprach der ftier zum Lowen 
„Din tröwen wirt dir leid.“ 


Der low fieng an je ruußen 
und ſchmucken finen wadel; 

do fprach der ſtier „Ruck upben : 
wend wire verfuchen aber ? 


He! fo tritt hie zuber bag, 


das diſe grüne heide 
von blut mög werden nap.“ 


Ei fiengend an ze ſchießen 
zu inen in Ben than; 

man greift mit langen fpichen 
die frommen Eidgnoffen an; 


be! der ſchimpff der was nit füch : 


die Aft von hoden böumen 
fielend für ire files. 


Dis adels hor was vefte, 
ir ordnung Died und breit: 
das verdroß die frommen gefte ; 
ein Winfelriedt der feit: 
„He! wend irs qnichen lon 
min fromme find und frowen, 
fo wil id) ein frevel biten. 


Trüwen lieben Eidtgnoffen, 
min leben verlür id) mit. 
Sie hand ir ordnung gitoffen: 

wit mögends in brechen nit, 
He! id wil cin inbrud ban: 
des wellind ir min gſchlechte 

in ewig genichen fan.” 


H'emit do tett cr faffen 
ein arm voll ſpieß bebend, 
den finen macht er cin gaffen : 
fin leben hatt cin end. 
He! er hat eins Lowen mut; 
fin mannlich dapfer flerben 
was den vier waltftetten gut. 
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Alſo begundentz brecchen 
des adels ordnung baldt 

mit howen und mit ſtecchen. 
Gott ſiner ſelen walt: 

he! wo er das nit het gthan, 

ſo wurds dEidgnoſſen han koſtet 
noch mengen biderman. 


Si ſchlugend unverdroſſen, 
erſtacchend mengen man; 
die ſrommen Eidgenoſſen 


ſprachend einandern troſtlich an. 


He! den löwen es fer verdroß; 
der ſtier tett vintlich ſperren, 
dem löwen gab er ein ſtoß. 


Der löw fieng an ze mawen 
und tretten hinderſich; 
der ſtier ſtarzt ſine brawen 
und gab im noch ein ſtich, 
he! das er bleib uff dem plan: 
„Ich ſag dir, rucher löwe, 
min weid muſt mir hie lan.” 


Der pfaff hat inen gebydtet, 

die buß oud) jepund geben ; 
der flow fieng an ze wyden: 

die fludt fugt imm gar eben; 
he! er flod hin gen den berg. 
Der ftier fprad zu dem [owen : 

„du bift keiner ceren wert. 


Züch Hin, du rucher lowe ; 
id) bin bi dir gewejen ; 
du haft mir bert getröwet, 
und bin vor dir genefen. 
He! gid) recht wider heim 
zu Dinen jchonen frowen : 
Din eer ift worden flein. 


Es ſtat dir lafterlichen, 
wo mand nun von dir feit, 
das du mir bift entwiden 
uff difer grünen heid; 
| he! es ftat dir übel an: 
du haft mir bie gelaffen 
gar mengen folgen man, 


Dazu din barnift Flare 
han id) Dir gwunnen an; 








oud fünftzehen bouptpanere, 

die baft du mir gelan: 
he! das ift dir jemer ein jhand; 
ih han dirs angewunnen 

mit ritterlider hand.“ 


Dic veften von Lucernen 
hand da ir beſts gethan 
und band den frombden herren 
zur rechten adern glan: 
he! fi bands ze ted geichlagen ; 
ze Küngsfelden im clofter 
ligend ir vil vergraben. 


Desglich die veften von Swige 
mit mengem flugen man, 

mit mannbeit und mit wige 
griffends den [owen an: 

he! fi fihlugend inn uff den ted, 

fi buwend inn in grinde, 
das er imm blut lag rot. 


Tarzu die veſten von Uri 
mit irem fdwargen ftier, 
pil vefter dann ein mure 
beftrittends Das arimme thier; 
he! in item grimmen zorn 
ſchlugend fi durch die helme 
die herren hochgeborn. 


Und ouch von Unterwalden 
die veſten uſſerkorn, 

die helden wunderbalde, 
in irem ruchen zorm - 

he! ft ſchlugend tapfer drin 

und hieſſend die frömbden berren 
mit ſpieſſen getwullfom fin. 


Alſo vertreib der ftiere 
den löwen up dem forn: 
fin tröwen und prangnieren 
war gar und gang verlor; 
be! es jtat im übel an, 
ja das der [ow dem ftiere 
fin weid mit gwalt mug Tan, 


Herkog Lüpolt von Defterrid 
was gar cin freidig man: 


feins grten rate belud er fid, | 
wolt mit den puren —J 


| 


Schlacht bei Sempad. 





be! gar fürftlich tat ers wagen: des lobt er gott von himel 

do er an, dpuren fame, und meint es war wolfeil. 
hands tun ze tobt geihlagen. In wätſchgern warend zwo fhalen, 

Sin fürften und oud herren, die warend von filber gut; 
die littend große not; die wurdend Hanjen Roten : 

fi tatend fih mannlid weren : dee was er wol ze mut, 
dpuren hand fi gfdlagen ztod; He! er hat fi nit verthon : 

be! das ift nun unverſchwigen: zrucern bi finen herren 

dann ob 600 Helme find fi bebalten jchon. 
find uff der waltſtat bliben. Do tam ein bott gar ändlich 


gen Defterrih ze Hand: 
„Ach edle frow von Defterric, 
üwer herr ligt uf dem land: 
he! zu Sempach tm blute ret 
‘ ; i it fürften und berren 
he! er fam zu Hang von Ret: if er mi € 
„Run tus Durd gett und gelte, von puren gſchlagen ztod.“ 
für ung uf aller not.“ — „Ah rider Chrift von bimel, 
was bor ich groffer not! 
„Daft gern fprad Hans von Rote : Fit mun min edler herre 
bed tons was er gar fre, alfo gefdlagen ztod, 
das er in verdienen ſolte; he! wo fol id) mich bin han? 
fürts übern fee aljo. Het er mit edlen gſtritten, 


do windt der ber dem Enedte, be en eee 


Gin berre wads entrummen, 

der wad ein berr von Gree : 
er fam zur felben ftunden 

gen Sempad an den fee; 


er folt den ſchiffman erſtochen han. Nun ylend wunderbalde 
mit roſſ und ouch mit wagen 
Das wolt der knecht volbringen gen Sempach für den walde: 
am ſchiffman au der ftatt. da fölt ir inn ufladen ; 
Hand Rot merdts an den Dingen: he! fürend inn ins clofter in 
das ſchiffli er bhand umbtrat; hinab gen Künigsvelden : 
he! er warff fi beid in fee: da fol fin begrebnus fin.” 
„Run trindend, lieben berren : ® 
ir erftechend kein fhiffman me.“ In und umb und uff den fin 
fig hergog Lupolt erfdlagen, 
Hans Vict tett jih bald feren, das tund die herren ennert Rhin 
jeit, wie es gangen was, von den Eidtgnoffen jagen: 
zu finen lieben herren: he! ich jeß ein anders Drau: 
„Run merckents defter bag: war er daheim beliben, 
he ! gwen fiſch ich bit gfangen han; im bet niemand leids gethan. 
id) bitt üch umb die fchuppen : Fr or 
: fae ae Pie Adal Mit im fo tet er füren 
die fife wil ich tid fan. uff wagnen etlid fag 
Ei fhict.nd mit im dare: mit bälsling, ſtrick und fchnüren, 
man jog fi up dem fee. dann er der meinung was, 
Der bulgen naments ware he! möcht er gefiget ban, 
und anders nod vil me; fo wolt er die Eidanofjen 


be! ji gabend im halbenteil : allfamen erhenden lan. 


Il. 


Hett ev fein unfug triben 
und nit fold übermut, 
fo warind die edlen bliben 
jetlicher bi finem qut. 
He! fi tribends aber zfil: 
des ijt inen Drug ermwachien 
ein ſölich hantveſt fpil. 


Die frow von Mimpelgarten 
und Die von Ochſenſtein, 
fi muftind langzit warten, 
ob ir man kämind bein; 
be! fi find ze tod erſchlagen: 
man berg in iren landen 
gar jämerlichen Elagen. 


Die burger von Sdhafhujen 

und die von Winterthur, 
fi fund gar fere grufen : 

der fchimpf der dunkt fi fur. 
He! Dieffenhofen und Frowenfeld, 
die Hand dahinden glaffen 

meng man uff witem veld. 


Do rett fih ein burgermeifter 
von Friburg up der ftatt: 
„Wir hand cin reip geleiftet, 
die uns geruwen bat: 
he! wir müſſend groß ſchmache tragen, 
das wir uff fryer Heide 
von Swikern find geſchlagen.“ 


Die herren ab dem Rhine 
und ab dem Bodenjer, 
hettinds zmäyen lan fine, 
fo wär inn nit gſchechen mer. 
He! wemm wend fi das nun Hagen? 
Man fad die felben mader 
gar wenig fuder Laden. 


Desgliden die von Confteng, 
die warend hoflich dran, 

hand mit dem fticr qefodten : 
die flucht band fi genon, 

he! ir paner dahinden alan : 

zu Swig hangts in der fildhen, 
da ſichtz meng biderman. 


Bon Lengburg an dem tange 
da warend oud die von Baden : 





Gefdidte. 





fu Brüni mit irem ſchwantze 
hat irn vil ztod erjcdhlagen : 

be! das tut den herren wee : 

fi aluft feim ſölchen pfaffen 
ze bychten nicmerme. 


Und ouch der lange Frichhart 
mit finem langen bart, 

desalich der Schenk von Bremgart, 
die blibend uff der fart; 

he! fi find ze tod erſchlagen: 

je Sempad vor dem.walde 
da Ligend fi begraben. 


Und namlich die von Zofingen 
warend oud an Der not, 
ji band gar redlid) afodhten ; 
ir vendrih ward gſchlagen ztod: 
be! ir paner das was Fein, 
einer hats ins mul gfdoben; 
fo fam er wider beim. 


Desglichen die von Rinach, 

Die hand cin mordt qetriben : 
wie fi Das felbig band volbradt, 
dad ift nod unverfchmigen ; 

be! oud) warend fi meincid : 
und ce der fchimpf ein ende nam, 
do bat mand inen gfeit, 


Ku Brüne fprad zum ftiere : 
„Ach fol ich Dir nit klagen? 
mich wolt uff diſer riviere 
ein herr gemulcken haben : 
be! id) hab imm den Fübel umbgſchlagen 
ich gab im eins zum ore, 
das man in mußt vergraben.“ 


Halbfuter unvergefien, 
alfo iff ers qenannt ; 
zLucern ift er gefeffen 
und alda wol erfannt; 
be! er wad cin fröhlich man: 
Dis lied hat er gedichtet, 
als er ab der ſchlacht it fan. 


Halbiuter (bei Tide). 


Schladt bei Sempad. 


246. Gin Spruch vom Ecmpach: Strit. 


Ach Gott, wie groß ift unjre Schuld! 

Wie follend wir Eydgnoſſen enwerben die 
Huld ? 

Wir flagtends allem himmliſchen Hör, 

Daß fo meng man verdirbt am Gweer 

Sn der Eydgnoßſchafft von Roub vnd 
Brand, 

So die Herrſchafft begat in dem Land; 

Bnd tribt, vnd ift ir Damit wol, 

Bil anderft denn es aber foil. 

Do folt der Küng von Bebem desalich 

Solchem vor fin mit famt dem Heilgen Rich : 

So finds zu andern Dingen bereit, 

Wie von dem von Rinach wird nun gefeit ; 

Kur famt vierzerhen bundert fur Das Toor 

zu Sempad, zeigt jnen dhälßling vor, 

Und ſprach: „Herr Schultheiß, das fig euch 
geſchenkt, 

Hut werdent jr ned all erhenckt! 

Fürs Thor nun bringend den Madern fchon 

Ir Morgenbrod, darzuo den Lon.” 

Zu dem der Shultheif von Sempach fprad : 

„Lieben Herren, tuend acmad) ! 

Kein Schwiger lonet finen Knedt, 

Gr verbring denn vor fin Tagwan recht. 

Min Herren von Lucern find uff der Ban 

Mit mengen folgen tapffern Man ; 

Bi jnen je Bauer blaw vnd wis, 

Die ziehend daher mit gangem Flip. 

So ift der Schwißer Banner rot, 

Die bilft one hut up aller Not. 

Der Stier von Uri hat ſcharffe Horn, 

Kein Herr ward jim nie shod geborn, 

Gr ſtoßt ju nieder off den Grund; 

Sit denen von Bnderwalden fund, 

Mit jr Banner, ift wyß vnd rot, 

Dabei fhlagt man die Herrſchafft ztodt.“ 

Wider jn do der Herkog ſprach: 

„Hörft du, Schultheiß von Sempach, 

Die Red ift vngeſtalt vnd bert, 

Der Tüffel ift din Gſpan ond Gfert; 

Dem haft du gedienet allzit Ihen, 

Er wird dir hut noch gen den Lon.” 

Darnach redt er zu jinem Heer ; 

„It Heeren, num ftellet euch ge Weer! 


Die Eydgnoſſen ziebend durch den Tan, 

Mich dundt, fi wellind ung griffen an. 

Oud) namend jro vil eben war: 

Mid) Duneft, es fig ein Beine Schar." 

Ihm antwurtend der Adel gemein : 

„Das Hüffli ijt ja aljo klein, 

Daß wir fi wend allein bejtan: 

Der gmein Knecht fol nun hinder fih gan.“ 

Do huob ſich nun cin Fechten grog, 

Kein Herr da fins Adels gnoß: 

Ward Er den Eydgnojjen in jr Hand, 

So muopt fin leben haben ein End. 

Alſo fam all jr Harnift-Gwand 

Wen Buderwalden in das Land, 

Deo ward es vßgeteilt mit Bſcheid, 

Bud wars dem Adel im Herken leid, 
Alſo hat dieſer Sprudy cin End, 

Gott vnſer aller Kummer wend, 

Bud verlich fin Frid ond Einigkeit 

Vns vnd der gangen Chriftenbeit. 

Alter Spruch (bei Tidudi). 


247. Drei Bauern. 
(1387.) 


Drei ware Bauern figen 

Im Weinſchenk hinter’m Glas, 
Sie rüden an den Mützen 

Und ſchwatzen dieß und das. 


Sie ſchwatzen von den Bogten 
Aus Defterreih gefandt, 

Die Willkühr üben möchten 
Im freien Schweizerland ; 


Die chrine Bande ſchmieden 
Dem rüſt'gen Alpenfohn 

Und finft're Rache brüten 
Der Freiheit redht zum Hohn. 


Spricht Hans: „Es haßt fie Jeder, 
Die freche Söldunerbrut, 

Mit ihrer Pfauenfeder 
Hod) auf dem ftolzen Hut: 


Mit ihren geld’nen Borten 
Am Mantel buntgewirkt 

Und ihren glatten Worten, 
Drin eitel Gift ſich birgt. 


255 








D’rum fei der Trinkfprud allen 
Uns tief in's Herz geprägt: 
Der Rade fei verfallen 
Was Pfauenfedern tragt! “ 


Der Spredher fenft die Brauen, 
Die Andern klingen an: 

„Has fhwöre allen Pfauen 
Gin jeder Schweizermann ! * 


So jubelt's in der Kneipe, 
Da lugt, rect wie zum Spaß, 
Die Sonne durd die Scheibe 
Auf ein gefülltes Glas. 


Die gold'nen Strahlengarben 
Umgiehn’s mit buntem Reif, 

Da glänzt's in bellen Farben, 
Faft wie ein Pfauenſchweif. 


Gs haben fih die Zecher 
AM nah dem Glanz gewandt, 
Da faht der Hand den Becher 
Und ſchnellt ihn an die Wand, 


Gr fpridt: „So foll verderben 
Die ſtolze Herrenbrut! 

Zeriplittert fei in Scherben 
Der Bogte Hab und Gut! 


„Ss fei ihr Schloß zerihlagen 
Hod) auf dem grünen Rain, 
Wo fie bei Feftgelagen 
Sid) unfers Jammers freu'u. 


So fein gelöst die Bande, 
Die höhniſch uns bedroh'n ; 

Die Freiheit, die verbannte, 
Steig’ auf den alten Thron. 


„Und liegt das Joh in Scherben 
Und ift der Hohn gedämpft 
Und haben wir dem Erben 
Das alte Recht erkämpft ; 


„Dann finden wir und wieder, 
Den Himmel in der Bruft, 
Und leeren, freie Brüder, 
Das Glas mit neuer Luft! * 
Gr Otte. 


— — — — — — — — — — 


Ill. Geſchichte. 


ö— —ñ —ñ — — OO OO Kr 


248, Die Schlacht von Näfels. 
(1388, 9. April.) 


Der Winter det die Lande 
Der hohen Alpenwelt, 
Das fhien Den Herrn vom Adel, 
Als Hatt’ es Gott bejtellt : 
Nun armes Ländchen Glarus, 
Du trek ger Cidgenop! 
Hoff nichts von deinen Schwyzern, 
Der Schnee liegt tbürmegrop. 


Nun armes Land von Glarus, 
Mach’ deine Augen auf, 
Bon fünfzehntaufend Mannen, 
Gin auserwäbhlter Hauf ! 
Wir kommen ber von Wefen, 
Und Hopfen an dein Thor, 
Hier an dein Thor von Rafels, 
Lap uns nicht ftch'n davor. 


Was iff das Thor von Rafelé? 

St cine Schanzenwand, 

Die langt von Berg zu Berge 
Queer durd das niedre Land; 
Auf diefes Thores Zinnen 

Da ftch'n Zweihundert Faun, 
Ihr Baterland zu fügen, 

Sie haben reihlid Raum. 


Zwar drunten fteb'n viel Taufen?, 

Gin ftundenlanger Schwarm, 

Der Schnee ſchmilzt unter ihnen, 
Sie ſteh'n fo Dicht und warm; 
Das fleine Häuflein droben 

Nur wen’ge Spannen mißt's, 

Sie ſteh'n in kaltem Winde, 

Dod warm im Herzen iſt's. 


Am heißeften wohl brannte 
In Am Buols Herz die Gluth, 
Es fteht Der wack're Hauptmann 
Suvorderft auf der Hut. 

Gr und fein treues Häuflein 
Sie haben dort gekämpft, 
Das Feindes Blut vom Balle 
Wie vom Altare dämpft. 


Dann zieh'n fie von der Wehre 
In's Hintre Land zurüd, 








Mit hochgeſchwungnen Waffen 
Mit Thranen in dem Blid; 
Wie hundert Waldesftröme 

Hat fie umwogt das Heer, 
Der Ball ift überbraufet, 

Nun wallt ins Land das Meer. 


Und aus dem Meere raget 
Bom Plag, den er erfor, 
Am Buol mit feinem Banner 
Hod) wie cin Fels empor, 
Gr ftebt am Berge Reuti, 
Lagt von den eiſ'gen Hob'n 
Schlachtruf ing Thal erſchallen, 
Das blutige Banner weh'n. 


Sie haben ihn gehöret 
Zubinterft im Gebirg, 
Geihauet aud fein Banner 
Hellroth von dem Gewiirg; 
Aud hören fie vom Thale 
Herauf ein Jammerfchrei'n, 
Aud chen fie am Himmel 
Von Flammen Widerſchein. 


Da bricht aus allen Schluchten 
Gin zornig Volk hervor, 
Ste ſammeln fih um Am Buol, 
Wo's Banner weht empor, 
Sie werfen weg die Waffen, 
Hellbart und Morgenſtern, 
Sie flürzen auf die Knice 
Und flehn zu Gott dem Herrn. 


Dann von des Reuti's Gipfeln 
Da brechen fie mit Macht 
Herab die Felfenzaden, 
Daß all der Berg erkracht; 
Sie fhwingen hod in Händen 
Das zadige Geſchoß, 
Laut faust es durch die Lüfte, 
Serfhmettert Mann und Roß. 


Herrn Ritter! folder Hagel 
Seid ihr dod) nicht gewohnt, 
Im milden Ofterlande 
Bleibt ihr davon verfchont; 
Gott läßt dort allzugnädig 
Gud Herren in der Rub; 


, 
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Allein der Glarner Bauer 
Hat feinen Grund dazu! 


| 

Gr reißet Fels auf Felfen 

Von feinem Routi los, 

Gibt's Feine mehr am Röuti, 

O Glarisland ift groß, 

Gs hat nod viele Berge, 

Felswand an Felfenwand, 

Die ftrecten felbft fih freudig 

Dem Bauer in die Hand. 


Da war es in dem Grunde 
Gin Graufen anzufehn, 
Wie lagen da in Trümmern 
Rüſtungen blank und ſchön! 
Rüſtung von Roß und Mannen, 
Zermalmte Leichen drin, 
Von ſchweren Leichenſteinen 
Ein Saatfeld drüber hin! 


Ja ſchrecklich kämpft der Glarner, 

Wenn es ſein Glarus gilt; 

Doch auch die Herr'n vom Adel 
Sind nicht ſo bald geſtillt: 

Sie wollen endlich rächen, 

Heut fing fie an die Nach, 

Von Morgart bis auf Sempad 

Die fiebzigjähr'ge Schmach. 


Manch Taufend Liegt erfihlagen , 
Mehr Taufend’ ftehen nod, 

Mehr Taufende, als Felfen 

Auf eurer Berge Joch! 

Laßt eure Felfen alle 

Ihr fliegen auch wie Laub, 

Wir bleiben dod) genug nod, 

Zu drüden cud in Staub! 


Drum vorwärts ſchnaubt, ihr Hengfte! 
Der Kampf beginnt auf's neu. 

Gilf Mal hat er begonnen ; 

So kämpft nicht Leu und Leu. 
Um vier Uhr war's am Morgen 

Da Flopften fie an’s Thor; 

Sebt ift es Mittag worden, 

Jetzt reißt der Wolken Flor. 


Jetzt bricht hervor die Sonne, 
Sicht ftaunend über Nadıt 


, 
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Ihr weißes Ländchen Glarus 
Erblüht in Rofenpradt; 

Sie weilet ob dem Glärniſch, 
Berklärend feinen Kranz: 
Des Berges Eisgefilde 
Verbreiten mächt'gen Glanj. 


Da war der hohe Glärnifch 
Bon Weitem anzufehn 
Als wie cin Rie? im Panzer, 
Der in den Kampf will gebn. 
Und hord! von feinen Haupten 
Da Flingt’s wie Jubelgruß, 
Gs fdien der Berg zu jauchzen 
Bom Gipfel bis zum Fuß. 


Es find die Schwyzer Helden, 
Die haben durch den Schnee 
Sich eine Bahn gebroden 
Durch's Thal und durd die Hob’; 
Gerad als ob dem Berge 
Die Sonne grüßend ftand, 
Sind fie aud) durchgebrochen 
Und grüßeten das Land. 


Da war der hohe Glarnifd 
Bon Weitem anzufehn 
Als wie ein RieP im Panzer, 
Der in den Kampf will gehn. 
Und hord, von feinen Haupten 
Da flingt’s wie Jubelaruß; 
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Gs ſchien der Berg zu jaudgen 
Bom Gipfel bis zum Fuß. 


Da ftehen ftarr die Hengſte 
Und flarr die Ritter drauf, 
Die Schwerter finfen nieder, 
Die Helme ſchau'n hinauf: 
Stets heller ftrahlt der Glärniſch, 
Stets näher ballt fein Gruß, 
DO ſchaut! jest auf die Hügel 
Bor uns fegt er den Fuß! 


Als ob aus allen Gauen 
Die Eidgenofjenihaft 
Im Weft war’ aufgebroden 
In allgewalt'ger Kraft, 
Als ob die Grimm’gen alle 
Da ftünden ale cin Mann, 
Go ſchritt aus blauen Lüften 
Der Riefenberg heran, 


Laßt ruhen eure Felfen, 
Shr ftarfen Glarner jest, 
Gott fteht auf euern Bergen; 
Die Feinde flich'n entfegt. 
Dumpf dröhnet aus den Tiefen 
Die Flucht wie Donnerton, 
Bon Röutis Höhen fteiget 
Dank auf zu Gottes Thron. 

D. Reber. 
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Nod eh’ auf Wiggis Zinnen erfhien das Morgenroth, 
Stand dort ein and'rer Engel: e8 war der bleihe Tod; 
Der fah fo ernft herunter vom finftern Felfenriff, 

Und ftügte beide Hände auf feiner Senfe Griff: 


„Noch fanft im Schooß der Berge und friedlich ruht dies Thal, 
Wie anders wird es liegen nod vor dem Mittagsitrahl! 
Schwertlilien werden rodelnd im jungen Graje ftarrn, 
Blutstropfen werden glänzen aus Giildenflee und Farn. 


Und Hörner werden fchmettern und Pauken ſchallen dazu, 
Und Pfeile und Speere ſchwirren, und donnern wird die Fluh; 


- Sein Raufhen wird verfallen in Schlahtgewühl und Schrein. 


Des Reuti wallend Silber wird dunkler Purpur fein, 
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Aud du, den ftillen Hallen von Tödis Silberdom 
Entwallend, wirft did) rötben, jugendlicher Strom! 
Dod iſt's die erfte Farbe der jungen Freibeit, glaub's! 
Und rothe Scham der Feinde ob des verfehlten Raubs!“ 


So fprad der bleihe Engel; da bligt das Morgenroth 
Und feierlih umarmen fih Leben jegt und Tod, 
Und fhauen ſchweigend nieder; Denn unten wird es req’, 
Und eine Schaar von Mannen zieht Durd den Felſenweg. 


Zwei Hodaeftalten fchreiten mit Ernft dem Zug voran; 
Gin Schwert fhwang hod die Eine, Me And’re eine Fabn. 
Grad vor dem Reutifeffel begann der Schwertaefell: 
„Haltan, ihr werthen Freunde! haltan, wir find zur Stell’! 


Hier fteht die alte Letze, fie fhirmt cin freies Thal; 
Dort hor’ ich Ketten raffeln — der Zwifchenraum ift ſchmal. 
Horch, näher flingt’s und näher im frifchen Morgenwind — 
Dod droben lebt der Herrgott, hier unten Weib und Kind! 


Die Tren’ an unfrer Fahne ift auch an Gott die Trew’, 
Der den Verrath zerftäubet, wie Wirbelwind die Spreu, 
Bei ihm gilteRedht, nicht Menge, er Fampft und heut voran, 
Wie er in diefem Felde vor Jahren aud gethan! 


Ja, Gott wird uns befhügen im Kampf für Weib und Kind 
Und für die alte freiheit, wenn wir dei würdig find!“ 
So rief der Ammann Bogel, und Alle Enieten Hin 
Und flehten gläubig: „Ora pro nobis, Fridolin!” 


Da fing es an zu raufhen im Banner geifterhaft, 
Der Heil’ge fchien zu fleigen aus dem geweihten Zafft; 
Sein treues Auge winkte: „Scheut nicht Gefahr, nod) Spott!” 
Auf feiner Bibel glänzte: „Dann hilft der alte Gott!” 


Sept fpringt Mathias Ambüel, die Fahne fchwingend, auf— 
Die Andern lehnen betend nod an der Schwerter Nnauf — 
Der Benner jaudjt: „Ihr Mannen, hei! wie fie freudig weht! 
So wird fie immer raufden, wenn ibe fie treu umftcht!* 


Kaum hat's der Held gerufen, da raffelt’s dumpf herbei, 
Da glänzt's hinab ven BWeefen von Fußvolk, Reiterei, 
Gin Strom von Stahl und Eifen im erſten Morgenlidt: 
Ob wohl in folder Brandung die Glarner Klippe bricht? 


Sie bricht — allein die Stüde vereinen fih zum Bau, 
Vergebens ftehn die Glarner ob Lege und Berbhau: 
Denn ihrer find zu wenig, Die Feinde gwanzigfad ; 
Drum fhwingt Ambüel die Fahne und donnert: „Folgt mir nad!" 


Und von der Fahne winkt Gantt Friedli wohlgemuth, 
Als ob er mahnen wollte: „Was der euch jagt, das thut!” 


a 
260 IIL. Gefdidte. 


ö— — — eee 


Bei Schneiſingen erhebt ſich noch heut die ſteile Fluh; 
Derſelben Felſenzinne klomm jetzt der Venner zu. 


Und wie Magnet das Gifen, wie reine Fluth den Schwan, 
So lot die theure Fahne des Landes Söhne an; 
Sie nah'n von allen Winden, fie fümpfen bald im Chor, 
Bald einzeln über Leichen ſich löwenftart empor. 


Das fehn die ftolzen Ritter — und nad auf ſchwerem Roß, 
Und dann die feigen Knchte, ein ungeheurer Troß; 
Sie ſtreben fümmtlih ſchnaubend, des Weges ungewohnt, 
Rach jener Felfenzinne, wo ihr Berderben thront. 


Denn hord, was fradt und donnert im dumpfen Wiederhall? 
Iſt's etwa der Lawine verderbenvoller Full? 
Nein, das find Riefenblöde, die von des Berges Rand 
Zermalmend in die Feinde der Hirten Fauſt verfandt ! 


Hei, wie der fhwere Würfel, womit der Senne fpielt, 
So manches Loos entfcheidet, fo manches Müthlein kühlt! 
Er düngt mit rothen Strömen den Boden, wo er rollt, 
Und ſchleudert den herunter, der erſt herauf gewollt, 


Verwirrung padt und Graufen die Feinde ringe Wnber; 
Sie ftraucheln, heulen, weichen nad) kurzer Gegenwehr, 
Dod) in die offnen Reihen dringt, wie Gewitterſchein, 

Mit Schwerdt und Kolb’ und Lanze das Heldenvölklein ein. 


Ha, wie von feiner Schläge zermalmender Gewalt 
Die Helm” und Schädel krachen und taumelt Jung und Alt! 
Hier- gilt nicht Gold, nicht Adel, da bettet fi der Knecht 
Dem Ritter falt zur Seite, und fo iſt's chen recht, 


Dod wie der Muth der Glarner fo große Dinge ſchuf, 
Erdonnert durd die Schluchten ein friegerifcher Ruf, 
Und aus dem Schwyzerlande, durd Eis und Froſt und Schnee, 
Erſcheinen dreißig Freunde, getreu in Bohl und Web, 


Und wilderes Entſetzen ergreift bei ihrem Nah'n 
Die erft nod wilden Stürmer; fie find im Schreckenswahn, 
Es kämen hergezogen in voller Heeresmacht 
Die alten Eidgenoſſen zur rädherifchen Schlacht. 


Noch ſtreben ſie zu wenden das gräuliche Geſchick; 
Vergebens! immer weichen fie wieder ſcheu zurüd: 
Denn traun, der Herr der Schlachten verteilt gerechten Lohn, 
Und zeigt den ftolzen Rittern den Geift des Stadion. 


Und mie gemandte Mäder die Blumen nicdermäh'n, 
Muß unterm Schwert der Glarner das Seindesheer vergehn; 
Sdhau nur, wie tanfend Wunden das warme Blut entrinnt, 
Sich, wie die Beften fallen und wilde Flucht beginnt! 
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Drei Landenberge fterben — drei Schoß von jenem Baum, 
Den Unterwalden ſtürzte — in Eines Gartens Raum; 
Gr ward ihr Todtengarten, wie jener Wiefe Plan 
Den dreißig Rapperswylern, die reih’n ſich neben an. 


Herr Klingenberg, der Ritter, und feiner Knechte drei, | 
Trog der erprobten Klingen — und Ringgenberg, der Frei; 
Der tapfre Hans Bonftetten, der Thierftein ftolz und kühn, — 
Wie ftarren falt und ſchaurig fie aus dem jungen Grün! 
Mit Fünfzig von Shaffhaufen fan, hart am Limmatftrand, 
Der Ulerih von Waldkirch, „Schönlämd“ zubenannt ; 


Des Rheinfalld donnernd Haufen vernimmt er nimmermchr. 
Rächſt ihm hat fic gebettet der Gary mit Schwert und Speer. 


Auch vierzig Frauenfelder hat hier der Tod erreidt; 
Die lange Menjchenmahde liegt ruhig und erbleidt; 
Zunächſt bei ihnen fhlafen auf blutgetranfter Flur, 
Bierhundert Todenburger und viel’ aus Winterthur. 


Den prableriihen Thorberg reißt's fort zu wilder Fludt, 
Er jhleudert chrlos von ſich des Banners heil'ge Wucht ; 
Aud Todenburg und Montfort — mit wirren Augen ſah'n 
Sie erft das Feld von Näfels — dann mit dem Nüden an. 


Das war ein wildes Jagen, ein Drängen, Hegen, Keuchen! 
Sedweder fudt die Brie von Werfen zu erreichen ; 
Der Knecht Lennt feinen Herm: die Furdt vor gleiher Fabr, 
Den Hohen macht fie niedrig, den Niedern ehrfurchtsbar. 


Dod Allen eilt die Rache gewaltig hinterdrein, 
Die Flüchtigen zu hafden, dem Tode fie zu weih'n: 
Sieh’ Helm’ an Helme ftürzen, und — ſchreckliches Gefiht! — 
Die dort die Rettungsbrüde mit Hunderten zerbricht ! 


Wie felbft der Werdenberger im fihern Hinterhalt 
Mit Taufenden erzittert vor diefer Schlachtgemalt ! 
Beglingen heißt das Dörflein und liegt auf ciner Fluh, 
Bon dort fah er dem Morden und feiner Nachhut zu. 


Und dann — erfaßt von Nengiten, von Todesängften bang, 
Gilt er mit feinen Schauren dem Kirenzberg entlang; 
In jeder Glarnertenne erfhaut er feinen Sarg, 
Bis endlich ihm die Fefte von Grepa longa barg. 


Die frommen Glarner Fnicten nad ausgefochtnem Streit 
Bor Gott, dem ein’gen Herrn, dem ſich ihr Dienft geweiht ; 
Shm und des Landes Schirmern, Sanft Fridolin, entbrennt 
Shr Dank, und Sankt Hilario, nad dem ſich Glaris nennt. 


Und Riefengräber gruben fie auf dem biut’gen Blan, 
Die füllten fie mit Leichen der Herrn und Diener an. 


— — — 
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Nod fhauft die Todtenhügel du allernadft der Lint, 
Obgleich viel Ritterleihen herausgenommen find. 


Eilf Angrifffteine zeigen dir nod) zu Diefer Zeit, 
Bo fih mit friihem Ringen der Lowenfampf erneut; 
Zu diefen Steinen pilgern nod jegt mit frommem Sinn 
Am Jahrestag der Fehde die Glarnermannen hin. 


Und aud erzählt die Sage, daß in derfelben Nacht 
Die Riefengräber berften und ihnen ftill und fadt 
Entfteigen deren Geifter, die hier das Volk erſchlug, 
Und durd das Schlachtfeld fchreiten in fchauerlihem Zug. 


Boran Rutenums Monde mit langem Silberbart, 
Ein dumpf profundis jummend, je zwei je zwei gepaart; 
Auf fie die edlen Ritter, die in Ruteno nun, 

Dur jene frifh begraben, im düftern Kreuzgang rugn. 


Und drauf die andern Edeln, und all der Kämpfer Schwarm 
Mit den empfangnen Wunden in dumpfem, trübem Harm; 
Dod Schlägt in Mollis drüben die Kirhenglode Eine, 

Berfinten AM im Hügel des eilften Angriffefteins. 
3. R. Neitbarbt, 
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In einer fronfaften da huob fih der Glarner not; 
fi wantend zWefen frund ze han: fi gabendé in den tot. 


Der difes mord geftiftet hat, ed muoh im werden leid, 
er hat nit recht gefaren, wann er ift worden meineid. 


In öfterlichen ziten, uf einen Sammeftag, 
da huob fid) ein großer ftrit, daß menger tot gelag. 


Ze Glarié in dem Lande warend vierthalb hundert man, 
die ſachend fünfzehen tufend, ir rechten fienden, an. 


Da ruofte als behende der von Glarié houbetman, 
er ruofte unfern berren Chriſt von bimel an. 


„Ah rider Chrift von himel, und Maria, reine magd, 
wellend ir ung helfen, fo find wir unverjagt, 


Dap wir den ftrit gewinnend wol hie uf difem feld; 
wellend ir uns helfen, fo beftond wir alle welt. 


D helger ber fant Fridoli, du trüwer Landesman, 
ift Difed Land din eigen, fo hilfe und mit eren bhan.“ 
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Die herren brachend im die letz, fi zugend in das land; 
do es die Glarner fjahen, ji mwichend in ein gand. 


Do dif die herren fachend, daß wichend DGlarner man, 
fi ſchruwend all mit Luter ftim: „Run grifends frolid an!" 


Die Glarner ferten fih umbe, fi tatend ein widerjhnall, 

fi wurfend mit hempfliden fteinen, daß 's in den berg erhall, 
Die berren begundend fallen und bitten umb ir leben; 

mit golde und mit filber woltind fi fid) widerwegen, 

„Hettift du filberd und goldes vil größer dann cin bus, 

es mag did) nit gebelfen, din leben das ift us. 

Und oud din guoter harnift und all din ifengwand, 

das muoft du bit bie laffen wol in fant Fridlie land, 


Des danfend wir alle gotte und fant Fridli, dem helgen man." — 
und dife manliche thate hand die fromen Glarner than. 


— num 
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Im tujend und dryhundert und acht und adtygiften Jahr, 
Do ftundent Glarner bfunder, in aroffer Not und Gfar. 
Zu Weſen in der Statte, dab fi wontend Frid ze han, 
Do wurdent fi verraten, ermürdt meng Bidermann. 
Zun Wefnern tatends feren, fi ze retten in der Not, 
Si trümtend Irm Eid und Geren, do gabends fis in den Tod, 
Zu Binde uff der Befti, da ward das Mordt angleit, 
Mit Wiiffen dero von BWefen, fi wurdend all Meineid, 
Bald nad der alten Baffnadht, an einem Samftag fpat, 
Do es ward um Mittenadt, do gſchach die Mordlih Tat, 
Si erftahends Nachts an Betten, über Ir Glüpt, Ger und Gidt, 
Si wüſſend fic) nit ze retten, Inen was nie abgefeit; 
Si hattend nit Genügen, an der Flagliden Gftalt, 
Si wolltend Glarner bfriegen, ertöden jung und alt. 
In der Oſter-Wuchen, an einem Donftag fru 
St Deftereih uffbrohen, der Glarnern Letzi zu, 
Mit fünfizeben tufend Mannen, zugend fi ftark dabar, 
An die Glarner Leg ji famen, im was eine groffe Schar, 
Si woltend allda rähen, den Schaden vor Sempad, 
Die Glarner all erfteden, Inen was Not und gad, 
Der Glarnern an der Lehi was nit dryhundert Mann, 
Die woltend zſammen fegen, den Bienden vorbehan. 
Groß was der Herren Höre, Elein was der Glarnern Madt, 
Die Leb was lang und verre, bat Inen Schaden bracht. 
Die Herren tatend trduwen, ir Ubermut was groß, 
Glarner lagent wit zerftröwet, bradt Inen cin großen Stoff. 
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Die Leki ward gebroden, d'Viend famend in das Land, 

Meng fromm Mann ward erftoden, das tat den Glarnern and, 
Die Glarner warend trennet, und lagend wit zeritrömt, 

Si modtind nit fon gfammen, Des wurdent DHerren gfrowt. 

Do rufft der Herren Houptmann: „Run griffend weidlid an, 
Dic Lit hand wir behouptet, nit einer mag uns entgan!” 

Zu rauben und zu nemmen, warend fi ſchnell bereit ; 

Ei fiengend an zu brennen, bradt den Glarnern Hergenleid. 
Matis von Büclen vefte, der Glarnern Houptmann fprad: 

„Bir hand zvil fremder Gäfte, bringt uns hüt Ungemach!“ 

Die Herren begundend brangen, fi fahend der Glarner Not: 
„Nur nemend fein gefangen, und jchlagends all ze tod! 

Da rufft der Glarner Houptmann GOtt unfern Herren an: 
„Herr JEſu hilff uns d'Sach bhoupten und tu uns hüt byftan. 
Und oud dein Mutter reine, Maria die keuſche Magd, 

So uns die helfend alleine, fo find wir unverzagt. 

Sant Fridli tu dich erzeigen, du trüwer Langemann, 

Iſt nun das Land din eigen, fo hillfs ung hut beban. 

Nun tund üch wider gfammen, Jr frommen Glarner gut, 

Wol in Sant Fridlis Namen, der Hab uns in finer Hut!” 

Die Glarner trucgend zfammen, mit großer übel Zit, 

Und ce fi zjammen kamen, do erlittend fi mengen Strit. 

In das gande fie wichend, und ructtend der Routi zu, 

Die Herren Inen nachftrihend, und Lieffend In fein Rum, 

Der Glarner Hilff was eine, fi ftalltend fic) tapfer zweer, 

Mit handvolligen Steinen ertödtend fi mengen Herr. 

Si baundent in fi werfien, und fihlugend Jen vil ze tod, 

Im Schaden tatinds rächen, Gott ſtärkts in rer Not. 

Si wurffends uff Bedelbuben, daß es im Berg erhal, 

Man fing Inen an recht tuben, den Herren vergieng Jr Schall. 
Die Herren begund man fellen, fi batend Glarner um Jr Leben, 
„Run lofend lichen Gfellen, Silber und Gold wend wir euch geben!” 
„Silber, Gold und Gelde, vil gröffer daun ein Huf, 

Mag euch jes nit gehelfen, timer Leben das ift uff. 

Ir Herren Hodgeboren, hand uns ton Schmah und Schand, 

St hattend nit verloren, wol in Sant Fridlis Land!” 

Die Herren bequndent wychen, wider hinter fih durd die Leg, 
Gs tat Inen übel glyhen, Ir Spil das war vernegt. 

Und wie die Glarner fedtend, da fam In'n me Byftand, 

Bon Schwitz dryßig guter Anchten, das tat erft den Herren and, 
Ei fiengend an zu fliehen, durch die Lint wol über jriet, 

Man tat Inen fehnell nachziehen, den Herren es übel griet. 

Zu Wefen an der Bruden, Inen groß Schad geihab, 

Da find vil Herren ertrunfen, die Brud mit Inen brad, 

Aud tat man Jr viel ertranfen in der Limmat und in dem See: 
Daran tun die Herren denken, gen Glarus gluſt's nümen me. 
Uff der Walftatt find erfihlagen ob tritthalb tufend Mann, 











Die hat man all vergraben, 


Die gute Frau er AIGEEMONE 


in dWyden uff wytem Plan. 
Und die da find ertrunfen, die weißt man nit überal, 
Gs beqund Lut bedunfen, Iro wari ein groffe Zal. 


Die Glarner band gewunnen einliff Houptpanner zelt, 
Aud ift gen Schwig da fommen die Panner von Frowenfeld, 
Aud find den Glarnern bliben achtzehenhundert Harniſcht gut, 


Die Biend hands vertriben, 


gedämt Ir Ubermut. 


Bon Wejen find erftohen, der Berrater cin Michelteil : 


Das Mord hand Glarner groden, 


GOtt gab Inen Glück und Heil. 


Die frommen Lut von Schwige, hand da auch Jr befts geton, 


Si find zu rechter Bite den Glarnern 


a Hilfe fon: 


Des wends Inen nit vergeffen zu qutem in ewig Zit, 

Sun Schwigern wend fi fepen Ir Lib, Gut, Land und Lit, 
Gotts Hilf und grogen Gnaden danktend die Glarner vaft, 
Dap Er fi hat entladen der Vienden Uberlaft. 

Die würdige Mutter Marien, die küüſche Fürbitterinn, 

Sant Fridlin und Sant Hilarien find der Glamern Notbelfer afin, 


Irer Kürbitt hand fi gnoſſen, 


und fi band mögen bftan, 


GOtt well fi niemer verlaften, Sant Fridli der feeliq Mann, 


252. Die gute Frau auf Aigremont. 


(Um 1400.) 


D wie ift der Winter lang 
In dem Thale tief und lang, 
Mrimm der Sturm aus Bergesfpalt, 
Dic der Schnee im Tannenwald. 


> wie ift der Sommer fury, 
Graßlich der Lawine Sturz, 
Zah der Blig, der Regenauß, 
Wild im Feldgeftein der Flug. 


| 
| 
D wie finfter droht der Thurm, 
Mebr ale Schnee und Strom und Sturm, 
D wie zorn’ger als der Blig, 
Iſt der Herr auf feinem Sig. 


O wie blidt fein Weib in’s Thal; 
Freundlid, gleih der Sonne Strahl ; 
Was der Winter Arges thut, 

Was der Sommer, madt fie qut. 


Was des Herren Hand fchlug wund, 
Wicd von ihrer Hand geſund, 
Den Gequälten ſchenkt jie hold 
Thränen, Blide, Grüße, Gold, 





Und des Thaled Frau'n gedeihn 
MUD in ihrem Sonnenihein, 
Bilden ihren Sinn nad ihr, 

Sind der armen Hütte Zier. 


Und jebt zieht der Ritter aus, 
Sie allein bewohnt das Haus; 
Alles feiert, milder find 
Bluth und Fluth und Schnee und Wind. 


Dod) des Haufes Feind, erboßt, 
Rauben will dem Thal den Troft; 
Und weil Sturm und Wetter rubt, 
Trangt fid) ein des Krieges Wuth. 


Und fic legt fih mit Gebraus 
Um das alte Herrenhaus, 
Und das ſchwache Weib allein 
Drinnen muß verloren fein. 


O wie dringt ein Gloelein bell, 
Durdy des Thales Hütten fdnell ; 
D wie bat fid aufgemacht, 

Wem ſie lieblich je gelacht. 

D wie wird der Männer Arm 
In dem fühnen Streite warm; 
Der mit Wind und Wetter ficht, 
Menſchen unterliegt er nicht, 


nn — 
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Fröhlih wandelt aus der Thür, 
Wie die Sonn’ aus Wolfen, für, 
Grüßt die Retter, grüßt die Au’, 
Redet die befreite Frau: 


„Nehmt, ihre Kinder, nchmt mein Gut, 
Das gefhirmt vor Stürmen ruht, 
Das fein Bach verbeert, fein Schnee, 
Dem fein Winterfroft thut weh. 


Grünend fteigt es Hitgel-an, 
Nehme jeder Theil daran; 
Dod vergeft der Hütten Licht, 
D vergeßt der Frauen nicht! “ 


Und fie theilt die ſchöne Alp, 
Männern halb und Weibern halb; 
Alles wird an Gute gleid, 

Alles glücklich, Alles reich. 


Wie im engen Thale aut 
Sid's nun lebet, fih's nun ruht! 
Sommer fury und Winter lang, 
Uber Keinem wird es bang. 


Jeder hat fein fichres Theil, 
Jedem blüht im Haufe Heil; 
Frauenliebe wohnt im Thal, 
Leuchtet ftets wie Sonnenftrabl. 


G. Schwab. 


253. Die Appenzeller: Kriege. 
(1003 - 05.) 
Ginladung. 


Folget meines Liedes Stimme 

Nad dem allerftiliften Thal, 

Sider vor ded Sturmes Grimme, 
Nicht verbrannt vom Sonnenjtrabl, 
Rub’ und Kühlung zwifhen Hügeln, 
Matten grün und Himmel beit; 
Kommt, laft uns den Schritt beflügeln, 
Bis wir find in Appenzell. 


Kübe weiden, Bienen faugen, 

Gras und Blume fteh'n jo dicht, 
Sattigt die vergnügten Augen, 
Sudet Baum und Rebe nicht. 
Wenn ihr von den Bergen fommet, 
Fehlt euch Speife nicht und Tranf, 





II. Geſchichte. 


LI — — 





Mild und Honig — wad euch frommet — 
Harret auf der Ruhebank. 


Satt und fröhlich follt ihr werden, 
Sept euch vor das Fleine Haus; 
Hütten breiten fih, wie Heerden 
Auf dem grünen Anger aus. 
Niedrig und geborgen fichen 

Sie auf friedevollen Aun, 

Wer ed fichet, muß gefteben : 
Hier ift lieblih Hütten bau'n. 


Hier wohnt Hohmuth nicht, nod Schande, 
Froh ift Alles, Alles gleich ; 

Wer ift König hier im Sande, 

Macht es in der Armuth reich? 

Wenn ihr nah dem König fraget, 
Ruft das Bolt Eud lachend zu: 
„Hinten figt er, wo's mittaget, 
Herrſcht ſchon lang im guter Ruh'! | 


Dort auf dem granit'nen Throne 
Taufendjährig figt der Greis, 
Tragt von Felfen eine Krone, 
Schnee färbt feine Scheitel weiß: 
Der befhirmet unfere Saamen, 
Det mit feinem Leib das Land, 
Ft mit edlem Fürftennamen 
Hoher Säntis rings genannt. * 


Seltfam Bolt, def Hütten Walle, 
Deffen Reichthum Schaaf und Rind, 
Shak und Borrathefammer Ställe, 
Deſſen Fürften Berge find! 

Wer hat dir dein Loos geſchaffen, 
Ohne Wunfh und ohne Harm? 
Sieh, da heißt cs: unfre Waffen! 
Sieb, da ruft es: unfer Arm! 


Und in’s Wort der braunen Hirten | 
Stimmt der Mund der Weiber ein; 

Die den Wandrer mild bewirthen, — | 
Wollen nicht vergeſſen fein. 

Denn es fiegten mit die Frauen, 
Und wenn’s aud ihr Arm nicht that, 
That's ihr Antlig, ftreute Grauen 
Auf des Feindes flüchtigen Pfad. 


Nun, bereitet ift die Runde: 
Grünes Thal, fo fei uns hold! 


— — 














Die Appenzeller-Kriege. 


Lag aud deinem dunkeln Grunde Wen ein Bogt gefränkt, er fage ! 
Strömen fie, wie flüffig Gold. Was wir fhuldig find zu leiften, 
Lieblih, wie der Wiefen Blume, Geben wir dem Abte gern, 

Sonder Schmud, wie deine Flur, Unreht mögen wir nicht dulden, 
Glange fie vom lautern Ruhme Nicht vom Diener, noch vom Herm!“ 


Deiner frommen Helden nur. Hundert Stimmen wurden laut, 


Murrten, wie ded Fluſſes Wellen, 
Daß der Bogt im Schlafe dadt’: 
254. Die Appenzeller tagen. Iſt die Sitter*) denn im Schwellen ? 
= — — Doch er ſchlummert fort im Schloſſe 
Seht! die Gipfel färben ſich pe — 
Mit der eren Morgenbelle, Und zur Stille mahnt der Greis ; 


; — Der nur ſoll zum Volke reden 
Drunten noch in Nacht gehüllt 
Liegt des Abtes finſtre Zelle, Der gewiſſe Kunde weiß. 


Wo der finſtre Vogt ihm hauſet, Alsbald hebet einer an, 

Der den Bauern halt ale Knecht; Mie dort Abt und Probft es treiben, 
Dod der Herr figt in St. Gallen Geh'n auf Fiſch- und Bogelfang, 
Und verfhließt fein Ohr dem Recht. Mögen nicht im Mlofter bleiben. 


Und ein Andrer hat's gefeben : 


Aber von ben Bergen feigt Bei den ehrenwerthen Frau'n, 


Nieder auf den Felfenftegen di a : 
Riftig Sennenvol€ in’s Thal, mad — — Munfer 
Aus den Hütten hodgelegen ; einer Kammer Mepe ſchau'n. 
Und die in der Tiefe wohnen, An der Halde fprad, der Greis: 
Harren fhon auf grünem Plan; „Möget ihr ibn drüber richten ? 
So, indem der Dränger ſchlummert, Solches fündigt er dem Herrn, 
Brit der Tag der Freiheit an. Mahn’ ihn der an feine Pflichten! 


Kümmert’s und, wenn hinterm Berge 


Arme Hinterfaßen find's, Giner lebt im wilden Braus? 


Laſſen ihrer doch nicht fpotten. Oe 
Wie fie fommen, Dorf um Dorf, Bleibe rein nur unfre Rammer, 
Stellen fie fih auf in Rotten. Heilig unfer Gotteshaus, 
Ohne Namen und Geſchlechter, Darum bringet andred vor ! 
Dbne Braud und Obrigkeit, Wem ward Gut und Blut beleidigt? 
Dod beginnen fie zu tagen, Wer bedarfs, daß gegen Schmad 
Denn fie lehrt's die ſchlimme Zeit, Ihn der Brüder Arm vertheidigt ? “ 
Und gween Männer traten klagend 
aan — kta ages J Krieg Ror das Boll in bitterm Leid; 
Der die ss goden hat Blutige Wunden trug der Eine, 
| 8 Und der Andy’ ein Trauerkleid. 


Der viel weiß aus alten Tagen, | 


Der die Freiheit jung gejeben „Meint ihr,“ fhrie der Erſte laut, 


Drüben ob und nid dem Wald: — „Daß ich trage Schwertes Wunde ? 
» ddr follt die Gemeinde führen,” Bor dem Helfenberger Schloß 
Ruft das Boll, „Herr An der Hald!“ Hetzt' auf mid) der Probft die Hunde! 


Und es nimmt der Greis das Wort: Zagen fand er mid) im Balde, 


„Der zu Hagen hat, der Hage! — 
Wem der Herr ein Leid gethan, *) Das Hauptflüßchtn Apperyels. 
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Rief erbest: „„Die Bürſch it mein, 
Und der Bauer joll mir frobuen, 
Soll nicht jelber Jäger fein.“ * 


Und der Edelleute Trog, 

Die ihn trogiglih umringen, 

Pfeifen feinen Doggen bald, 

Dah fie mid) zu Boden zwingen. 

Sn der Nacht bin ich gefleben, 

Wie cin fheues Wild gejagt. 

Macht er uns zum Thier des Maldes ? 
Das fei Gott und cuch geklagt!“ 


Der im Tranerfleide ſprach: 
Rettet mir des Hanfed Chre ! 
Wer da lebt, der wehret ſich, 
Todte nur find ohne Webre. 
Niht mehr fiher in der Erde 
Sind fie vor der Bogte Wuth; 
Meines Baters Leiche rufet 
Laut, wie dieſes Mannes Blut. 


Als im fühlen Boden wir 

Gejtern ibn mit Leid begraben : 
Kömmt der Vogt von Sdwendi her, 
Will des Alten Leibrod haben. 

Ihm gebühret, ſpricht cr trogig, 
Jedes Todten beſtes Kleid, — 

my pert! wir haben ihn im Sarge 
Mit gefhmüdt, es ijt une leid! ** 


Und der Grimme geht an’s Grab, 
In dem Herzen hegt cr Arges, 
Läßt den Boden wiihlen auf, 
Serrt am Deckel feines Sarges, 
Deffnet, zwingt den ftarren Water 
Nod einmal an's Tageslicht, 
Zieht dem Leichnam ab die Hülle 
Bor der Kinder Angeficht ! “ 


Mit Entjegen horcht das Volk, 
Aber ch’ den Sprudh es waget, 
Theilt ein Weib der Manner Kreis: 


„Hört mich,“ fehreit fie, „weil ihr taget ! 


Wär ein Bote mir geblieben, 

Hat’ id) gern euch den gefandt; 

. Dod es liegt mein Mann ermordet, 
Und mein Söhnlein ijt verbrannt! “ 


III. Geſchichte. 


Friſch und fröhlich war der Mann, 
Mocht ein keckes Wörtlein ſagen: 
Sieh! von Bußnang kommt der Probſt 
Grimm zu Roß, läßt ibn erſchlagen; 
Heißt mich aus der Hütte treiben, 
Hinter mir liegt Haus und Kind. 
Jetzt erft wirft er drein die Flamme, 
Daß die Aſche fliegt im Wind! 


Mott des Zorns, gich Mannesfraft 
Meinem Arm zu meinen Schmerzen, 
Oder gieb, barmherz'ger Gott, 
Diefen Männern Mutterherzen, 
Daß die Väter in dem Lande 
Mögen fprechen frei und warn, 
Dap die Mütter können lächeln, 
Ihre Kinder auf dem Arm!“ 


Als das arme Weib fo fprad, 
Huben fie den Arm, den ftraffen ; 
Und erréthend rief der Greis : 


„Männer, fagt, wo babt ihr Waffen?’ — 


„Seid getroft, Serr An der Halde! 
Haud und Stall find voll davon: 
Bickelhauben, Hellebarden, 

Panzer harren lange Ichen ! * 


Und er fprad: „So fomm bervor, 
Steige hinter unjern Bergen! 

Die du Mord und Brand gefhaut, 
Und den Gräuel an den SGargen! 
Zeuge für uns, Gottes Sonne ! 
Dag der Krieg nicht unfere Schuld, 
Denn Me wilden Frevel riffen 

Aus der Seele die Geduld! * 


Bald find’s feine Hirten mehr, 
Blanfer Harnifh alinzt an Allen, 
Und der Greis cilt durch den Wald 
Zu den Freunden in Ganft Gallen; 
Die gen Bugnang, die zur Zelle, 
Schaaren Flimmen hier und dort, 
Morgen vor dem Hclfenberge 
Sagen fie dem Probft cin Wort. 


za 


Die Appenzeller-Kriege. 


255. Wie der Probft geftraft wird. 


Auf dem Helfenberger Schleffe, 

In des Thurgau’s fettem Thal, 
Zigt der Prebjt mit edlen Herren, 
Halt beim rothen Wein das Mahl, 
Aber röther ale der Wein 

Rangt der Himmel an zu ftrablen, 
In den flaren Teichen feb'n 

Sie Me dunkle Glut fih malen. 


Bußnang flieht in düftern Flammen, 
Keßwyl's alter Thurm, er raucht, 
Enn' und Bürglen glüh'n gufammen, 
(ing vom andern anachauht. 

Qualm erfüllt das grüne Thal, 
Immer fteigt die Flamme heller, 
Und im lichen ruft cin Ancht: 
„Herr, ad Herr, Bie Appenzeller! “ 


Und es hebt der Vogt von Schwendi 
Blaß und zitternd fid) vem Mahl, 

Und der Vogt der Abteszelle 

Stürzet flüchtig in den Saal. 

Aus dem Schlaf ward er gejagt, 

Mit dem erften Morgenfcdhimmer, 

Und der Hirte hinter ibm 

Rif die Burg in Schutt und Trümmern. 


Dede wird es an den Tiſchen, 

Zu den Waffen ruft der Probit; 
Dod ibn warnt ein frommer Nitter: 
„Herr! umfonft iſt's, dak du tobit. 
Als du Bater ſchlugſt und Kind, 
Und auf Menfhen hetzteſt Hunde, 
Brannten Deine Burgen ſchon, 

Dar gefommen deine Stunde!“ 


Lege gütlich Did) zum Ziele; 

Was du that im Zornesmuth 

Füße mit gelinden Worten, 

Kluge Rew’ madt Vieles gut!“ 

Jag und troßig Spricht der Probft : 
„Scht ihr Bürger von Sankt Gallen? 
Mit den Bauern hand!’ ih nicht; 
Burger lag’ ich mir gefallen.” 


Und den Feinden vor der Beite 
Thut fih auf das alte Thor; 
Würd’ge Bürger von Sanft Gallen 





Bringen ihr Begehren vor. 
Freundlid) von dem rothen Wein 
Schenkt der Probſt den ernten Baften ; 
Ihnen, nur den Hirten nicht, 
Uchergiebt er feine Beiten. 


Dod die ſchlichten Appenzeller 
Trauen ibrem Feinde nicht, 

Es gelüftet fie, zu ſchauen 

Ihres Gegners Angefict. 

Der fo vielen Leids gethan, 
Selber wollen fie ibn hören, 
Kam aus feinem Mund der (id, 
Wollen fie ihm Frieden ſchwören. 


Als fie zornig dieß bedeutet, 

Thut fih auf tas alte Thor, 

Und auf feines Schloſſes Brice, 
Tritt der ftolge Probft hervor. 
Zitternd unter feinem Schritt. 
Schwankt das Brett und. bebet lange, 
So, den Abgrund unter fid, 

Steht der Herr und ſchwöret bange. 


Und die Schaar betrübter Nitter 
Ziehet ftille mit ibm aus. 

Auch der Hirte ſchwur ihm redlich, 
Wandelt ohne Groll nad Haus. 
Ginfam, aufredt ftcht die Burg 
Zwiſchen den verheerten Auen, 
Darf, gefhirmt von Mannercid, 
Hod auf Trümmer niederſchauen. 





256. Wie die Schwahenftädte Abt Kuno 
Hilfe fenden. 


Wandrer mögen gerne fpähen 

Bon dem Vögliseck in’s Land, 
Sich den blauen See bejeben, 

Und die Städte längs dem Strand. 
Bregenz unter düftern Fichten, 
Helles Lindau, Infelftadt, 
Mörsburg zwiſchen Wein und Früchten, 
Koftnig, das den Rheinftrom bat! 
Aber das iſt's nicht, was heute 
Sieht der Appenzeller Hirt, 

Defien Bli die offne Weite, 
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Finfirer Sorgen voll, durdirrt. 

Gr zählt nur die Männerfchaaren, 
Die aus Schwabens Städten zich'n, 
Er fieht nur die Schiffe fahren, 
Alle ber und feine hin. 


Wie von giftigen Gewürmen 
Wimmelt das Geftade fon, 

Fröhlich von Eanft Gallend Thitrmen 
Lädt fie cin der Glocken Ton. 

Und cin Wiehern fteigt von Pferden 
Aus dem tiefen Thal herauf; 

Nah der Heimath mit den Heerden 
Gilt der Hirt in ſchnellem Lauf. 


Drunten meldet er die Kunde; 

Und, die Banzer angethan, 

Fangt in feinem Wiefengrunde 
Appenzell zu tagen an. 

Dod wer joll die Kundſchaft bringen 
Aus der feindevollen Stadt, 
Völklein, das zu folden Dingen 
Wenig Wik und Gaben hat? 


Greif nur muthig zu den Wehren, 
Kühre deinen Landeshauptmann ; 
Wirft du doch die Welt bald Ichren, 
Was die kluge Unſchuld fann. 
Deine Töchter werden Boten, 
Ziehen zu dem Feind mit Luft; 

In den Miedern bebt, den rothen, 
Muthig cine treue Pruft. 


Durdh die Thore von Sanft Gallen, 
Wo der Wächter ſteh'n genug, 

Läpt man Dod) die Mägde wallen, 
Mit der Mild im ſchmucken Krug. 
Denn die Stadter in dem Saale 
Mit des See's bejahrtem Moft 
Tränft der Abt, Dod zu dem Mable 
Taugt der Alpen fette Moff. 


Und die Jungfrau'n ſtehen drinnen 
Zierlih in des Klofters Flur, 
Späh'n mit Eugen Weiberfinnen, 
Kommen Bielem auf die Spur: 
Wo Herr Kuno mit den Schwaben 
Hält beim Becher lauten Rath ; 
Wenn Sie g'nug erlaufhet haben, 
Geh'n Sie heim auf fteilem Pfad. 


III. 


Gefdhidte. 





Jene tagten auf der Wiefe, 

Bis die Schaar der Töchter fam, 
Und zum Bater cilet diefe, 

Die zum rüft'gen Bräutigam : 
„Männer! weiter nicht gefüumet, 
Auf, gen Speicher diefe Nacht ! 
Wenn fie meinen, daß ihr traumet, ' 
Haltet vor dem Lande Wacht!“ 


Und zweihundert find gerüftet, 
Sh’ der Mond am Himmel fdeint, 
Die nah fühnem Kampf gelüftet 
Gegen zehnmal ftarfern Feind. 
Einen flugen Schaarenmeifter 

Hat das treue Schwyz gefandt; 
Stille ziehen fie wie Geifter, 
Nächtlich auf des Berges Rand. 


Ueber ihren Hauptern gebet 

Trüb und roth ein feltner Stern, 
Wie den Scheitel Haar ummehet, 
Wallt ein Schweif um feinen Kern. 
Wohl ift er ein finft’res Zeichen, 
Wo er fcheint, da fließet Blut; 
Fließ' es denn von unfern Streichen, 
Denken fie in hohem Muth. 


257. Die Shlaht am Speicher. 
1403, 15. Mai. 


In dem grünen Speiderwald, 
Drunten ſchmucke Haufer liegen, 
Werden freie Männer bald 

Fröhlich fterben oder fiegen. 

Bon dem Sternenhimmel ficht 

Gott auf fie, der Herr der Schladten, 
Wo das fromme Häuflein Enict, 
Betend bier zu übernachten. 


„Wenn es fein mag,” fleben fie, 
„Laß', o Herr! ung hier genefen! 
Oder ift der Boden bie 

Uns zum Kirchhof auserlefen ! 
Wer fih flichend umgewandt, 
Werd’ auf fremder Erd’ erichlagen! 
Nicht das freie Baterland 

Soll im Schooße folden tragen! “ 


— — — 
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Und der erfte Sonnenftrahl 
Ladelt, wie fie fprehen Amen, 
Als die Feinde von dem Thal 
Nah den Höh'n geftiegen famen ; 
Born die Edlen, hod) zu Rog, 
Die im Sattel ftählern figen, 
Ihnen folgt ein Feder Trof 
Leichtbewehrter Bogenfhüßen. 


Dod fie find dic legten nicht, 
Die bergan bebende laufen ; 
Hinten erft im Sonnenlicht 
Glangen die gewalt'gen Haufen: 
Diht, wie Blumen in dem Lenz, 
Aunfeln Helme, winfen Hüte; 
Gonftanz, Ravensburg, Bregenz 
Sendet feiner Männer Blithe. 


Und die Kirche fhidt den Bann 
Fluchend in des Hirten Obren, 
Paffe, Bürger, Edelmann 


Haben Schmach ihm heut’ gefchworen. 


„Bill der Bauer,” fpreden fie, 
„Segen und fein Haupt erheben? 
Nieder muß er auf das Anie, 
Mus erft betteln um fein Leben! * 


Hattet ihr gefhauet ihn, 

Gi, wie würdet ihr ihn loben, 
Denn er lag ſchon auf den Knien, 
Jet erft hat er fidy erhoben. 

Ja, vor Gott hat er gefniet, 

Dod vor end) Denft er zu ftehen; 
Ob er fhon zurück fich zicht, 

Klug verborgen auf den Höben. 
Ginfam trifft der Feind den Wald, 


Gin Berhau von wenig Stämmen 
Macht ibm feinen Aufentbalt, 


Kann den rafden Zug nicht hemmen. 


Aus der Städter rüfl'gen Reih'n 
Treten vor die Zimmerleute, 
Stofen ihn mit Laden ein: 
„Appenzell, bift unfre Beute! * 
Sich’ da! von den höchſten Höh'n 
Rafjelt ed mit Steinen nieder? 
Wie im Sturme Schloßen weh'n, 
Und zerfprengt die vordern Glieder. 


Und die Roffe baumen fid, 
Drängen an’s Gehölz den Reiter, 
Und wenn vornen Einer wid, 
Weiden hinten gehen Streiter. 


Dann in den verwirrten Zug 

Schießt der Pfeil und fahrt dig Lanze, 
Jetzt herunter erft im Flug 

Stürmt der Hirt vom Bergesfrange. 
Auf die dichten Haufen cin 

Haut er mit dem ftarfen Arme, 

Und vergebens muß es fein, 

Wehrt fih einer aus dem Schwarme. 


Denn es fliegt der Alpenhirt 
Hüpfend auf die Felſenſtücke, 

Dag fein Streih, fein Schuß verirrt 
Unter feinem fihern Blide, 

Bis des Klofters Knechte flieb'n, 
Die zuerſt, wie feige Weiber, 
Stürzen auf die Andern hin, 

Wie auf's ſcheue Bieh die Treiber. 


Hunderte, fie möchten's gern, 
Kommen drunten nicht zum Schlagen, 
Und die Hirten ſteh'n von fern, 
Schnelle Gemjen gilt’s zu jagen. 
Hier und dort, als edles Wild, 

Halt ein Häuflein nod von Nittern, 
Dem die Bruft von Grimme fhwillt, 
Dap die Andern feige zittern. 


Dod erliegen fie dem Streit, 
Oder fliehen mit dem Heere, 

Da zerreigt fein Wappentleid, 
Wem nod lieb ift Ritterebre. 
„Neben Pfaffen kämpfen wir, 
Neben Söldnern fchnöder Städte! 
Weiche von ung Stammeszier ! 
Fall zu Boden, gold’ne Kette!“ 


Endlich fteht nur Einer nod 
Als des Ahnenruhms Bewahrer, 
Stolz, von Wuchſe riefig bed, 
Bom Geflecht der edlen Blarer. 
Ein dreifaltiq Pangerhemd 

Dedt ihn wider alle Streiche : 
Seinen Rüden angeftemmt, 
Ficht er unter einer Eide. 
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Den beficht vom Berge fid 

Dod gulegt ein Hirtenjunge : 

„Hilft mir Gott, fo fall ich did!“ 
Hebt die Schleuder dann zum Schwunge. 
Einen fpigen Stein er ſchießt 

Ihm fo schnell durch's Helmesgitter, 
Daß das Blut fih draus ergießt, 

Und zu Boden flürzt der Ritter. 


Drauf herab bat fic) die Flucht 
Sn Sanft Galiens Thal gezogen, 
Zwanzig Hirten in die Schlucht 
Sind ihr fühnlih nadgeflogen ; 
Werfen einen Feuerbrand 

Bor den Thoren in die Mühle, 
Und gemad aus Feindesland 
Zieh'n fie in der Morgentiihle. 


Und fein Schwert, fein Schild mehr Flirt; 
Auf dem Speicher weidet wieder 

Still der Appenzeller Hirt, 

Schaut in beide Thaler nieder. 

Höret aus dem Appenzell 

Freien Volkes Jubel fallen, 

Und cin Todtenglödlein heil 

Tont herüber aus Sanft Gallen. 


258. Uppenzcll kommt in der Freunde 
Hand. 


Von des Santis eiſ'gen lüften 
Bricht ein friiher Südwind aus, 
Weht mit ungebund'nen Lüften 
Durd das leere Gotteshaus; 
Schwingt fih über Feld und Hügel 
Un des Bodenieees Strand, 

Leiht den Schiffen feine Flügel, 
Jagt fie beim in's Schwabenland, 


In die halbverbrannten Beften 

Kehrt zurüd der Edelmann, 

Bauet an den ſchwarzen Reiten, 

Daß er fider wohnen fann. 

Aus der faljhen Stadt Sankt Gallen 
Flieh't in’s veſte Wyl der Abt, 

Weil des Klofters off'ne Hallen 
Schon der fühne Hirt umtrabt, 


Ill. Gefdidte. 


Appenzell ijt los des Feindes 

Und fein Bolf der Bande frei, 

Lebnt fih auf den Arm des Freundes, 
Der ihm in der Noth ftand bei. 

Lori fommt, der Hirtenbube, 

Aus dem Schwyzerland heran, 

Das im Feld und Rathhausftube 
Hilfe ſchickt, fechshundert Mann. 


Und die Männer mögen’s leiden, 
Daß der Lori für fie fürt, 
Folgen willig und beſcheiden, 
Wenn er ihre Rotten führt. 
Ihres Gleichen ijt der Knabe, 
Der in’s Thal herunter ftieg, 
Shliht an feinem Hirtenjtabe 
Mitzufänpfen heil'gen Krieg. 


Aber der da fam zu Fuße 
Schwinget bald ſich auf ein Roß, 
Steuer fihreikt cx, fordert Buße, 
Halt fid) grober Kuechte Trop. 

In des Bolfes Rath erſchien er 
Nicht wie andre Hirten mehr, 

Denn es trägt ibm nach der Diener, 
Wie dem Edelmann, den Speer, 


Auf dem Speicher, wo im Streite 
freier Männer Stirne trof, 

Sebrt er von der Siegesbrute, 
Halt wie große Hercen Hof, 
Sehidt die Hirten auf die Höhen: 
Wildprett liebt er auf dem Tijd! 
Aus des Säntis tiefen Seen 
Fangt man ibm den beften Fiſch. 


Denn er glaubt, von Wein betböret, 
Ihrer Aller Herr zu fein: 

„Was dem Gotteshaus geböret,“ 
Schreit er, „Leut' und Land find mein!’ 
Als er das im Raufh gefproden, 
Flogen Steine nah dem Wicht, 

Dod die Schwyzer, losgebroden, 
Laffen von dem Führer nicht, 


Und die Ritter in dem Thale, 
Und der Abt im Schloß zu Wyl 
Freuen wieder fih beim Mable, 
Halbgewonnen ift ihr Spiel ; 





„Sagt, ift das nicht Gottes Rade, 
Dag es dazu fam fo jchnell, 
Daß ein Bub führt ſolche Spracde, 
Und regiert im Appenzell?“ 


Regt fic in dem Land fein Racher? 
Hebet feinen Arm ein Held? 

Ud, der Schwyzer ift ihr Sprecher, 
Und der Schwyzer führt im Feld! 
So verftreut find ihre Rotten, 

So getheilt ift ihre Macht, 

Daß die Fremden ibrer fpotten, 
Und der Nachbar fie verladt. 


Doh des Bolfes Seufzen wendet 
Nicht umfonft ſich himmelwarts : 
Lori's Auge wird verblendet, 

Und verbartet wird fein Herz. 
Wie die Städte friedlich ſprechen 
Auf dem Tag zu Winterthur, 
Denkt den Frieden er zu brechen, 
Sinnt auf Raub und Peute nur. 


Haftig führt er feine Schaaren 

Auf das Dörflein Zucenried, 
Fromme Hirten bei thm waren, 
Cangen ihm Fein gutes Lied. 
Dennod bundsvergeffen führt er 

In das Dorf mit Brand und Mord, 
Rings das ſchöne Feld verheert er, 
Zieht beladen wieder fort. 


Hinter ihm die Bauern fluden, 

Höret er's nicht, hört's doch Gott! 
An der Mühle dunfeln Buchen, 
Hallt’s wie wilder Reiter Trott. 

Die von Gonftanz find’s, die Städter, 
Raden grimm den Friedensbrud, 

Auf ihn nieder, wie im Wetter, 
Fährt und trifft des Himmels Flug. 


Zwar die Hirten all’, die treuen, 
Kämpfen für den falfden Freund; 
Appenzell! — lag dich's nicht reuen — 
Dir zum Glücke fiegt der Feind! 

Lap nur flichen deine Schaaren ; 
Deinem Hauptmann ift ein Pfeil 

In die falſche Bruft gefahren: 

Jet erblüht dir wieder Heil! 





Lori. 





Scht die wadern Männer tragen 
Fromm den Wunden aus der Schladt. 
„Sei, weil ibn der Herr gefchlagen, 
Seiner Sünde niht gedadt!” 

Spreden Sie, — und auf dem Speider 
Pflegen fie mit Sorgen jein, 

Uber immer wird er bleicher, 

Stirbt gulegt in Rew’ und Bein, 


Seiner Seele halten Meffen 

Sie im frommen Appenzell, 
Haben nicht des Leibe vergefjen, 
Laden ibn zu Roffe fchnell, 
Führen ihn durd Berg und Thale 
Gen Einfiedeln in fein Grab: 
Wieder blict mit heiterm Strahle 
Gottes Sonn’ ind Land — 


— 





259. Un der Haldens Traum. 


Mit gefrümmten Rüden fist 
In dem Stubl Her An der Halde, 
Sieht von ferne, wie es bligt, 
Hirtenfchwert im Speicherwalde; 
Labt fein Haupt im Sonnenfchein 
An der Freiheit gold'nem Morgen: 
Kann er nicht mehr mit befrein, 
Denken kann er dod und forgen. 


Und es pflücden oft im Traum 
Hochbejahrte Greife wieder 
Bon der Jugend grünem Baum 
Ahnungebilder, Wunderlieder ; 
Was fie da gehört gefchaut, 
Jüng’re wird es unterweifen: 
So aud neiget fih ergraut 
Sekt zum Traum das Haupt des Greijen. 


Ein Gefidht führt ihn empor, 
Wo mit feinem grünen Rüden 
In die Berge der Kamor 
Und ing Thal zugleich darf bliden, 
In des Alpfteins Riefenkluft 
Schaut er, kann das Rheinthal grüßen, 
Thur- und Hegau winkt im Duft, 
Appenzell zu feinen Füßen. 


Und ibm diinfet menfchenleer 
Seiner Heimath Thalgelande, 
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274 IL. Geſchichte. 


Keine Hütten hin und ber 

Sind gebaut dur Fluge Hände, 
Der Bewohner harrt es ftumm, 
Sitter nur und Umäfh*) braujen, 
Schauernd fieht der Greis ſich um: 
Wer wird kommen, bier zu baufen? 


Luft und Erde jegt erfchaltt, 
Mls von Flügelihlag und Tritten, 
Und es wimmelt aus dem Wald, 
Kommt mit Fittihen und Schritten: 
Thiere find’s in bunter Schaar, 
Wollen Herrn des Landes werden, 
Und ein jhwarzer, ftolzer Mar 
Schlägt ten Fittid) vor den Heerden. 


Drüben kommen jie vom Stop **) 
Falten, Schmne, Greifen, Draden; 
Brüllend, wichernd, Stier und Rog, 
Wolfe mit dem blut'gen Rachen; 

Cher withlen mit dem Zahn, 
Mit dem Rüſſel Elephanten, 
Stürzen auf den grünen Plan 
Rieder von ded Berges Kanten. 


Bange fhaut der Greié zu Grund: 


Läßt das Land fih die gefallen? 

Alfobald im Alpenſchlund 

Murrt es, daß die Feljen hallen. 
Staunend blickt er um fic ber: 

Denn hervor aus fieben Thalern 

Stürzt der Alpen Herr, der Bär, 


Läßt das Hausredt fih nicht ſchmälern. 


Droben ift er fhon am Wald, 
Fahrt den Thieren in die Hüften, 
Baumt ih, fteht und ftreitet bald 
Gegen Schnabel in den Lüften; 
Stürzt zurüd auf Wolf und Stier, 
Raden gahnen gegen Raden; 
Bald, umringt, erliegt er fier: — 
Da mußt An der Hald’ erwachen. 


Und erprobte Männer lüht 
In das Haus er ſchleunig bitten, 


*) Fiüffe Appenge lla. 


**) Maldräden gwifden dem Rheinthal und 
Appenzell. 








Spridt> „Ihr Brüder, haltet feit, 
Denn auf's neue wird geftritten. 
Bor dem Auge ftcht mir bell, 
Wer fih für den Abt wird rüiten: 
Deftreihs Adler, Appenzell, 

Will in deinem Horfte niften. 


Ritter bringt er, kühn und wild, 
Wie die Thier auf Helm und Wappen, 
Alle fah mein Traum im Bild. 

Stolze Herren, freche Knappen, 
Wolfurt, Schwanegg, Greifenitein, 
Trautburg mit dem Haupt des Sticres; 
Ud, es wird fein Ende fein 

Diefes grimmigen Gethieres ! 


Aber did, o Völklein, aud 
Sah ich ftreitbar abgebildet, 
Wie nad grauer Vater Braud 
Deine Gauen fic beichildet. 
Deiner Bater altes Wild 
Führeft du zu deinem Zeichen: 
Schwarzer Bar im gelben Schild, 
Keinem Thiere wirft du weichen ! 


Nur getroft hinauf zum Stoß, 
Dorthin durft' id träumend bliden, 
Stier und Drachen, Greif und Roß, 
Dorther wird's dir Adler ſchicken. 
Ja, dein Leben gilt es, Bar! 

Lap ihn fühlen deine Klanen, 
Giner nur, du oder er, 
Wohn’ yinfort in diefen Gauen!“ 


260. Wer der Appenzeller Felehaupt: 
mann ward. 


Draußen tagt die Landsgemeinde 
Wieder in Dem BWiefenthal , 
Denn es fammeln fih am Rbeine 
Stolze Ritter ohne Zahl. 
Kämpfen follen jie ſchon morgen, 
Arm und Waffen find bereit, 
Eins nur fragen fie mit Sorgen: 
Wer foll Führer fein im Streit? 


Eh’ fie den gefunden haben, 
Sehn die Rotten durd) das Feld 
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Einen fhlanfen Reiter traben, 
Rüftig wie ein Kriegesheld. 

Den fhmüdt berrlihes Geſchmeide! 
Männer, hört! das ijt fein Hirt, 
Der in feinem Herrenflcide 

Sich in unjern Rath verirrt. 


Gy, das lieh Herr An der Halde 
Dod nicht träumen fib im Schlaf! 
Druben aus der Burg am Walde 
Iſt's der Werdenberger Graf; 

Halt und fteigt von feinem Pferde, 
Nabt den Hirten ohne Trug, 
An der armen Bauern Heerde 
Sucht der edle Ritter Schuß. 


Und er fpradh: „Mir fam zu Obren, 

Daß cud Defterreih befrieat, 

Bin ih euch zu bod geboren, 
Nahbarn, dak ihr mir's verſchwiegt? 
Wiſſet nur, ih bin vertrieben, 

Bin ein arm ımd einfam Haupt! 

Was vom Erbe mir geblieben, 

Hat der Herzog mir geraubt! 


Ihr feid frei und reich zu nennen; 
Sh bin armer als ein Kncht; 
ure Namen wird man fennen, 
Ausgeblübt hat mein Geflecht. 
Stolze Herren mögt ihr haffen, 
Sh bin nicht des Hafles werth, 
Nichts hat mir der Feind gelaffen, 
Als mein Herz und als mein Schwert. 


Kann ein Ritterfhwert cud frommen, 
Und ein Her; von Zorn entbrannt, 
Nun fo beißt and mid willfommen, 
Laßt mich firmen euer Land, 

Wenn der Streit ift ausgeftritten, 
Gönnt mir eures Thales Raft, 
Nebmt mid auf in eure Hütten, 
Pfropft mich auf den wilden Aſt!“ 


Spricht's und löst die goldne Scheide 
Seined Schwertes aus dem Gurt, 
Reißt den Wappenfhild vom Kleide 
Bor dem Boll, das freudig murrt. 
Pflückt den Federſchmuck des Hutes, 
Leget ab, was fol; und fremd, 


Die Sdhladst am Stof. 
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Fordert fih getroften Muthes 
Ein gemeines Hirtenhemd. 


Und der Männer Wohlgefallen 
Bridt mit lautem Jubel aus, 
Der in fangen Wiederhallen 
Rollt bis an der Felfen Haus. 
Und dem neuen Bundsgenoſſen 
Rufet Die Gemeine zu: 

„Edler Herr, es iſt beichloffen, 
Unfer FelDhauptmann bift du!” 


Rudolf zu dem Hirtenkleide 
Legt ſich ſchlichte Nüftung an, 
Führet ſie, dem Feind zu Leide, 
Weislich auf der Kriegesbahn; 
Vor den kühnen Schaaren reitet 
Er auf adeligem Roß, 

Und dem Traume folgend, ſchreitet 
Raſch das Heer empor zum Stoß. 


261. Die Schlacht am Stoß. 
(4903. 15. Sunt.) 


An den Gräbern zu Ganft Gallen 
Hat er lang fein Schwert geweßt ; 
Muthig durd die dichte Waldung 
Dringt empor der Adel jest, 

Haut den Weg fic) mit der Art, 
Baum’ und Feinde wirft er nicder, 
Bon den lauten Schlägen ballt 
Dumpf des Rheinthals Kefjel wieder. 


Weh! der Hirten Borhut weichet, 

Uli Rotach führt fie an, 

Bt zu eilig vorgedrungen 

Auf gewohnter Siegesbahn. 

Und fein Haufen wanft erdrüdt 
Bon dem cifernen Gewichte; 
Dreißig ſtürzen rechts und linke, 
Bor des Führers Angeſichte. 


Bon den Seinigen verlaffen 
(Biele ftarben, wenig flobn), 
Siehet fic) umringt der Uli 


| Und zwölf Ritter ihn bedrohn. 


Eines Sennen Hütte ftebt 
Einfam an des Waldes Saume, 
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III. 


Bietet ſeinem Rücken Schutz, 
Und ſo ficht er, wie im Traume. 


Denn von ſeiner grimmen Gegner 
Hochgehob'nem, rundem Schild 
Gähnt ihn an mit off'nem Rachen 
Mannichfaches, grauſes Wild; 

Der von Ramswag hält ihm vor 
Ein entſetzlich Baar von Löwen, 
Gin gebörntes Fligeltbier 

Draut im Schilde des von Höwen. 


Dod die Lowen und den Draden 
Fällt der Appenzeller Bar: 
Bald auf ihren Schilden liegen 
Beide Kämpfer ftumm und ſchwer. 
Zornig mit dem Vogel Greif 
Drangt fih vor der Greifenfteiner; 
Bon der Streitart fallen fie, 
Mann und Bogel, auf fteht keiner. 


Und geihirmt vom Dad der Hütte 
Beut der Held nocd neunen Truß, 
Wolfurt fuht und Ebersberger 
Hinter Wolf und Cher Schuß. 

Aber den durchfährt der Speer, 
Und der andre ftürjt vom Schwerte: 
Sieben fampfen aufredht nod, 
Fünfe liegen auf der Erde, 


Sechs umringen jenen flreitend, 
Einer aber nimmt fih Frift, 
Fadht ein Feuer an im Laube, 
Ginnt auf eine bofe Lift. 

Nicht umfonft führt er im Schild 
Eine feuerfpeiinde Schlange, 
Schleudert feinen Feuerbrand 
Mad des Daches Ucherhange. 


Und des Hirten Stirn umwirbelt 
Tüdifh bald der finftre Rauch, 
Blinzend wehrt er ab die Streide, 
Und der Flamme glüh'nden Hand ; 
Seinen Geift befichlt er Gott, 

Denn jet flürjt das Dad zufammen; 
So erliegt der fromme Held 
Nicht dem Schwerte, nein den Flammen! 


Bon dem ſchweren Kampf mit Einem 
Ruh'n dic fieben Ritter aus, 


Gefdhidte. 



















Ueber fih hod auf dem Berge 
Hören fie der Schlacht Gebraud ; 
Denn es rang der Edlen Heer 
Siegreich fid) empor nad oben, 
Kampfend weicht der Hirt zurück, 
Immer ferner hallt das Toben, 


Endlich auf dem höchſten Gipfel 
Mit der neuen Brüder Schaar 
Halt der Fuge Werdenberger, 
Keine Flucht ihr Weichen war; | 
Freilich ift ihr Hauflein dunn ; 

Und der Feinde find dreitaufend, 
Dod dem Himmel trauen fie: — 
Und am Himmel regt ſich's braufend. 


Auf des ſchwülen Föhnes Flügel 
Zieht's vom hohen Sentis ber, 
Wolken ſchichten ih auf Wolfen, 
Liegen auf dem Walde ſchwer. 
Blitzesſchein erhellt die Schlacht 
Wie auf Roffen fliegt das Wetter, 
Gottes Feldpofaune dröhnt 
Mit dem hallenden Gefdymetter. 


Und auf ihren Ruf ergießen 
Sid; des Negens Ströme dicht, 
Zwar den Hirten in den Ruden, 
Dod den Rittern in's Geſicht. 
Auf dem Boden glatt und nag 
Haften nicht der Männer Schritte: 
Da vom Pferde fpringt der Graf, 
Stellt fih in der Hirten Mitte. 


„Ahmet mir nad,” fchreit er, „Brüder! 
Streifet ab vom Fup den Schub! 
Jetzt geflogen fihern Schrittes 
Auf die ſchwanken Feinde gu!“ 
Barfuß rennt der Held voran, 

Zu der Donner lautem Hallen 
Lapt die Streitart er zuerft 
In die dichten Haufen fallen. 


Pfeil und Wurfipieß fliegt herunter, 
Schwerter bligen fühn darein, 
Und die faum verlaffnen Hügel 
Nimmt der Hirte wieder cin, 
Sorglich zieht der Feind zurüd 
Seine feſtgeſchloſſnen Glieder ; 
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Die Shladt am Stof. 
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Aber links vom Bergesrand 
Was bewegt ſich dort hernieder? 


Hirt und Ritter ſchaun und zögern: 

Fine lange, ſtille Schaar, 

Ziehen blendende Geſtalten 

Langs den Höhen wunderbar. 

Woher fommt das neue Heer? 
Grauſen faßt das Herz der Ritter: 
Hat Gefpenfter ausgeſpie'n 

Diefes hölliſche Gewitter ? 


Mud der Hirte fhaut mit Staunen, 
Wie thm Hilfe kommen fell; 
Ploglidy ruft der Werdenberger 
Laut und heil'ger Freude voll: 
„Kämpfen wir nicht heut’ im Herrn, 
Brüder, am Fronleidhnamefefte ? 
Seine Heerſchaar fendet er, 
Engel find cd, Himmelsgäjte !* 


Und hernieder von dem Gipfel 
Wallt der lange, fremde Zug; 
Weiße, wogende Gewande 
Flattern in des Windes Flug. 
Taufend Arme heben fic 
Halb zu beten, halb zu ſchlagen, 
Und daruber rollt und bligt 
Gottes glüh'nder Donnerwagen. 


Gin Entiegen faht die Feinde, 
Rulings ftürzen fie hinab, 
Und der Fels und feuchter Raſen 
Und der Rheinftrom wird ihr Grab. 
Taufende mit edlem Blut 
Haben Wald und Flur ardünget, 
Und des Volkes Freiheit fteigt 
Aus der Schlacht empor, verjünget. 


Und verſchwunden ift das Wetter, 
Abendionne fheinet Flar; 
Droben auf der Hobe wartet 
Immer nod die weiße Schaar. 
Und der Hirte Flimmt empor: 
Wird er Engel Gottes frauen? — 
Sieh! da ftebn im Sonnenglanz 
Seine Töchter, feine Frauen! 


Sollten fie zu Haufe fipen, 
Ben der Männer Geift erfüllt? 








Rein! in langes Hirtenhemde 
Haben fie den Leib gehüllt. 
Nicht vergebens folgten fie 
Ihres Herzens kühnem Schlage ; 
Und begablet ihre Schuld 
Haben fie dem großen Tage. 


Fröhlich an der Männer Seite 
Schauen fie in's grüne Thal: 
Rebenhiigel, blüh'nde Garten, 
Burgen glüh'n im Abendftrabl ; 
Und dazwiſchen ftromt der Rhein, 
Wälzt vergoldet feine Wogen ; 
Morgen ins gelobte Land 
Kommen Hirten eingezogen ! 


„Brüder!“ ſpricht der Werdenberger, 
„Borber gilt’s nod einen Strang, 
Denn es horftct nody der Adler 
Trüben in Sanft Gallens Haus! 

Erſt den Herzog fortgejagt! 

Erit den Abt in Wyl gefangen!" — 
„Rein,” jauchzt ibm der Hirte zu, 
„Erit gen Werdenberg gegangen !* 


262. Wie der Ubt gefangen ward. 


Auf der Burg zu Werdenberg 
Lebt es wieder in den Mauern, 
Und der Herr im Hirtenhemd 
Sipt, cin Bauer, zwiſchen Bauern, 
Leert den Becher an der Seite 
Seiner Retter oft und gern, 

Und die Hirten grüßen willig 
Grafen ihn und gnad’gen Herrit, 


In Sankt Gallen auf der Flucht 

it der Herzog angefontmen, 

Hat umfonft den Hauptli¢berg 

Mit der edlen Schaar erflommen ; 
Wie ein Dieb mug er entweichen , 
Denn die Bürger zornig droh'n ; 
Treibt mit wenig wunden Rittern 
Auf des Seed Wellen fon. 


Und vor Wohl ftebt jest der Hirt 
Mit den Widdern, mit den Böden ; 
Weithin höret man durch's Thal 
Seite fhlimme Heerde blöden ; 
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Denn die Köpfe find von Eifen, 
Rütteln an den Mauern laut, 

Dap Herrn Kuno drinn, dem Abte, 
Vor den wilden Stößen graut. 


Auch die Leiter fteht zum Sturm 
Und das Ped zum Brand gerichtet, 
Bange wird der Söldner Schaar, 
Die dem Herrn fih bat verpflichtet: 
Denn ed tobt der Feind von außen, 
Und der Bürger drinnen murrt, 
Holt die Art fih aus der Rammer, 
Um den Leib fchnallt er den Gurt. 


Bor der Stadt erfhallt das Horn; 
Dod da füllen fid) die Gaffen; 
Söldner find cin feiged Bolt, 

Haben ihren Herrn verlaffen, 
Wallen mit dem Bürger friedlich 
Bor der Stadt gewölbtes Thor, 
Stehn geihäftig an dem Graben, 
Schieben feldft die Briefe vor. 


Durdh die Straßen zieht der Hirt, 
Seine hellen Fahnen fliegen, 
Rechts und links nicht jhaut er um, 
Gilet zu des Schloſſes Stiegen, 
Seinen alten Feind zu fahen, 
Der ihm fo viel Lcides that, 
Und auf freier Männer Naden 
Mit dem ftolzen Fupe trat. 


In dem Saale figt der Abt, 
Ginfam in dem großen Schloſſe, 
Höret feiner Feinde Ruf 
Und das Wichern ire? Roffe ; 
Aber feinen Willen beugen 
Lehret die Gefahr ihn nicht ; 

In dem Stuble bleibt er figen, 
Laßt fie nahen, zürnt und fpridt : 


„Kommet immer, faffet mid, 
Hirten, weiland meine Knedte! 
Taudt in des Gefalbten Blut, 
Eure mörderifche Rechte! 

Dod cin Gott im Himmel waltet, 
Meines frommen Kloftere Schild, 
Und ein Kaifer berricht auf Erden, 
Der die Miffethat vergilt! 





| 
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II. Geſchichte. 


In den Kerker, in das Grab 
Magt du, freches Bolt, mid legen, 
Dich ereilet dod mein Flud: 

Was du thuft, bringt feinen Segen! 
Schlagen wird did) Gottes Winter 
Bor Bregenz, das du befriegit, 
Und am See fit König Ruprecht, 
Und zertritt dich, wenn du Liegft !* 


Bögliſcherz, der muntre Hirt, 
Der der Brüder Schaaren führet, 
Rede ftehet er dem Abt, 
Sittfamlih, wie ſich's gebühret: 
„Wäre Gott mit Euch, nidt läge, 
Herr! auf Euch fein Arm fo fewer! 
Schelten laffen wir und gerne, 
Schaden mögt Ihr ung nicht mehr! 


Was die Zukunft Böfes bringt, 
Sorget nicht, wir werden's tragen; 
Rupredt ijt ein alter Mann, 
Wird uns nicht zu Boden fdlagen: 
Leichtlich fliehen fic) zwei Augen, 
Wenn fie nod fo zomig glüh'n, 
Dod ein freies Volk ftirbt nimmer, 
Wird in ew'ger Jugend blüh'n. 


Aber jebt, wenn’s Euch beliebt, 


Folgt uns, Herr! und fteigt zu Pfere‘’ 


Und fie hoben ihn auf's No, 
Zogen mit ihm ohne Fährde. 
Schweigend thut er ihren Willen, 
Sicht fic an mit ſcheuem Blid ; — 
Dod in’s Klofter von Sanft Gallen 
Führen fie ihn fromm zurüd. 


Raffen in der offnen Pfalz 
Ihn die Hand zum Schmwure heben: 
In des freien Bolles Schuß 
Will er ftill und friedlich leben. 
Als fie Das von ibm erlanget, 
Sichn die guten Männer ab, 
Legen Schwert und Helm zur Seite, 
Greifen zu dem Hirtenftab. 


Und in's tiefe, ftille Thal 
Steigt die alte Rube nieder, 
Nur der Heerden froh Gebrüll 
Hallt vom hoben Sentis wieder. 


a 


Der Appenzeller Milde. 


Nimmer wird die grüne Matte 
Mit der Hirten Blut getranft, 
In der freien Volksgemeinde 

Tagt der Landmann ungekräntt. 


Und ein Rirdlein auf dem Stop 
Läßt Die Glocke jährlib fallen: 
Das erzählt dem Pilger laut, 
Bon der Febde mit Canft Gallen, 
Dort am dichten Waldgebüſche 
Steht es, wo der Frauen Schaar, 
Wie ein Heer von Siegesdengeln 
Leuchtend cinft erſchienen war. 

Guftao Sdhmab. 


Milde, 
15, Mai.) 


Die Shladht am Speicher ijt geendet, 

Im Hobliveg liegen Viele bingeftredt, 

Die thoridht wähnten, Appenzell zu beugen. 

Des Hirtenvölkleins Tapferkeit bezeugen 

Die Wunden all’, womit fie ed bededt: 

Aus Fremder Knechte Blut, das bier ges 
floffen, 

Wird ftar® und friſch die Saat der Freiheit 
fprofien. 


Auch du, gaftfreundlihes Sankt Gallen, 
Das mit den Hirten treulich funft gelebt, 
Tu bift, von Abtes ihlauem Wort betrogen, 
Mit ihm zum Sturz der Freiheit ausgezogen, 
Obgleid dein Herz dem Treubruch widerjtrebt. 
Es haben deine Söhne ſchwer gebüßet: 

Da röcheln fie — der Lebenequell entfließet. 


Es Elagt ſelbſt Appenzell um deine Todten! 
Sieh da, ein Bürger von Sankt Gallen ringt, 
Tem Tode nahe, jammernd feine Hände: 
„2 würde mit der Troft vor meinem Ende, 
Mein theures Weib zu ſehn, ch’ fic) ent 

ſchwingt 
Mein freier Geiſt der bald verfallnen Hülle! 
Ach, Niemand iſt, der meinen Wunſch erfülle!“ 


Die Krieger Appenzell's vernehmen 
Die Klagen Hartmann Ringgli's tiefbewegt. 
„Ja, ruhig perd' ich dann zu Grabe gehen, 
Hatt ih nochmals mein treues Weib gejehen, 
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Das theure Kind, das fie am Bufen trägt. 
Rod) moat’ ich fequend auf die Beiden bliden, 
Sie fterbend an die blaffen Lippen drüden !* 


Und was beginnen nun die wadern Sieger? 
Cie flechten forglid eine Bahr’ geſchwind 
Aus Zweigen, legen Ringgli drauf mit 
Zrauern, 

Sie tragen fanft ihm vor Sanft Gallen’s 
Mauern, 

Wo feine Freund’ und Bundsgenoffen find. 

Der Frau des Sterbenden gibt man zur 
Stunde 

Bon ihrem treuen Gatten treue Aunde. 


Gin junges Weib mit aufgelösten Haaren, 
Den zarten Säugling an der bangen Bruft, 
Flieht voll Entiegen aus Sanft Gallen’s 

Pforten, 
Es ftiert ihr Blick, und thr gebridt’s an 
Worten ; 
Sie ijt fic ihrer felbft faum mehr bewußt. 
Es ift die Gattin! ad den treuen Gatten 
Sudt ihr verftörter Blit auf Feld und 
Matten. 


Und wie fie, ah! den Röchelnden entdedet, 
So finft fie hin mit bangem Angftgeftöhn, 
Mit Thranen ohne Maaß bencht die Wunden 
Sie fort und fort, er fann nicht mehr ges 

funden ; 
Des Blutes Well’ ift nicht zurüd zu flebn. 
Er drückt das Kind ang Herz mit ftummem 
Harine 
Und halt das heißgelichte Weib im Arme, 


Er rafft die legte Kraft zufammen, 
Und mit gebrodner Stimm’ er innig fpridt: 
„Bott fegne did) für deine Trew’ auf Erden! 
Gr laff den Anaben dir zur Stüße werden!“ 
Es ftarrt das Wort, das Herz im Bujen 

bricht, 
Und wie fie Lippe nod auf Lippe driieet, 
Wird feine Seel’ ind Geiſterreich entrücket. 


Die Krieger fehen zu mit tiefer Rührung, 
Und eine Thränenperl’ im Auge ſchwebt, 
Die font kein Schlachtengraus erfchüttert, 
Selbft wenn der Erde fefter Grund erzittert, 
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Sie ftehen da, von tiefem Schmerz durchbebt, 
O ſchämt Euch nicht der Thranen, die Ihr 
weinet ; 
Dem Krieger Heil, der Kraft mit Milde einct! 
3.9. Bär, 


264. Ghaldar. 


an.) 
1 


Gs ftcht auf jchroffer Felfenwand 
Die Barenburg im Rhätierland. 
Sie blickt wie ein Schädel von düſterm Grab 
In's ftille Schamferthal hinab. 


Der Barenburger ftand einmal 
Am Fenfter im bunten Ritterfaal , 
Gr lachte und fprah: „So weit id mag 
ſchau'n 
Sind mein die Dörfer, die Wälder, die Au'n. 


Du trotzig Volk, du haft mir geflucht, 
Weil deinen Stolz ih zu band gen gefucht, 
Nicht länger fürwahr! jpridft du mir Hohn, 
Dit wird gar bald Ler verdiente Lohn. 


Da drunten fhaut aus feinem Haus 
Der frehe Chaldar pfeifend heraus, — 
St das nicht Hohn? In meinem Bann 
It Chaldar der fhlimmfte, verwegenfte Mann, 


Sit Einer, der, wie er, fo wild 
Das Wort erhebt, wann's Aufruhr gilt? 
Bei Gott! ich zeig’ ihm in kurzer Frift 
Wer von und Beiden der Meifter ift. 


Wohl auf, ihr Knechte, und faffet Muth! 
Die Rinder treibt auf Chaldar's Gut, 
Sie mögen weiden fein fettes Gras, 
Wenn ihm behagt der derbe Spaß.“ 


Die Knedhte üben den Frevel gleid: 
Dod) Chaldar erhebt ſich zornesbleich, 
Der junge Rhatier, und tränfet gut 
Den Acer fein mit der Kühe Blut, 


Da fafjen ihn die Knedte an, 
Sie Ihleppen ibn fort den Berg hinan: 
Im trüben Kerker, fo öde und bang, 
Da muß er fdmadten viel Jahre lang. 


2. 


Mand Jahr ift entihwunden und Chal: 
dar ift frei. 
Gr ‚jigt in der Hütte beim Weibe treu, 
Dod) düfter er vor fid) niederftarrt, 
Sein Haar ift verwildert, ergraut fein Bart. 


Es ſchmiegen fic in feliger Luft 
Die Kindlein an die Baterbruft ; 
Indep bringt geſchäftig Die Hausfrau herbei 
Zum Abendimbiß den warmen Brei. 


„Run effet, ihr Rindlein, wohlgemuth! 
An Baters Seite da ſchmeckt es gut; 
Wir haben ibn lange, lange vermift, 
Danft Gott, nun er wieder bei ung iff. 


Da podt’s an die Thür': „Wer nod ſe 
fpat? 
Schließ auf, lich Weib.“ Und finfter trat 
Der Barenburger ein; Chaldar fpringt avi, 
Führt frampfhaft die Hand an des Sawer: 
. tes Knauf. 


„Geſegnet Mahl!” ruft Sener laut. 
Die Kindlein zittern, dem Weibe graut; 
Sie Sprit: „Ich fürcht' Cuc zu franfen fai, 
Sonft ſpräch' ich, Herr Ritter, feid unfer Gaſt.“ 


Der Barenburger ftreiht den Bart: 
„Weib, deine Ladung ift quter Art!“ 
Laut lacht er auf, ftopt an den Tif, 
Eprit in den Brei und jubelt friſch. 


Dod Chaldar fpringt empor und fprict: 
„Nein, länger trag’ ih Die Qualen nicht! 
Das Maß deiner Sünden ift angefüllt!“ 
Er faßt den Ritter und ſchüttelt ibm wild. 


Er ftöpt ihm dad Haupt in den fieden— 
den Brei, 
Erdroffelt ihn, dem Schwure treu: 
„Run friß,“ jo ruft er, „in guter Raft, 
Das Mahl, das du gewürzet haft.“ 


Gs trägt der Sturm von Thal zu Thal 
Die Kunde von des Wüthrichs Fall, 
Da ward der Schloßberg zum Altar, 
Drauf ftand die Burg in Flammen flar. 





Schlacht von Arbedo. 





Und mit den Flammen flieg empor Shen faßt ein welſcher Krieger 
Des Bolles Dank im Jubelthor. PBegierig feinen Schaft; 
Es grüßte der erfte Morgenitrabl Da rip Johannes Landwing 
Ein freies Bolt im Schamſerthal. Es ihm hinweg mit Kraft, 
jr. Dtte, Und donnernd: „Vorwärts! Vorwärts! 


——— Für Freiheit, Vaterland!“ 
Stürmt er dahin durch Leichen, 


264. a. Die Schlacht bei Urbedo. Das Banwer in der Hand. 
oC Die Eidgenoffen drangen 

Im Felde von Arbedo. Ihm alle muthig nad; 
Da reihten fid zur Schlacht pout Vaterland und Freiheit !* 
Biel tapfre Schweizerhaufen , So ſcholl es tauſendfach. 
Zu trotzen Mailands Macht: Ob Manchen auch noch ſtürzte 
Da führte Peter Kolin, Der grauſe Tod der Schlacht, 
Ein Greis mit Silberhaar, Alsbald doch war gebrochen 
Das Panner hoch erhoben, Der Feinde Kunſt und Macht. 
Der Zuger Heldenfhaar; Im Arm das heilige Zeichen 
Da fiel et, ras Baber Gefaͤrbt vom * 
„Bür Freiheit, Vaterland! Sanf Landwing auf die Kniee, 
Durhbohrt von Feindesipeeren, Die Blide voller Gluth, 
Das Banner in der Hand. Und dankte Gott, der ſchirmend 

Sein Sohn fah tieferihüttert Shu aus Gefahr gelenkt, 
Den Bater, wie er fanf, Und durch ihn feinem Volke 
Sprang dorthin, wo der Boden Sieg, Ruhm und Gli geihenkt. 
Das Blut des Theuren trank, Und von Arbedos Siege, 
Jog unter jeiner Leidhe Bou Peter Kolins Tod, 
Das Banner ſchneu hervor, Bon feines Sohnes Sturge, 
er hob das bluttefprengte Bon Landwings Kraftgebot 
Dod in die Luft empor: Erzählt im Schweizerlande 
Aud er, gewaltig —— Begeiſtert jeder Mund, 
„Bür Freiheit, Vaterland! So lang die Alpen ftehen 
Sank bald bededt mit Wunden, Auf ihrem Felfengrund. 
Das Banner in der Hand, Xbelf Bude. 


— — — 


265. Bellinzong. 
(1422, 30. Suni.) 


1. Die Mahnung. 


Der Gotthard hat verhüllet fein hohes Haupt in Flor, 
Birgt finfter fih in Wolken und ſchauet nicht hervor; 
Ih hör's aus feinen Schluchten wie Stürme niedergehn, 
Ih hor’ zum wilden Reufftrom die Stürme niedenwehn, 


Hinab, mein Strom, in’s Uri! Nenn’ deinen fchnellften Schritt, 
Berweil’ im blum'gen Urfern jegt nicht mit fanitem Tritt; 
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Mit ungeſtümen Armen brich durch das Felſenthor, 
Laß hallen weit dein Kriegshorn, daß Uri fahr' empor! 


Und dort in Altorf mußt du zum Rathſaal brauſen bin, 
Wild flopfend an die Pforte ruf zu den Herren drin: 
Bom Gotthard böſes Grüßen! Er fah vom hohen Thron 
Den tückiſchen Biseonti euch rauben Bellinzon ! 


Der Reußſtrom, horcht und braufet, das milde Urjern bebt, 
Das Felfenthor hat ängſtlich zu öffnen fic) beftrebt, 
Ein Hall fährt durch das Uri, die Hirten ſtehn verftaunt: 
Das ift des Gotthard’s Kriegshorn! was hat ihn ſchlimm gelaunt? 


Und an das Rathhaus Elopfet der Bote wild beſchäumt, 
Das hat den Landammannen von ferne nicht geträumt, 
Sie flürzen aus dem Natbejnal fic in das Schiff hinein: 
Die Eidgenoffen alle, fic müſſen Helfer fein! 


Da wird ein Taq qebalten in Eile zu Luzern, 
Man faut die Orte alle, unfidtbar ijt nur Bern: 
Sein Bar lehnt ſich behaglib an Eidens Alyenwand, 
Die Klawn find ibm aewachien nad einem andern Land. 


Und aud das Schwytzerkreuzlein ſich gar nicht gnadig zeigt, 
Sanft Fridolin von Glaris vorm Kreuzlein fromm ſich neigt, 
Auch Zürihs Bürgermeifter, die klugen Handelsberrn, 

Sie treiben cher Handel, als Krieg mit Mailand gern, 


Da hat der Urner Stierfopf Dod wahrlih harten Stand, 
Allein er ſtieß fo tapfer, daß Jeder es empfand, 
Gr ftieh den Eidgenoffen die Herzen endlich lind, 
Sie fühlen's ftaunend freudig, daß fie noch Brüder find. 


Zuerft ift aufgeſprungen Luzern von feinem Cig, 
Die Waldftatt ward entzündet von Uri's Redeblig, 
Sie halten fic) umarmet, mit Inbrunſt feſt verftrickt, 
Da fprangen aud die andern von ihrem Sig entzüdt, 


| Seitdem im großen Münfter, im Münſter zu Luzern, 
Und in Sankt Jakobs Kirchlein von Altorf gar nicht fern, 
| Seitdem ftehn dert verfettet, ein eidgenöſſiſch Bild: 

| Des Uri wadrer Stierfopf und der Luzerner Schild. 


2. Der Zug. 


| Wo faumt ihr dod, ihr andern? Reut wieder euch die Reif’? 
| Luzern ruft's ungeduldig, für Uri fampfesheiß, 

Faßt Zug und Unterwalden mit recht- und linker Hand, 

So wiegt der Gee fie jauchzend an’s liebe Urnerland, 


Du Felfenthal von Uri vernimmit gar manden Klang : 
Den Glocenton der Heerden, der Hirten lauten Sang, 


Bellinzona. 283 


Dir fallt des Reußſtroms Toben, bift oft vom Sturm durchſaust, 
Bift von gewaltigen Wettern oft donnernd überbraust. 


Dein Ohr kennt laute Klänge, hordht ihnen rubig zu; 
Dod) diefes Heeres Rauſchen treibt Dich aus deiner Rub: 
Als ob der Reupftrom rückwärts aufftrömte zw dem Quell, 
So mälzt das Heer empor fih mit Siegestofen hell. 


Der Steg der Longobarden ift ihnen Knabenfprung, 
Schon ftch'n fie auf dem Gotthard mit kühnem Adlkerſchwung, 
Da bat der Berg die Wolken, die ibn wumflort, jertheilt, 
Sein ſchwimmend Ang’ ift ibnen froh ſegnend nachgeeilt. 


Sept iff es fill in Uri, ftill auf des Gotthardé Höhn, 
Det wird es laut dort drüben, wo fanfte Lüfte wehn, 
Wo traumend der Ticino durch goldne Garten zieht, 

Wo Mandelbäume liipeln, vom Rebenkuß umglüht. 


Ja wahrlih, Ländchen Uri, das baft du flug gethan, 
Daf du die Hütten bauteft auf dieſem prächt'gen Plan: 
Da fann fih einmal legen der arme Alpenbirt, 

Da kann er fraftiq fchwelgen, dab es thm bimmlifch wird. 


Vorüber find die Tage der heipen Freiheiteihlacht, 
Die Freiheit fteht gegründet auf felfenfeite Macht; 
Sept nad der harten Arbeit braucht man den Heldenmuth‘, 
Gin Plaglein zu gewinnen, wo es ſich rubet gut. 


Wir drüben überm Berge, wir machten's ja and fo: 
Rad unfrer blut'gen Arbeit find wir des Aargau frob; 
Ihr Urner haltet hier euch das Ruhebett bereit; 

Ihr Helden follt’ es haben! Wohlauf zum blutgen Streit! 


Das weide Land Italia erbebt wie eine Braut, 
Da ed die rauben Manner herniederfteigend faut; 
Ha! die gewalt'gen Tritte! der Stimme Riefenton! 
So ſah ih ihn denn endlih, den mächt'gen Alpenfohn. 


Schen oft hab’ ih vernommen von drüben cinen Klang, 
Mic eines ganzen Volkes erhab'nen Siegsgeſang; 
Mid hat der Klang ergriffen mit wonniglibem Schmerz, 
Die Helden zu umarmen erzitterte mein Herz. 


Lang blickte ih mit Schnen empor zu jenen Höh'n; 
Dod nur wie ſchnelle Schatten fah ich fie droben ſtehn, 
Ja prächtige Geftalten, ich fah fic wandeln dort, 

Dort auf den Eifesaipfeln, fie ſchwanden wieder fort. 


Si® find’s, die hier mir naben, ja, das ijt ihr Gefang, 
Das find fie die Geftalten! Er iſt's, ihr ftolger Gang! 
Das weiche Land Italia erbebt, wie eine Braut, 

Wie cine Braut, die felig den Heißgelichten ſchaut. 


— — — — — — 
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Duft' herrlich jetzt mein Garten, entfalt' die ganze Pracht, 
Und feſſle mir den Helden mit zauberiſcher Macht! 
Weg mit des Südens Weichling, zu ſchwach für meine Gluth, 
In meinen prächt'gen Armen ein Held nur würdig ruht. 


So zieht der Hirt von Uri ins Land Italia ein, 
Es will der ſtarke Hirte die Kaiſerstochter frei'n. 
Er denkt: Trotz Hirtenkittel bin ich doch Königsſohn, 
Mein Vater iſt der Gotthard in diamant'ner Kron'! 


Gr will die Braut ſchon drücken an die gewalt'ge Bruſt — 
Halt ein! erft mußt du ringen um dieſe Kaiferluft ; 
Meinft du, ein foldes Kleinod hab’ Einen Bublen nur? 
Guropa’s erfte Fürſten find diefer auf der Spur, 


Wer wagt’s, um die zu werben, die ich erwählet hab’? 
Wer wagt’s, Die zu beftürmen, die mir fi) eigen gab? 
Das wagt der Furfl von Mailand, du Föniglicher Hirt, 
Ob ſchmählich abgewiefen, er doch um Liebe girrt. 


Dich darf er fred verhohnen im Angefiht der Braut: 
„Ich Hor’ das Rind ſchon mubhen,” fo höhnet er dich laut. 
Ha! wie der edle Zorn dir gleich Blut in’s Antlig fährt, 
Wie dir die Augen flammen, wies unterm Kittel gahrt! 


Wo find die andern Banner? ruft Uri wild zurück; 
Ha! Zürich, Schwyz und Glarie, ihr neidet mir mein Glüd! 
Was feid ihr dod, ihr Freunde des Bräutigams, fo lau? 
Shr führtet wohl am Liebften felbft heim die holde Frau? 


Lap fehlen fie im Reigen! Uns bleib’ die Luft allein, 
Wir tanzen unferm Uri voran im SHochzeitreibn ; 
Luzern und Unterwalden und Zug, die Banner auf! 
Wir fhlugen Oeſtreichs Riefen, ein Zwerg ift Mailands Hauf! 


Da thirmt fih die Mucja hochſchwellend vor fie bin, 
Die Eilenden zu hemmen in ihrem Weiterziehn. 
Was drohit du, kindiſch Büchlein, mit deiner Wellhen Fauft? 
Wir lahen, wenn cin Alpftrom uns bergehoch umbraust. 


Sie fpringen luftig drüber und weiter geht's im Tanz! 
Dort fchimmern Bellen; Mauern im legten Sonnenglanz : 
Gleichwie in Blut gemalet, fo fhauen fie herab, 

Dann ftarren fie fo graulih und ftille wie ein Grab, 


Nur Einem Eidgenoſſen bat da gepodt das Herz; a 
Das ift der treue Tſchudi, er trägt allein den Schmerz, 
Legt fid) beifeite, und betend er zu den Sternen fchaut; 


Ihm hat's zum erften Male vor einer Schlaht gegraut. 
(ree RI ee INCREAS? 


Bellinzona. 


3. Der Kampf. 


3h ſeh's auf Bellen; Mauern wie dunkle Geifter achn, 
Tas find nicht Mondesichatten, die Leif’ darüber webn; 
Sch hör's dort innen ftöhnen, ein fchmerer dumpfer Klang; 
Dod ift es nit des Ubu einfamer Nachtgeſang. 


Das find PVisconti'd Krieger, die auf den Zinnen achn, 
Das find die Panzerreiter, die furdthar drinnen ſtehn: 
Der Welfhe hat gefendet bei dreigigtaufend Mann, 

Die führte der gemwalt'ge Garmagnola beran. 


Als neue Schiffe jauchzend der Urner See gewiegt, 
Da wurde der Maggiore von Schiffen au durdpflügt, 
Wie cine Wetterwelfe ward ſchwarz der blaue See, 
Floh heulend auf die Ufer, ihm that die Laft zu web. 


Und als dein Fuß den Gotthard wie lauter Sturm durdfchritt, 
Führt fie der weife Feldherr ganz ftill mit leifem Tritt, 
Und als dein Gruß geballet durch's weite Thal daber, 
Hat er in enge Mauern verftet fein ſchweigend Heer. 


Und auf den Zinnen wandelt der Feldberr Tag und Nacht, 
Er zählt mit bangem Herzen der Eidgenoffen Macht, 
Jetzt wird ihm leicht zu Muthe, er zählt dreitaufend Mann, 
Gr hofft, daß er bejtchen Zchn gegen Ginen Fann. 


Der hat euch nicht gehöhnet, nur feine Ritterlein; 
Se fuftiger fie höhnen, je finft'rer ſchaut er drein; 
Er ward zu Mailands FelDherrn aus einem Bauernfind, 
Drum fdeuct er die Bauern, weiß wohl, was Bauern find. 


Sein Aug’ blickt fonnenbelle auch in der dunkeln Nacht; 
Jetzt fommt der Tag gewandelt, nimm jebt dich wohl in Acht, 
Der Strahl des Feldherrnauges verfolgt did) Mann für Mann, 
Gr. faut euch alle, wenn aud) ihn dein’s nicht fchauen kann, 


Sie haben kurz gefdlummert, von Feitesdrang erbigt, 
Bie ihre Schaar bochzeitlih fhon um die Mauern bligt! 
Die welihen Taufend drinnen, fie braden gern hervor; 
Buri droht fie der Feldherr, ftellt ſchirmend ſich vor's Thor. 


Und höher fteigt dic Sonne, und brennt italifch heiß; 
Die Eidgenoffen brennen, Carmagnola bleibt Gis. 
Sie werfen trogig von ſich die ſchwere Panzergluth: 
Für deine Hiebe, Welfcher, ift and das Hemde gut! 


Die welſchen Taufend drinnen, fie braden gern hervor; 
Borwarts treibt fie der Feldherr, und fpringt zurüd vom Thor, 
Die Eidgenoffen plöglich erbliden Bellenz nicht; 

Gehullt in weißen Staub ift's, der wirbelnd vorwärts bricht. 
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Gin ganzes Meer von Reitern ruht in der Wolfe Schoß, 
Fest laßt fic Donnernd berjtend den Reiterhagel los, 
Die Cidgenoffen ſchauen's, im Sturme find fie auf, 
Gefprengt wie aus der Erde ftcht da der Heldenhauf. 


Sie ftchn, wie ihre Felfen, ftarf jeder, wie ein Heer; 
Abprellt vom Alpenfelfen Das welſche Rittermeer, 
Wie fie fi rückwärts baumen, fo fabt der Eidgenoſſ' 
Die hochgeſtreckten Hufen, flürzt um und um das Rog, 


Da kracht des Reiters Panzer und drunter fein Genid, 
Kracht lauter nod des Roffes Rückgrat im Augenblick, 
Und auch die Hellebarten , fie fanden Linde Waid, 

Hinein ſich beifend zifchend in Roſſes Eingeweid'. 


Wie grimm weht Mailands Banner in des Lujgerners Hand! 
Der Herzog muß fic) beugen vorm Stier aus Urnerland: 
Nun, Mailande Herzogbanner, fieh dir den Stier recht an, 
Der ift es, der fo trefflih cud niedermuben fann. 


Da hat den wadern Freunden der Urner heiß gedanft: 
Kommt ihr auch ber, ihr andern, ihr, deren Treue wanft, 
Seid denned mir willfommen auc ihr beim Hocdzeitihmaug, 
Zu dem ic jegt euch lade in Bellenz hohem Haus. 


Die Eidgenoffen plöglih erblicken Bellenz nicht, 
Gebullt in weißen Staub iſt's, der wirbelnd vorwärts bricht. 
Die Wolke wandelt fadter, als die gerborft'ne ging; 
Allein fie dehnt und dehnt fid), krümmt fih zu einem Ring. 


Sie waljt fih anf die Berge, an die der Hirt fi Ichnt, 
Umfpannet feine Seiten, hat ihn von vorn umdehnt, 
Dann ſchließt fie eng und enger fid um das Hauflein ber, 
Als ob cé cine Schlange, fie zu erwürgen, wär. 


Es finft der Staub und ſchimmernd erglänzt der Schlange baut: 
Rings unermeßlich Fupvolf der Eidgenoſſe ſchaut: 
Nicht konnte dich zerſchmettern Carmagnola im Nu, 
Drum möcht' er jetzt dir langſam die Keble ſchnůren zu. 


Wie hat ſich da ſo furchtbar das edle Wild gewehrt, 
Das Wild, ſchon müd gejaget, blitzſchnell ſich rings gekehrt! 
Hinweg die Hellebarten, zu lang für das Gedrang, 

Sie mahen nur verwirrter den Anäucl wire und eng, 


Da haben fie die Schwerter mit beider Hand gefaßt, 
Wild vor jih weg gemäbet der Feinde Drang und Lait. 
Rings finft von dieſen Schnittern ins Blut die ftolze Saat; 
Dod immer friſche Halme entfproffen auf dem Pfad, 


Und immer dichter ſchließen fic) alle Pforten zu, 
Es herrſcht ob feinem Heere Carmagnola mit Rub; 
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Mo durch fie brechen wollen, flugs ift der Feldherr da, 
Gr ijt im großen Kreife allgegenwärtig nab. 


Todt find die Landammanne, die Bannerherren. todt, 
Und immer mehr naht Allen das Ende ihrer Noth. 
Vierbundert find verftummet, die Schlacht ijt nicht mebr laut, 
Die Stund' ijt da, vor welcher dem Tſchudi hat gegraut. 


Die Sonne fheint zuweilen dort auf des Berges Haupt, 
Sie kann nidt untergehen, weil fie es nod nicht glaubt, 
Nicht glaubt, das Eidaenoften je au befiegen fein; 

So hat fie nie gezögert nod mit dem letzten Schein. 


Drum faut fie auch ein Wunder! Denn noch ihr lekter Strabl 
Sieht nach Bellenz die Sieger binflutben durch das Thal, 
Sie fieht die Cidgenoffen befiegt ale Zieger ftebn: 
Sie find dod nicht geihlagen! jegt Fann jie untergebn. 


Gin Häuflein, das am Morgen nad Beute fic) zerftreut, 
Sebt Abends wiederfehrte, vom reichen Fund erfreut, 
Dieb Hauflein munter fingend, aus dem Miforerthal, 
Hat zaubriſch weggefungen der Bruder Todesqual. 


Carmagnola, kaum zwanaft du die Deinen in den Kampf: 
Bis fie Die erften Banner gedrängt zum Todesframpf: 
Ha, dort die zweiten Banner! der Kampf beginnt vou vorn! 
Da ſchlug der bleihe Schrecken in’s gage Heer den Sporn. 


Die Eidgenofien ftehen um ihre Todten ber; 
So war das Herz noch niemals den Eidgenoſſen fchwer, 
Und Bellenz Mauern frauen wie blutgemait berab, 
Dann ftarren fie fo graulid und ftille, wie ein Grab. 


Zu den zerriffinen Brüdern tritt jegt das andre Heer. 
Sie ftehen alle fhweigend auch um die Todten ber, 
Sie haben den Berehrten gedrückt die kalte Hand, 
Dann, ob fic) jelbit ergrimmet, das Antlig abgewandt, 


Ich Hor’ es über'naßottbard bei Nacht fo fhaurig gehn. 
Sind das die Eidgenoſſen? Ih hab’ fie nicht geſehn, 
Still ſteigt's wie Leichenzüge ins Urnerthal berab; 
Sie fommen vom Begrabnif, bei Bellenz ijt das Grab. 

Der Gotthard jtand, bochzeitlich fein Silberhaupt geſchmückt; 
Jest hat in tiefe Flore er wieder fis) gebückt, 
Und fein Ticino weinet vorbei an Bellingon: 
Es find des Vaters Thrancn um den begrabnen Sobn. 


Dalthafar Reber. 


IH. Gefdidte. 





266. Adam von Kamogase. Und fommt mit Schmeihelgruß heran 
(1524.) Und will fein Cigenthum empfah'n. 
Es Iugt der Herr von Gardowall 
Hinab in's Engadinerthal, 
Und in dad Dörfhen Madulein, 


Und wie er ihren Ruß verlangt, 
Den reinen Leib fo fred umfangt, 
Da ſtößt der Vater in die Bruft 


Und denkt: „Da nenn’ ich Alles mein! Den Dold ihm und zerfchmeidt die Luft 
Und fich! fon bringt, wie ich's beitellt, : 7 

Die Todter fein, die mir gefällt, Und bricht der Bräutigam hervor 

Der Kamogasfer felbit heran, Mit Freuden in des Schloſſes Thor, 
Und brautlid) ijt fie angethan! Und aus dem Thor und =. Ya 
Dacht' ih es dod) beim legten Drohn! sai dc oe ha aided 

Sie werden fih ergeben ſchon!“ Und unter'm Jauchzen fteigt der Knab 
So tanzt herab er von dem Schloß Zur Kirche mit der Braut hinab, 

Und nimmt nicht mit der Wächter Trop. Und ſetzt ſich mit dem ganzen Thal 
Ohn' Helm und Schild trirt er heraus — Adam von Kamogast and Mahl. 

Die läßt! er fonft niemals zu Haus — 1.0. Fröplik. 


267. Adam von Kamogask. 


Da wo der Innſtrom braufet im Engadinerthal, 
Auf hohem Felfen ftchet die Veſte Gardoval, 
Und aus den dunfeln Baumen hod oben fchaurig wild 
Die hohen Thürme ragen — ein ſchreckenvolles Bild. 


Dort fikt der Caftellan des Gotteshaufes Chur, 
Dod höhnt er Gottes Gefeke und tilgt der Freiheit Spur, 
Und herrſcht, ein arger Dranger, nur fröhnend frecher Luft; 
Nie hat des Unglüds Leiden gerühret feine Bruſt. 


Im Thal am Merlabrunnen, im Dorfe Madulein, 
Hei! weld ein Ruhm ertönet von einem Mägdelein! 
Des Kamogaskers Tochter, fo minniglih und hold, 

Sie heift des Thales Rofe, ihr Herz ift tein, wie Gold. 


„Ihr follt” — fprad zu den Knedhten der Vogt im Engadin — 
„Herführen mir noch heute die Kamogaskerinn! 
Sie foll zur Kurzweil dienen mir felbit zu dieſer Frift, 
Sold Blume nimmer gewachſen für Bauern und Hirten ift.“ 


Des Worts erfhrad die Jungfrau und der Berzweiflung Madt 
Erfüllt ihr Herz. Sie flehet. Umjonft! Mit Kerkers Nacht 
Gedrohet wird dem Bater, Der fpradh: „Sagt Euerm Herm, 
Ih bring’ ihm ſelbſt die Tochter, fürwahr! ich thu’ es gern! 


Dod will ich annod fhmiiden — gebt! fagt es ihm gefhwind! — 
Bevor ich fie ihm bringe, das holde theure Kind. 








Der im Schloffe hier gewohnt, 
Da des Lands man ibn verwies, 
Doch das Leben ihm verhich. 


Er, getroft auf dieſes Wort, 
lebergab fid); dod) fofort 





Adam von Camogaslk. 











Denn wift, es foll die Tochter, — def fei mein Wort zum Pfand!— 
Erſcheinen vor dem Herren in zierlihbem Gewand. * 


Das diudt’ die Anchte billig, da fprad der Gaftellan: 
„Wohlan! am früben Morgen will ih das Kind empfahn !* 
Es eilt zu feinen Freunden und fammelt fie zumal 
Adam der Gamogasfer ringsum auf Perg und Thal, 


„Fürwahr! Ihr follt mir beiftchn, wenn früh der Morgen qraut. 
Mle Feſtgefolg' zu führen ins Schloß die bolde Braut; 
Dod follt Ihr nicht vergeſſen, — merft wohl! den blanfen Stahl 
Zu bergen im Gewande beim Zug auf Gardowal.“ 


Früh als der Sonne Slüben erfüllt mit Wunderpracht 
Der Bolfen güldnen Schleier, der holde Morgen lacht, 
Erſcheint auf hohem Schloſſe wohl nad des Herrn Geheiß 
Adam mit feiner Todter, in Kleidern feitlih weiß. 


Ihm folgen die Getreucn bis vor des Schloffes Thor, 
Sie fingen Hochzeitlieder, fie’ treuen Blumenflor. 
„Traun!“ — ruft entzudt der Burgherr — „ich hatte nie gedacht, 
Daß würden meine Befehle fo feittich ſchön vollbracht!“ 
Gr cilt die hohe Treppe herab, in frecher Luft 
Drüdt er vor aller Mugen die Jungfrau an feine Bruft. 
Da glüht der Zorn des Baters, fein Auge fprithet Gluth, 
Er zudt das Schwert: der Dranger, cr liegt in feinem Blut. 


Wie da die Schwerter flirren im früben Morgenſtrahl! 

Wie flimmern Vie blanfen Waffen, wie Elinget der blurge Stahl! 
Wie fpiclen da zur Hochzeit die rüſt'gen Gäſte all 
So wunderfame Weijen, jo zauberbaften Schalt! 

Wie flammet die blut'ge Lohe durch dichten Rauches Schwul! 
Wie Cracet das Gebalfe, wie dröhnt der Trümmer Fall! 
Errungen ift die Freiheit! zeritöret Gardowal! 

Das that der Camogasker vom Engadinerthal.” — ave 0. yer. 


208. Die <chloftrümmer von Gaftlins vou Süß im Engadin. 





Hirtenfnabe, überall Raubten fie ibm alle Hab, 
Tonet jest der Bögelihall, Schlugen fie den Kopf ibm ab. 
Barum tönt im Laub er nicht, 
Das die Trümmer bier umflidt? 

; - Und die ſchnöde That geſchah, 

Ag ee Singt fein Böglein mehr allda. 


Weil der Freibeit edles Gut 
Sie beflect mit Mord und Blut, 


Tönet, wenn aud überall, 


ee ⸗— —⸗ 
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Weil dem Feinde auch gehört 
Treue deſſen, was man ſchwört, 


Hier nicht mehr der Vögelſchall.“ 
u. E. Froehlich. 
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UELI — — 


269. Der letzte Vogt zu Ferporta 
im Prättigan. 


Wer hat cin liches Schäfchen, 
Der’s nicht vom Wolf befreit? 
Wer wird dem Kind nicht helfen, 
Das unter Krallen jehreit? 


Der Wolf, der Lammergeier 
Bom Schloſſe — raubt’ im Thal 
Mir meine Braut und eilte 
Mit ihr zum hohen Saal. 


Sch ſah's am andern Ufer, 
Sah's von der Felfenwand: 
Er reichte ihr den Becher, 
Sie aber rang die Hand, 


Ich aber fpannt’ den Bogen, 
Und zielte auf fein Herz; 
Gr trank ihr zu, da fauste 
Ihm durch die Bruft das Erz. 


Die Knchte flohn, wir holten 
Die Braut; — ein Freudenjchein 
Schlug aus dem Dad und Thurme; 
Gebroden ward der Stein. 


Und wer dur beide Berge 
Borüber geht am Fluß, 
Ermißt ded Thales Breite 
Und fagt: das war ein Schuß! 


Wer hat ein liches Schäfhen, 
Ders nicht vom Wolf befreit? 
Wer wird dem Kind nicht helfen, 
Das unter Krallen jchreit? 
X. @. Frohliqh. 


270. Der Wettftreit. 


Zu Bafel vor den Mauern ftand 
Gin Ritter aus dem fpan’fden Land; 
In deutfchen und in fremden Reichen 
Hatt’ er nicht funden feines Gleichen, 
In Schimpf und Ernft, in Krieg und Spiel 
Rang Keiner nicht mit ihm and Ziel, 
Ja rühmen fonnt’ ex felbft von fid: 
Der Lander hundert fhauet' id, 
Und taufend wohlbenannter Städte, 


Daß aber den gefhaut ich hätte, 

Der es gewagt mit Herrn Johann 
Bon Merk (fo hies der kühne Mann) 
In feden, offnen Kampf zu geben — 
Nein — noch hab’ ich den nicht gefeben. 


Heut aber der gefammte Rath 
Bon Bafel fid) zufammen that, 
Dazu die fromme Bürgerfhaft 
Und von dem Land des Adels Kraft, 
Und hundert fhöne zücht'ge Frauen, 
Die alle kamen zuzuſchauen; 
Denn einen deutfchen Rittersmann 
Gelüftet e&, mit Herm Johann 
Um foldhe Jungfraufhaft zu rechten, 
Den deutfhel Kampfruhm zu verfehten. 
Der meldet bei dem Ritter fid; 
Doc diefer lächelt innerlich, 
Wie vor dem kurzen ftamm’gen Schwaben 
Er fteht, juft um ein Haupt erbaben, 
Und ihm mit fhwarzen Auges Schein 
Ins kindiſch blaue bligt hinein. 
Die Richter fhütteln felbft das Haupt: 
Den haben macht'ger fie geglaubt, 
Der fih fo bod berühmten Feind, 
So herrlihem, gewachjen meint. 
St vor den ftrupp’gen ſchwarzen Loden, 
Der blaffen Wang’ er nicht erichroden? 
Kaum um die rothe Wange zart 
Wächst ihm der erfte weide Bart, 
Und feines Haares gelbes Gold 
Macht im wohl junge Magdlein belt, 
Den wilden Feind wird's nicht werwirren 
Und feines Armes Hieb nicht irren, 


Die Menge fpottet auch im Kreide: 
„Der madt wohl Schwäderen nicht heij 
Herr Hans von Ramftein allerwegen 
Iſt auf der Väter Burg gelegen, 

Wir fahn ihn reiten mande Stund, 
Ihn jagen; wohl ift er ung kund!“ 
(Denn was der Pobel fieht und kennt, 
So gut ed fei, nicht gut ers nennt, 
Wovon er hört aus weiter Fern, 
Das ftaunt er an und preist es gern.) 


Indeß das Kampffpiel hebt fis an, . 
Die Richter rufen auf die Babu, 
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Den Schwarzen mit dem Spiehe fewer, 
Den Blonden mit dem leichten Speer; 
Der figt auf ſchmuckem, frommem Pferde, 
Des Anderen Mare ftampft die Erde, 

§$ baumet fih, die Mähne fliegt, 

Fé weiß es wohl, fein Reiter fiegt ! 

jur erften Probe rüften fi 

Die Beid’ alsbald, zum Lanzenſtich. 

Da bört man die Trompete rufen, 

Da dröhnt der Boden von den Hufen, 
Da fährt des Fremden Lanze juft 

Dem kurzen Deutichen auf die Bruft, 
18 fuchte durch des Panzers Erz 

den Weg fie mitten in das Herz, 

Dody während der fih ruhig ftemmet, 
den Stoß mit breiter Wolbung hemmet, 
lenft er zugleih des Speeres Zier 

Dem Feinde leicht ins Helmvifier, 

Ind forfht, wo aus den fchmalen Fugen 
Die Schwarzen Augen fchredlih Tugen. 
dann ftößet er fo künſtlich zwar, 

Daß er den Helm ihm lüftet gar; 

Ind jener, für fein Auge bange, 

'chnt fic) zurüd, da weicht die Stange 
on feines Feindes Bruft, und aus 

ift auf Trompetenruf der Straus. 


Die zweite Probe hebt jih an. 
'abt feben, was die Mordart fann; 
die goldbeihlagen ihr mit Beben 
den zornbewegten Arm feht heben; 
luf feines Feindes niedrig Haupt, 
tährt fie herab, ch man es glaubt, 
ib’ der Trompete Hall verflungen, 
der auf den zweiten Kampf gedrungen. 
Dod) fchnell wie die Trompet erflang, 
des Deutſchen Roß zur Seite fprang, 
Sehorfam feines Herren Sporn: 
ind Leere hieb des Gegners Zorn, 


Und auf dem Arm, der fih verbauen, 
ijt flugs des Deutichen Art zu ſchauen 
Ind gräbt fih in die Schiene tief, 
zis ſchmetternd die Trompete rief; 
Schier hatte fih das Beil des Anaben 
jum Blut des Feindes Bahn aegraben, 
Ind jubelnd flog das deutfche Wort 
Durdh die Berfammlung grüßend fort. 


Da führen fie den zweiten Streid 

Und drauf den dritten alfogleid, 

Dod Beide müde von dem erjten, 

Drum will des Riefen Helm nicht berften, 
Und an des Kleinen Schulterblatt 

Das Gifen fih gefrümmt nicht hat. 

Und ab, und wieder auf den Plan 

Ruft die Trompete fie heran: 

Die legte Probe wird begehrt, 

Wohl vierzig Schläge mit dem Schmwerdt. 
Das ficht man blinfend in des Langen 
Gewalt'ger Fauft mit Schreden prangen; 
Der Deutfche zieht ein Sdywerdtlein aus, 
Dran fraß der Roft im Baterhaus, 

Es ift gefegt, Dod that die Fleden 
Herr Johann lächelnd dran entdeden. 
Da leget fid ihm Schaam und Gluth, 
Er faßt fid) einen guten Muth 

Und führt bei der Trompete Schrei, 
Wie Blig in Donner wild berbei; 

Dod regt fih aud) des Andern Hand, 
Gr hält die Klinge vor, gewandt: 

Nicht trag ift er zum Schlagen aud, 
Befonnen blog, nad) deutſchem Braud. 
Das blanke Schwerdt mag heller bligen, 
Das graue ficht man öfter figen, 

Mit aller Wuth, mit aller Gluth 

Der Rief ihm dod fein Lcides thut; 
Und vierzig Schläge find vorbei: 

Da tönt die Menge durh ein Schrei, 
Denn von dem legten Schlage gut 

Aus beiden Helmen ftrömet Blut. 

Ein Hall gebietet jchmetternd Frieden, 
Ein Hall die Gegner hat geſchieden. 

Gs ſchwingt vom Noffe ſich das Knice, 
Und ihre Helme löjen fie 

Und wajfden aus die rothen Wunden, 
Begrüßt, gepflegt von den Gefunden; 
Dod) Keiner g’nug bewundern fann 

Den Eleinen, jungen, deutfhen Mann, 
Der freundlih nah dem Gegner blickt 
Und ihm die Hand zum Gruge drüdt. 
Die Richter aber fpreden drob 
Den Beiden ihr gebührend Lob: 
„Daß Keiner in dem Kampf gefiegt, 
Nur an des Andern Tugend liegt.“ 
Der blafje ſpan'ſche Mann ward roth, 


Kalle 
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Ihm war zu fprechen wohl nicht noth; 
Dod) hat fein edler Sinn der Jungen 
Das wahre Wörtlein abgedrungen: 

„Herr Heinz, wohl habt ihr mich befiegt; 
Gin Stid von mir am Boden licat, 
Bon meinem Herzen ift es los, 

Und ewig bleib’ ich feiner blos; 

Und mag's auch immer fein zerronnen, 
Mas ihr mir männlich abgewonnen, 

Ih dank’ es euch, ihr machtet's gut, 
Ihr nahmt mir — meinen Uebermuth. 
Der Muth, der iſt mir nicht geſchwunden, 
Mir daäucht's, ihr habt's im Kampf empfunden: 
Dod aud dem deutichen Muth fei Ebr! 
Fahrt wohl, ihr febet mich nicht mehr!” 
So fdwang, er fih aufs ſchwarze Rog, 
Und ritt Daven mit feinem Trof. 

Gr blieb cin auderwählter Degen, 

Das Rühmen ließ er unterwegen. 
EN Ws Schwab. 
Das Brieflcin, 

(lim 1430.) 

Bom Zugerlande zog daher 
Ein frifher Anab’ von ungeführ; 


271. 


1443, 
Es fchmettert die Trompete, 
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Rudolf Stüßi. 
22. 


Sr fam nad Zürich freug und quer 
Zu einem Gerber in die Lehr‘. 


Da trat der Meifter einft berein : 
„Geſellen, be, wer ift fo fein, 
Und fchreibt mir gleich cin Zedelein ? 
Nah Bafel muß geichrieben fein !* 


Der Andern fount’ es Keiner nicht, 
Die machen Al’ cin lang Gefidt ; 
Da heifht der Anabe Zeug und Licht, 
Und fchreibet, wad der Meifter fpridt. 


Gr bringt gefchrieben ſchön und rein, 
Den Brief dem Meifter dann binein ; 
Der fpricht erftaunt: „Ei, ei, wie fein, 
Du mußt ein Bürgermeifter fein!“ 


Und fi eh, was Wunder drauf geſchah! 
Gr ward ein Biirgermeifter da, 
Wie Zürich nie nod einen fab : 
Der Knabe hieß u. Waldmann ja. 


EI. Meller. 


Suni, 


dad Horn von Uri ruft; 


Bon lautem Waffenſchalle ertönet rings die Luft; 
Wie bligen bell Die Speere, wie tönt der chrne Schild ! 
Wie donnern die Geſchütze hin durch das Siblgefild! 


Es ziebt vom Utoberge des rauhen Redings Macht 


Herunter in die Ebne, 


und ordnet fih zur Schlacht. — 


„Nun haltet fet zufammen, ihr zürcheriſchen Reihn, 


Und fampft als wac're Manner! der Tag wird blutig fein." 


Wer ift der hohe Ritter, der durh die Schaaren fprengt, 
Und mit dem Feldherrnftabe die Zürcherfrieger lenkt? 


Das ift der alte Stüßi, 


der troßigkühne Held; 


Scharf meijen feine Blůcke das fampfgewählte Feld, 
Schon tobt das Handgemenge, 

Die Felfenmanner ftürzen heran mit Sturmgewalt; 

Die weißen Kreuze ſchimmern auf ihrer muth'gen Bruft, 

In ihrem Arm ijt Starke, im Auge Siegesluft. 


der wilde Schlahtruf fallt, 





Rudolf Stüßi. 


Roh ſchwankt des Ruhmes Waage, noch fampft man wuthentbrannt, 
Nod flattern hod die Banner, dem Feinde zugewandt ; 
Schon fürbt das Blut den Boden rings purpurfarben roth, 
Sn grimmerglühte Herzen fenft falter Stahl den Tod. 


Urplöglic tönt im Rücken der zürcheriſchen Schaar: 
„Rlich, Zürich! fliehe! fliehe! du bift Des Sieges haar!” 
Und wie ein böll’fher Zauber mit ſchauderhafter Macht 
Hat fie der Ruf ergriffen, von Feindeslift erdadt. 


Sie zagen, wanfen, weichen; fie achten nicht der Schmach; 
Die Alpenföhne fiegen und dringen jaudjend nad). 
Es ſtürzt der tapfre Lommis dahin zur ew'gen Rub, 
Die Zürcher treibt der Schreden, fie fliehn dem Thore zu. 


Ha, feht dort auf der Brite den majeftätihen Greis! 
Mie flattert in dem Winde fein Haar fo filberweiß ; 
Wie bligt das fühne Auge, wie flammt das Angeficht ; 
Wie mächtig braust die Stimme, Die Muth und Strafe fpridt! 


Sie, Feldherrnwort nicht achtend, fliehn rechts und links vorbei. 
Gr ftcht, dem Strome wehrend, und halt die Brücke frei. 

Weft fteht er, unerfchüttert, cin Wehrthurm , felfenftark, 

Und Blige fchlägt die Mordart in freder Feinde Mark. 


Ob immer neue Sdaaren der Sieger drangen an, 
Gewalt'ge Stöße tofen um ihn, den cing’ gen Mann; 
Fortfampft der harte Stüßi, zermalmt fie, löwenwild, 
Und fiegreid auf der Brüde flammt ſtolz das Heldenbild. 


Da ruft ein Sohn der Berge: „Kommt Brüder, folget mir! 
War nieder ift die Prüde, den Balken heben wir, 
Dann foll ibn fihher treffen der Tod von unten ber, 
Bald trieft von feinem Blute mein ftablbefpigter Speer.” 


Web Zurh! fo muß er fallen, umfonft hier Muth und Kraft! 
Gr want, die Kniee brechen, bin ſtürzt er riefenbaft. 
Weitum erflang die Nüftung, die Brite’ erdröhnt vom Schlag, 
Nod) einmal Flirt’ die Waffe, als ſchon im Blut er lag. 


Des Todes kalte Schauer umdunkeln feinen Blick, 
Dod hebt er fi nod einmal, ſchaut nach der Stadt zurück, 
Dann finfet er zufammen, fein Feucrauge bricht: 
Es ift ein Mann gefallen als Held — fo flaget nicht! 


3.2 Shere. 





IIL, Geſchichte. 





273. a. Der Wolf von Freienftein. 
„Tas foll dir fein zu Schaden, Herr Wolf von Freienftein! 
Bon Kiburg fangft du fürder mir keinen Mann mehr cin. 


Drum gelt' es dir ein Jagen, das glaube ficherlid, 
Wie Du aus deinem Nefte nod feines ſahſt um did.” 


So ruft der Vogt von Kiburg im Zorne, Heinrich Schwend, 
(Gr ruft all’ feine Anchte in Waffen auf bebend, 

Wie das hort Diekenhofen und Winterthur im Thal, 

So fenden gleich fie Hülfe aus ihrer Bürgerzahl. 

Der Wolf figt auf der Feſte, ſtark ift der Freienſtein, 

Der halt ſich auf das Befte, wie aud) der Feind mag dräu'n. 
„Hui!“ lacht er da hinunter, „was man erleben fann! 

Sept wollen gar die Schöpfe den Wolf im Nefte fah'n.“ 

So höhnt er und verfpottet den Vogt herab vom Schloß, 
Der ihn Halt eingefchloffen mit feinem madt'gen Trop. 

Sie liegen vor der Fefte wohl mande Wode fchon ; 

Der Freienftcin vergebens heißt nicht des Wolfen Thron. 


Der Bogt denkt oft im Stillen: „Zwar hab’ id) Leute viel, 
Nur war’ id) Dennod lieber mit Ehren aus dem Spiel!” 


Rod will er Eins verfuden, verbürgt's mit fhwerem Wort, 
Und bleibt es ohne Frommen, zieht in der Nacht er fort. 


Gluthſprüh'nde Pfeile fliegen hod nad des Schloffes Dad, 
Das fteht alsbald umfangen von Flammen taufendfad. 


Der Brand tobt wild von Innen, von Augen flürmt der Feind; 
Das haft du liftig Wolflein, nun freilich nicht gemeint! 
Grgriffen von den Flammen, geftürgt vom Troß davor, 
So liegen in dem Schloſſe zertrümmert Thür und Thor. 


Und wie die Stürmerfhaaren mit Jauchzen dringen ein, 
Da fhimmert und da lodet der reihen Schäße Schein. 


Dod ift der Wolf entkommen auf tiefgebeimer Fährt; 
Nur lachend in der Ferne er einmal um ſich kehrt: 


„Ihr wähnt den Wolf zu beigen, Dod) war er Euch zu ſchnell; 
Gebt Acht, daß Ihr verbrennet nun felbft nicht Euer Fell!“ 


Das Schloß ift überlaffen den Flammen und dem Feind, 
Sie haufen und zerftören durd gleiche Wuth vereint. 


Dod wo des Geldes Schimmer den gier'gen Blick befangt, 
Die Klugheit der Bethörten er alfogleih verdrängt. 
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Barum fie bergefommen, vergeflen ift es ganz; 
Es leuchtet von den Flammen zu hell der reiche Glanz. 


Es jammert tief im Kerker der eingefang'ne Mann, 
Dod bei fo fchöner Beute birt man nidt Soldes an. 


Sie fteigen wohl zur Tiefe, allein in Kerker nicht; 
Sie holen Wein im Keller ans Flare Sonnenlicht. 


Im weiten Ritterfaale, da figen an dem Tif 
Der Vogt und feine Knedhte und zechen froh und frifdy. 


Die Beute liegt gehaufet, num dürfen fie fhon ruh'n, 
Und was nod ift zu ſchaffen, das mag die Flamme thun, 


Und die aud folgt den Zechern, fic (cbt in Gaus und Braud, 
Sie ftürzt in wufte Trümmer das bobe Herrenhaus, 


Sie kennt nist Hern, nicht Knechte, all’ find ihr unterthan — 
Die Zecher find begraben mit dem gefang’nen Mann, 


Ale das der Wolf vernommen, fpricht er: „Dacht' ich's dod gleich, 
Ih werd’ im cignen Nefte nod fangen, ihr Schöpfe, end!“ 


Wagner om Laufendburg. 


274. Die Geifter von Greifenfee. 
(1964, 28, Wal), 


Dort über'm Berg im Thale, in finft'rer Walder Nas’, 
Liegt in umkränzter Schaale der blaue Greifenfee ; 
Nächſt dem beihilften Strande bebt fid ein Hügel gab’, 
D'rauf ftand die vielbefannte Burg Alten Greifenfee. 


Linfé unterm Hügel breitet fic eine Wieſe bunt; 
Die Heerdenglode läutet jm weidenreihen Grund; 
Dod mitten in der Weide ftarrt ein verfehmtes Moor, 
Gleich einer wiiften Haide, aus dunkelm Grün hervor. 


Es acht an felber Stelle ein jeder ſchnell vorbei, 
Als ob ein Geift der Hölle des Naumes Meifter fei; 
Und graut ihm fhon am Tage, wie mehr noch in der Nadt, 
Wenn mit dem zwölften Schlage Vergangenheit erwacht. | 


Wohl Mander in der Runde hat graufend dann gefhaut, 
Wie zu derfelben Stunde das Schloß fic) wieder baut; 
Bie Bride, Thor und Warten aus ihren Trümmern geh'n, | 
Und wie in Hof und Garten die Linden auferfteh'n. 


Die dann der Nebel gleitet am Strande, trüb und ſchwer, 
Und donnernd ihm entichreitet ein ftattlih Ariegerheer ; 
Geftalten, wie — bei Nafelé, an Lorze, Sur’ und Aa — 
Die Zeit verjährten Frevels und junger Freiheit fab. " 





III. Gefdidte. 


Dumpf ſchweigend fteh'n die Schaaren um das verwahrte Schloß; 
Gin Führer, grau von Haaren, halt finfter da zu Ros; 
Schaut auf, alé ob er mahne, den, der im Schloſſe haust, 
Und fhwingt die weiße Fahne hed in der Eifenfauft. 


Und raffelud finft die Brüde, es knarrt das fefte Thor; 
Mit tief gefenftem Blicke ſchritt die Befagung vor: 
„Und fiel das Schloß — die Ehre bleibt ewig uns verwahrt!" 
Dod cine große Zähre rollt! in des Hauptmanns Bart. 


Wenn fie zur Stelle kommen, wo fonft der öde Plan, 
Fällt, der die Burg genommen, die Warfenlofen an; 
Zerreißt das Gnadenzeihen, und gibt’s dem Winde frei; 
Ein Wink — die Reihen weichen — der Henker tritt herbei. 


Bon hundert Fadelbränden crleuchtet wird der Kreis, 
Mit feſtgeſchmückten Händen Eniet allererft der Greis; 
Er hebt die Heldenaugen empor mit frommem Muth, 
Die Klinge zifht — es faugen die Blumen rings fein Blut. 


Und Diener theilt um Diener des alten Meifter Noth: 
Stets freudiger und kühner geht jeder in den Tod; 
Schon fprigt zu fünfzig Malen die Fluth fo roth und reich 
Empor in leichten Strahlen, und fammelt jih zum Teid. 


Weld ein entfeglih Schauen! das Blut erftarrt zu Cis, 
Aud pact zufegt ein Grauen der Fackeltrager Kreis; 
Sie löſchen, ftillentweihend, im Blut den Facfelbrand ; 
Der Henker felbjt, erbleihend, hebt flehend Blic und Hand, 


Dod mitten aus den Leichen herrſcht ihm der Finft're zu: 
„Bahr fort, daß nicht Desgleihen an dir ein And’rer thu’ !“ 
Und nohmal finfen Zehne, — vollendetsift der Mord — 
Mit einer ftummen Thrane eilt aud der Henker fort, 


Als ob died Blut ihn ſtärke, weilt nod im Sternenſchein 
Bei feinem Hoflenwerke der grimme Greis allein; 
Hod halt er da zu Roffe, fchlägt an fein Schwert mit Schall, 
Blickt höhnifh dann zum Schloſſe, bald auf den Leichenwall, 


Jetzt zieht's wie tiefes Stöhnen durch's blut’ge Leichenfeld, 
D'rauf füngt es an zu dröhnen, wie die Trompete gellt; 
Des Sees Fluthen fhäumen, als wie im höchſten Zorn, 
Und in des Waldes Bäumen rauſcht's grauenhaft, verworr'n. 


Und das Enticken ſchüttelt, wie unter’m Kreuzesholz, 
Die Erde wild, und rüttelt den Greis aus frehem Stolz: 
Gr fieht die Thürme wanfen, die Todten auferftch'n 
Und ihn mit graufem Schwanfen in weitem Kreis umgeh'n. 
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Hod in den ftarren Fauftew fein Haupt ein Jeder ſchwingt, 
Dieweil das Blut der Treu’ften hellflammend ihn umringt. 
Und dreimal zieh'n die Reichen die flammenreihe Bahn, 

Und dreimal droh'n die leihen Gefichter ftumm ihn an. 


Dann wandeln fie zurücke ins alte Schloß zur Rub'; 
Es fliegt empor die Briefe, die Pforte ſchmettert gu; 


Weit gähnt der Erde Nahen, verihlingend — hord und fhau! -- 


Mit ungeheurem Krachen den riefenbaften Bau. 


Dosh eng und immer enger fchlieht fic) der Feuerfreis 
Um den entjeßten Dranger, der feine Hilfe weiß. 

Der Ritter fammt dem Rappen find beide feftqebannt; 
Shon let an Helm und Wappen der rächerifche Brand, 


Und lange, lange währet das nächtliche Gericht, 
Eh’ wie zu Staub verzebret, das Bild zufammenbrict; 
D'rauf wann die Gluth verfüblet, wird Alles wie zuvor, 
Und wo der Brand gewühlet, da breitet jih Das Moor. 


Dod cine Donnerftinme tönt mabnend durch die Nat: 
„Weh', wer uncdlem Grimme das Herz zu eigen macht! 
Web’, wer in eigner Gade als Richter figt und ſpricht! 
Web’, wer aus Hag und Rade das Wort der Gnade bricht! 


Wo er auch immer fchliefe — er ift der Götter Graus: 
Ihn fpeit des Grabes Tiefe, ihn ftopt die Nachwelt aus, 
Go graufen Fluch zu tragen, o Reding! haft aud du; 
Dir aber, Wildhanns, ſchlagen die beiten Herzen zu!” 


3.3. Reithardt, 


275. Lied der Schlacht bei St, Jakob, 
(ieee. 26. Muguit.) 


1. St. Jakob.« 


Rings von den Bergen lagert der Friede jih in’s Thal 
Und fteben drunter lachend die Felder ohne Zahl; 
Die Saaten fproffen üppig in reiner Himmelsluft, 
Die Blumen nicfen trunfen vom eignen fupen Duft. 


Gin Kirdlein raget heiter und ſchlank in’s Blau hinein, 
Das Krankenhaus daneben, hell fteht's im Gonnenfdein; 
Die Bird, fie lifpelt, murmelt durch grüne Büſche bin, 
Und Bogel hiipfen, fingen frei in den Zweigen drin; 


Dod hat fo mild nidyt immer geweht die ftille Luft, 
Nicht immer bauchten Wiefen empor der Blumen Duft, 
Nicht immer ftand das Kirchlein fo hoch und ſchlank empor, 
Und Andres hat geflungen als nur der Sänger Chor. 


nn — — 
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Drum weg mit Stern und Blumen, mit füßer Minne Schmerz! 
Weg jegt die zarten Lieder und fill du, eignes Herz! 
Und fühner in die Saiten hinein greif’, meine Hand, 
Beſchwör' die alten Zeiten, das alte Heldenland! 


Ihr fanften Lieder raufhet wie Feldgefchrei einber! 
Schlag, Herze, mit im Kampfe, umringt von Schwert und Speer! 
Zu Schlachtluft werde Minne, zu BWunden Blumen hold, 
Zum Morgenftern von Eifen des Abendfternes Gold! 


2. Der Zug nad der Birs, 


Was zieht mit autem Jubel im Sturme durdh das Thal? 
Ein Troß gewaltiger Männer mit reihem Siegesmahl? 
Es find die Gidgenoffen und bang vor ihnen ber 
Da flicht in eil’gem Schritte des Feindes ſcheues Heer. 


Die Beute zweier Siege führt mit der Schweizer Trop, 
Sie führen fremde Banner und fremder Ritter Nop, 
Und nah Sankt Jakob ftürmen jie, durftig heiß nad Streit, 
Die dritte Schlacht zu ſchlagen am gleihen Tag bereit. 


Graf Dammartin, der Marfhall, führt nach verlomer Schlacht 
Sein flüchtig Heer zurüde zu feines Dauphin’ Macht; 
Dod Alte führt er nimmer, denn Viele liegen todt, 
Auf grüner Haid’ erfhlagen, von Wunden blutig roth. 


Weit um Sankt Jakob lagert des Daupbins großes Heer, 
Gs drüdt die Wucht der Panzer den freien Boden ſchwer: 
Engländer und Frangofen vereinter Kampfesmuth , 

Dod mehr als dicfer brennet der deutſchen Herren Wuth. 


Denn wie auf ihre Panzer die Augftenfonne glibt, 

So heiß in ihrem Buſen der Rache Flammen fprübt: 

. Hier gilt es, jest zu rächen des Adels alte Schmach, 
Den Bauer gilt's zu ftrafen, der ihm die Blüthen brad. 


Schon fehn die Ritter ferne im Siegerfhritt heran 
Der Eidgenoffen Hauflein dem Riefenbeere nah'n; 
Die fechszigtaujend droben, wie find die aleich bereit, 
Mit den zwölfhundert Bauern zu wagen kühn den Streit. 


Es flirren ihre Schwerter, die Waffen in der Rund, 
Die ftolzen Roffe wiehern und ftampfen auf den Grund; 
Dod) todesjtumm da ftehen vor den gedrängten Reih'n 
Die ehrnen Feuerfdliinde blutroth im Gonnenfdein, 


D Häuflein, Schweizerhäuflein! was eilft du fo zum Tod, 
Der unabwendbar fisher dir bundertfältig droht? 
So jhwelle Bird zum Strome und fühl’ mit deiner Fluth, 
Zu flreiten und zu fterben, der Cidgenoffen Muth! 


Ten 
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Bei Eid und Ehre fordert umfonft der Hauptmann auf, 
Zu bemmen fun den wilden, tollfühnen Siegeslauf, 
Nur beft'ger immer dränget und braujet auf die Schaar, 
Bon Sieg und Haß erbiget und von des Tags Gefahr. 


Aus Bafel hergefendet, der treuen Bundesftadt, 
Eich durch die Feind ein Bote hindurd geſchlichen hat, 
Zum Rüdzug foll er mahnen — ibm felber that’ er Noth, 
Grihlagen von den Grimmen lag er nicht ſtumm und todt. 


Tief in den Wellen drinnen da ftebet Mander fon 
Und fpricht der Führer Mahnen und allem Dringen Hobn: 
„Seid ihr fo zag zum Ctreite,” ertönt ihr troßig Wort, 
„Mögt ihr, dieweil wir fechten, nur wieder ziehen fort!“ 


Wie folder Wuth nicht mögen die Hauptleut' widerftchn, 
Go wollen fie zum Tode dod mit ale Führer gehn; 
Und in der Bird da zifht es, body ſchäumet auf Die Fluth, 
Als wär fie fhon beraufchet vom heißen Heldenblut. 


3. Die Schladt. 


Wie tief im Hodgebirge der wilde Donner drobnt, 
So von der Höhe nieder Des Feinds Geſchütz ertönt, 
Und hundertfalt'ge Blige, die flammen in das Thal, 
Gar manchen Gidgenoffen erfchlug ihr heißer Strahl. 


Und hinten drein da raffelt ein Hagelwetter nad, 
Das in der Stürmer Häuflein mit ſchweren Schloſſen brad: 
Die Ritter und das Fußvolk, zum Eiſenknäu'l geballt, 
Sie fliegen von den Höhen mit mordender Gewalt. 


Fünfhundert Erdaenoffen hat es zurückgedrängt, 
Auf einer Au im Waſſer da find fie eingezwänat, 
Und halten bier gar mannlich und ftehen kühn zur Wehr, 
Mag fie der Tod bedräuen aud) taufendfad umber, 


Die Brüder aber droben, die drängen mächtig vor, 
Sie öffnen durch die Feinde fich felbft ein blutig Thor; 
Nah Bafel hin zu dringen fteht der Bedrangten Sinn, 
Zur Hilfe find bereitet die treuen Brüder drin. 


Dod ohne Sahl und Ende dehnt ſich des Feindes Heer, 
Durds dag fic durdzufchlagen gelinget nimmermebr ; 
Die Baler aber fehredet zurüd der Söldner Sdywall , 
Die ſchon voll Raubyier nahen den Mauern überall. 


Da eine Seitengaffe hau'n fih die Kämpfer aus, 
Durd all’ die Herrm und Knechte hinein zum Siedhenhaus : 
An Siedhen wahrlih war da nicht Mangel und nidt Noth, 
Gin Helfeudgott gar Mandem der Eidgenoffe bot. 
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Ill. Gefdidte. 


Wohl dringt er in die Mauern, der fleine blut'ge Troß, 
Dod ringsum wogt's und fluthet's und drangt’s von Mann und Roß: 
Die in dem Meere drinnen, fie wollen treulid ftehn, 
So lang fie Fechten fonnen und bis fie untergehn. 


So beider Orten kämpfen fie voller Heldenmuth 
Bon einem Geift erfüllet, entflammt von einer Gluth, 
Und ftehn fie gleich geſchieden durch Feindesihaaren rund, 
Sie halten eng zufammen dod bis zur Todesftund’. 


Der Dauphin, wie er fhauet der Schweizer hoben Muth, 
Und wie fie übertbeuer verkaufen nun ihr Blut, 
Er und der Feldherrn Bicle, die aus der Franfen Land, 
Gern wollen fie zum Frieden da bieten ihre Hand, 


Du aber Ritter Mörsburg, voll Haß und Bitterfeit, 
Flehſt lnicend vor dem Marſchall um nenen biut'gen Streit ; 
D Adel, deutjcher Adel, wie hod dein Muth fih bläbt, 
Da ficher jest umzingelt der Schweizer Hauflein ftcht ! 


Mit Waffen mag er nimmer die Helden mehr beftchn, 
Das hat der deutfche Adel in mander Schlacht gefchn. 
Darum zu Fenerbranden greift er in feiner Wutb; 

Des Sichenhaufes Wände, bald ftehen fie in Gluth. 


Gezwungen von den Flammen, nicht von des Feindes Macht, 
Ziehn fih die kühnen Kämpfer durd heifer Wolfen Nad, 
In's Freie nad dem Garten, wo fihirmend in der Rund’ 
Rod eine fefte Mauer, die legte Wehre ftund. 


Ob aud die Feinde ftürmen gar grimmig an die Wand, 
Zurück ſchlägt fie gewaltig der Cidgenoffen Hand; 
Und felber fallen mutbig die in das Dichte Heer: 
Da ward bei dem Befuce nod mander Sattel leer! 


Doh einen andern Haufen fit fhen der Dauphin aus, 
Der wie der erfte flürmet und blutig fehrt nad Haus, 
Und wieder dringt das Hauflein voll Todesmuth hervor, 
Und ringéum fhallet Rodeln und Wehgeſchrei empor. 


Wie drängen da im Zorne die Herren fih voran 
Aus Defterreih, aus Schwaben, da fie das Fliehen fab'n! 
Sie wollen endMid fiegen und nun zum dritten Mal 
Stürmt auf die Schweizerbauern ein Heer in Erz und Stahl. 
Die aber haben wieder die Herren da gelebrt, 
Dah an ihr Droh'n und Zürnen fie nie ſich viel gefehrt; 
Sind fie gleih mid und blutig von tagelanger Schladt, 
Sie fhlagen nod) zurüde des Adels ſtolze Macht. 
Da führet fein Gefhüße der Dauphin alles vor, 
Hin nad des Gartens Mauer gähnt todtlid) Rohr an Rohr, 
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Ein hundertfacher Donner aus all den Schlünden kracht, 
Und hundert Blitze zucken aus ſchwarzer Wolken Racht. 


Gebrochen liegt die Schutzwehr, ded Schweizers legter Hort, 
Doch einen neuen Wall nun wirft ſelber er ſofort; 
Dazu wird mancher Ritter und mancher Knecht gefällt: 
Wie ſchnell der Wall da ſteiget und wohl verkittet hält! 


Und wo ſie ſtreiten, hebet ſich dieſer wunderbar, 
Als folgt' er nach freiwillig der todesfühnen Schaar; 
Als Eckſtein freilich lieget drin mancher Eidgenoß, 
Den bergend überdecket ein blut'ger Feindestroß. 


Jetzt in die dichte Menge wirft wüthend ſich zur Stund' 
Der letzte Reſt der Kämpfer, die blutig all und wund: 
Hei! wie die Helme fraden, die Panzer rings umber! 
Gar Mander fand die Grimmen gefund nur alljufebr. 


Hier reißen Die nod Pfeile aus tiefer Wundenfpalt’, 
Zu ftehen nad den Feinden mit riefiger Gewalt; 
Und And’re dort verftümmelt, auf Race nur bedacht, 
Sie fterben erft, nachdem fie den Mörder umgebracht. 


Die Hirten und die Bauern, die zeigen ungelind 
Den Herm, daß fie daneben auch gute Krämer find; ⸗ 
Denn um ihr Leben feilſchen ſie ſtrenge noch und lang, 
Daß mehr als einem Käufer ward bei der Rechnung bang. 


Grft da fie zebenfältig erhalten ihren Preis, 
Da legen fie fid) nieder vom vielen Handeln heiß, 
Und reid) vom Schweiße triefend verlangen fie nad Rub’ 
Und ſchließen nah dem Tagwerk die ſchweren Augen zu. 


Berfchollen auf der Hohe ift aller Waffenſchall, 
Gewalt'ger nach der Birds hin zieht jegt der Feinde Schwall, ° 
Dorthin wo auf der Aue die Cidgenoffen ftehn 
Und fleißig nod und raftlos die blutigen Schwaden mäh'n. 


Da ftürzet ungetheilet auf fie die ganze Macht, 
Stets frifhe Haufen fendet der Dauphin in die Schladt, 
Bis es Dod endlich, endlich Der Urbermadt geglückt, 
Daß fie in blut'gen Armen die Müden hält erdrüdkt. 


So liegen denn gefallen die Eidegenoffen all’, 
Dem Baterland cin hoher und felfenfefter Wall; 
Sie haben wohl gebüßet den trog’gen Siegedmuth , 
Bon Schuld fih rein gewaſchen in ihrem eignen Blut. 


Die Veſperglocke läutet und frill ift es und ftumm, 
In tiefer Andacht lieget rings die Gemein’ herum ; 
Sie haben ganz vergeffen der Erde Luft und Pein, 
Und wollen fürder leben der Ewigkeit allein. 
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IH. Geſchichte. 


4. Die Wahlſtatt. 


Weit auf der Ebne liegen die Leichen hingemabt, 
Darin der Schweiger Leiber nur fpärlich eingefät : 
Wie die Eilfhundertneunzig gehalten treu den Bund, 
Bezeugen ftumm Adhttaujend mit todesbleihem Mund. 


Wie hat fo grimm geftofen der Urner wilder Stier! 
Bor ibm verfanf im Blute mand edel Wayppenthier; 
Der Unterwaldner bielt aub den Schluffel hod empor, 
Gar Vielen ſchloß da Frachend cr auf das Todesthor. 


Das Kreuz der Schwyzer bligte fo hell, wie Schwertes Knauf, 
Die Herren, die es drüdte, die ftöhnten feufzend auf; 
Der Berner Bar, der brummt' aud gar ungelinde heut’ 
Und hat nicht Feind, nicht Wunden und nicht den Tod gefchent. 


Die Solothurner aber, die dachten nur daran, 
Mit ihres Standes Farben zu zieren Mann um Mann; 
Drum liegen auch fo Biele bier auf den Plan gebüdt, 
Die überreih mit ſchönem und friihem Roth geſchmückt. 


Auch die Luzerner zeigten, daß feit der Sempachſchlacht 
Die Jahre und das Alter den Arm nicht mud gemadt; 
Der Fridolin der Glarner, er predigt Manchen ftumm, 
Es ward gar hart befunden fein Evangelium. 


Seevugel du von Bafel und deiner Männer Zahl, 
Treu haft auch du gemwaltet mit deinem Stab von Stabl ; 
Du fhlugft damit an Helme und Brünnen, daß es heil 
Erflang und draus gefprudelt fam ein Ichend’ger Quell. 


Die Feinde hoch verwundert ſchau'n auf die Fleine Schaar, 
Die chen noch geftritten fo groß und wunderbar; 
Daß diefe Handvoll Männer gefällt ein ganzes Heer, 
Säh'n fie's nicht jeßt noch deutlich, fie glaubten's nimmermehr. 


Der Dauphin, der es ſchauet, er hätt! es gern gewollt’, 
Sie lebten nod) als Freunde und in des Waters Gold; 
Sie aber liegen fhöner in Munden frei und todt, 

Als reid) mit Gold geſchmücket, das ihnen Franfreid) bot. 


Und Dammartin und Sancerre und Jeder ftimmt mit ein, 
Es möchte nimmer größer der Helden Tugend fein; 
Die Ritter nur aus Schwaben, die öfterreih’fhen Herrn, 
Die möchten Ruhm und Ehre dem Bauern gern verwehr'n. 


Sie fpotten noch der Helden in ihrer ſchnöden Wuth, 
Weil die fie tief beſchämet durch hohen Nittermuth; 
An Sterbenden nod kühlen fie adelige Rak’. 
Und fhänden ihre Lciber zur eignen tiefen Samad. 
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Herr Burkhart Mond vor allen, der ſtets den Haß geſchürt, 
In's Land, dod in den Streit nicht, die Feinde bat geführt, 
Gr, der dem beißen Kampfe nur zugefhaut von fern, 

Nun reitet er durch's Schlachtfeld gar muthig mit den Herrn. 


Er fhaut die Riefenleihen der Schweizer voller Luft, 
Ihr Blut befprigt den Roffen die Schenkel und die Bruft; 
Zurückgeſchlagen trägt er am Helme das Vifier, 

Daß er mag baß befehen das blutige Revier. 


Wie er noch einen Schweizer erblickt im Todesframpf, 
Gern möcht! er ihm verbittern den legten ſchweren Kampf ; 
Drum kehrt er ſich auch ladend zu den Begleitern fihen: 
„Heut baden wir in Roſen!“ — ruft er voll Spott und Hohn. 


Da raffet fih zufammen der todeswunde Held 
Und fudet da und areifet nach einem Stein im Feld: 
„Friß cine Diefer Roſen!“ — er laut und grimmig fpricht, 
Und wirft den Stein gewaltig dem Ritter ins Geficht. 


Und rückwärts finfend fhaut neh im Tod der Eidgenoff’ 
Wie aus dem blanfen Helme hervor ein Blutittom ſchoß; 
Bom Roffe fiel er fterbend , der Ritter auserfor'n: 

Da fand er denn, daß nimmer den Rofen fehlt ein Dorn! 


Schlußlied. 


Von Baſel aus den Thoren da ziehn am Morgen fruh 
In ernſtem Zug die Bürger dem nahen Schlachtfeld zu. 
Biel find dabei vom Rathe, ward aud ihr Rath verfhmäht, 
Zum letzten Liebesdienfte ift es doch nicht zu fpat. 


Nod manden Schwergetroffnen, den tragen fie nad Haus, 
Und pflegen ibn und heilen dic tiefen Wunden aus; 
Allein Die Mehrzahl nimmer des Arztes mehr begehrt, 
Die tragen fie zur Rube in zwiefach heil’ge Erd'. 


Der Dauphin aber fammelt von Leihen fih ein Heer, 
Berbrennt fie in den Hütten und Haufern rings umber: 
Wie flieg da auf den Wolken fein Siegesruhm empor! 
Da er cs fchaute, graut’ es ihm felber gar davor, 


Dann zieht ex ftille weiter mit feiner Schaaren Macht, 
Nicht will er mehr verfuchen die Schweizer in der Schladht : 
Der feindlich ihnen nahte mit Mann und Rog und Stüd, 
Kehrt nad dem blutigen Siege jest als ihr Freund zurück. 


In Bafel und Sankt Jakob da liegt ein theurer Hort, 
Und ijt er gleich begraben, er wuchert lange fort: 
Er ijt's, der ftets die Schweizer erfüllen mug mit Kraft, 
Der zagen Muth auf ewig mit Flammenworten ftraft. 
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Er ifs, der cine Heerfhaar von Geiftern auferwedt , 
Zurüde von den Marken des Feindes Haufen fchredt, 
Der mit Pojaunenftimmen verfündet jedem Land, 

Wie daß die Freiheit herrlich den Tod felbft überwand. 


Aus den Liedern eines Schwcizers 


276. Die Rofe von St. Jakob. In des Nitterd Sturz erfannten 
Grimmig war die Schlacht geſchlagen BERN i oO 
Bei St. Jakobs Siedenhaus ; —-———. 

Auf dem Feld im Blute ‚lagen 277. Hauptmann Arnold Schid von 
Feind und Freund im wirren Graus. Uri in der Schlacht von St. Jakob. 
Da mit Franken im Bereine Der Himmel glangte purpurroth 

Ritt in übermüth'gem Sinn Und purpurroth das Feld, 

Burlhart Mond vom Angenfteine Auf welchem ihren Heldentod 

Durch die Schweizerleihen hin. Die Schweizer fih erwahlt; 


: Der Tag war heiß, das Lager bart, 
Alfo rief er voller Freude: Dod) ftrahlt’s in ew’gem Glanz: 
„Nie auf meinem Lchenspfad Denn traun um jeden Schweizer ſtartt' — 


* au Ie J— heute, Ein bleicher Feindeskranz. 
ier in dieſem Roſenbad. 
Die Rieſenglieder lang geſtreckt, 


— — — — — — — — 


Schaudernd warnten ihn die Franken: Noch todt der Franken G 
phir Franken Graus, 
„Treibt nicht frevelhaften Spott; So ruhen ſie, mit Preis bedeckt, 
Feinde, die im Kampfe ſanken, Von ſaurer Arbeit aus; 
Ehren, ehret uns vor Gott.“ Noch manches letzte Röcheln rang 
Doch der Herr vom Angenſteine Aus breiter Bruſt ſich auf; 
Wiederholte nur ſein Wort, Doch ungehört und ſtill verklang 
Durch verftümmelte ®ebcine Es in des Stromes Lauf. 
Durd die Leiden fprengt er fort. In Trümmer ftürzt das Siechenhaus, 
Sich’, da wandt’ fih unter Todten Das manchen Tapfern barg; 
Schnell ein wunder Feind hervor, Gin ſchwarzer Schleier quillt heraus, 
Hob fid) riefengrop vom Boden Umrollt den Riefenfarg. 
Bleich und blutig roth empor. Zur Bird, hinab die Leichenau, 

r In rothen Wellen rinnt's, 
„Nimm die Roſe!“ alfo braufend Dod vor den bleihen Schweizern, ſchau 
Fuhr es wild aus feinem Mund, Gntblöft fein Haupt der Prin 
Und ein Stein, die Luft durdjaufend, I * 
Traf den Frevler todeswund. Und mitten unter Leichen ruht 

Der Hauptmann Arnold Schick 

pia hat a ca, In feinem warmen Urnerblut 


—— Mit faſt gebroch'nem Blick. 
Urs Fühner Kampfgenoſſe, Zu Gott im Himmel betet er 


Der fo ernſen Grup vutbet. Und unfrer lichen Frau, 


Und die Franken alle wandten MWifcht aus den Augen fhlummerfchwer 
Boll Entfegen ihr‘ Gefidt ; Den rothen Todesthan. 








Da reitet Here von Mündenftein, 

Der Franfenfreund .gemah — 

Das Herz voll Gift, den Kopf voll Wein, 
Dem Delphin ladend nad, 

Zunächſt wo Arnold fterbend lag, 

Halt er und jauchzt erfreut, 

Den Fuchsbart ftreihend: Goldner Tag! 
In Rofen bad’ ich heut!“ 


Drob rollt des Blutes lester Reſt 
Ins Urnerangeficht; 

Tie grimmen Blicke heftet feit 

Ter Hauptmann auf den MWicht; 
Den näditen Stein fat er im Nu, 
Shwingt überm Haupt ibn bod, 
Und donnert laut dem Ritter zu: 
Friß Diefe Rofe nod!“ 


Ha, wie der ungefüge Stein 
Auf Stirn und Rafe ſchoß! 
Lief drang er in den Schädel ein — 
Der Ritter fan’ vom RoR. 
Dann lehnt' auf des Gefall'nen Bruft 
Sein Haupt der Arnold Shi, 
Und fieh’, in folzer Siegesluſt 
Bricht jept des Helden Blick. 
3.3. Acithardt. 


278. In Mofen baden. 
Es war Herr Burfhart Mond befannt 
Ns tapfrer Kriegemann in dem Land, 
Mit dem Delphin aus Franfereid, 
Sr fam mit ftarfer Macht zugleich, 
Richt weit von Bafel fiel zumal 
Der Eidgenoffen große Zubl, 
So dap fein Feind für dießmal zwar 
Srleget und entfloben war. 


279. 


Die Schladt bei St. Jakob. 


—— — — — — — — 
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Da ritt Herr Burkhart Münch frei fort 
Dort auf die Walftatt an den Ort, 
Auch über todte Körper all 

Und triumpbirt mit lautem Schall. 


Und auf der Walftatt einen fand, 
Der ibm zuvor war wol befannt, 
Der feine Wunden ſchwer ertrug; 
Alsbald er fein Viſier aufichlug, 


Und jpradh: „Schau beut zu Tag bicbei, 
Da baden wir in Roſen frei.” 

Sold) Wort erhort ein Eidgenoß, 

Den diefe Schmach gar febr verdroß, 


Daf er zu rächen fih gedacht: 

„Ich möcht nur haben fo viel Macht, 
Weil ich doch lieg’ zum Tod verwund't.* 
Uljo er ih ermahnt zur Stund. 


Da richtet cr an einem Stein 

Eich auf die Kniee ganz allein, 
Und warf denfelben ſcharfen Stein 
Herm Burkhart in den Helm binein. 


Da fan’ Here Burkhart unverzogen 
Und ftarb an feinem Sattelbogen, 
Das Rop ging mit dem Reiter durch, 
Und bracht’ ihn fterbend an die Burg. 


„Wie hangt der Ritter auf dem Roß? 
Sein Panzer ift ja roſenroth! 

Legt ibn nur auf den Kirchhof fein, 
Da wachen viele Röfelein.* 


So ward die Rof in ihrem Blut, 
Die fred erwuchs mit Uchermuth, 
Gar bald zu nicht’ durch fromme Hand’ 


Schlimme Kurzweil. 


Bei St. Jakob in dem Garten, wo entiproßten blut'ge Rofen, 
Nicht erblüht in Frublingswebhen, nur gelodt von Sdladtiturmetofen 
Standen, düngend Heimatherde mit dem Strahl des cignen Blutes, 
Kühn die Eidgenoffen fampfend, harthedrangt, dod froben Muthes. 


. N 
Das Rofenbad Gott von ung wend’! 
Altes ich 
j 
| 


Angeftirmt zum dritten Male kommt der Feind in dichten Schaaren; 
Dod vergebens ift fein Zürnen, könnte fic) die Mübe fparen; 


— — oo 


— 
— 
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Hu! der Schweizer. Morgenfterne, Keulen, Schwerter, Streiterbeile 
Zeigen aud dem neun Geſchwader gleih den Weg zum ew'gen Heile. 


Wie der Dauphin das erblicet, faßt ibm an ein banges Grauen; 
Zaufende der Armagnafen muß er jhon erichlagen ſchauen. 
Hinter Mauern der Erleg'nen fhüßen fih die Schweizerhorden, 
Und gefthirmt fo von den Feinden, können fie die Feinde morden. 


Dod im Königsfohn muß fliehen das Entfeßen vor dem Grimme; 
Friſche Krieger ruft zum Sturme er berbei mit lauter Stimme: 
Dienftbereite Boten tragen flugs auf ſcheu geword'nem Pferde 
Durch das Feld des Dauphins Rede, dag dem Wort Gehurfam werde. 


Fort jet Einer, gleich dem Winde, Freiherr Wernher it's von Stauffen, 
Sept, dag feinem Roh vom Buge muß der Schweiß in Strömen traufen, 
Wo die Bird zum Rheine ftrömet, wo das Ufer ſchroff ſich ſenket, 

Wo viel hohe Baume ragen, dahin er den Schlachthengſt lenket. 


Hier bebaglih in dem Schatten, weil darin er's findet kühler, 
Noch mit anderen Gejellen dehnt und firedt fh Hans Gupwiler; 
Das greift an das Herz dem Junker, der verfucht des Kampfs Gefahren ; 
Wie genaht er ift den Knechten, müffen Bitt'res fie erfahren, 


„Gottes Tod! ihr ſchlimmen Wichte, die kein Herz han in dem Leibe, 
Die fo furchtſam fic) verbergen, gleich dem zagen Kunkelweibe; . 
Hei, wohlauf ihr Lungerbäude, dertbin, wo die Büchſen krachen! 
Sonft, bei meiner Ritterehre! wird mein Schwert end Füße machen!“ 


Eilig ftehet auf der Diener, cilig fyringen auf die Andern, 
Sind bereit, zu neuem Sturme mit dem Herren fortzumandern,, 
Folgen züctiglih dem Junker ftill und ftumm auf feinen Straßen, 
Und fie wiffen, wenn er zürmet, laßt er nimmer mit fic ſpaſſen. 


Dod wo er vorüber reitet, fammelt er um fih die Mannen, 
Gilt mit dem gedämpften Haufen zu der Kirche rafd von danıen. 
Er, vor Allen fampfbegiggia, ijt der Erfte an dem Garten, 

Do die Schweizer unablaffig blut'ge Mühe nimmer fparten. 


Dod wie er zur Mauer dringet, allzufreudig in dem Streite, 
Kömmt ein Stein aus Schweizerhänden, führt dem Junker in die Seite ; 
Und der Wurf ift alfo tüchtig, dergeftalt mit Kraft gewürzet, 
Daß der edle Herr von Stauffen hauptlings aus dem Sattel ftürzet. 


„Blitz! das ift ein ſchlimm Willfommen!” feufzen, die mit ihm gekommen, 
Bep're Weifung hat vor Allen Hand Gußwiler angenommen, 
Spridt halb ladhend, halb mit Trauern, läßt zurüc fein Rößlein traben: 
„Lieber Herr! wohlauf von binnen! bier ift nicht gut Kurzweil haben !* 
Wagner von Laufende 








Der Friede mit den Böden in Züri. 


280. Der Friede mit den Böcken in Zürich. 
(Anne 1446.) 


Der Krieg erlifcht; der Friede ftrahlet wieder 
Nah gehen Dunfeln Jahren harter Noth ; 
Gs huldigen die ſchwer verführten Brüder 
Dem Bundes- und der Menfhlidfeit Gebot ; 
Ein frohes, rafhes Regen tritt überall entgegen ; 
Der Kinder Schaar umarmt das Mutterherz ; 
Mein bift du wieder! — jauchzt es himmelwärts. 


Und warum fchleiht durd Zürichs alte Gaffen 
Der ftille Gram, der ernft die Freude ftört? — 
Wohl muß es jedes beffre Herz erfaffen, 
Das Pflihtgefühl und edlen Sinn verehrt ; 
Nur da die Freude wohnet, wo man Verdienft belohnet, m 
Und ihre Saiten Bingen tief gedämpft, 
Wenn einer darbt, der Segen ung gefchenft. 


„Wo find die fühnen BS de? — Diefen Frieden 
Grwarh ihr Muth, der und zur Kraft ermannt. 
Was ift ihr Lohn? — Vom Theu'riten losgeſchieden 
Sind fie auf Hohenfrahenfels verbannt! 
Und wenn die Wolfen ziehen, der Heimath Berge glühen 
Im Abendroth, fo fragt ihr trüber Blick: 
„Wann ruft uns unfer Baterland zurück?“ 


Ihr Wille war's: „Den treffe tief, Schande, 
Dem Landeswohl nicht mehr als eignes gilt! 
Gebt Ruh und Hülfe dem verehrten Lande, 
Dann ift aud unfer Wunſch erfüllt; 
Der Feind verlangt’s, — wir ſcheiden; laßt neuen Streit ung meiden!“ 
So ſprachen fie; die Klugheit ftimmte ein, 
Rief Chr’ und Herz aud fhon ein lautes Nein! 


Und wie das Herz des braven Zürchers dachte, 
So dacht' und fühlte mander Eidgenof; = 
Und meint’, wer Tapferkeit am Feind nicht achte, 
Pefenne laut, — er felber fei nicht groß; 
Drum fudte man die Kühnen, auf manden Tag zu fühnen, 
Und Ammann Fries*), der biedere, begehrt: 
„Löst diefen Bann, der unfern Bund nicht ehrt.“ 
Dod Selbftfucht ftritt, und Trog und nied're Rade, 
Der beſſ're Rath des Urners unterlicat: 
„Es kommt der Tag, an dem die gute Gade —“ 
Go fpricht er hoffend, „doch am Ende fiegt! 
Mög’s jener Schaar gelingen, den Mann ins Garn zu bringen, 


*) Bon Uri. 
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Der einflußreih, geachtet und gelicht, 
Als Löfungspreis ihr dann den Frieden gibt!“ 


Und diefen Rath vernahmen fchnell die Bode, 
Und dankten hod dem biedern Schweizerberz ; 
Daß ſich zur That der Anlaß bald entdede, 
Beftellen fie die Späher allerwärte ; 
Und ſchnell erfchallt die Kunde: „Es naht die frohe Stunde, 
Auf rüftet euch! der Ammann felber führt 
Auf Zürich zu; — er bringt, was ihr begehrt.“ 


Und ftill und heimlich eilen die Geſellen 
Zum Zürderfee und laufen im Geröhr; 
Sie feh'n von ferne einen Segel jchwellen ; 
Gs treibt der Fobn ihn immer naber ber; 
Und aus dem Dickicht dringen fie fchnell hervor, umringen 
Das Schiff; verwehrt ift Widerftand und Flucht, 
Grbeutet ift der Retter, den man fucht. 


Und ehrerbietig grüßen ihn die Böde, 
Und bieten ihm mit heißem Drang die Hand: 
„Daß unfer Thum nichts Schändliches verdede, 
Sei unfre Ehre euch ein heilig Pfand: 
Wir folgen eurer Lehre; — dah fie uns Glück befcheere! 
Vom ganzen Land geachtet und geliebt, 
Seid ihr der Mann, der uns den Frieden gibt.“ 


Und überrafht von dem, was dieſe thaten , 
Der Ammann auf die Eugen Krieger ſchaut: 

„Wohl,“ ſprach er freundlich, „euch ijt qut zu rathen, 
Dod) wohl vertraut, wer Tapferen vertraut! 
Beweist mir Zucht und Sitte!" Er trat in ihre Mitte, 
Man eilt ans Land, man bringt das befte Rog, 
Und führt ihn jubelnd hin zum fernen Schloß. 


Und — wie er fprad) — die gute Cache ficgte; 
Das Land erhielt die lang erſehnte Rub; 
Der Gram entfloh; der Bode Muth erfriegte 
Geredhten Ruhm und reichen Gold dazu; 
Und Ammann Fried erklärte: „So lang mein Leben währte, 
Beihien mich oft der Freude Sonnenfcein, 
Dod ſchöner nie als in der Böde Reih'n!“ 


D, warft du da! — Du ſprächeſt diefe Worte 
Auch in der fpäten Enfel frohen Reih'n! 
Dod längft entfhlummert ſchloß die enge Pforte 
Des flillen Grab’s did zu den Vätern ein: 
Dod foll dein Name leben, laßt uns ibn hod erheben, 
Gr fille ftets mit tiefempfund’ ner Luft, 
Mit warmem Dankgefihl des Zürders Bruft! 


Ee 77 
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Erhebt dag Glas! es gilt den tapfern Ahnen, 
Ihr Namen adelt ewig unſer Land! 
Befolgt den Spruch, der nicht auf ihren Fahnen, 
Dod flammend ſteté in ihren Herzen ſtand: 
„Das Baterland, das Höchſte! das Heiligfte! das Nächſte! 
Verachtet fei, wer nicht in Noth und Streit 
Ihm ohne Zagen Kopf und Arme beut!* 


Füllt euer Glas, und laßt es bell erklingen, 
Gs feire den, der unfre Reihen führt! 
Laßt und den Dank mit froher Rührung bringen, 
Der ihm‘ von une, vom Vaterland gebührt; 
Ibm, der durch Thaten ebret, was jener Spruch begehret: 
Gr lebe hod, der bei des Landes Roth 
Hochherzig immer Kopf und Arme bot! 


281. Die Basler Uhr. 
(25. Sumi 1448.) 


Wenn wir die Basler necken, 
So iſt's um ihre Uhr: 
Sie fein in jedem Stüde 
Wohl hundert Jahr zurüde 
Und vor ein Stündden nur, 


Bon jenen hundert Jahren 
Berlieren wir fein Wort: 
Wie fie zurücd geblichen, 
Man findet’s nicht geichrieben ; 
Sie ſchritten wohl nicht fort. 


Nur von dem kurzen Stündchen, 
Bernehmt ihr kurz Bericht ; 
Und bat man uns belogen, 
Go ſeid ibr nicht betrogen ; 
Ihr nehmt's für cin Gedicht. 


Man wollt einft überrafchen 
Die alte Bafelftadt: 
Dem Feinde vor den Thoren 
War cine Zunft verfchworen, 
Die fie verrathen bat. 


Sobald 8 Zwölfe ſchlüge 
Bom Thurm um Mitternacht, 
Da follte fie von innen 
Erſtürmen Thor und Zinnen, 
Dazu die hohe Warht ; 


Ufteri. 


Die Pforte dann erfchliehen 
Dem Feind, der draußen ftand, 
Daß er, hindurch gefahren 
Mit jeinen Söldnerichaaren, 
Bewalt'ge Stadt und Land, 


So war es abgefproden 
In aller Heimlidfeit ; 
Nur oben auf dem Thurme 
Grjubr es vor dem Sturme 
Der Glodner nod zur Zeit. 


Gr konnt’ es nicht mehr melden 
Dem Bifhof nod dem Rath; 
Bald follt’ es Zwölfe ſchlagen. 
Hier galt es raſch zu wagen, 
Und raſch war ſeine That. 


Da, wenn es Zwölfe ſchlüge, 
Das Zeichen war zum Sturm; 
So ſchlug es gar nicht Zwölfe 
Und auch nicht wieder Elfe; 
Es ſchlug gleich Eins vom Thurm. 


Da ſahen ſich betroffen 
Die Hochverräther an: 
„Berfchliefen wir die Stunde ? 
Kam vor den Rath die Kunde 
Bon dem, was wir gethan?“ 


Da war der Muth gefunten, 
Sie ſchlichen ftil nah Haus; 
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Die vor den Ziegeln ftanden 
Und fi betrogen fanden, 
Die lachten felbft fid aus. 


Am Morgen war verwundert 
Der Rath, als er erfuhr, 
Wie, weil er warm gebettet 
Im Schlafe lag, gerettet 
Die Stadt ward durd die Uhr. 


Die lich man zum Gedächtniß 
Nun gehen immer fo; 
Und nod in unfern Tagen 
Die Basler Gloden fdlagen 
Eins mehr, alé anderswo, 


Dod auf dem Thurm der Bride, 
Da gut ein Kopf hervor, 

Der ſechszig Mal die Stunde 
Die Zunge redt im Munde 
Den Feinden vor dem Thor; 

Und net ihr nun die Basler, 
Verdirbt man euch den Spaß; 
Sagt ihr, fie fein zurüde, 

Führt man euch auf die Brice 
Und fragt: „Wie g’fallt euch das?” 
Karl Simrod. 


282. Die Heimath. 
(Um 1450.) 


Der fromme Riflaus von der Flüh’ 
Mar fatt ded Lebens Laft und Müh'. 
Es war daheim ihm nicht mehr recht, 
Das Leben däuchte ihm zu ſchlecht. 
Drum fhied von Weib und Kind er ab, 
Und griff getroft zum Wanderftab. 


Er hat gen Nord ein Licht gefehen, 
Er wollte nad dem Lichte gehen. 


So fam er auf den Hauenftein, 
Und drauf gen Lieftal und den Rhein. 


Da fah er hinter feinem Pflug 
Ein Bäuerlein mit ſchwachem Zug. 


Der fromme Pilger grüßte ihn, 
Und frug: „Wo geht der Weg hier hin? 











Ill Gefdidte. 


Ich will in fremde Lande fort 
Mit Gott mein Heil zu ſuchen dort.“ 


Da ſchaut das Bäuerlein ihn an: 
„Mein Freund, ihr feid auf irrer Bahn! 


Habt ihr den Spruch nicht mehr im Sims 
Verbleib’ im Land und nähr did drinn‘ 


Der Heller gilt zu jeder Frift 
Das Meift’, wo er geſchlagen ift.“ 


Ald Bruder Klaus dA Rath gebört, 
Hat er nicht weiter mehr begehrt. 


Gr ließ den fremden Honigfeim, 
Und ging zufrieden wieder heim, 


A. Keller 


283. Das glückhafte Schiff von Züri. 
(1456.) 


Der Dampf ift König unfrer Zeiten, 
Sein Flammenfeepter lent die Welt; 
Wir können wie die Riejen fdpreiten, 
Weil und der Dampf von dannen fhnelı 
Scht, wie die Schiffe Flügel tragen 
Und Flügel tragen unfre Wagen; 
Seht! wie die Welt zufammenrüdt; 
Entgegen rollen fih die Städte, 

Den Ocean auf kurzem Brette 
Wir überhäufen ihn entzückt! 


Ja, du mein fliegendes Jahrhundert, 
Du auégefpreigter Riefenaar, 
Du fonnft did), ob dir jelbft verwundet, 
In deiner Thaten Strablenfdaar ; 
Du haft did) jchwindelnd aufgefhmungen 
Hod) über alle Niederungen 
Der nebligen Bergangenbeit ; 
Schauft du nach jenen trüben Thalen 
Zurüd in mitleidvollem Prablen, 
Dehnt deine Bruſt fic) doppelt weit. 


© blid’, du ftolger Mar des Dampiei, 
O blic’ dod einmal ſcharf hinab 
In jene Zeit Des Zwergenkampfes, 
In der Bergangenheiten Grab ; 
Schau’ rückwärts viele hundert Jahre 


— —— 


Das glüdhafte Schiffvon Zürid. 


Ind rübr an jener Zeiten Bahre, 
Yraus ſiehſt du Geifter auferſteh'n, 
die haben Höheres geleiftet 

Ind zu noch Größ'rem fic) erdreiftet, 
(ls was durd deinen Wik geſcheh'n. 


Was mit den finfteren Gewalten 
Yes Dampfes feudend dir gelang, 
das haben jene Kraftgeftalten 
zollbracht mit heiter'm Seclendrang: 
Sie haben Flügel ſich gemoben 
{us Mannestraft, die ftammt von oben, 
die wühlten nicht im Hollenreich ; 
Sie waren Adler echt erhaben 
Damals die wadern Schweizerfnaben ! 
Du bift nur einem Draden gleich. 


Bon Straßburg fholl die frohe Kunde 
in’S große Gidgenoffentand : 
ihr lieben Bruder, auf zur Stunde! 
die Bühl’, die Armbruft von der Wand, 
Bir geben cud) ein Freudenſchießen, 
Bir wollen eure Treu’ genießen ; 
Die ſchönſten Gaben find erwählt, 
3efranget harren unfre Thore, 
lus Straßburgs reihem Todterflore 
Die Blüthe winkt euch gluthbefcelt. 


Da ift im Land der Eidgenofjen 
fin reges Leben aufgewacht, 
da hat auf Wagen, hat auf Roffen 
Das munt're Boll fih aufgemacht ; 
denn wie mein Volk vom Schießen horet, 
sft freudig gleich fein Herz empöret, 
Das ift ein wahres Zauberwort ; 
Ind fehlt ein Feind mit breitem Leibe, 
Do nimmt es fih zum Feind die Scheibe, 
Ind fchießet grimmig bier wie dort! 


Und vor den Schweizergauen allen 
sat Zürich feine Schaar beftellt; 
Die Zürcherfahne fie darf wallen 
Boraus der fühnen Schweizerwelt, 
Bir find der Borort der Genoffen ; 
Drum ward's im Zürcherrath beſchloſſen: 
Der erfte Freund muß Zürich fein, 
Der Strapburgs edlem Volke zeiget, 
Wie treu die Schweiz ihm fei geneiget 
Im Wetter, wie im Sonnenfdein, 
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Da haben fie ein Schiff gerüftet, 
Das glänzt wie eine Siegesfron, 
Und Zürihs Herricherfahne brüftet 
Sid) oben auf des Schiffes Thron; 
Und zu des Ehrenbanners Fuße 
Da gluht ein Topf mit Hirfenmuße, 
Den kochten Zürichs Frau'n zu Haus; 
Ihn follten ihre ſchmucken Gatten, 
Die flugs das Schiff beftiegen hatten, 
Gen Straßburg bringen warm zum Schmaus, 


Auf nun, und wedt Trompetengungen, 
Mit euerm Hahnenfchrei den Tag ! 
Und wie die Sonne aufgefprungen, 
So raudt im Taft der Ruderfchlag. 
„Du Sonne, Rennerin dort oben, 
Hor’, was wir Zürder hod) geloben: 
Mit dir beginnen wir den Streit! 
In einem Tage fannft umfreijen 
Die halbe Erde du, wir reifen 
Nah Straßburg wohl in gleiher Zeit!* 


Die Sonne horcht empor und ftaunet 
Das Scifflein an mit vollem Glanz; 
Dod fie ift trefflih heut' qelaunct, 

Und freut fic) auf den Wettetanz: 

„Mit den gewalt'gen Schweizermannen , 
Bor deren Blick in Nacht zerrannen 

Die Fürftenfonnen diefer Welt, 

Mit diefen iſt's der Himmelsfonne 

Zu fampfen eine wahre Wonne: 

Mich fhlagt ihr doch nicht aus dem Feld!“ 


Sie lapt dem Schiffe das vermelden 
Durd ihren beften Morgenwind ; 
Der kommt und flüftert um die Helden 
Und ihre Fahne pfeilgeihwind, 
Er dringt in ihre wärmften Adern, 
Da werden fic fo frifh zum Hadern, 
Sie heben an ein Kriegsgeſchrei, 
Das dröhnet mächtig dur die Lüfte, 
Und reift die fcharfen Nebeldüfte 
Auf Flur und Bergen rings entzwei. 


Sie waren alle feucrbelle 
Gehillt in Lichtes Seidengold, 
Sie hatten auf der Heimatbichwelle 
Schon diefen fühnen Kampf gewollt; 
Drum trugen fie der Sonne Zeichen, 
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Und waren Sternen zu vergleichen 
Auf ihres Schiffes Himmelsrund. 

Ha! prächtige Sterne, Schweizerföhne ! 
Wie find wir ftolz ob eurer Schöne, 
Auf, jhlagt die ſchön're Sonne wund! 


Die Limmat war zuerft erfhroden 
Vor folhem Schwane, den fie trug, 
Sie wollte ſchwinden, wollte ſtocken 
Und hemmen bang des Schiffes Flug; 
Die Ruder ſchlugen fie zu Haupten, 
Dap ihre Wafferfunfen ftaubten, 
So fdwoll fie wieder hod) daher: 
Rein, das find Feine Kaufmannégüter, - 
Das find ganz andere Gemütber, 
Mls wenn ganz Zürich drinnen wär’ ! 


Set flogen fie vorbei an Baden, 

Dem Garten zürcheriſcher Luft; 

Da war's nod ftill auf allen Pfaden, 

Das Stadtlein lag an Schlummers Bruft, 
Da lag gar mander Zürcherzecher 

Und träumte von dem fühen Becher, 

Den er geleeret in der Nacht; 

In dieſen köſtlichen Revieren 

Beginnt das Schiff zu jubiliren, 

Dap Baden plöglid ift erwacht. 


Das Paradies will taumelnd fhanen, 
Dod jene find fdon länaft davon. 
Da fangt’s der Limmat an zu grauen 
Ver diefem neuen Wafferfohn ; 
Es ift nicht bloß cin Menfchenbangen, 
Wie es im Anfang fie umfangen, 
Ein Geiſterſchreck ergreifet fie: 
Daß friſch Ichend’ge Zürcherfnaben 
Durh Baden fcdiffen, fid nicht laben, 
Das hat fie noch erfahren nie, 


Schon horet fie der Aare Rauſchen, 
Sie muß das Wunder ſchau'n zuvor, 
Sie rafft zufammen fic, zu laufchen, 
Sie fpipt das breite Wellenobr ; 
Dod wie fie ihre Waffer hebet 
Und an des Schiffes Wänden ftrebet, 
Emporjuflimmen mit dem Haupt, 
So ift das Schiff in ihren Armen 
Nur höher immer ohn’ Erbarmen 
Und reifender dabingefchnaubt, 


Da wird vor Ungeduld fie qrimmig, 
Zur Aare ſtößt fie es mit Macht; 
Die Limmat hat ihm dunfelftimmig 
Halb nadgeweint, halb nachgelacht. 
Dod) Zürihs Söhne, frob gerühret, 
Daß fie die Limmat fo gefübret, 
Sie neigen danfend fich thr zu, 
Zum Mütterlein, dem treuen, guten; 
Und fic hebt feqnend ihre Fluthen 
Empor nod} in verfobnter Rud’. 


Und jene rig Die Aar von Dannen, 
Sie thut des Namens Adel fund, 
Der Bernerberr den Zürchermannen: 
„Ich heiße Aar mit qutem Grund, 
Ein Adler bin ich, der darf borften 
In des gewaltigen Bären Forjten, 
Die Limmat war ein Täubchen blog." 
Die Zürcher gönnen ihm das Nühmen 
Und laffen von dem Ungeftümen 
Sich wiegen in des Rheines Schooß. 


Und nun dem Rheine zugewendet 
Umarmen fih die Helden ftolz, 
Im Strome, der zum Weltmeer fendet 
Den Schnee, der fern im Gotthardt ſchach 
Im großen Strom der Schmeizergauen, 
Im großen Strom der deutfchen Auen, 
Im Strom fo lang, breit wie ein Ser, 
Da ift viel größer aud geworden 
Ihr Herz, und fprenget ſchier Die Pforten 
Bor Kampfeéluft und Kampfesweh! 


Das Schiff zugleich es dehnt die Seitz 
Am Bauce rings gewaltig aug, 


“Und in die Hobe wie die Breiten, 


Steigt’s auf ein Rheinedewürdig Haut; 
Die Fahne auch löst alle Binden, 

Sie hat erft vor den Rheineswinden, 
Ihr ganzes Prangen aufgeblabt, 

So ſchwimmt in ihrem Wellendome 
Bom Bürgerfluß zum Kaiferftrome 
Hinüber Zürichs Majeftät. 


Und auf des Thurmes Zinnen droben 
Schwenkt Zürich der Trommeten Strahl, 
Und hat zu blafen angeboben : 

Der Ton durchfährt des Rheines Thal. 
Er fährt bis an die Feljenwande 
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Zurüd, die ihre Zackenhände 
Vorftemmen trugig feinem Drang, 

Er führt zurück bis gen Schaffbaufen ; 
Man hort den Ton bei Bafel braufen ; 
TrommetensDonner war's, fein Klang! 


Das war ein Gruß, der hat dem Rheine 
Behagt bis in den tiefiten Grund, 
Er hebt im bellen Sonnenfcheine 
Sein grünes Haupt empor zur Stund’, 
So jprach er, der fmaragdne Ricfe : 
Ihr Herren, Dank! ich fenne diefe, 
So grüßt mich nur ein Eidgenoſſ'; 
Fürwahr, ich bin auch Eidgenoſſe, 
Des ew'gen Gotthardt’ erfter Sproffe, 
Heil Brüder, euerm Waſſerroß! 


Heil Zürcher! ich faſſ' es am Zügel, 
Sch geb’ ihm meiner Wogen Sporn, 
Ich ſchwing' mich felber in die Bügel, 
Ich ſtoße in mein Reifeborn. 
So woll’n wir, meine Zürcerfnaben, 
Recht brüderlih gen Straßburg traben, 
Rody vor der Sonne find wir dort; 
Zagt’s nur der fihnellen Frau im Blauen, 
Im grünen Rhein, fie könn’ es fchauen, 
Da wandle man nod jchneller fort.” 


Hei! wie hat dod die Zürherherzen 
Das fromme Bruderwort erbaut! 
Bie hat die Sonne heiß in Schmerzen 
Dem grünen Söhnlein zugefchaut. 
Sie wandelt hod) ſchon über ihnen 
Ind ihre gradften Strahlen jchienen 
Im fie als wie ein Glorifdein, 
Da wird der Feind nur ſchöner immer, 
Sie ſucht nad Wolfen, findet nimmer 
Fin Wolflein, fih zu bergen drein. 


So fprengt in gold’nem Panzerjtrahle 
Bie ein St. Georg hod zu Noß 
Rein Zürich fpiegelnd durd die Thale ; 
die Wellenflur von Blumen fproß, 
Ind Silberlinien, Silberrofen, 
5iebt man den Herrliden umfofen, 
luf feinen Spuren feufzend blüh'n; 
Sie andern Wellen fern am Strande 
irzäblen fingend es dem Lande : 
zaht ihr das Rop? die Hufen fprub'n ? 


Web, da verfündet Donnerrollen 
Bei Laufenburg den gaben Schluß, 
Weil vor zwei Berglein, neidifd tollen, 
Der hohe Strom fic) büden muß; 
Und ob er nod fo zornig ſchäumet 
Und nod fo dräuend auf fih baumet, 
Die Berglein ſchau'n gerubig zu; 

Der breite Riefe muß ſich zähmen, 
Zum ſchmalen Bache fic bequemen, 
Und auf ihn nieder lacht die Flu. 


Jegt aber mit den Eidgenoffen, 
Im Bund der ftarfen Männerzucht 
Kommt er in höherm Schwall gefloffen, 
Kommt er mit unerhörter Wucht, 
Gr nimmt den Anlauf, dehnt die Flügel, 
Und fiegreich über's Haupt der Hügel 
Schwingt er fi felbft und Zürich mit. 
„Ha! wad're Brüder, eure Starke 
Sie gab mir Kraft zu diefem Werke, 
Zum Dante renn’ id) fchnellern Schritt." 
Dem Defterreicher find die Lande, 
Drum haſſen fie den Schweizerrbein, 
Und fchlagen tückiſch ihn in Bande 
Mit ftumpf und ſpitzer Felfenpein. 


Drum Schwarzwald fort und fort Sedingen ! 


Fürwahr, uns fehlt zum Meffefingen , 
Sankt Fridolin, heut’ alle Zeit! 
Und dod: ein Opfer könnt’ nicht ſchaden, 


Hört, wie's im Strom, dem glatten, graden! 


Bon neuen graufen Strudeln fhreit. 


Da ift es, fhaut! der Höllenhaden, 
Seht wie er greifet nad dem Schiff 
Und lest, uns auf fein Rad zu paden, 
Wie Mebl zu malmen ung am Riff! 
„Haut mit den Rudern auf die Falten, 
Die naffen Teufel, fie zu fpalten, 
Haut, Schweizerbrüder !” ruft der Strom, 
„Das ift nur eine falſche Hölle 
Dich wafferige Stromgerölle, 
Die wahre brennt ja, lehrt ung Nom.“ 


Rheinfelden! herzlich uns willfommen ; 
Hier wird der Rhein ein eben Feld, 
Und feine Felfenhöll’ den Frommen 
Fortan mehr in den Klauen halt. 
Bis hicher fhlichen wir an Krüden, 
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Sept foll es geh'n wie Blitze züden ! 

So fprih : was weilft du, Bruder Rhein? 
Warum urplöglich denn fo u 

War's Bafel jhen, das dort uns lachte? 
Der Bruder Rhein er jagt nicht nein! 


Der Reipende hier mug er ftille 
Bei diefer Pracht voritbergeh'n, 
So zwingt im Bufen ihn der Wille, 
Sein Bafel muß er gründlich feh'n. 
Zwar jhau'n viel prunfendere Städte 
In's Aug’ ihn lodend, eine Kette 
Bon gold'nen Junafrau'n wunderhold ; 
Dod feine Schaut der Gotthard-Rieſe 
So gegenlichend an wie diefe; 
Seht, wie er bier fo wonnig rollt ! 


Id hab's im Bufen thm gelefen, 
Als ich auf feiner Brüde ftand, 
Was feiner Liebe Grund geweſen: 
Hier fcheidet er vom Vaterland! 
Hier wirft er fih zum legten Male 
Mit Augen nag vom Heimwehftrable 
Dem Schweizerboden an das Herz; 
Und Bafel aud, das treue, warme, 
Es nimmt thn traut in beide Arme, 
Und fühlet tief der Trennung Schmerz. 


Die Edlen haben’s auch empfunden, 
Auf ihrem Schiff des Stromes Weh'n, 
Als zu den Ufern fie, den bunten, 

Und zu der Brine aufgefeh'n. 

Sie find es werth ! nehmt die Trommeten, 
Lapt einen Echeidegruß uns beten 

In’s Obr der legten Bruderftadt ; 

Sit fie Die legte auch des Landes, 

Iſt fie im Rang des Liebeshandes 

Die erfte doch, die Zürich hat! 


Der Rhein beneßt mit heilen Thranen, 
Da er vernimmt den fanften Kana, 
Der ganz das Wort ift für fein Sehnen, 
Er nept die Ufer mild entlang ; 
Die Basler auch auf den Geftaden 
Und auf der Brüce engen Pfaden 
Sie haben brüderlich gegrüßt : 
Die Theucrn fonnen jeßt nicht weilen, 
Zum Glücke ift’s, wohin fie eilen ! 
So ward der Abſchied ſchön verfüßt. 
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Jetzt iſt das Schwerſte überſtanden, 
Der Bruder Rhein num doppelt ſtark 
Umfaßt fein Schiff mit Liebesbanden, 
Und leihet ihm fein tieffted Mark; 
Sie find die Cingigen, die Lieben, 
Die in der Fremde ibm geblichen, 
Auf Und'res ijt er nicht bedacht, 

Als diefer Lieben Wunſch zu ftillen, 
Als nur zu leben ihrem Willen, 
Er ſchießt dahin mit Wundermadt. 


Ha, weld’ ein Dorfe, weld’ Stadtgemimme 
An Elſaß' Ufern Hand in Hand, 
Das ift ein Ländchen wie ein Himmel | 
Im azurblanen Duftgewand ! | 
Alfatia, Frau von deutſchem Blute, 
Halt an dem Gatten feſt mit Muthe 
Am Deutichen, den dir Gott getraut, 
D dürften dod wir Schweizermannen 
Did ſchirmen, nimmer trüg’ von dannen 
Der welfche Buble Deutſchlands Braut! 


Laßt, laßt, ihr Männer, diefe Träume, 
Bald kommt die Nacht zum Iraumesipiel; 
Schaut aufwärts in des Aethers Naume, 
Die Sonne neigt zu ibrem Ziel! 

Seht, wie fron die Bogelenfürften, 
Auf ihren Burgen feurig dürften, 
Die Himmelsfürftin zu empfab'n 

In ihren königlichen Betten. 

Es gilt, den Schweizerruhm zu retten, 
Wir müffen vorher Stragburg nah'n! 








Sebt, Bruder Rheinftrom, gilt’s zu rennen‘ 
Der Rbcinftrom niet mit feinem Haupt; 
Debt, Brüder, laßt die Ruder brennen 
In Händen, front fie fiegbelaubt! 

Jest, Banner, zeig’ ung Zürichs Schildet, 
Die niegebeugten Wappenjchilder 

In ihrer Drohung ganzer Glutb! 

Jetzt, ihr Trommeten, Die zum Gruge 
Ihr nur erflangt bisher zur Muge, 
Jegt fpritht ung an zur Rampfeewuth! 


Sie ordnen fih, als wie zu Schlachten, 
Umfah'n dic Ruder Schwertern gleid, 
Des Schiffes Eihenhüften fradten, 

So holeten fie aus zum Streich ! 
Vom Schwerterftreih fieht man die Fluthe 
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des Stromes bis zum Grunde bluten, 
ha in Die Knochen bauen fie. 

Ind ſchaut der Angefichter Dräuen, 

50 bliden nur die Schweizerleuen, 

Bie fie des Kampfes Giſcht umipie! 


Tas Schiff, wie eine Wetterwolfe 
Beichleudert durch den Sturm des Herrn 
50 fleugt's dahin mit feinem Bolte, 
in weißem Flor cin dunkler Kern, 

Ind aus der Wolfe zudt's von Bligen: 
is find des Zürcherbanners Spigen, 
Sie leuchten aus dem Nebelduft! 

Ind aus der Wolfe feuchten Hüllen 
srihallet e& wie Donners Brillen: 

Me wetternde Trompete ruft! 
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Und droben in den Himmelsauen 
da rollt ded Weltgeftirnes Pracht, 
die Strablgewänder hat im Blauen 
Me SonnenzJungfrau losgemadt; 
Beit flattern hin die Lichtgewande 
Ind finfen fhimmernd auf die Lande 
iidwarts von ihrer Sohlen Sprung, 
Sie Sonne in ded Kampfes Glutben 
Bird zum Komet mit Schweifesrutben 
Ind peiticht die Welt im Zornesſchwung! 


Und mit der Ruthen allerfchlimmiten 
zciept fie hinunter in den Rhein, 
Sed Schweifes Strahlen, fie die grimmften, 
Sie zuden in das Schiff bincin; 
Sie will Die Augen ihnen blenden, 
jerjengen fie an Hauptern, Händen, 
daß finft're Schreden fie ummweh'n, 
daß heißer Wahnfinn fie umfaffe, 
daß ihre Kauft das Ruder laffe 
sor Qual im Strome unterach'n. 


Ha, Zürich, ja, du fämpfft in Aengften, 
die große Stunde, fie ift da; 
Dod jept da dir's am allerbängjten, 
yalt feft, halt feft, dein Ziel ift nab’! 
aß du die Sonne triumpbiren , 
Du darſſt noch lauter jubiliren, 
die Augen auf: fiebft du den Stern? 
Zieht Du den Stern? Er ftergt und fteiget: 
der Münfter Straßburgs ijt's! er neiget 
Dem Sieger fröhlicdy zu von fern. 
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Ja, nun bat Zürih ausgelitten: 
Der Münftertburm, er ift mein Hort! 
Ja, nun hat Zürih ausgeftritten : 
Die Siegespalme winfet dort! 
Ja, Münftertburm, du Giegespalme, 
Begrüßt von meinem Siegespfalme, 
Schon fa ich did) mit meiner Hand, 
Gin Ruf noch mit dem Sicgesruder, 
Ein Crop ued), Rhein, du Schweizerbruder, 
Gin Rud, ein Stoß, fie find am Land! 


Die Sonne ftrablt am Himmelsbogen, 
Sic find bei hellem Sonnenſchein 
In Strapburas Thore eingegangen ! 
Die ganze Stadt trug fie hinein ; 
Da fah im Sonnenftrabl, dem hellen, 
Man nod die Freudentbränen quellen 
Mls Perlen in den Ehrenwein ; 
Die Zürcher aber, die Pokale, 
Sie heben fie zum Sonnenftrable : 
„geil Straßburg, ſchön im Sonnenfhein!* 


Die Sonne wanft, in's Herz getroffen : 
Das ift des Tellenfobns Geſchoß! 
Gin Wolfenbett it wallend offen, 
Darein ihr Blut in Strömen flog. 
So ift fie fterbend hingeſunken, 
Verglühend ftets in mattern Funken, 
Zu der Bogefenfürften Zelt. 
Die hüllen ſich in finftre Schleier, 
Und halten ftumm die Todtenfeier 
Des ſchönſten Helden in der Welt, 

B. Reber. 


284. Gon dem Turgowifchen Kriege, 
(1460.) 


Der frieg, der bat ſich aber erhebt, 
die richtung ift ufgefdlopen ; 
die eidgnoßſchaft, die ift erwegt, 
man bats verflegt 
(das hats gar fer verdrofen 


An den fürften von Defterrich, 
von ftammen bochgeboren), 
wie Dag fie warind uncriftenlich; 
nu merfend mid, 
er bat dar an verloren. 
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Si famend in ein bäpftlih bann, 
das hand fi wol vernommen ; 
er hat es in getan zur fdand, 
umb tit und land 
ift er in nachi fommen. 


Sölihe Flag man hat vernon 
in allen eidgenoſſen; 
die bull und brief, die find nu fon, 
fi ligend {don 
ze Schwiz und Züri beſchloſſen. 
Bon Unterwald Heini Wolfent 
(man lobet in ze Fechten), 
du bift der gfellen houpman gnent, 
die fih band bfent, 
fi wellinds am fürften rechen. 


Gen Rapperswil hat er fih glait, 
man bat in ın gelaffen ; 
dem fürften hat er abgejeit, 
gar wol berait 
ein panner ußgeſtoßen. 


Luzern, du bift cin rechter Fern, 
din harniſch wit ergleftet; 
diner Hilf wend wir nit entpern, 
ir tuoté doch gern, 
ein ganzen züg ir geftet. 


Alfo hand fi den zug geton, 
ze Winterthur finds bliben, 
die fromen von Zürich find zuo in fon, 
ir botſchaft ſchon 
gen Bern hand ſi verſchriben. 


Si kamend röſch und zugend bald, 
ſi hattend drab kein gruſen; 
ſi kamend mit eim ſchönem gwalt 
in der gſtalt 
wurdend wol ſechszehen tuſend. 


Wil nu der adel dar zuo tuon, 
fe vint ers bi einandern 
uf einer witi ligen ſchon 
pil mengen mann 
ligen uf iren landen, 


Wurd er fi aber fumen lang 
und fürdten fined Leben: 
ein ftettli, Frowenfeld genant, 
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wird angerannt, 
es wird ſich drin ergeben. 


Schwitz und Glaris han dar zuo ter, 
(wel uf, ir lieben herren!) 
band die von Uri mit in qnon, 
ins Oberlands fon, 
die pundfhaft wend fi meren. 


Diepenhofen an dem Rin, 
hert mit quoter muren; 
cd muoß der cidgenoffen fin: 
fi find dar in, 
ed fölt den adel turen, 


Was hat der fürfte amunnen dran? 
zum babjt louft er gon klagen! 
er fol fein brugg am Rin mer flan, 
fwurd nit beftan, 
man ließ im nit cin laden. 
Altes Lich (kei Ihm. 


Der Meifter Hämmerlein. 
(Um 1463.) 


Wir feine Gate kann und fein veritedt, 

Und jedem Ding nad Grund und Boden gett 
Der heißt von Jedermann Land aus un ce 
Bon Alters her cin Meifter Hämmerlein. 


Der Chorherr Meifter Felir Hämmerlein 
Studirte Tag und Nacht im Rämmerlein, 
Kein Chorherr war in Zürich fo gelchtt, 
Und feiner, weit und breit, wie er geehrt. 


Im finftern Aberglauben lag dag Lant, 
In Lug und Lafter tappte jeder Stank, 
Perduntelt war das lichte Wort des Herm, 
Tem Weifen nur erglänzte noc fein Ste. 


Da grub er fühn, trotz Schweiß und Ungeme?, 
Im dunkeln Schacht dem Gold der Wahr 
nach; 
Er zog es frei, wo er das Kleinod fand, 
Ans Licht, geflart von Schlacken und © 
Cant. 


Die Eule aber licht die Sonne nist, 

Sie ſchreit und flicht vor ihrem Himmelslik‘ | 
Und-wer der Welt zu laut Die Wahrbeit we 
Wird mit dem Fidelbegen traun geſchweigl 
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Meifter Hämmerlein. 


Tod wie ſich's ziemt dem treuen Schweizer 
mann, 

Er zeigte fie und kehrte fid nicht dran, 

Bis mit Berlaumdung fie ihn überfpien, 

Ald Zauberer und Keger ihn verfchrien. 


Und als er war ein hodbetagter Greis, 

An Kräften ſchwach, an Bart und Haaren 
weiß; 

Da trat des Biſchoffs Knecht zu ibm herein, 

Und band den frommen Meifter Hammerfein. 


Gottlichen heift im Thurigau ein Schloß, 
Trin, Gott zu Leid, man Hug in Feffeln 
_ flog ; 
Ta warf man, wo's nad Molch und Leichen 
red, 
Aud) Hammerlein ing tieffte Kerkerloch. 


Da lag der franfe Greis bei Mole und Wurm, 
Gebückt, auf naffem Strob im kalten Thurm, 
Und blicb, der falfchen Lehre falich verklagt, 
Mit Gott vor feinem Biſchof unverzagt. 


Er fprad zu ihm: „Die Wahrheit ijt nicht 
mein, 

Der Welt ift fie, der Ewigkeit gemein; 

Zie widerrufen kann ich ewig nicht, 

Nur wieder rufen Jedem ins Geficht.* 


Der Biſchof fprad ihn frei, Dod) war es klar, 
Daf Hammerlein Fein Freund der Alöfter war, 
Ind ſchickt ihn, abgeschrt auf Haut und Bein, 
jur Haft den Mönchen nad) Luzern hinein, 


dier fah der arme Meifter Hämmerlein 

Run lang im engften Klofterfämmerlcin ; 
Ran gab, zu langern feinen Hungertod, 
Dem Kranken Waller nur und ſchwarzes Brod, 


tun rief er todſchwach einft dem Guardian, 
Ind bielt bei ibm um den Gefallen an, 

Dap er, den Baslern Eintrag nicht zu thun, 
Die Reuß verbiete jedem Kloſterhuhn. 


Es endet mit ihm!” denkt der Pater gleich, 
Ind tröftet ibn: „Die Neuß flieht alfo reich, 
Dap wohl ein Hühnlein aus ihr trinken fann, 
tein Basler Müller fpürt's dem Rheine an!“ 
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„So gnadet,* bat der Greis’, „ein Gleiches 
mir, 

Und gönnt von Eurer Tafel reicher Zier 

Mir nur ein Biplein je, fo klein es ift, 

Das weder Herr nod Knecht bei Tiſch vers 
mißt!“ 

Da brach des kranken Greiſes ſcharfer Scherz 

Dem Quardian das felſenharte Herz; 

Er ließ ihm täglich werden ab dem Tiſch 

Zu Brod und Wein nach Wunſche Fleiſch und 
Fiſch. 

Und ob er ihm auch Fleiſch und Fiſch nun gab, 

Kein Mäuslein nahm darum im Klofter ab; 

Und heut nod trinkt mand Hühnlein aus der 
Reug, 

Wovon fein Basler Müller etwas weiß, 
X. Keller, 


286. Der Mühlhaufer Zug. 
(1468 ) 


Woluff mit reihem Schalle, 
Und find all friſch vnd geil, 
Bern, Solotern vil balde, 
Bott geb vns Gli und Heil. 
Ir frommen Cidgenoffen 
Sond Sachen wol verften, 
Als ich vernommen han, 

Ein andern fond jr nit laffen, 
Als ümer Vordren hand tan. 


Zürich vnd Lucerne, 
Bri, Shwig, Bnderwald, 
Zug, Glarus nenn ich gerne: 
Woluff mit reichem Schall! 
Die Heerjhafft hat gebroden, 
Was man gefeget hat; 
Nu merfend früy vnd fpat; 
Ich truw, ed werd gerochen 
So gar mit wifem rat. 


Ir Heerſchafft, ficherlichen,, 
St hand Bnrecht geban, 
Daß jr als böfelichen 
Wider Eidgnoffen hand getan. 
Die Straßen tuond jr berouben, 
Bnd nemend mengem das fin; 








Das bringt vil Herken pin. 
Das Bluot tuond jr verrecren, 
Wan ed quot Frid fol fin. 


Sch truw, es werd geroden 
Der große Vhermuot. 
Der Frid, der iff gebrochen; 
Zwar tuot ed niemer quot: 
Der Ber ift vffgewecket, 
Gar tieff vß finer Hol, 
Man ficht jn vf dem Briel, 
Er ift nod vnerſchrecket 
Gen difem Summer ful. 


Man hort jn pfiffen und brummen, 
Rud fab man finen Muot; 
Ans Sungöw ift er fummen, 
Was Hefingen nit gar quot. 
Bratteln, Blogen ift verbrunnen, 
Habdijjen das gieng an, 
In Nichtiffen gar fon, 
Brunftat das war gewunnen, 
Fladsland fad) menig man. 


Zulliffen was zerflöret, 
Und Fremingen ouch mit fry 
Wattwil ward vberheret, 
Gin Schloß, das heißt Gutwil: 
Blotzwil das ward berennet, 
Hagenbah ward oud) bekannt, 
Bierzehn Stett vnd Schloß genennet, 
Die man gar wol erkannt. 


Der Bere zog mit Schalle 
Vber das Ochfenveld: 
Woluff, jr Herrfhaft alle, 
Bnd tuond jm Widergelt! 
Vif difer witen Welt 
Wil ih üch Strits befton: 
Das fond jr merfen jchon. 
Ir fpredend zu allen Ziten, 
Er dörf nit vßher fon. 


Bern, Friburg, Solotore 
Zugend gen Tann dahin, 
Des Bergs namend fie ware, 
Zur BVorftatt ftond jr Sinn: 
Die hand fie tuon verbrunnen. 
Den Tannern lag es hart, 
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Des weinet meng Fröwlin zart. 
Hirtzſtein das ward gewunnen 
So gar in ſchneller fart. 


Ras Zürih und Schwitz mit Schall 
In diferm Zug band ten, 
Lucern, die andern alle, 
Das ift gang lobeſam. 
Gmein Eydgnoffen furware 
Hand achtzehen Schloß berannt, 
Bnd Die merteils verbrannt, 
Ritterlid und offenbare: 
Iſt mengem wol erfannt. 


Der vns Dis Lied tuot fingen, 
Der wünſcht und alles quot, 
Gott wol vns laffen glingen, 
Halte uns in finer Huot, 
Maria, Sungfro reine, 
Durd die Barmberzigkeit 
Gib und Frid vud Geleite , 
Din liebes Kind ich meine, 
Hafts feinem me verfeit. 

Altes Lich (der Teer. 





287. Der Mühlhauſer Jug. 


Ein Liedlein wil ih heben an, 
Wilde Mar hab ich vernan: 
Bnd wil man die Eydgenoffen nit erlar, 
So mücht jetzt aber in die BWite fon, 
Da muoftend fy ſtächen und fdlan, 
Das man frylih wol verftan, 
Bumperlibumy. - 


Ge waten drü Füli durch cinen Bad, 
So ſchöni Füli ich nie geſach; 
Das Vordrift ſchwamm den binderften nat, 
Es ſchuf, das jnen was worden je ga. 
Liebe Eidgenoffen, wir aber thuen ein fad, 
Wir fond nit vergeffen diſer ſchmach. 
Bumperlibump. 


Sy wend nit Glauben an wns han; 
Nun fand ons frölih ariffen an; 
Sy wende und nit erlan; 
Sy wend, wir dörffen nit vfen fon; 
Wir müeſſens einfort an die Grind fale 
Das hattend vnſre Bordern zutlich ther. 
Bumperlibump, aber dran. 
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Zu Goldbad liegt ein breiter fteg ; 
Boluff, Gvatter Surer, wir mileffend en weg, 
Ir von Weggen, nun jind nit trig; 

Run merkend, was ich end fag, 
Bud wenn dad Fendli von Tradjen by und 
lag, 
So fhumend wir weder wind nod reg. 
Bumperlibump aber dran, 


Wol nabend die von Sumiswald, 
Dud nabend ihr ab der unteren Hald, 
Son Frutigen nahend Jung und Alt. 
$8 het jept gwunnen cin folde gejtalt, 
im Winter ift es gwüßlich kalt; 
lieben Eidgenoifen, drumb lend bald. 

Bumperlibump aber dran, 


Wol nahend die von Thirenrodt, 
Ind bringend und naher Win und Brodt, 
daß wir nit werden hungerstod, 
tun ziebend frifhlich mit dem Paner rodt, 
ja, by dem wend wir in jeder Not 
Bol bliben lebend oder tod! 
Bumperlibumy, 


Wol nahend die von Saanen, 
die freffend Hiner pnd Hanen, 
Zinds nit giotten, fo mücht ir dram zanen, 
ziderbe Eidgenoffen, wir wend iid manen, 
dag jr fommend vnder vnfer Baner, 
So wend wir mit üch troftlich voran. 
Bumperlibump aber dran heinan. 


Wol nahen die von vnter Sibenthal, 
Sie tragind Hallparten breit vnd ſchmal; 
Sas fy treffend, das fallt zu Thal: 
Ranger nimmt von jnen ein Fall. 

Sol vor HB den Landeren überall! 
it von Stetten, ziehend dran mit Schall! 
Bumberlibump. 


Da zugend wir über den Hauenftein ab, 
il menger, vil breiter, vierfchröter Knab; 
Renger bat im Seel lützel hab: 
yet er vil, er fem fy mol ab, 
te truog aber Jeglicher uf der Achſel ein lane 

gen Stab; 
damit ein jegliher gut Währſchafft gab, 
Bumperlibump, 





Da kamen wir gen Picchftadt hin, 
Darnad ftuond wns gen Bafel der Sinn, 
Wir meintind, wir weltind all in die Stadt 

hinin, 
Da muoft der merteil bie vffen fin; 
Sy ſchicktend vns aber Brodt vnd Win, 
Drumb ſchicktend wir warlich das Geld binin. 
Bumperlibumy. 


Wir nit vnfre fun fin! 
Vergangen was wns des Hungers pin: 
Wir ruwetend derjelben Nacht neben dem Rin, 
Morndes famend wir gen Colmar bin, 
Da luffend wir denn nider in die Keller in, 
Bnd wurdend mer denn halb voll Win. 
Bumperlibump, 


Wir hattind nit vil Silbergſchirr darby, 
Mir ſchancktind jn mit Küblen yn, 
Dennob wurdend wir voller Win; 

Gr ging vns tugendliden yn, 

Verſchwunden war vns die fchwere pin: 

Wir meintind, es folt wol halb harniſch fin. 
Bumperlibump, Bumperlibump. 


Da famend wir gen Moweuban, 
Da benft man dIhüren mit Wyden an, 
Da lteffend wir Gurren im Haber gan; 
Da hettend wir ſchier vnrecht than, 
Sy zähend, wir dörfend mit yſen fon; 
Sy lieffend aber das Ire ſchantlich zergan. 
Bumperlibump. 


Die H.rren miteffend dennodt uns faren lan; 
Sy woltend nit mit vns anfan ; 

Bnd werend fy zu ons vif die Wyte fon, 
Sy hettend wol ein vngeſchaffnen Menfden 

vernan,® 

Sy dorfftend vns warlid) nit beftan ; 

Sy lieffend uns tugendlih ziehen darvon. 

Pumperlibump. 


Da famend wir zum Wigerhug, 
Da namend wir die quoten fropfen vp; 
Dajelben lebten wir im Sub; 
Etlich machten Zin€ Cuater Tuß, 
Damit zog das Geld zum Seckel vf: 
Es madet mengem cin wilden Gruß. 
Bumperlibump. 
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Der Schimpf was im beften nun wol dran; 
Wir woltend ein andere Gattung anfan, 
Daß man bas Glauben an ung modt han: 
Wir zundendt das Schloß inwendig an, 
Daß es in Grund vnd Boden verbrann, 
Sidbhar find wir immer vfen fon; 

Sy hand vns gern daheimen glan, 
PBumperlibump, Vnruw das kommt. 


Was tuot one, was tuot one, Donnerbliga! 
Hagel hinnenban, aber dran, vor vnd für! 
Hinterthür! Zrol nahen, trol naben, Peters 

mann! 
Vnſer Liden gedt aber an; 
Bnd wil man one nit erlan, 
So miteffend wir aber einmal in die Wite gan. 
Bumperlibunp. 


Da famend wir fürbas ing Sundgöw hin, 
Da ftedhend wir nider cin wenig feifter Schwin, 
Wir fließend Brand gun Wänden yn! 

Den Round fah man oud enet dem Ryn, 
Die Brißgöwer dadtend, das mogend wol 
wild geit fin. 


Gott bhüt ons, daß nit kommend zu und 


überbin. 
Bumperlibum. 


Da hatten wir cin wilden hurlebuß; 
Die Sundgöwer hattend darab cin Gruß, 
Im Brandt jagtend wir die Müß hinus; 
Wir battend oud) chen wild da hug. 

Sy hand der Aue feither nümmen grit: 
herup! 
Sy erforgtend villicht aber ein famlicen ftruß. 
Tamit ijt dis Liedlin vB: 
Bumperlibump. 
Altes Lied (bei, Steiner). 





288, Das Walbhuter Lier. 
(1368. 


Ein nüwes Liedlein heb ih an; 
Daß fingen id), fo beit ih fan, 
Wie es ftat in dem Lande, 
Der Adel hat gemadt ein Pund, 
Bnd hat erdacht ein nüwen Fund, 
Den Shwizern angund groß Schande. 
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Sy fiengend an haben groß Mün, 
Sy meintend, das Zit wer nun bin, 
Die Schwiger gan gvertriben: 
Kamend fi nun je ons vff dWyt, 
So fondind wir jnn geben Strit, 
Sr müeßt feiner lebend bliben. 


Si redtend alle überlut: 
„Bir gend vmb niemand nit ein Arut, 
Wir bgärend an die Eidanoffen ; 
Der Bar von Bern tar nit beruß, 
Er hat ab vns ein großen Gruß, 
Der Stier darf nimmen ftoßen. 


Der Schwartzwald vermag mengen Ru, 
Mit denen wend wir frölib dran, 
DShaffhufer zwingen in jr Mure. 
Milhujen das muoß liden Pin, 

Bnd muoß oud vnſer eigen fin, 
Es muoß jun werden fure !* 


Solider Anſchlag tadendé vil, 
Darumb ih üch nun fingen will: 
Mid dundt, der Won habs betrogen. 
Des finds im Sungöw jnnen worden, 
Die Cidguoffen famend nod jr Orden, 
Si find durdh Elſaß zogen. 


Die Eidgnoffen nemend jnn jr Muet, 
Bnd zugend an Rhin für Walgbuot, 
Ir Banner fah mans erfhwingen ; 

Si zugend durch Berg und durd Tal, 
Vil ftolger Endgnoffen one Zal 
Hort man fin Harniſch Flingen. 


Si ſchlugend vff jr Zelt ond Hütten 
Bor der Statt Walghuot an jr Sitten, 
Ze nächſt wol an jr Mure. 

Ei ſchuſſend drin mit quotem Muot, 
Bund fduffend ab dem Wald fin Huct: 
Wart deren in der Statt fure. 


Mit mengerlei Büchſen groß wnd flew 
Schuſſend fi mengen harten Stein, 
Dap es gar wit tett brummen. 

Zehen tufind Gulden muoßtends gebeu, 
Das die Eydgnoffen fi lieffend leben; 
Des hat mans fum überfummen. 


—' 


Der Brand in Sarnen. 


Enge imm Hegöw hort od bhernad, 
»Schaffhuſer last man vffer der Wad, 
Zwei tufend Guldin jnen darzuo geben: 
Der Schwartzwald ift das Vnderpfand, 
Balgbuct hats gelopt mit der Hand: 
5s war jnen nit gar eben. 


Schwartzwald, du luogſt nit wel darzuo, 
Man bat dir qnommen mengi Kuo, 
Bon der Leg find jr vil gfloden; 
Do die Schwiger jugend ber, 
Der binderft Fuoß war üch unmer, 
Ih bat übel an jnen gſchochen. 


Man nam jnen Rinder, Roß und Schaft, 
"pt von St. Blafi ward oud) geftrafft, 
Dry tufend Guldin muoßt er geben; 
Damit da foufft ers ab dem Wald, 

Do tribends jren Roub gar bald 
den Echaffbufen, fam jnen gar eben. 


Tas hat man zu Bondorf wol vernon, 
Do jnen das BVendli ward genon, 
Darzue erftohen vnd gfangen, 
Das Beh trib man jn als dahin, 
Sradht denen von Bondorf fleinen Grin, 
Ind macht jnen groß Verlangen, 


Zürich ijt cin Ort fo quot, 
Jer gibt mir boden Muot, 
ucern lob ih mit Schallen, 
sri, Bnderwalden vnd Schwiß, 
ug, Glarus, jr Lob id allgit bris, 
Si tuond mir wolgefallen. 


Bon Appenzell fo fam der Bär, 
Rit zweien von St. Gallen har, 
wo Walghuct fuodtends Weide; 
Balphuct, nun halt dich chen vnd veit, 
Mu baft gar vil der frömbden Gaft, 
hier Barn tuond dir zeleide. 


Darumb fing id vs quotem Dot 
dieß nümes Lidlin von Walghuot, 
böni Steinhufer, was oh im Hore: 
e Appenzell gat er vß wnd in, 

7 Dienet ſchönen Frowlin fin, 
Ind prifet jnen jn Ere. 
Altes Lied (dri Bfdudi). 








280, Der Brand in Sarnen. 
(1468.) 


Zu Sarnen auf der Linde, 
Dort fingt fo wunderhell 
Und huprt im Laubgewinde 
Gin Bogel froh und fcnett: 
Da kömmt cin Pfeil gedrungen 
Dem Vogel in die Brut, 
Da bat er ausgefungen, 
Und aus ijt feine Luft, 


Und in dem Haus daneben, 
Da ladt mand froh Gefidt, 
Da ift cin freudig Leben, 

An Trauer denft man nicht: 

Da fdlagen plöglich drinnen 

Die lichten Flammen auf, 

Die Luft, Die weicht von binnen, 
Und Thranen folgen drauf. 


Die lilienweißen Flammen, 
Tie Flammen rofenretb, 
Die ſchlagen bob zuſammen 
In wilder Feuersuoth ; 
Sie ziihen an die Bangen, 
Und laufen um und um; 
Und ringeln fih wie Schlangen 
Um Sarnen rings berum. 


Und wilder facht nur immer 
Das Waſſer ihre Glut; 
Sie beißen ftets nur grimmer, 
Wie Hunde in der Wuth; 
Und jammernd fteh’n die Frauen, 
Und ringen bleih die Hand, 
Und ftumm und dujter ſchauen 
Tie Manner in den Brand. 


Da ſpricht der Greife einer: 
„Kur Gott bilft bier beraus, 
Und lieber ift ibm Keiner 
Als unfer Bruder Klaus.“ 
Da cilen jie zur Stelle 
Wohl über Berg und Thal, 
Zum Bruder in die Zelle, 

Zu Hagen ibre Qual! 


Er tröftet mild die Armen, 
Und fteigt den Berg binan, 


41 








III. Geſchichte. 











Dort ficht er mit Erbarmen Den Dank dem Herm zu bringen 
' Die wilde Flammenbabn ; Und feinem Diener Klaus. 
Er fieht das Feuer jchwellen, Guide Gern 


Bom Winde angefacht, — 
Und hört die Stimmen gellen 


In gräuelvoller Nacht. 290. Der ewige Friede. 
Da hebt er Blid und Hände { Gelobet fre der ewig Gott, 

Zu feinem Gott hinauf: das er den Krieg verrichtet bat, 
„D Herr, dies Uebel ende! der lang Zit bat ar], 

D hemm der Flammen Lauf! zwiſchen dem Huß ven Oeſterrich, 

O höre, Herr, mich Sünder! und den Eidgnoſſen allen glich, 

Erbarın dich uniter Noth ! davon meng Mann wart befchmweret, 

D hore deine Kinder, def bab Dank Hergeg Sigmund, 

Für die Du littſt den Tod! das ers hat richten laſſen, 


die glib aud zu aller Stund 

die frommen Gidacnofien, 

das fy fi ald gqüttiglichen vereinet, 
darumb meng Menſch hat geweinet, 
von rechten Fröwden und 

das es darzu iſt fond. 


Dich preist der Erde Bogen, 
Did) ehrt der Winde Wuth, 
Und heilig ift den Wogen 
Und heilig ift der Gluth 
Des ew'gen Gottes Namen.“ 

So rief der Bruder Klaus ; 
Da fprad der Herr das Amen, 
Da ging das Feuer aus, 


Es wer verricht vor langer Zit, 
bett nit der Fürſt gehan ettlich Lüht, 
die ed nit gerne hatten; 
jy wanten cs umb jren Mug; 
da nun der Fürft fach diefen Bug, 
da wolt ers nit geftatten. 

Gr hat gar mengen Edelman, 

uf Gand und aud in Stetten, 
die ſich gern Kriegens namen an, 
das fy gnug davon hetten. 

Den Beren taten fy haft rupfen, 

Und ftets erhält dic Lehre er leid fo vil zu der Zupfen, 

Der Sohn im Sarnerland: wann er fin Zend entbledt, 
D Kind, den Bruder chre! fo ward der Arm erſteckt. 


Gr löfchte unfern Brand. 
Und ae el die Rehre Wann man dem Fürften zoch ine tar 


Der Sohn im Schweizerlaud: derfelben man feinen fand, 
D Kind, den Bruder ‘ehre ! die Spil batten ußgeben; 


Beqangen und gekommen 
Sind feit der Fabre viel, 
Die Aſche ift verglommen, 
Ward längft der Winde Spiel; 
Im Herzen aber brennen 
Die Flammen für und für, 
Den Retter Alle konnen, 
Und danken ihm dafür. 


nt —— 


Se Lat ee fy richten fic), wer es verlur, 

ae NG E MRIS RIND. darumb verdarh gar menig Bur, 
Und wenn zu Sarnen blühen und hatten fy gut Leben. 

Die Lilien filberweif, Das fam dem edlen Fürſten für; 

Zu feinem Grab danw zieben er ſptach zu finen Räten: 

Der Knabe und der Greis ; „Mi armen Lüht ih gar verlür, 

Sie beten und fie fingen, raten, wie wir ibm teten, 


Und geb'n zum Grab binaus, min Gelliith wend mir nit geherjam fe 











Der ewige Friede. 


— — — — — — — — — — — — —— — — ——— — — 


ind ſchaffent dem Lande Pine, 
ind darzuo groß Unruw, 
o gand die Caden zu. 


Der edel Fürſt ward jnen gram; 
e iprach: „Sch wil fy machen zahm!“ 
ind thet das Land verſetzen 
sem weltſchen Herzog von Burgunn, 
vie er thm dod) Dis nit entgund. 
Derſelb fond an fu beken 
‘en Hagenbad, Das wutend Schwin; 
verfelb bezwang fy ſchiere, 
sas fy ihm muoften geborfam fin, 
ile cin gezempres Thicre. 
Da er fy zwang nad allem finem Willen, 
ind fy ibm muoften billen, 
ie arm Rott ward ungemuct, 
r nahm ihn Lib und Guott. 


Da dad nun fad Die gang Gemein, 
wide jung, alt groß und Flein, 
sie Hort man gemeiniglich fagen, 
be in wolten Buraunner fin, 
be wolt man die Eidgnoſſen Laffer jn. 
die zwüſchen tet man tagen, 
ind war der Punt gar webl vernict, 
srriglet und verſchloſſen, 
‘ad bat gar mengen übel gemüh't, 
ser Kriege vor wohl hat geneiten. 
Der edel Fürſt loft widerumb jin Lande, 
‘arnady that man zu Hande 
‘en Hagenbad gar jhier, 
ven unfinnigen Stier, 


Darvon cin ander Krieg entiprift; 
& triim Gott, daß cr fin nit gemiſt, 
ser ibn bat angefangen: 
sag ıft der Herkog von Burgunn, 
nich dunket wol in minen Sinn, 

t werd im Strid bebangen, 

id ibm nun jedermann ijt gram 

n tütichem Land gemeine. 

Das hören ih von Rib und Mann, 

son Großen und den Kleinen, 

v find all fro des Bundes, der ift befchechen, 
as bört man fy alle jechen , 

tob und Dand der Gottheit, 

ind aud der reinen Meit. 


ee —— — — — 








Ihr werthen Eidgenoſſen fromm, 
ich hör in Landen umb und umb, 
das man ſich üwer fröwet, 
und wem jr wellen thun das Beſt, 
ſo achtet nieman frömder Geſt, 
damit man uns hie tröwet; 
wann jr find aller Mannheit voll, 
ich weiß nit invers Glichen, 
dae Lob ih von euch fingen foll, 
in feiner Nott jr nit widen, 
als jr gar Died und vil beweret bande, 
damit jr inver Lande 
hand gemachet alfo wit, 
und noch thuond allezit. 


Ir werthen Gidanoffen wis 
jr band bishar gefilert den Pris 
mit Stritten und mit Fechten , 
das Lobe fond jr nit lan zergan, 
der edel Fürſt will mit üch dran, 
mit Rittern und mit Knechten, 
in feiner Mott will er üch lan; 
ed gelt Lib oder Guote, 
allweg fo will er by üch ftan 
fo gar mit friſchem Muote, 
fin gang Gemeind ift gar eine quiten Willen, 
als wit der Rund thut billen, 
wann jr find gezogen ue, 
jo band jr feinen Grus. 


Was jr ihn hand zu Leyd getban, 
che Das der Pund ward beichloffen fdon, 
des wend fy nit. me gedenken; 
uf üch hand fy allſammt gebuwt, 
jt find das Pfulment, dem man truwt, 
das niemermer foll wenden, 

Es ift alles gewefen Schimpff, 

was ſich hat je ergangen, 

jr band allwegen gefabret Glimpff: 

nun griffen bad an Stangen, 

das lid) der Herkog von Burgunn nit lege, 
und fih Des Leids ergebe, 

des ibm beſchechen ijt 

jetzund in kurzer Friſt. 


Wer ihm vor mifgelungen do, 
ner bets verfuodet anderitwo 
an ümern Punt-Genoſſen, 
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und ob es ſich begeb über Nacht, das dir nüt geſchichte. 

das fih Die Sach alfo nun macht, Lutzern nun bab ein guoten Must, 

fo fond jr fy nit laffen, Vern will did) nicmer laffen, 

Ir jehben wol, wo man ftoft an. Zürich du bift gar wel bebiiet, 
Sttrow mit dem Fawr behende, und ander Eidgnofien: 
| wert man ibm mit, es thut nit fan, diewil das ciner folgt Des andern Matte, 
bis es fompt an das Ende: fo mag td) Feine Notte 
darumb fo werent ibm aud by der Bitte, | ven Yurgumn befchechen nicht, 
| wenn ed des Fiirften Lühte | bat Bit Weber gqedidt. 
| 


bracht under fincn Gewalt, 
Tarnady er zu üch ftalt. 


Ich riet dem edlen Fürften quot nn 


| 

| und den Gidgenoffen wolgemuot, Grifort. 

| dad fy fich tetend beſachen, (1474, £3. Novemd:-.) 

/ UND zugen ihm hin in fin Land 9 — * 
ſogar mit wol gewerter Hand, — 19 ee 


' er wurt fy nit gelachen. 
Sh geböret all min Tag, 
der Vorſtreich fon gar quote, 
wen er gem erften werden mag, 
der fy Des bad bebilete, 
Nemend zu Hilff Gott und fin Heilgen alle, 
Sant Fridle und Sant Galle, 
Cant Vincenz den vil fon, 
Sant Urs den Ritter küehn. 


. ott well, das vns gelingen! 
Tamit fo heb ih an: 

Herkog Sigmund von Oefterrid, 
Der bat ſich wol bejinnet, 

Als cs will duncken mid. 


Er hat den Punt verftricet, 
Es was faft an ber Bit; 
Damit bat er berficet 
Ein Vand ond onc fin iit: 
Die fad man alle trurig ftan, 
Sy fordten alfo fere, 

Das fy jn muoften lan. 





Ir frommen Gidanoffen all, 

dienet Gott mit rechtem Schall, 

ı als ihr biebar band thone: 
wann das thuot mer Land und Lübt, 
fo mag es üch gu Feiner Zitt 
niemermer mipgobne ; 
und wann der Bar zücht us dem Hol, 
mit allen finen Jungen, ° 
fo jeden jr alliamen wel, 
das ihm nie ift mißlungen, 
Dep haben Dank die Frommen und die 

Küchnen, 

das fis umb Bott verdienen : 
die Einen Gott nit lat, 
ale lang die Welt beftat, 


| Sryburg, du bift fry all Tag, R R 
Bern lat dir beſchehen keinen Schlag; * man zuſammen gudet 
Sollotern förcht dir michte, Von allen Landen her. 

Diewil du Bern treiſt keine Haß, Do heim wil nieman bliben: 
ſo will ich dich geweren das, Das iſt ein frömder Sinn, 


Er hat ſich laſſen richten 
Mit den Eidgnoſſen guot, 
Den alten Krieg laſſen ſchlichten: 
Danck hab das edel Bluct! 
Wann fy find oud) gar fromme Lit, 
Das hort man von jn fagen 
In allen Landen wit. 


Der Punt, der wart befchleffen 
Gar heimlich vnd gar ftill, 
Das hat gar mengen verdroffen, 
Der darumb wißt nit vil, 
Der jeß wel ficht die rechten Mer, 





— — — — ———— 


Von dem Zug ond Stritt von Erifert. 





zu haben Muot, vertrifen 
Den Hergeg von Burgynn. 


Ran fpricht, er foe ein folder Mann, 


3nd was er bütt verheiffet, 
Rorn fy er brüchig dran. 


Ein Zug ift zufammen feret 
im Sunckow überall; 
Der Duff bat fich gemeret 
Ror Erifort im Tal, 
st me Denn achtzechen tufend Mann, 
Sil Karren vnd vil Wägen, 
Das ichs nit zellen Pan. 


Der edel Biſchoff feme 
Rit Strapburg alfo guet, 
Zchlettftatt er mit jm nahme, 
Die waren all gemuot, 
zu hatten all rot angeleit ; 
die von Colmar kamen gezogen 
in robt und blaws befleit. 


Von Keiferäperg die Aluogen, 
die famen Dar zur Hand, 
fin Liferne fy antruogen 
Ind alffammt ein Gewandt; 
deßglich Brijad an dem Rbin, 
Die zwüfchent Straßburg pnd Bafel, 
die famen alle dahin, 


Lob hor ich Fryburg jechen, 
die waren gar wol gemuct, 
Ran bat fy gerne geſechen, 
ir Harnefb, Der was quot; 
is wad gar cine hübihe Schaar: 
So fy im Bole vmbzugen, 
Ran nam jr eben war. 


Villingen fam gar balde, 
in wif vnd oud in ble, 
8nd Waltzhuot mit dem Walde 
Kefleit in ſchwartzes do, 


End Lindow in wiſſes vnd ouch in grüen; 


Bon Bajel fam gejogen 
Sar menig Mann fo küen. 


Darzuo Schwoben vnd vil ander Stett, 


Zchaffhuſen ond Rottwil, 
Dazu fam oud Meinftett; 
Solt ih all loben, jr ift vil. 








——— 


Bherlingen ond Bibrad, 
Ravenepurg fam gegangen, 
Coftang man oud da fad. 


Zürich mit großem Schalle, 
Schwitz, Solotern ond Bern, 
Und Frowenfeld fam balde, 
Glarus, Zug vnd Lugern, 
Und ſüſt vB Sdhwig vil ander Stett; 
Die Cidgnoffen much man loben, 
Wer fy geſechen bett. 


Bit fy tet man fait luegen, 
Es wad von Bole cin Kern, 
Bil Harneſch fy antruogen, 
Man fad fy kommen gern; 
Sy waren all ftard, lang en? grog, 
Im Heer han ich nit gefeden 
Bon Groge ihr Genoß. 


Gin Wagenburg wart gefdlagen 
Vor Grifort fo fatt, 
Bil Zelt fad man vffragen, 
Mls ob es wer cin Statt. 
Darnad zug man die Büchfen in, 
Daruß ſchoß man gar fere 
Durd die Muren bin. 


Das hat die Welſchen verdroffen 
Bnd oud die Lampartar, 
Das man fo vil hat gefdoffen. 
Zwengig tufent famen dar, 
Und wolten die Wagenburg awunnen ban; 
Do man ir innen ift worden, 
Do ging man frölid dran. 


Der reifig Zug ilt balde, 
Sy waren gar gemuot, 
Bnd fachens vor dem Walde 
Gligern im Harneſch auot; 
ranten zuo jn in ſchneller Yl, 
Das Fuoßvolck zog gar balde; 
Ir was oud alfo vil. 


Wer binden nad ift gangen, 
Der wer gern der Vorderft gefin; 
Sy hatien groß Verlangen 
Als guo den Walden bin, 

Sy luffen, als der fy gejagt, 
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Mle vil wr erft darfamen, 
Man fad je feinen verzagt. 


Die frommen Gidanojien, 
Die fumpten jih nit lang, 
Strittens fy fic) vermagen , 
Sd lobs in minem Geſang; 
Sy namen ze Hilff Cant Urien fdon, 
Bnd der von Bern Worle Zeichen, 
Sant Bincentieng ruofftens an. 


Do man die Walden fach vffbrechen, 
Das alfo medtiq Heer, 
Do geriet man jy erftechen ; 
Des fluden fo fo fer, 
Bnd famen oud) in große Not: 
Mil mer denn dritthalb tufent, 
Die wurden gefchlagen todt. 


Sy lagen in den Hürften, 
Im Feld vnd an der Straß, 
Nah Streiden begend fy dürften; 
Man fad fy alfo blog, 
Sy wurden all gezogen ab; 
BF Karren vnd vA Wagen 
Leit man da jr Hab. 


Des mag man ſich wel frowen, 
Durchſtochen wart jr Hut, 
Zerbadet und zerhöwen, 

Mle ob fy weren Arut; 

Wol me dann einer Milen lang 
Hand man fy eritochen Ligen: 
Was jnen ein große Sdand. 


Man hat jn angewunnen 
Ir Wagenburg vnd jr Zpie, 
Bnd fy darus getrungen: 
Des hand die Berner Pris, 
Bnd darzuo ander fromme Litt. 
Was man jn angewunnen , 
Das leit man in die Butt, 


Ir ward gar vil gefangen, 
Grftohen me, dann man went; 
Bil Glenen vnd oud Stangen, 
Die lagen da zerrent, 

Mle ob fy weren dargefpreit, 
Ir ift nie feiner dar fommen, 
Der vor Streichen wer gefreit. 


III. 


Geſchichte. 





Do man erſach die Summe, 
Die lagen in Bluotes floß, 
Da kart man ſich wider vmbe 
Gen Erikort zuo dem Schloß, 
Rnd ſchoß man nod vil me daran; 
Die jr Helfer folten fin gewefen, 
Die lagen vff dem Plan. 


Ey wurden ded bald innen 

Sue Grifort in dem Schloß, 

Da ftuonden fy zen Zinnen, 

Vnd ruoftten ein Friden harus, 

Rud hatter durd Gott mit Worten fies, 
Tas man fo welt vffnemmen 

Bnd jnen das Leben lieh. 


Der Adel, der was güetig, 
Bud oud) darzue ftet; 
En wolten nit fin wilctig 
Der Pitt, fo man jn tet. 
Vierthalb bundert ließ man zem Schloß arvé 
Das Fenli von Oefterrice 
Stedt man zum höchſten vp. 


Bil Küriffer was darunter 
Mit aller jro Hab; 
Es was cin feltgen Wunder, 
Tas man fy nit god ab 
Man nam jn weder Grog nod Aleut, 
Do man das Schloß befeste, 
Do zoch man wieder beim. 


Tufent vnd vierbundert Jar 
Rnd vier vnd fibentyig man zalt 
Sider Chrifti Geburt fürwar, 
Do man die Walden falt; 
BF Sonnentag nah Cant Martistag, 
Rit fern von CEriforte, 
Da ift beſchechen die Schlacht. 


Der vns dis Lied bat gedicht 
Yon dijem Zug fo Fluog, 
Der was felber by der Gefhidt, 
Da man die Walden erfdluog : 
Bit Weber ijt oud cr genant, 
Zuo Frysurg im Bripgomwe 
Iſt er gar wol erfant. 
Amen. Ä 


ce 


Von der Gach wegen PBonterlin. 


192, Bon der Sach wegen Ponterlin, 
(1375.) 


der Winter it gar fang gefin, 

Des hat getruret menig Bogelin, 

Das jest gar fröhlich finget, 

Rt arienem Zwy bert mans im Wald 
Sar ſüeßiglich erklingen. 


der Zwy bat bracht gar menig Blatt 
Darnab man groß Verlangen bat, 
Die Heid iff worden grücne ; 
Darumb fo ijt gezogen vß 

Far menig Mann fo küene. 


Finer zog vff, der ander ab, 

Das hat genommen cin wilde Haab, 
Der Schimpf hat ſich gemadet, 

Des der Hertzog von Burgunn 

Bar wenig hat gelachet. 


Man if gezogen in fin and}; 
Sin Statt ift Ponterlin genannt, 
Da ijt der Reigen angefangen: 
Darin fo ficht man Wittwen vil 
Sar truriglichen prangen, 


Die jren Mann verloren bat, 

Pie Eidanoffen lüffen jn ab die Statt, 
Bnd ftürmten daran on Truren; 

Rit Gwalt amunnen ſy's jnen ab, 
Rnd wurffens über die Muren. 


Des namen die Walden eben war, 
Bol vff zwölff tufend kamen dar, 
suo Roß vnd oud) zuo Fuofe 
Ind woltené wider gemunnen ban: 
Des ward jnen ſchwere Buoße. 


DiefelSen brachten fy in Rot, 

Ran war vnd ſchoß jr vil zuo tod, 

Das geſchach von Eidgnoſſen. 

Zu brachtend gwen Houpt-Paner an die Mur, 
Die muoßten fy da lajjen. 


58 wart dem Bären yuo Bern gefeit, 
Wie Das die jren weren beleit, 

Sr thet fin Klauwen icliffen ; 

Sr nam vier tujend Mann zuo jm, 
Da hort man fröblih pfiffen. 





| 
| 


Sy jugen gen Ponterlin vff den Plag, 
Den Walchen da zuo einem Traß, 
Der was me dann zwölff tufent: 
Da fy den Büren facen an, 
Da wart jnen allen grufen. 


Gr zoch zuo jnen in fchneller DL, 
Die Walden machten Hurfen vil, 
Bnd meinten, fie weren fee; 
Der Bar grücht fic mit Büchjenfteinen, 
Da fluchen fo binwege. 


Der Bar ylt jnen nad mit dem Fan, 
Gr brant, als cr vormals bat getan, 

Den Walchen da ze leide; 
Da er das Dorff hat gezündet an, 
Da jody er vff wite Heide, 


Das fahen die Walchen alles wol, 
Sy ranten an fo zuom andern mol: 
Der Bar ftalt fih zur Were 

So gar mit quoter Ordnung, 
Als nah der Houptlüten Lere. 


Ta nun die Walden facen das, 
Wie daß der Bar als arimm was, 
Bon dannen fach man fy ftrichen, 
Bnd was doch allweg vier an cin, 
Demnodt muoßten fy widen. 


Der Bar hielt lang in Zornes Grimm, 
En redten all von ameiner Stimm: 
„Vnd fimen die Walchen riten, 
So wollten wir vif dien Tag 
Mar ritterlichen ftritten.“ 


Darumb fo lob ich die von Bern, 
Oud Fryburg, Biel vnd Solotern 
Bnd ander GCidgenoffen, 

Das fy fih vff witem Feld 
Gin femliden Stritte vermaffen. 


Lugbern wolt nit dabinten fin, 
Es wolt oud) giehen zum Bären hin; 
Wicwol man jnen tet fehriben, 
Das fy nit folten ziehen vp, 
Demnodt wollten fy nit bliben. 
Es wiften die von Bajel wol, 


Das der Bar was vß dem Hol, 
Sy ſchickten zuo Fuoß vnd Roffe 
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So vil der frifhen Gfellen vp, 
Bud gaben ein quot Geſchoße. 


Sy fuodten den Bären vff der Heid, 
Da hat er fih vor Granjon geleit, 
Da fam der Zua zufammen ; 

Da hort man ſchießen Nadt und Tag, 
Bis das man Granjon gewanne. 


Darnad an einem Connentag fruo, 
Da füert man frifhen Gfellen zuo, 
Vnd ftürmten die Stadt mit Frowden; 
Sy hüwen vff die Thir vnd Thor 
Bnd famend darin on Leide, 


Seglicher tet Das allerbeft, 

Die Walden fluhen in die Felt, 
Die was als wol verrigelt: 

Sy hatten alle jro Hab 

Hin über See geſchicket. 


Man fing an machen Rüftung quot, 
Bnd cud Bolwerf, alé man dann tuot; 
Dem Schloß ward man oudy nad bufen, 
Da nun die Walden fahen das, 

Da ward jnen allen grufen. 


Am MeysTag vif dem Abend fpat, 

Da wurden die am Schloß ze Rat, 

Bnd tatent die Houptlüt laden, 

Sy fpradent: „Das Schloß gend wir uch vff, 
Dem Hug von Savoy on Schaden,“ 


Sy namenté vff, ale ih han gefeit, 
Bund lieſſen Savoy fin Gerechtigkeit; 
Sy muoften allfammt fdweren : 
Die Frömbden lich man mit jr Hab 
Hinüber das Feld vß keren. 


Man beſatzt das Schloß mit Liiten quot, 
Darnad zog man mit frifhem Muot 
Gen Orban für die Etatte, 

Darinnen was oud cin vil guot Schloß 
Mit Muren alfo fatte, 


Da nun der Zug gen Orban fam, 
Da brent die Statt in Füwres⸗Flamm, 
Wann fy hatten ſich ergeben 

An die frommen Herren von Bern: 
Das was dem Schloß nit eben. 


III. Geſſchichte. 
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Darumb ſis hand gezindet an, 

Das hat entgolten menig Mann, 
Der in das Schloß ift kommen. 

Ey lüfen gar endlich in die Statt, 
Bud laſchen das Fümr zuo frommen. 


Die Gefellen namen den Kirchthurm jn, 
Bnd ſchußen zuo den Walden bin, 
Das es fo [ut erfradet, 

Wiewol es was cin großer Emit, 
Des Schießens menger ladet. 


In dem da ftiirmpt man an das Sdlei, 
Man achtet weder Wurff nod Shes, 
Sy hüwen ein Lody in die Muren; 
Dadurch ſchlouf menig küener Mann, 
Der vmb ſich hat fein Truren, 


Die von Bern ftürmten vornen dran, 
Bud die von Bajel binden an, 

Sy kamen darin mit Genoſſe; 

Das Fenli von Lugern wif ond blow 
Cad man gar balde im Schloffe. 


Don Bern ein Fenlt nachhin trang, 
Bud das von Bafel fumpt fic nit lang, 
Bnd lieh fic oud bald feden: 
Federman tet Das Allerbeft, 

Das Lob muoh ih Hie jeden. 


Bern, Fryburg, Biel vnd Solotern art, 
Die waren oud) da mit friſchem Muet, 
Bud fad) man oud jr Zeichen, 

Es was jedermann als Ernſt vnd Rot, 
Das fy nit vp mochten reihen. 


Do nun die Walden fahen das, 
Wie das Schloß erftiegen was, 

Sy wurffen vit je Were, 

Bnd baten, das man vif folt nemmen 
Durd Gott ond vnſer Frouwen Ere. 


Hetten fy das byzit getan, 

Man’ het jy allfammt lebend gelan, 
Sunft wolt man fo nit chren. 

Do nun die Malchen faden das, 
Do begondent fy fid) weren. 


Sy hatten ein Turn jngenommen, 
Do fond man lang nit zuo jn kommen, 
Da was jr gar vil jnnen; 





Von der Sah wegen Ponterlin. 


oy wertent fid gar lange Zit, 
Ind modt jr feiner entrinnen. 


do filegt fh, Dag man zuo jn fam, 
mendig im Turn man vffhin flamm, 
Sil höcher wan fy waren: 

Ran warff jr eben vil ze tod, 

Ind traff fy über die Oren. 


s geſchach nie fein Mann größer Not, 
Ran wart fy lebendig vnd todt 
UUlſammt über die Binnen: 

das Schloß Orban « Yo mit Gewalt 
den Walden abgemwinffen, 


Sarin waren me denn hundert Daun, 
Ste all jr Leben muoßten lan, — 
Saran wil ich nit liegen : 

Ran leert fy alijammt über die Mur 
In alles Gefieder fliegen. 


is war dem Schloß Eſcharles aefeit, 
Ble Dag es oud bald wurde beleit; 
ig ſchickt an die von Berne, 

das fy nemend daſſelbe Schloß, 

2) woltens ergeben gerne. 


tod ift ein ſtark Schloß, Jungi genannt, 
Sem ward ed oud) gar bald erfannt, 

Bie es zu Orban was ergangen. 

Da warend vil der Walden vif; 

atab hatten fy Berlangen. 


Ran god) gen Jungi in die Statt, 

tab dem Schloß man grog Verlangen bat; 
>a fam man dargefchlichen : 

Sa warend die Walden alle darus 

In welfche Land gewichen. 


zungy tft eine guoti Heft, 

Inder Den fünften die allerbeft, 

Ind beichlüffet Savoyer Lande ; 

die von Bern befhagten cs gar wol 
Ind namens zu jren Hunde, 


denn es Gott nit gefiteget bat, 

Ser wolf dann fo vil Schloß ond Stett 
dewinnen in kurtzem Bite? 

ed haben Dane die Frommen von Bern 
Ind ander fiienen Gite, 
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Der Bär was gelouffen vß dem Holl, 

Es iſt ihm ergangen alſo wol; 

Wider heim iſt er geſprungen. 

Bott geb jm fürbas Glück vnd Heil, 

Hat vns Bitt Weber gefungen, 
Amen, 


203. Blomonter Zug. 
(1475.) 


Ein Bereinung ift lobeliche, 
Der große Pund genannt, 
Zuo Troft dem Römifhen Ryde 
Zugents in Burgundfd Land: 
Da haben fy gewunnen 
Beid Stett vnd oud die Schloß, 
War bald es wart verbrunnen; 
Sy führten guot Geſchoß. 


Straßburg, ich wil dich prifen, 
Tu haſt's gefangen an, 
Du verjoldetejt jue Bern den Wijen 
Vier Hundert werlib Mann, 
Tufend Mann dir jchrefen 
Sar mwilliglih wol bereit: 
Wott well, daß dirs gelitee, 
Es fy dir vnverſeit. 


Bajel, das wolt nit laſſen, 
Bund oud ſich machten dran, 
Ws von den Eidgenoſſen 
Verfoldet cs fünfhundert Mann. 
Golmar, Schletſtat mit gerne, 
Zolotern, Frobury gemeit; 

Dem Biſchoff von Yafel zu Gren 
Was Biel gar bald bereit. 


In Burgunn find fy kemmen; 
Dit einem barten Sturm 
Hand fy Lila gewunnen, 
Es rumpft fih als cin Wurm. 
Durch Waffer warent fy ſchwimmen, 
Ta huch Ah Angft end Not, 
Sy mochten nit ertrinnen, 
Man ſchluog jr vil zu todt. 


rn nat — — — — — — —— — —— — — — 


Lila, das ward verbrennet, 
Welſch Heri wart verbrant, 
Cuutſchattung ward zertrennet, 
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Ein Schloß Munbi genant; 
Nan, das wart jerſtöret, 

Man hort nie ſchneller Gethat; 
Grangy ward verhöret 

Bon einem wifen Rat. 


Grangy ward übergeben 
Zuo des von Wirtemberg Hand, 
Das Heer fad) man ftreben 
Por Blomont in dem Land; 
Der Strus tet mengen Schalle’, 
Mep vnd das Ketterlin, 
Die Reimerin gar balde 
Ging als zun Muren jn. 


Blomont was cin quot Beten, 
Als ids fum je gefad, 
Gebuwen zum allerbeiten, 
Alle Gold jr Ober-Tach; 
Ir Werinen vnd oud jr Muren, 
Das was vnmeßiglich, 
Sechszechen Schuch did vor Truren 
Bnd achtjechen dep glich. 


Rif einem Berg höfflichen . 
Lag Blomont, Schloß. ond Statt. 
Bil Korb fo fürftiglichen 
Das Heer gewürdet hat. 

Sy ftiirmten die Statt froliden: 
Des nam menger ein Sturh ; 
Bon dannen muoften fy widen, 
Die Leitern waren zu furg. 


„Mücffen wir von binnen widen, 
Das wer vns immer Sdand, 
Der Bereinung fo loblide, 
Dem Pund in Tütjhem Land!” 
Bern, Bafel man befante, 
Bil Stett ond Solotar: 
Mit Paner faments zu Hande, 
Pradtend cin große Schaar. 


Gen Blomont in das Schloße 
Da kamen oud) die Mer, 
Wie das cin Macht fo große 
Der Bar im Felde wer, 
Run rathen jr Herren freden: 
„Wir werden liden Rot; 
Mellent fy den Sturm nun rächen, 
Sy ſchlachten vns alle todt.” 


Das Schloß gaben fy vif balde, 
Blomont die fürftlid Statt; 
Man brants mit großem Scalle, - 
Gang man’s geſchliſſen hat. 
Wers je geſach fürftlihen, 
Den rümet fin groß Schönheit, 
Das es als jümmerlichen 
Zuo Stüden ift geleit. 


Ron dannen was man feren 
Gen Burgunn in ſchneller DI, 
Des Kydes Paner zuo Eren 
Wol me dann achthalb Mil. 
Gramont ward gewinnen: 

In Bluot lag menger ret; 
Gar ſchnell es wart verbrunnen, 
Man jhluog hundert todt. 


Bom Schloß den einen Herren 
Im Turn man funden hat, 
Den fücrt man da mit Eren 
Gen Bern als in die Statt. 
Balant was man vffgeben, 

Sy zugen nadet ab, 
Damit frift man jr Leben; 
Man brant vil Gücter, Hab. 


Die Bereinung als lobliche 
Sod) wider in jr Land, 
Zuo Troft dem Römischen Ryde, 
Der große Punt genant. 
Sy hant cin quot Getriiwen, 
Den Rych-Stetten hin: 
Es mag fy nit gerüwen, 
Bnd ift ein guoter Sinn. 


Zwölf Schloß hand fy erlangen, 
Darzuo dry Stett jo quot 
Erführt erftechelin Stangen, 
Der Zollner es fingen tuot. 
Maria, din Kind hing bloße, 
Das well es vnderſtan, 
Das dic Irrung große 
Werd hier ein Ende han. 

Amen. 








4 
203. Freiburg. 
(1475.) 


Mit Gefang vertrib ich min Leben, 
Ron Tihten fan ih nit lan, 
Darumb mir Stett hand geben 
Die Shilt id an mir han, 
Das ich mich defter bas mög erweren, 
Rnd erlih fumm gegangen 
Kür Fürften ond für Herren. 


Tarumb ih gerne redte 
Tas Befte, das ich fond, 
Tas Gott vom Himmel wette, 
Das ich wer recht befint, 

Tas ih jn geben fonte Lehr, 
Das fh nun modten genefen 
Als vor dem Welfchen Heer. 


Die Pündtnuß gar wit erfant, 
Des man fih gar wol frowen mag, 
Ein Statt ligt in Dechtland 
Zuforderft an dem Hag; 

Amburg, fo ift fy genant, 
Bnd ift ein rechter Schlüfjel 
Zuo der Cidgnoffen Land, 


Man foll fih Fryburg frowen, 
Bann es iff Mannbeit voll: 
Es ftat hart ala die Lowen, 
Darumb ids oben foll: 
Bo man ein Sturm wil faden an, 
So hat es frifh Gefellen 
Ullmegen vornen dran, 


Die von Fryburg ich pryſe, 
jt Lob ſich teglich mert; 
Mid) dundt, er fey nit wife, 
Der es nit gerne hort. 
Bmb Gerechtigkeit und oud jr Gre 
Hand fy allweg vil erlitten, 
Bnd tetendé fürbas meren. 


Fryburg, du bift cin Kerne, 
Un Wisheit dir nit brift; 
Man hat did allzit gerne, 
Als lang du geftanden bift, 
Darumb hit dich vor Vngefell; 
Ih bitt Gott vnd fin Muotter, 
Daf did) Fein Rip nit ſchnell. 


Freiburg. 











Bud will der Herkog fommen 
Bon Burgunn, alé man dann feit, 
So ih wol vernommen, 

Du mwerdeit von jm beleit; 
Darumb ftell did in ganke Wer, 
Lad die quoten Büchſen 

Bnd ſchüß jm in fin Heer. 


Bar werlih find die Muren | 
Mit Türnen wol vmbſtellt; 

Das Gold laf did) nit truren, 

Das dir dod teglich felt: 

Du bumeft Türn vnd Bolwerk quot, 
Darumb dir der Burgunner 

Keinen Schaden tuot. 


Fryburg, , folt nit erfchriden, 
Du bift gar wol gerüft, 
Du haft das wol geliehen, 
Wie Nuß fic bat gefrift, 
Bud ift gegen dir ein RKinder-Spiel ; 
Demnodt hat es verderbet 
Der Walden aljo vil. 


Sin Muot hat jn betrogen, 
Den er bat gefchlagen an; 
Kem er für Dich gezogen, 

(8 muoßt im anders gan: 
Man wurd jn fderen vngenetzt 
Mit ſcharffen Hellebarten, 

Die find vff jn gewegt. 


Wer Fryburg meint zu gqewinnen, 
Der hat cin tummen Muot; 
Ir Graben, Muren, Zinnen 
Sind feſt vnd darguo quot, 
Rnd wenns der Weltſch ftürmt über Not, 
Als vil er Lit möcht bringen, 
Man ſchlüeg jn alle zuo todt. 


Ich weis ein fryes Tiere, 
Der Bar ift e¢ genant, 
Gr fem gezogen ſchiere, 
Vnd tet jm Hilff befant; 
Wann der Burgunner Fryburg beleg, 
Es brecht vil junger Bären, 
Die fliegen jn hinweg. 


Bern, Fryburg find zween Namen, 
Bnd ift dod) nur ein Statt; 


— — ne 


Geſchichte. 


III. 


Sy hand groß Lieb zuoſammen: 
Was ein die andre batt, 

Das iſt jr nie worden verſeit; 
Einandern ſy nit laſſen 

In Lieb vnd ouch in Leid. 


Sollotern kem bald gegangen, 
Was, es lat Fryburg nit; 
Biel hat ouch dar Verlangen, 
Wann Fryburg Leid beſchicht; 
Murten, Burgdorff vnd Laupen veſt, 
Arberg, Arow vnd Olten, 
Die brechten ouch guot Geſt. 


Vnd ſüſt all Eidgenoſſen 
In Stetten vnd vff dem Land, 
Wend dich, Fryburg, nit laſſen, 
Als ich von jnen verftand: 
Rapperswyl, Bremgart vnd Winterthur, 
Frowenfeld, Brud, Schaffbujen 
Sechen all feſt für. 


Wann Fryburg Zürich verſchribe, 
Vnd wie cd wer beleit, 
Rit longer es belibe, 
Lugern wer fchier bereit: 
Die zwo Stett band gar mannlid Lut, 
Sy femen zuo dir gegangen, 
Bnd gült cs jnen die Hitt. 


Bon Vre der arimme Stiere, 
Der ridt vff fin Horn, 
Gr fem gezogen ſchiere, 
Ge tet jm aljo gorn; 
Wenn Fryburg beſchech cin Widerdrich, 
In möcht ganz niemen beheben, 
Burgunn er niederftich. 


Ehwyg fem felbft vngeholet; 
Fryburg wil cs nit lan, 
Ir Paner ift gemolet 
Mit Gottes Liden fron, 
Sin Spiegel aller Chriftenbeit, 
Damit tuond fy vertriben 
Wad jnen tuot ze Leid, 


Gin Ort heißt Bnderwalden, 
Das hat von Bold cin Kern, 
Die femen gar dar balte; 
Zug modt oud nicht entbern, 


| 
| 
| 





Ev muoften ziehen gen Fryburg bin, 
Bud Glarus Dekglichen 
Modt nit dehcimen fin. 


Die ven Sant Gallen, die Fromme, 
Die weren ouch fier bereit, 
Sen Fryburq wurden fy fommen, 
Bnd wann es wer beleit; 
Appentzel pnd der Grawe Bund 
Die ſech man euch vßziechen 
So gar in furker Stund. 


Man Dorf Darumb nit manen ; 
Fruttiqen Fem nit zuo fpat, 
Deß alid die von Sanen, 
Wenn Fryburg litte Not; 

Kem es für die im Sibenthal, 
Das Bunter und das Ober, 
Ey femen überall. 


Zuo Wallis in dem Sande 
Eind friſch Geſellen quot, 
Gin Biihom wel erfande 
Zuo Sitten das Edel Bluct; 
Der brecht mit jm ein große Schaar, 
Die Malen wurden geſchlagen, 
Des muoßt man nemen war, 


Solt ich die Stett all zelen, 
Es nemme gar lange Wil, 
Der Pund hat frifch Gefellen, 
Bnd Der ijt alfo wil; 
Von Gryers gar ein edler Graff, 
Der wurd den Herkogen ſuochen 
Vor Frvburg an fim Hoff. 


Darımb folt nit erjchreden, 
Bud feinen Vnmuot ban! 
Sch weiß noch vil der Keden, 
Die wend did) ouch nit lan, 
Die alle in Bund gefhweren hand, 
Brifgew pnd das Elſaß 
Bund ganzes Schwoben-Land. 


Mich dundet in minem inne, 
Fryburg ine alfo veit, 
Bnd belegs der von Burgynne, 
Es tet allein das Belt; 
Bud ob es kein Entſchüttung wiht, 


— nt 





Die Sdhladt bei Granfon. 


Mit finer eignen Kraffte 
3: fib wel vor im frift. 

Der ons dis Lied nun hat gedidt 
Bon difem Punt fo kluog, 
Fr hat fin Sinn daruff geridt, 
Fr well vns fingen gnuog. 
Bit Weber ift oud ers genant; 
Das Lied ſchenkt er mit Willen 
zuyburg in dem Oedtland. 

Amen. 


Die Schlacht bei Granfon. 
(1976, 3. Mar.) 
harimmt, die Waffen in der Hand, 
Boll Fluch den frechen Mund, 
Ietrat Das Heldenvaterland 
Der Herzog von Burgund. 


295. 


intaegen eilten wir dem Feind 
Mit Schweizerheldenmutb, 

Ind lachten brüderlich vereint 
Der allzuftolgen Wuth, 


Ind feiner Zelten tief tm Thal, 
Und feiner Helme Pracht, 

nd lachten jeiner Wagen Zahl 
Und feiner Roffe Mace, 


Wir fanden adtzehntaufend Mann 
Bor ſechszigtauſenden; 

Da fab’n wir nur den Himmel an, 
Und ſah'n fie, ruhig, ftebn. 


Laut betete das ganze Heer 
Der Schweizer auf dem Anie, 
Und Er, Er ſchwur bei feiner Chr’: 
„zu Staub vertilg’ ich fie!“ 


Dreimal griff der Burgunder an; — 
Und dreimal ohne Frudt. 

Gin Hauptmann fiel; — die Helden fabn 
Ihn todt und nahmen Flucht. 


Sie floh'n, — wie war die Anaft fo groß! 
Wie Hirfhe aud dem Feld, 

Und lichen Wagen uns und Rog, 
Kanonen, Schild und Geld. 


Was, Herzog, half dir nun dein Schwur? 
So wenig alé dein Heer, 
Du ſchlugeſt unfer fünfjig nur, 
Und zwanzigmal wir mehr. 
Heran nun! Theilt die Beuten aus, 
Und fagt Dem Himmel Dank! 
Es hall’ in Granfen und Karthaus 
Der ſrohe Siegsgefang ! 


Ladater. 


49%, Die Schlacht bei Granfon. 


Als faum dem mächt'gen Dunkel entwunden fih der Tag, 
Die Schaar der Gidgenoffen fhon auf den Anien lag 
Mit aufgehob’nen Armen, demüth'ger Andacht voll, 
Indeß Dem tiefften Herzen cin ftill Gebet entquoll. 


Und wie fie brünjtig flebten zum allgewalt'gen Gott, 
Erfcholl mit grimmem Lachen der ſtolzen Feinde Spott; 
Wohl troßt auf Wehr und Waffen ihr Feder Ucbermutb, 
Dep zahlten fic die Sühne mit ihrem heißen Blut. | 


Wie Wetterwolfen ballet der Sturm in wilder Eil', 
So drängt fih der Burgunder zubauf in Dichten Keil, 
Mit hellem Kriegsgejauchze rennt er zum Kampf heran, 
Durch's Schweizerheer zu breden die rothe Siegesbahn. 


Dem Lowen gleich, der grimmig, wenn laut die Dogge beilt, 
Von dem umbufchten Lager empor zum Kampfe fchnellt; 











Ill. Geſchichte. 


Eo fpringt der Eidgenofje vom Boden haſtig auf, 
Und hemmt mit langer Lange der Feindesroffe Lauf. 


Im Viereck eng geihloien das Heer der Schweizer ftcht, 
Der Flügelſchlag der Banner hod in der Mitte webt, 
Der alten ftolzen Banner, von Vorbeern dicht befränzt, 
Bon blanken Hellebarden, vom Flammberg rings umglänzt. 


Hervor aus Rottengaffen der Büchfendonner knallt 
Und rollend durd die Berge vielftimmig widerballt. 

Der Kugelfaat entiproffen der Todesfrüdte viel ; 

Denn wader find dic Schüßen und vielfach ift das Ziel. 


Unjonft, daß der Burgunder um gfeihen Mord ſich müht, 
Und aus der Feldichlang’ Raden fortwährend Feuer fpribt ; 
Der Welfche zielt auf Ricfen, er feuert in die Luft, 
Umſonſt aus feinen Büchſen die Todesftimme ruft. 


Was ftrahlt auf hohem Roffe dort für ein Heldenbild 
In goldgefügtem Panzer mit filberhellem Schild ? 

Gr trägt das web'nde Banner hod in der linken Kauft, 
Auf dem befrönten Helme die ſchwanke Feder raufdt. 


Der Held ift Karl der Kühne, des guten Philipp Sobn, 
Ihm fiel Das fefte Lüttich, ihm bebte Frankreihs Thron; 
Im friegerifehen Feuer der vollen Sugendfraft 
Beweifet er im Kampfe wohl ädte Ritterfchaft. 


Wild fpornet er den Rappen und legt die Lange cin, 
Zu brechen mit den Rittern der Schweizer dichte Reih'n ; 
Dod) vor der Lanzenmauer aufbäumet fih das Roß, 

Abprellt von eh'rnen Schilden der Ritter mächt'ger Stoß. 


Chateauguyon indeffen, der fampfbewährte Held, 
Raſch mit jechstaufend Pferden den Berg herunter fällt: 
Wohl mächtig ift der Ingrimm, den er im Herzen bat; 
Bom Feind ward ihm entriffen Granfon die cigne Stadt. 


Ha! wie er fampfesfreudig auf feinem Roffe fist! 
Wie grimm aus feinen Augen des Muthes Feuer bligt! 
Wohl färben viele Wunden fein Koller blutigroth ; 

Sein flammend Schwert entjendet allum den falten Tod. 


Zweimal das Schwyzerbanner faßt feine Cifenfauft, 
Zweimal wird's ihm entriffen, zerfchliffen und zerzauſt, 
Und raſch entwindet Elsner aus dem Quzernerland 
Das farbenbunte Banner des Ritters cigner Hand. 


Und wie der Ritter rafend fid) nad dem Rauber kehrt, 
Und ragend hod im Bügel auf Elaner ſchwingt fein Schwert, 
Alsbald hod in den Lüften cin Morgenftern erblinft, 

Und auf fein Haupt im Fluge mit Nafjeln niederfintt. 


Die Schlacht bei Granfon. 


Zum Tod getroffen ftürzet der Ritter in fein Blut, 
In plöglihem Erblaffen löfcht feiner Wangen Guth : 
Das war Hans in den Gruoben, der grub nod mandes Grab 
An jenem Werkeltage vom hoben Roß berab. 


Nun erjt mit rechtem Muthe der Cidgenoffe füht; 
Es trüben die Hellbarten wohl mandes Helmes Licht: 
Bom Schwerterihlag durchblitzet, vom Morgenftern zerſchellt, 
Wohl mander edle Ritter vom flieh'nden Roſſe füllt. 


Urplöglih von den Höhen Schlachtbörnerruf ertönt, 
Und durch der Feinde Neihen wie Todesruf erdröhnt. 
Es wallt ein neuer Heerftrom vom Berg herab zu Thal, 
Dep blaue Bogen bligen im hellen Sonnenftrahl, 


Und bebend fpriht der Herzog zu Brandolf, Herrn von Stein: 
„Das werden dod, fo hoff’ id, nicht Eidaenoffen fein ?* 
„Das erſt iſt,“ fpricht Herr Brandolf, „der alten Schwyzer Heer; 
Dort ziehn die Zürher Schauren mit Macht vom Berge ber. 


Dort führt der hohe Tſchudi der Glarner rüft’ge Schaar, 
Dort ziehen die Schaffhaufer in Waffen heil und klar, 
Uri und Unterwalden, die bleiben auch nicht fern, 
Und dräu'n vom Bergesjohe mit Schwert und Morgenftern. 


Das find Ddiefelben Männer, die Oeſtreichs Heeredmacht 
So oft im Freibeitstampfe zum blut'gen Fall gebracht, 
Wo oft die Pfauenfeder, fonft golden, grün und blau, 
Gewann die vierte Farbe im purpurrothen Thau.“ 


Er ſpricht's und dreimal dröhnend der Uriftier erbrüflt, 
Daß riefelndes Entjeken des Feindes Seele füllt; 
Der Unterwaldner Landhorn gar wunderjam erfhallt, 
Der Ruf der Rolandehörner von Berg zu Berge wallt. 


„Bas wird aus uns noch werden?” ruft Philipps mächt'ger Sohn, 
„Die Heine Schaar des Vortrabs hat uns ermüdet fon !* 
Den Augenbli erfafiend , der zur Enticheidung drängt, 
Er ordnend und ermahnend hin turd die Reihen fprengt. 


Und wieder tödtend Feuer die Schweizerbüchſen fpei'n, 
Und wieder ftredt die Kugel zu Boden ganze Reih'n, 
Und aus Hohlwegen fchreitet ftets Mann auf Mann hervor, 
Und aus dem Buſchwerk tauchet ftets Schaar auf Schaar empor. 


Jest pact der Feinde Herzen des Schreckens Falter Zahn, 
Aus dunkler Seelentiefe fteigt auf Verzweiflungewahn, | 
Das ift des Weltgeifts Schütteln, das durdy die Seele dringt, 
Und durd der Heere Saulen die Eifesflügel fhwingt. 

Umfonft, daß jept der Ritter durch jchlau verftellte Flucht 
Ten Schweizer feiner Stellung Flug zu entloden ſucht; 
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Geſchichte. 


Denn der Burgunder Fußvolk unkundig ſolcher Liſt, 
Glaubt bangend, daß das Zeichen zur Flucht gegeben iſt. 


Wie wüthend auch dem Flüchten Karl ſich entgegendämmt, 
Wie Manchen auch ſein Schwertſchlag im vollen Laufe hemmt — 
Wer mag die Flucht verwehren, dem's Schwert im Naden gleißt, 
Wenn's Leben oder Sterben für Sflavenfeelen heipt? 


Wie Wogenwuth fib baumet im wecjelnden Orfan, 
So ſchwillt der Strom der Flücht'gen ftets ſtark und ftarfer an, 
Und Karl — im Mordgewühle verballt fein Feldherrnwort — 
Wird von dem Schwall der Seinen jest ſelbſt gerijjen fort. 


Nach dringt der Eidgenoffe mit Wetterſturmegewalt, 
Im luſt'gen Jagdgewühle des Harfthorns Ruf erfihallt, 
Da ftürzt in haft gem Rennen fo mandes edle Wild, 
Da dampft von Feindesblute das wogende Gefild! 


So wabret fort das Wiirgen, fo tost die wilde Schlacht, 
Bis dag im bunten Schleier erjcheint dic frübe Nadt; 
Und unterm Sternenhimmel der Sieger danket Gott 
Debt ungeftört, denn nimmer ſchallt todter Feinde Spott. 


297. Die Echlacht bei Granfon. 


In Welſchem Lande hebt jih cin Strus, 


Da mag wohl werden ctwas ug, 
Die Klouwen wellen wir wegen, 
Der Gir treit großen Uebermuot, 
Der Bar und Stier gar wol behuot, 
Wend mannlid mit ibm Fregen. 


Zu Granfon ers betrogen bat, 
Und fihert fie mit falſchem Rat, 
Das wart an ibm gebroden; 
Die frommen Cit bat er erbenet, 
Fürwar dad ift ihm nit geichenkt, 
Man hats an ibm geraden. 


Dry Küng bat er gebebt im Feld, 
Und fiben Fürften, Die idy meld, 
Den Bund woll cr gewinnen; 

Sin Herren er begoben welt, 
Jeglicher ein Theil befigen folt, 
Des muoft man werden inne. 

Des nam der Bar gar fchnelle war, 
Und jod mit finen Gidgnofien dar, 
Und taten ihm zufchriben , 

Wolt er fin ein Biderinann, 


Zalob Kubler. 


So folt ers Nitterlih beftan, 
Und aud im Felde bliben. 


Es beſchach an einem Samſtag fruob 
Da job man wider Famerkü juo, 
Sie woltens mit ihm wagen, 

Und wiſten Dennodt wenig Das, 

Das ihnen der Hertzog als mache was, 
Und gegen ihnen gende naden, 


Da waren Berg und tiefe Thal, 

Der Weg was ruc, und darzuo fom, 
Dardurd fie muoften fommen ; 

Bern und Shwig, die huoben ſich uf, 
Und zugen dar mit ihrem Huf, 


Der Herkeq hats vernommen, 


Der Hergog wolt fie nit entbebrn, 
Die Berner wolt er ftehen gern, 
Gr meint, fy wären alleine, 

Gr bat wol zechen an einem Mann, 
Des adıtend fy demnoch Eleine. 


Zurich ſchluog mit Frowden dran, 

Mit mengem userwelten Mann, 
Und Lugern desglichen, 

Underwalden, Zug und Glarus quet, 
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die ſchluogen dran mit fryem Muoth, 
die Walchen begonden wichen. 


der Stier von Ure luogen wart, 

darab erſchrack der Walch ſo hart, 

die Fries was ihm zerrunnen. 

fin Küng von Naples was by ibm do, 
den treib man von der Wagenburg fu, 
Die ward ihm abgewunnen. 


3afel, das fam aud zum Spiel, 

das fond wol Schieſſen zuo dem Ziel 
der Schimpff der wolt ſich maden; 

Sin Wagenburg die was nit gar gang, 
2) jprungen frölih an den Dang, 
Ran hort die Kürris krachen. 


Sollottern was aud) am Haß, 

der Bar der that cin harten Krag, 
Ind Fryburg im Oedtlande ; 

der Widder aud geftoßen bat, 
Straßburg fam ein Teil zu fpat, 
das thet ibm felber ande, 


der Schimpff, der wert cin lange Wyl, 
Ran jagt fie anderthalbe Mil, 

5y fluchen mit Sewalte: 

ir rant gen Orben in die Stadt, 
die Thor hies er beſchließen hart, 
din Herg gond ihm erfalten. 


die Tütfchen Ruten die taten ihm webe, 
Nan jagt jr vil in einen See, 

die ſchwimmen wolten lernen: 

Sil menger Wald darin ertrand, 

fin großes Schiff zu Boden fand, 
arin vil welfcher Herren. 


il SilbersÖeihirr und rotes Gold, 
Bart der Gidgenofjen zu Sold, 
darzuo cin guldin Seffel, 

ierhundert und zwantzig Büchſen quot, 
Rachen jnen boden Muot, 

der hat er auch vergeffen. 


din Sigel er verloren bat, 

Sil Verlin, quldinsfidin Watt, 

iron, Edelftein fo glangen, 

duldin Bücher, Kelch, Meß-⸗Gewandt, 
iin Bifhof-Hut man auch da fand, 
darzuo guldin Monftrangen. 





Schlacht bei Granfon. 


Sin Degen rych von Gold fo rein, 
Der ift erjest mit Edelgeftein, 

Den hat er aud verloren ; 

Größer Spott ibm- nie beihach, 
Was man Burgunner kriegen fad, 
Das_thuot dem Wütrich zornen. 


Der von Burgunn, der frdwdig Mann, 
Der hat den Saden nit recht getan, 
Gr hats nit wol befunnen, 

Der ſchönen Panern hat er viel, 

Kam man ihm zwüfchen Kugeln und Bil, 
Darvon ijt er entrunnen. 


Herkog Carle börft du das, 
Du treift der Cidgnoffen Hag, 
Dep jolt du nit geniehen ; 


. Kein Herr an jnen nie niit gewan: 


Wilt du von dinem Krieg nit lan, 
Es wird did) bald verdrichen. 


Din Guot ift jeßund worden vil, 

In die Eidgnoffen fommen ein Micel-Theil, 
Des magft du dich wol ſchemmen: 

Thuot der Spott nit alfo wehe, 

So fum harwider und bring noch meb, 
So foll mans von dir nemmen, 


Die Eidgnoßſchafft Nacht und Tag 

In feinen Nöthen nie verlag, 

Des thuon fy fi bewifen 

Mit jr mannlihen Hand: 

Des ſchwebt jr Lob durch alle Land, 

Hört man fy erlih pryſen. 

Der uns dis Liedlein nüwe fang, 

Der tuot vil manden irn Gang, 

Gut Leben ift ihm thitre, 

In finer Tafchen ijt cs ſchwach, 

Gr flaget febr fin Ungemach, 

Das jr fommet zu Stüre. Amen. 
Altes Lied (bei Schilling). 


298. Schlacht bei Granfon, 
(1376,) 
Oeſterrich, du ſchlaffeſt gar lang, 
Das dic nit weet der Bogel Gfang, 
Haft dich der Mere verfumet: 
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Der Burgunner hat ſich gantz vermeſſen, 
Er wollt zu Bern und Fryburg Kücheln eſſen, 
Der Bär hat ihm die Pfannen gerumet. 


Darnach do zoch der Bär ins Feld, 
Und Schwitz das Grucifir ich meld, 
Mit gottlider Marter Frone, 

Da ſchwebt der Stern von Orient, 
Der den drin Küngen wart gefent, 
Und zünt an den Orten fhone. 


Den ruoffen an in Dankbarkeit, 
Darzu die Küngin Marien Meit, 
Gs joll fih nieman überbeben, 
Siner Mannheit und Ubermuot, 
Das Gott vergaß fin Rofenfarbes Bluot, 
Da würckt er den Tod und aud das Leben. 


An einem Frytag beſchachs mit Namen, 
Das alle Orte zugen zufammen 
Zu dem grimmen Bären mit Sitten, 
Und werent dryer Tagen che verrucht, 
Die uff Granjon wären nie verzudt: 
Man foll Gott für fie bitten. 


Als ih jr Caden han vernommen, 
So ift jnen bewift ein ſchwacher Frommen, 
Dod) will ih nieman fchelten, 
Der daran unredt hat gethan, 
Der wird aud darum Buoß empfan, 
Dort oder bie in der Welte, 


Uff das da wart ein Anſchlag than, 
Bern und Schwitz gugent dran, 
Man wolt die Fiend angriffen, 
Schwitz, Than braden am erjten bin, 
Da wollt fein Ort dad left nit fin, 
Dem Bären bört man pfiffen. 


To würd Gott dur fein Regiment, 
Daß man fam furg der Cad ein End, 
Het man nod einen Tag verhalten, 
Burgunn bet fih tarraß Gerüſt, 

Ihm war noc menger in den Haaren gewilt, 
Ehe er ſich het lan gewalten. 


Do füegt ed Gott zur felben Stund, 
Sy zugen dran mit feiten Grund 
AS in die grünen Dewen, 








Da griffen fy die Fiend an, 
Bon Eidgnoffen was wenig flucger Raw, 
Mit Stechen und mit Howen, 


Die Walhen machen ein wilds Geſchrer, 


Ir Uffag was gar mengerlen, 

Es modt fidlein verfaden ; 

Sie traffen mit ihn durd den Bera, 
Darunter huob ſich erſt der Gewerb, 
Da fy den rechten Huffen ſachen. 


Burgunn hat ein Luoder geleit, 
Der Bar griff fo an gar unerzeigt, 
Und zart ſy Darnider harte, 






Schwitz hüw und ftad wol ale cin Kern, | 


Kein Toppel afad id) nie als gern, 
Eo ruch hielt mans Burguan im Barte. 


Der Zulouf von der Eidgnoßſchaft 
Macht mengem Mann gar große Kraft, 
Zürich, Lugern hat fid) nit verbergen; 
Man bekannt die Ritter zur erften Rur, 
Da menger Bidart nam die Schnur: 
Grog Mannheit hat man da erworben. 


Nun fag mir jedermann, was er mil, 
Es was ein merglib Glück und gro’ Kid, 
Des fagen Dand Gott dem Herren, 
Die Fiend ruckten jemer mer, 

Bis das fy famen zu jrem Heer, 
Da begonden fy fic) gar mannlich wert 


Da geriet der Bär fin Alauwen jiredir, 
Fryburg, Sollotern, Biel trungen alt ts 
Redden, 
Schwiß ſtach vor drin als die turften: 
Nun merken mich ohn Untericheid, 
In die Reben bat er jnen die Fallen gelit, 
Sie fluchen bald gan Hürften, 


Uf das hat er fin Anſchlag than, 
Den Bären in Reben zu umbfan, 
Daruf ein Rott befcheiden, 

Die fhagt man uff ſechs tufend Pferd, 
Sollten durchbrechen uͤberzwerch, 
Das kam Burgunn zu Leyde. 


Der Spiegel aller Eidgnoßſchafft, 
Siben Ort merck wie Burgunn fprad, — 
Da er den Stier hort brülen harin ziechen 
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„Wolluf es fommt als tüffelſch Geſchlecht!“ — 
Da fiengen an fin Ritter und Knecht 
Gar fcantlichen zu fliehen, 


Darumb fing id jo gar nad Zucht, 
Sp brachen die Fiend gar bald zur Flucht, 
Da fy als mannlid trungen, 
Ud küſche Mutter, reine Meit, 
Du füerteſt in in Dinem Gleit, 
Ir HerGen begonden jnen jungen. 


Von fhantliher Flucht wart nie gfeit, 
Des frowe dich, alle Chriftenheit: 
§s war dit bart ergangen, 
Het Burgunn gewunnen einen Rung, 
Als Römiſch Ryd bet genommen ein Sprung, 
$s$ wart darumb angefangen. 


Tarumb tet billihb Römiſch Rych 
Fin merglih Biftand desglich, 
Rag menglih prieffen und merden; 
Ich fouft nit Fründſchafft um cin Brot, 
Die mid verließen in der Roth, 
‚Ind mich erft wollten fterden. 


Deshalb fo feb ih min Gedicht, 
Will furbas fingen von der Geſchicht, 
Ach Gott laf mir die Wahrheit: rifen: 
She Sanct Fridli fom mit wis und blow, 
Ich bat Fein Hor, es wurd mir grow, 
Demnod muß ich fy prifen. 


Sant Fridlin bot fin Stirnen dar, 
Der bracht die ruden mit ibm bar, 
Die begonden troftlid) ſchrentzen, 
Der Edel hHodgelobte Stern, 

Der nie erlafd, Zürih und Lugern, 
Die fad man gar faft glangen. 


Unterwalden, Zug, und Ure, 
Die beift man wol die Euren, 
Ste ftachen drin on alles verzagen, 
Da fad) man Diefbab und aud Halwyl 
Die Fiend gar mannlichen jagen. 


Basler-Ritter, die ſchluogent dran, 
Ind ander, die id) nit nennen fann, 
Sy hand groß Ehre erworben; 

Der Bar behielt ihn den Ruden gang, 





Jetz um die Erönte Ritterſchafft, 








Dem ſetz ih uf den Rojen-Krang, 
Menger ift von ibm erjterben. 


| 
Gar menger bat ein Dant gemacht, 

Wann er die Sah nun rect betragt, 

Was Heyls ijt uferftanden, 

Das jich der Bar fo mannlich wert: 

Het er alle ruc nit umb fic) gezert, 

Stuonds ſchwach in allen Landen. 


Des han ich ihm das Cranglein ufgeleit 
Ohn Mittel und ohn Unterſcheid, 
Mag ere mit Ehren tragen 
Vor Fürften, Herren, Rittern und Knecht 
(She ih Burgunn me anfhleht, | 
(fr mug vor Rabt drumb baben. 


Was nemeft du, thiire Eidgnoßſchafft, 





Die du hart erlidy erworben 
Gemein durch alle diefe Welt? 


Haft ibn gefdlagen ab dem Feld, 


Des menig Firftenthum ijt verdorben, 


Kein Gewalt uff Erden nie wart erfannt, 
Der ihm dorft thuon ein Widerftand, 
Dem baft du fin Gronen abgefhnitten, 
Und baft ihm all fin Wappen erblent, 
Lowen, Gilgien gang durchſchent: | 
Gr wolt, es ware vermitten. 

| 
| 
| 


Gr ſchrieb fih Here Welfh und Tütjcher 
Zungen, 
Id) mein, er ſy der Enchriſt Iungen 
Mit finen unchriftenlichen Sachen, 
Bon dem die Proficien feit, 
Gr wurd verfebren die Shriftenbeit : 
Des möcht man nit geladen, 


Gr meint, er wer gar wol behuot, 

Gr bat verlohren fein oberft Guot, 
Houpt-Pancr, Büchſen, Sigel, guldin Zeichen. 
O Gitigfeit, du ſchnöde Wurg, 

Ich meh dich lang, id) meß Dich kurtz, 

So mag did nicmand erweiden, 

Das Gott erbarm durd alle fin Guot, 
Das man Straßburg zu hinderft befchiedt, 
Das die Drdnung mußten halten; 

Und werend fy zum erften in Bruch kommen, 
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Als ich ihr Wefen han vernommen, 
Da wer nod) menig Helm zerfpalten. 


Dis hat gethan die Gotted Hand, 
Das an dem Bären nit erwant, 
Er geriet gar frölih fpringen 
Mit andern finen Eidgnoſſen guet, 
Die hatten alle ein fryen Muot, 
Thut einer von Lucern fingen, Amen. 
Altes Lied (hei Schmling.) 


299. Dad Heft der Armürins. 


Still ift der See. Das Abenddunfel 
Streut feine Schatten auf das Feld, 
Der Sternlein Iuftig Glanzgefunfel 
Bricht filbern aus dem Himmelszelt. 
Und fieh! da fpielen noch drei Knaben 
Am Seegeftad’ in fpater Nadt 
Und keiner bat daran gedacht, 
Daf fie fid) langft verfpatet haben. 


Dod) plöglich weet fie aus der Freude 
Gin dumpfer Lärm, wie Waffenſchall, 
Piel Ritter nah'n im Eijenfleide 
Und fpäh'n, faft änaftlih, von dem Wall, 
Erſchrocken bergen fich die Kleinen 
Und feiner regt fid von den Drei’n, 

Da feh'n fie, wie die dichten Reih’n, 
Sid leife fammeln um den Einen, 


„Heut tagen wir zum legten Male, 
Heut fprechen wir ein leßtes Wort! 
Seid Ihr bereit? — zum Siegesmable 
Lädt ung die Römerfeſte dort. 
Fabr’ wohl, du Schloß auf deinem Hügel! 
Fahrt wohl, Herr Graf und jeht Euch vor, 
Denn morgen fpreigt wie nie zuvor 
Der rethe Hahn die blut'gen Flügel.“ 


Dies fpredhen fie und andres Schlimme, 
Dumpf dröhnt die Hand am Panzererz. 
Drauf eilen fie im wilden Grimme 
Und Böfes brütend heimatwärts. 

Nun rajfen fih aus ihren Gründen 
Die muntern Anäblein unverweilt, 
Und jeder haftet, jeder cilt, 

Die Mähr dem Bater zu verfünden. 


Ill. Gefdidte. 


— ee — 


a — | 


Der Bater laufcht der ſchlimmen Aunkı 
Und ftebt entfegt und feitgebannt, 
Und jeder eilt in felber Stunde 
Aufs Schloß, fein Knablein an der Hank; 
Dem Herrn eröffnen da die Anaben, 
Was nächtig fie am Seegeſtad' 
Pon blut'gem Aufruhr und Berrath 
Und Racheſchwur vernommen haben. 


„Hei,“ lacht der Graf, „bift wieder munte 
Und »wegeft, Wolflein, Deinen Zabn? 
Ich kenn' Dich, tüdifcher Burgunder 
Und deines Herzens böſen Wahn!“ 
Mit ſeinen Mannen, ſeinen Knechten 
Zieht er zur Stund in's finſt're Thal 
Und ſchwingt beim erſten Morgenitrabl 
Das Vanner fiegreid) in Der Rechten. 


Zu Neuenburg beim froben Fefte, 
Im wappenreichen Ritterfaal, 
Wie heben da die muntern Gafte 
Den vollen, fhaumenden Pokal! 
(Fi, wie der nach dem heißen Streite 
Das Mannerher; fo qut erquidt! 
Es fiken, feſtlich ausgeſchmückt, 
Biel Anäblein an der Väter Seite. 


„Wohlan, dics Glas bring’ ich den Knaben!‘ 
Eo ruft der Graf mit frobem Muth, 
„Die unfern Gau errettet baben 
Bor Feindeslift und Uebermuth! 

O pfleget Diefe Fraft'gen Triebe! 
Und wabrt, Ihr Kleinen, allezeit 
Dem PBaterlande, fo wie beut, 

Des Herzens ſchönſte, reinfte Liebe !* 


2. 


Die Zeit der Schilde und der Speer, 
Die Febdegeit ift lange fert. 
Der Manner Arm ſchwingt andre Bebre, 
Und anders Elingt ibr Lofungswort. 
Die alten Hellebarden fteben 
Im Feughausfaale dicht gereibt, 
Erinn'rungszeichen alter Zeit, 
Umringt von Fahnen und Trophäen. 


Doch, fage mir, was wollen heute 
Die Ritterfhaaren, fee und kühn, 
Die, bei der Gloden Feftgelaute, 
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In fpater Naht zum Schloſſe zich'n? Und in der Männer Mitte fchreiten 
Sprich, wollen die mit ihren Speeren Biel Knaben, zierlich angethan, 
Und ibrem roft'gen Eiſenkleid Wie rühren fih die Trommelfchläger! 
Die alte längftverfunf'ne Zeit Wie prangen Aränze manderhand, 
Aus ihrer Gruft heraufbeſchwören? Gewunden von der Schönften Hand! 
Ri ſich die Keo äaer! 
Die alte Zeit? — Rein! dod die Treue 2A Ih a cei 
Der Ahnen und der Väter Kraft, Und nad dem Gartenhaus, dem alten, 
Die Eintraht wollen fie aufs Neue Bewegt fih frei der munt're Zug; 
Erwecken aus des Grabes Haft. Dort wird cin feſtlich Mahl gehalten, 
Das Jubelfeſt begeh'n fic heute Geſcherzt, gelacht mit gutem Fug. 
Des Tages, wo von Lift umgarnt, Die Beder Freifen um die Wette, 
Und von der Knaben Mund gewarnt, Berbannt ift jede folge Scheu, 
Tas Land des Drudes ſich befreit. Und um die Herzen ſchlingt fidy neu 
— are Der alten Eintracht gold’ne Mette. 
Ein Bivat flingt von allen Seiten Ar. Dito. 


Und Fadeln weh'n den Zug voran, 





300. Die Schlacht bei Marten. 
(22. Brachmenat 1476.) , 


Im Angefiht der Feinde da fteht mit feiner Schaar 
Hans von Hallwyl, der Berner, im filbergrauen Haar, 
Im Herzen jene Flamine, die Siegeswege babnt, 

Der ſchlachtenfrohe Ritter alfo zum Rampfe mahnt: 


„Auf, bicdre Eidgenofien! da ift der Rade Zeit, 
Um die das Blut der Brüder gu Brie und Granfon fchreit, 
Dort draun die Frevlerbande, aus denen jüngft im Spiel 
Um eure Lieben lofend der laute Würfel fiel! 


Heut ift der Schlacht bei Laupen rubmvoller Jahrestag, 
In der vor alten Zeiten uns Albrehts Heer erlag. 
In Euch wallt Blut der Väter, derfelbe Gott lebt noch, 
Der dort mit Allmachtitärke zerbrach der Feinde Joch. 


Daf er aud Heute breche der ftolzen Dränger Macht, 
Daß er aud heute ſchlage für uns die Freibeitsfhlacht, 
Fallt nieder, Brüder, fendet empor ein ftill Gebet 
Zu Gott, der Siegesodem in Heldenherzen weht! 


Er fprichts, und taufendftimmig Gebet znm Himmel wallt, 
Daß wie von fernen Dennern Gemurmel rings erfchallt, 
Und plöglih bridt die Sonne in voller Glorienpracht 
Huldlächelnd, fiegperfündend durch düftrer Wolfen Nacht. 


Auf fpringt der greife Feldberr in ledernd wilder Glut, 
Sein Schwert er ſchwingt in Lüften und rufet wohlgemuth ! 
pWoblauf! Ihr biedern Männer, Gott leuchtet uns zum Sieg:* 
Gedenft an Weib und Minder; den Welfchen gilt der Krieg. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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IIL. Geſchichte. 


Und als dem Heldengreife entfloben faum das Wort, 
Rückt er mit feinen Schaaren zum Angriff mächtig fort ; 


Und ihm zur Rechten fchreitet Hans Waldmann’s Haufen vor, 


Der halt aus langen Langen die Banner hod) empor, 


Den Beiden folgt die Nahhut des alten Hartenftein, 
Wohl mot’ er jungen Kriegern ein rechter Führer fein; 
Denn wenn Erfahrung lenket des Jünglings Lowenmuth, 
Dann ift's der junge Lowe, der Schlachtenwunder thut. 


Urplötzlich aus der Feldihlang’ Me Feuerzunge bligt, 
Die in des Grünhags Schatten längft auf der Lauer figt. 
Nachzügeln ihn die Schweitern, vielftimm’gen Donnerfnall, 
Buthbritlen, Todesächzen verbreitend überall. 


Zerfhmettert fällt vom Rumpfe mand geoldgelodtes Haupt, 
Das nad dem Granfonfiege der Eichenkranz umlaubt, 
Mand tapfrer Lotheringer herab vom Gattel fliegt 
Und Enirfhend in dem Blute des eignen Pferdes liegt. 


Rene, dem Karl entriffen das Lotberingerland, 
Der halt mit falten Muthe dem Augelregen Stand: 
Wohl unter ibm dumpf rodelud das Pferd zujammenbricht, — 
Sein Land, das muß er haben und raftet fürder nicht. 


Wie wenn von Alpenſtirnen die Laue thalwarts fallt, 
Mit Felfen Fichtenftamme weit durd die Lüfte jchnellt, 
Und unter Wuthgejauchze mit rafendem Sturmegebraus 
Den lenzgeſchmückten Thalgrund füllt mit Verwüſtungégraus; 


So ftürjt der Schweiger vorwärts mit flügelichnellem Fug 
Und unterläuft erftiirmend des Feindes Büchſenſchuß, 
Im Strahl der Mittagsionne des Mordbeils Lohe Freift, 
Zur Rade hochgeſchwungen die Hellebarde gleißt. 


Ein Schweizertrupp indeffen den Grünbag ſchnell umringt, 
Mit mordbegiergem Jauchzen er in den Graben jpringt, 
Haut cin, — in feinem Blute der Büchſenmeiſter ſchwimmt, 
Das Leben mit der Lunte fterbend zugleidh verglimmt. 


Nun Schreden und Verwirrung und Anaft und faltes Graun, 


Nun Kriegsgeſchrei und Feucrn, und rafches Riederhau'n. 
Bald um des Feinded Büchſen entſchieden ift der Kampf, 
Die flichenden Konftabler verbirgt der Pulverdampf. 


Debt fehnell des Feindes Biidhfen dem Feinde zugewandt, 
Debt rafd mit Feindes Pulver die Schlangen losgebrannt. 
Die alte Schlangentreue bewährt ſich wahrlich qut; 

Sie fudt am gleichen Tage jo Freundes wie Feindesblut. 


Ihr Berneroberländer, und Ihr vom Städtchen Thun, 
Die Sclangentren’ zu prüfen, das war cin herrlich Thun: 








Die Shladt bei Wurten. 


Im wehnden Thunerbanner den dunfeln fhwarzen Stern 
Mit einem rothen Sterne vertanfcht! ich gar zu gern. 


Rene, im Mitteltreffen entflammt von Rachewuth, 
Der kühlet feinen Ingrimm in der Buraunder Blut, 
Thierftcin und Greierz lichten der Feinde eh'rne Reih'n, 
Da Feltern ihre Schwerter heißen Burgunderwein. 


Waldmann mit feinen Zürhern, in Farben weiß und blau, 
Der fprad zu Karl dem Herzog viel Worte mild und raub, 
Biel Worte ſcharf und jchneidend mit feinem guten Schwert: 
D, hätt’ ibn andre Worte der Welſche nie gelehrt. 


Aud Bubenberg in Murten, er feiert wahrlid nidt: 
Wie raſch mit feinen Kriegern er aus den Thoren bricht! 
Da pflüget tiefe Wunden die „Vauernſchaar von Bern,“ 
Durd fhimmernde Küraffe den blanfen, ſchmucken Herrn. 


Und immer wilder rafend der Schweizer vorwärts drangt, 
Und in des Sees Fluthen fo manchen Ritter fprengt, 
An dem des Sees Welle die Race übernimmt, 
Dag bald auf feinem Spiegel ein Heer von Leichen ſchwimmt. 


Dod wo die Hauptitandarte Karls Helmeszier umweht, 
Alida der Schweizer Schladhtfturm am beftigften ergebt, 
In blanfen Silberbrünnen die tapfre Garde fit; 

Das Ungluc aud den Helden noh Ruhmeskränze flicht. 


Wie Mandem aud der Britten die Todeswunde Hafft, 
Cie weifen wohl im Kampfe des Fechtens Meifterfchaft. 
Auf Helmen flirrt die Keule, die ftahlerne Armbruft Elingt; 
Der Pfeil im Schwalbenfluge durch Heldenherzen dringt. 


Bon Somerfet, der Herzog, nah tapfrer Ritter Art 
Gar manden ſchönen Eennen beraubt der Bergeefahrt, 
Ter Senne ſtürzt, durchſtochen die liederreiche Bruft, 
Und ftirbt, im beitern Antlig tee Heldentodes Luft, 


Dod mächt'ger ftels zum Angriff der Gidgenoffe ftürmt, 
Und hoch und immer höber die Feindesleichen thürmt. 
Es weicht die wadre Garde der Alpenfelfen Stop, 
Gs wankt des ganzen Heeres viclarmiger Koloß. 


Noch einmal fih ermannend der Herzog Somerfet, 
Ein Felfenthurm im Meere, der Wuth der Schweizer fteht; 
Mis faufend cine Kugel durch feinen Panzer ſchwirrt: 

Er ftürst, im ſchweren Falle weitum die Rüſtung klirrt. 


Und wie die ſchwarze Hippe ftets rafcher ſchwingt der Tod, 
Und wie auf blut’gen Schwingen ftets naher fliegt die Noth; 
Um feinen Leib Herr Jakob von Mas das Banner flit, . 
Und fimpft, bis ihm ein Speerftoß die treue Bruft durchſticht. 


—— — mn — — — — — — — —— — — — — 
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Wie eine Niefeneihe fällt des Orfaned Macht, 
So ftürjt der große Baftard ummölft von Todeénadt: 
Trauernd aus feiner Linfen das ftolje Banner finkt, 
Und auf der fremden Erde das Blut ded Herren trinkt. 


Was iſt's, das dort im Walde, der grün die Höh'n umkränzt, 
Eich regt und vielfah leuchtind im Strahl der Sonne glänzt? 
Gs woget ſchnell und fchneller, es ftromt herab mit Macht, 

Lat Siegesjauchzen tönen und flürzt fid in die Schlacht. 


Er iſt's mit feinen Jungen, der alte Hartenſtein; | 
Bas Mannerfraft errungen, das heimft der Jüngling ein, | 
Das mähet in den Feinden, als gält es dürrem Gras, | 
Nur wurden alle Sdhoden vom rotben Regen nag. 


Da fällt dem fühnen Herzog in feiner Bruft der Muth: 
Sein Pferd, er reift es rückwärts mit ftummverbifner Wuth, 
Gr flieht, dreitaufend Ritter mit ibm und feinem Glüd, 
Fern glänzen ehrne Hufen im wilden Flug zurüd, , 


Jeht allgemeines Flüchten bin Purd das Feld erbraust, 
Wie wenn, die Stämme beugend, der Wind den Wald durdhfaust, 
Alfo der Eidgenoffe des Feindes Schaaren drängt, 
Daß mander Ritter flichend das Fußvolk überfprengt. 


Wie da, als der Burgunder bang zu entfliehen ftrebt, 
Die Schaar der Schweizerbanner in feinem Rücken ſchwebt. 
In folzem Siegesfluge, vielfarbig bunt gemengt, 

Bon rother Morgenfterne SGiegsreigen rings umdrangt. 


Umfonft, daß der Befiegte auf feine Anice fallt, 
Und, um Erbarmen heulend, den Arm des Siegers halt; 
„Brie! Granfon!* ruft die Rache aus Aller Mund zugleich, 
Zu Boden ftret den Flehenden vielfaher Todesftreic. 


Biel Taufend der Lombarden, die auf befcilitem Grund 
In fhwerer Rüftung ftehen, verfhlingt des Sees Schlund. 
Ein trüber Wafferwirbel fic) weit im Areife dreht, 

Und feufzend durh das Schilfrohr ein leifer Südwind weht. 


Und ringsum Todesftille, fein Feind mehr nah und fern, 
Die Morgenfterne ruben, es glimmt der Abenditern, 
Und freudig Danfend liegen die Sieger auf den Knien, 
Umfhwebt von ihrer Horner fiegsfrohen Melodien. 


Safed Kubler. 


— — — nn i — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — 


Die Schlaht bei Murten. 


301. Vom Strit ze Murten, 


Nun merfend all geliche, 
mit fingen fo heb ihe an 
von dem punt fo Freftiglice ; 
mit mengem ftoljen mann 
er ift ing veld gezogen, 
mit webrhaftiger band; 
der que ijt usgeflogen 
dem baren in fin land. 


Gr bat in finem finne, 
mit im der graf von Remunt, 
die tütjchen land ze zwingen; 
fy machtend einen punt. 
Sy fchluogend meng hod gezelte 
für Murten und für das ſchloß; 
darvor hat er im felde 
dry bufen, die warend groß. 


Gr fpradh: „nun merkt mich eben, 
die ftatt ift nit wol bhuot; 
ir fond fy mir ufgeben, 
ich frift ümwer lib und quot.“ 
Ey gabend im antwort balde: 
fy fartend fih nit dran; 
fy trumdens wol zu behalten; 
er wär ein betrogener man. 


Das thet in fer verdrießen, 
daß man im die antwort gab; 
mit ftürmen und mit ſchießen 
wollt er nit laſſen ab. 

An die muren ther er richten 

zwo büchſen, die warend groß; 
da thet man im das vernichten : 
den büchſenmeiſter man im erfhoß. 


Am zieftag gegen der nachte, 
do nam er für fih ein finn, 
er ftürmpt daran mit machte, 
die ftatt mollt er nemmen in. 
Bil fchier hatt er verloren 
wol me dann tufent man; 
das thet im großen zoren, 
doch muoft er fy faren lan. 


Darnad am famftag’ am morgen 
da buob fih groß ungemad ; 
der herzog lag in forgen, 


— — — — — 


den pundt man ziehen ſach 

mit pfyfen und mit trummen, 
fy namend doch Gott zu ſtür; 
ſy thätend in gryfen ane 

und machtend im 's lachen thür. 


Von Oeſtrich thuon ich pryſen 
den fürſten hochgeborn; 
ein fürſt thuot er ſich bewyſen, 
fin züg was uderforn. 
Er reit wol an die Walhen 
mit ritterlicher kraft: 
das bat fo wol gefallen 
der frommen Eidgnoßſchaft. 


Bon Lutringen thuon ich melden 
den edlen fürften rych, 
er ift gſyn im dem felde 
fogar on allen wych. 
Der berzog von Burgunne 
batt ed um in verſchult: 
darumb hat er gewunnen 
der frommen Eidgnoſſen buld, ' 


Zürich, das foll man loben, 
es treit wol der eren ein fron; 
ir lob fchwebt billih oben, 
ſy arifends gar frölih an; 
darzu loben ich Berne, 
es bat wol erfodten den prys; 
darzu lob ich Lucerne , 
es bat getban fun flys, 


Uri mit finem ftiere 
fyrang frolic) an den tanz; 
Schwyt ich billich ziere, 
es macht den reyen ganz; 
Underwalden thuon ich nennen ; 
Zug fedt gar ernftlidy zum ſpyl; 
die Glarner man da fache 
und ander Eidgnoffen vil. 


Solothurn thuon ich nennen, 
Fryburg und Appenzell; 
Straßburg lieh fih wol erkennen, 
er nimpt fich der ſachen ein beld; 
Bajel und Millbufen, 

Collmar und Schlettſtatt quot: 
der punt bat fein Berdrichen, 
ale gegen dem welſchen bluot. 


— — — — — — — — — ——— 
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Der Herzog thet fih rüſten 
mit fedsshundert tütfcher man; 
damit wollt er ſich friften: 
fy muoftend vornen dran. 

Für fih bat er genommen 
dryſſig ſchlangenbüchſen oud); 
die brachtend im kein frommen: 
ſy ſchuſſend vil zu hoch. 


Der punt thät an in ziehen, 
der herzog ſetzt ſich zu wer: 
man meint, er ſolt nit fliehen 
mit einem ſo großen heer. 

Sin volk ward ſchier zertrennet, 
und kam in große not; 

als er es da vername, 

da floch er mit großem ſpott. 


Da wurdend im erſchlagen 
wol achtzehn tuſend man; 
in ſee thet man ſy jagen, 
vil me dann ich zelen kan; 
die ſind darin ertrunken, 
ir wer bat doch fein fuog; 


die Walhen mochtend wol denken: 


fy hettend der tütfchen gnuog. 


Diewyl man fy thet ſchlachen, 
da thet der graf Remund 
zwen ſchütze im die ftatte: 
erft ward im die Flucht fund. 
Gr huob fih bald von dannen, 
ein fandli man im fchweit, 
dazu vierbundert mannen, 
die blibend da im reit. 


Ir fludt was us der maßen, 
man fchluog in us bem feld; 
darin bat er laſſen 
mer dann zehn tufend zelt, 

Der herjog von Burgunne, 
der graf band des fein qwinn: 
Murten ift nod) nicht gwunnen, 
es fumpt wol vor in bin. 


Der punt von allen Orten 
zog uf der waljtatt zu rat, 
und thet der Walchen warten 
dry tag an felber ftatt, 


ob man da wollte fommen 
mit wehrbaftiger Hand: 
da warends nit alé frommen, 
ift inen ein große ſchand. 

Zu Zürich ficht man bangen 
zwei panner, acht fändli quot, 
Menger Wald) it fum vergangen, 


fo balf nit ir übermut; 


der gal weiß ich Fein namen 

in allem punt fo mot; 

die Walden fond fic ſchamen 

der ſchand zu ewiger zyt. 
Herzog, Du wilt nun friegen, 

du dunkſt dich felb gar friſch; 

damit thuoft du Dich triegen: 

die fhank ftat under dem tijd. 

Du baft geleit ein bloßen, 

dir fehlt die meifterfhaft: 

dich ſchlugen die Eidanoffen 

mit ritterlicher fraft. 


Zu Saffoy in dem lande 
ein edle berzogin, 
ward ir land zu fdanden, 
das ſchafft ir Dummer finn. 
Hett fy den punt gehalten, 
als ir herr vor hat than, 
fo modt fy in fröwden alten, 
jus muoß fy in truren ftan, 


Etſchlich, der fih hat gefpiget, 
und bat uf den punt gefpilt: 
die in der luken figend, 
ir anfchlag bat in gfelt. 
Man mag wol fhwigen und tbufen, 
Dod foll mand vergeffen nit; 
fem es cin mal ge jhulden, 
man teilte gnad darmit. 


Dies liedli hat gefungen 
Hans Fiel us fryem muot; 
von dem punt ift cs erflungen, 
von den Eidgnoffen quot, 
Wo man ir hort gedenken, | 
ir lob wirt offenbar: 
das liedfi will ich üch ſchenken | 
in ein guot jälig jar. 





— 
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302. Die Schlacht bei Murten. 


Min berz ift aller frömden voll, 
Darumb ich aber fingen fol, 
und wie es iff ergangen ; 
mich bat verlanget Tag und Radıt, 
bie fih der ſchimpf nun hat gemacht 
nad dem ich hun verlangen. 


Der hergeq von Burgunn aenant, 
der fam für Murten bin gerant: 
fin ſchaden wolt er reden, 
den man ihm vor Granfen hat getan; 
fin zelten fpien er uff den Plan: 
Murten woit er zerbrechen. 


Thurn und Muren ſchoß er ab; 
darumb man ihm gar ligel gab: 
fy lieffen es Gott walten. 

Darinn fo warent mannlich lüht; 
umb den Burgunnern gabents nit: 
die ftatt hand fy behalten. 


An giner naht, da ftiirmt er fajt; 
er ließ ihn weder rub nod raft, 
Murten wolt er haben. 


Tes fament die Walden in aroße not: 


wol tufent bliben wund und tod; 
mit Walden füllt man die graben. 


AU die in Murten find gejin, 
die Hand gros ebre geleget in: 
will id) von inen fagen; 
und welder ed vermöcht am Guot, 
fo riet ih das in minem muott, 
man het ibn zu ritter gefchlagen. 


Gin edler houptmann wol erfant, 
ven Bubenberg ijt er's genant 
er hat fi ehrlich gehalten; 
fin bücdhfenmeifter ſchuſſen wol: 
fürbag man nad ihm ftellen fol, 
wo man cin ftatt will behalten. 


Das wart den Gidgnoffen gefeit, 
und wie das Murten wer beleit, 
den pund thet man ibn fchriben,, 
ip folten fommen, es thete not. 
Wie bald man inen das entbott, 
daheim wolt nicman bliben. 
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Dem edlen Hertzog hochgeborn 
von Lothoring, dem that es zorn, 
des Weltſchen ungefuoge; 
er kam mit mengem edelmann 
zu den frommen Eidgnoſſen: 
ſinen ehren thet er genuoge. 


Des fürſten züg von Oeſterrich, 
Straßburg, Baſel desglich, 

und ander puntgnoſſen, 

die kament in einer großen ſchaar 
wol zu den Eidgnoſſen dar: 

in nöten wend ſys nit laſſen. 


Kein hübſcher volck geſach ich nie 
zuſamen kommen uff erden hie 
in kurtzer Zit alsbalde. 
Sy brachten büchſen ohne zahl, 
vil helbarten breit und auch ſchmal; 
von ſpieſſen ſach man ein walde. 


Do man zahlt von Chriſti fürwar 
tuſent vierhundert und ſibentzig jar 
und das ſechſt was kommen, 
an einem ſamſtag, ich üch ſag, 
an der zechen tuſent rittern tag 
ſchuoff man gar großen frommen. 


Do es wart an dem morgen fruoh, 
Da ruft man faft gen Murten zuo 
durch einen grünen walde: 
des wurden die in Murten fro. 
den herkogen fand man gewaltig do; 
da huob fih cin ſchlachen balde. 


Gh man fam durd den Wald fo grün, 
do ſchluog man mengen ritter fühn, 
die man thuot wol erfennen: 
der hergog von Lothoring, der was der cin; 
fy redten all zufammen gemein 
„Wir wellen vordann rennen.” 


Ein Schneller rath, der wart gethan, 
wie man den hergogen folt griffen an; 
do hort ich mengen fpreden: 

„Ah gott, wann hat ein ende die fag? 
num ift es doch umb mitten tag: 
wenn fond wir howen und ſtechen?“ 


Jeglicher truog fin paner ftarf; 
dabinden fidy auch nieman verbarg: 
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ſy hatten mannes muotte: 

menglich gedacht in ſinem ſinn, 

wie man den hertzogen von Burgynn 
wolt legen in rehtes bluote. 


Die Vorhuot, die zoch vornen dran; 
darunder waren zwey ſchöne fahn: 
Entlibuoch was das eine, 
das ander Thun mit ſinem ſtern; 
ſy warent by einander gern: 
man ſach ir fliechen keine. 


Die ritter ranten vornen drin; 
ſy leiten all ir glenen in 
do ſy ir fiend ſachen: 
umb ir geſchütz ſo gabents nüt; 
ſy wagten alle iro hüt, 
zu inen thuot man ſich nachen. 


Die büchſen ſchuſſen zmitten an, 
ſy luffen mit inen vornen dran, 
die langen ſpieß desglichen; 
den hellenbarten was ſo not: 
damit ſchluog man ſy faſt zu tod, 
Die armen und die richen. 


Sy warten fi eine Feine faft, 
Darnad fach man fie fliehen fait; 
gar vil Die wurden erftochen, 
der fuoßknecht und der küriſſer: 
das feld lag voller glen und fper, 
die an thn wurden zerbroden. 


Einer floh ber, der ander bin, 
do cr meint wol verborgen fin: 
man thot fy in den bürften ; 
fein gröſſer not fah ich nie me: 
ein groffe ſchaar luff in den fee, 
wiewol fy nit was dürften, 


Sy wuten drin bis an das finn, 
Dennodt ſchoß man faft zu ibn, 
ale ob jy enten weren; 


man ſchifft zu inen und jchluog fy zu ted: 


der fee, Der wart von blucte rebt; 
jemmerlich hort man fy pleren, 


Mar vil die Flummen uff die böwm, 
wiewol ir nieman mocht haben göm: 
man ſchoß fy als die fregen; 


man ſtachs mit fpicifen über ab: 
ir gefider inen Fein hilft gab; 
der wind mocht fy mit wegen. 


Die ſchlacht wert uff zwo ganpe mil: 
Dazwischen lagen Walden vil, 
zerbewen und zerftochen ; 
des danden Gott frib unde fpath 
Das er der fremmen gefellen ted 
zu Granfon bat gerechen. 


Wie vil ir nun tft fommen umb, 
fo weiß ih Dod nicht gang der ſumm: 
Dod han ich gehöret Tagen, 
wie man bab Der weltichen mann 
ſechs und zwankig tufend uff Dem plan 
ertrendt und auch erſchlagen. 


Nun glouben mir bie diefer wert: 
fürwar uff der Gidgnoffen ort 
find nit zwenkig mann umbfommen; 
daby man wol erfennen mag, 
das fy gott behüet nacht und tag, 
die fiimen und die frommen. . 


Wer ibn zu fliehen nit qeftn als net, 
man batt fy all erfchlagen tod: 
fo wer es worden weger. 
er > 
Die fonn Pen bergen was als nad, 
Das man nit mas zu inen sod: 
man ſchluog ſich im fin leger. 


Das was wel ciner halben mile breit, 
ob tujent zelten daruff gefpreit, 
Darven thet man ihn triben ; 
alle jin büchſen, Die er Da bat, 
mit Denen cr ſchoß zu der ftatt, 
die mußten alle beliben, 


Und alle paner, die da waren, 
die vor ziten find verloren, 
daran Die ſchwenkel hingen, 

Die hat man inen genommen ab, 
und ir ritterlichen bab, 
die fy dazumal begingen. 


Man jody dem graffen in fin land, 
flog und ftatt man ibm verbrant; 
Reymond welt nit ftille fipen; 
cin ſchweißbad hat man ihm gemadt: 
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mer er drinn gfeffen über nadt, 
er bette müſſen fchwigen. 


Man treib mit ibm fchaffzabelfpiel ; 
der fenden hat er verloren vil, 
die Hutt ift ihm zwürent zerbrochen ; 
in rod) die mochten ibn nit verfan, 
fin ritter fac) man trurig ftan: 
choch matt ift ihm gefproden. 


Die Eidgnoffen beufhen ihm fein brot, 
viewol er fy fie bettler bat: 
y land ſich mit erfchreden; 
ir bettelftab find fpich und glen; 
Me feet ftoft man ibm in Die zen: 
Me ſpis will ibm nit ſchmecken. 


Bit Weber hat die licd gemacht; 
rift felbs gewefen an der ſchlacht; 
des ſchimpfes was er verderben: 
des danket er den Eidgnoſſen 
md Denen fo er quoted gann: 
yand ihm umb anders geworben. 

Amen, 
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Mott vatter in der ewigkeit, 
Selobt figift in der gettbeit, 
Der wird’ und arofien eren ; 
Daß Du ung gibijt macht und fraft, 
Dap wir find worden figerbaft 
Hm Burgund-Karl, dem berren: 
Der Durch Die ganken criftenheit 
Mit Friegen und mit reifen 
Rider all Gottes billigfeit 
Machte witheen und weifen; 
Das was man Gott und Mari lagen, 
Sott welt, nit mer vertragen, 
Zin ftraff tett Gott zu band 
Durch den großen bundt genannt. 


Zu Etlefurt jhluog man mengen mann, 
ju Granſon man groß quot gewann, 
Dag was er all’s veradten; 

Sr ſprach: Den groffen bundt genannt, 
Den will id) ftraffen allenfampt, 

Min ſchand von Granfon rächen '” 

Sr beruofft zu jm gar vil Der welt 
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Dohar up ſechs küngrichen; 

Bor Murten lag er jn Das veld, 
Wer gefad je deßglychen? 

Uff cinn berg ſchluog ers leger balde, 

Gegen einen grüenen walde 

Mit finer ritterichaft 

Lag er mit großer macht. 


Gr helt fo mengen firengen ratt 
Mit finen fürften fru und fpatt, 
Wie er Die ftatt möcht gwünnen; 
Forchtſamer fürft! tidy fog qefeit : 
Die ftatt, Die wirtt jo ſtark umbleit, 
Sy mügent nit entrünnen! — 
Sy madtent mengen graben frumb 
Und grad meng Frumben graben, 
Sy fdluogend rings umb fih umb 
Go vil der böfen Knaben. 
Das tett man fund allen Cyttyneffen: 
Sy folltend fy nit laffen 
Entſchütten tütiche land, 
Gr daß fy wurdind afıhant! 


Darzu die chriftenliche fren 
Und alle tütfche nacion, 
Die mucft fic) darnach liden! — 
Das ward der große bundt gewar 
Und jiltend ſchnelligklichen dar, 
Rit lenger wend fo byten. 
Zürch, Bern, Lucern, Friburg, Soletar, 
Um, Schwitz, Unterwalde, 
Zug, Glarus, von Deftrid ein fchar, 
Hertzog Lüttring jit balde; 
Straßburg, Baffel, Schaffbufen, St. Galle, 
Appenzell, die ander alle, 
Gen Murten zugeng bin, 
Zum ftritt ftuend jnn der jinn. 


Darumb verleget er das her 
Bon dem fee uff nad fim beger, 
Ginn Bach, den ließ er febwellen; 
Gr haget faft ze jeder ftund, 
Do lag der Graff inn von Remund, 
Groß böum, die ließ er fellen, 
Wer gefach größer werk je mer 
Geſchechen in wierzecben tagen? 
In dry tagen bhatt er fin heer 
Für die ftatt Murten gichlagen ; 
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Er ſprach: „Die jnnen müeßtend ſterben, 


Darinn ſchantlich verderben, 
Die Muren find nit quott, 
Def fröumet fid) min muott.“ 


Der Herbog lieh jen niemer ruw, 
Gr rift fih Tag und Nacht darzu: 
Nun laffend üch nit verdrieffen! 

Man fitert vil großer büchſen dar, 
Das nameng jn der Stadt gqewar, 
Man tett gar viendtlih ſchießen. 

ALL die jn der ftatt find gſin, 

Die wehrten fich ritterlichen, . 
Sy hand groß chr aeleget jn, 

Wer gqehort je deßglychen? 

Sy ſchrüwend: 
Daran fond jr gedenfen, 
Oder nement üwer hab, 
Und ziedyent damit ab! 


Udh friftet nieman für die nott, 
Die üwern liegent zLouffen tod, 
Wir hand jr vil erfchlagen; 
Darzu zu Giümmen an der brue 
Sind die von Bern gejagt zuruck“ — 
Das hieß er jun all’s jagen, 

Mit lügen fuodt er mengen lift, 
Ob fy ſich kriegen lieſſen; 

Die jn der ſtatt warend gerüſt 
Und tettend viendlicht ſchießen 
On underlaß, fo recht ritterlichen, 
Man gehort nie deßglychen; 
Hettindt ſy guotty pferdt, 

Sy werind wol ritters werdt! 


In der ſtatt muoß man ſchwigen ſtill, 


Darin was meng mannhaft giſell, 

Der ſich nit ließ erſchreckhen; 

Von Buobenberg, ein houptmann wyß, 
Sin ritterſchafft ich jemer bryß, 
Mannhafft an allen eggen. 


Man zerſchoß d'mur und ouch einn thurn, 


Sy fielend in den graben, 
Darnach tett er den ſechsten fturm, 
Alſſ wir geboret habent, 

Zween graben warent vol bededet, 
Uff tuffend drinn geftredet ; 


Geſchichte. 


„Min herr will üch henken, 


So hort man jammer und nott, 
Gr das fy fturbend tod. 


Die von Bern jiltend jn ſchneller jl 
Zu jun ung uff ein halbe mil, 
Und meintend, jn Dannen z’triben; 
Und fchribend denn jm großen bundt; 
Mit großer trüw jlteng zu ftund 
Und woltend nit beliben, 
Hergog Reinhart von Luttering 
Wolt ab fin pferdt nit figen, 
Bil ritter ſchluog er, fo gering; 
Man madt gar bald die fpigen, 
Dritter für d'fuoßknecht an Der jidten, 
Do fing man an ze ftritten. 
Uf der zechentufend ritter tag 
Beſchachs, alss ih ud fag. 


Bil herrlicher ritter fament dar 
Mit Des regentropfens ſchar, 
Das hat man wol gejeden, 
Alsbald der ftrit je anefieng, 
Der funnefchin dohare gieng, 
Das zeichen ift beftheden: 

Recht als der fein herr Fofue, 

Do er ftritt mit den beiden; 

Dep lobent Gott nod jemermch, 

Ge jr von binnen fcheiden! 

Gott lieh Pharao jm meer verjinken, 
Karlus jm Cee ertrinden: 

Su Murten in dem fee 

Schrüw menger od und wee. 


Der herbog hat fo vil der welt 
Und meh denn einliffbundert zellt, 
Wer gefad ve depglychen? 

Die ritterfchafft ftritt vornen dran, 
Die fuoßknecht wolltend fy nit lan, 
Man ftritt fo ritterlichen ! 

Es wehrt meh denn fünff gange fund, 
(Sh daß fy wurdind erfchlagen ; 

Uff aween mil ift mengem fund, 

So wad man jnn nacdjagen. 

Meh denn Vierjsechentuffend muoftend | 
In jee tett man fy tryben, 

Sm bluot lagend fy rot, 

Uff böumen ftad manſſ itor. 











Der firitt, der wehrt wol uff ein ftund; 
ennocht hielt der graff von Remund 
nd ſchoß in d'ſtatt mannlichen , 
ng der aroß bundt gang für jn fam, 
t hat wol fünfftbalb tujend mann, 
egund bald dannen zwychen; 
r floh jn einen grüenen wald, 
ap er möchti entrünnen , 
tan jlt ibm nad doch alfobald, 
tan font jn niena finden; 
‘ie fuoßknecht muoßt er dabinnen laſſen, 
ie lagend umb die ftraßen: 
nmaß litteng nott, 
on Inſſ die fchluogenk tod. 
| 


Darnad fo jog man jn das beer, 
ig Dry tag da jn großer ebr, 

ad) keiſſerlichen rechten ; 

on Burgund jn berm Karluß buff, 
pt berkog Littering umſuß 

tit wil der finen Knechten ; 

uren lagend vorhin im veld 

nd hattend nienen Hittin, 

y nament jn vil quoter jellt, 

nd fitertend die all mitt jun. 

un dankt Gott, jr find worden berren 
© gar mit großen even 

urd das burgunniſch bütt, 

sie web ed Karlo tut, 
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Bil großes quott lick er uns do, 
Der büchſen find wir gar vaft fro, 
Die went wir nit verfchmachen. 
Will er Dann nit Darvone lon, 
So helff uns Gott, daß wir's beftohn, 
Bon ihm alfo empfucen. 
Darzu beiff uns dic Gotteshand, 
Der mag es uns wol aüben, 
In finen dienſt werd das erfant, 
Ir fond mich merken aben: 
Man bließ us: jn rechter butt welt man’s 
febren, 
Man brucht's zu gottes ebren, 
Se buw jn finer wirdigfeit, 
Aeb es üch werde leid, 


Ir herren all jm großen bundt, 
Gott ſyg mit üch zu aller ftund! 
Wer gebort je deßglychen, 

Dap man z'tod ſchluog fo vil der welt 
On großen ſchad und widergelt? 
Deß lobent Gott den richen! 

Ir find gefüert als Seracl 

Durchs meer mit kleinen Schaden, 
Nun bhitet tidy Gott vor fündenquäl, 
Mit bojem üch nit bladent, 

Mari, bilif, dab in furgen Stunden 
Gin guotter frid wurd funden ! 

Das belff üch Gott der herr, 
Wünſcht üh Mathiß Soller, 





Die Schlacht bei Nancy, 


(1377. 5. Senner.) 


Vor Nancy's engen Mauern fteht der Burgunder Heer, 
Froftftarrend, rings umfchauert vom wallenden Nebelmeer, 
Da hellet keine Sonne der Schwerter grauen Stabl, 

Es fümpft für Karl den Kühnen wohl heut zum legten Mal. 


Dem Herzog führt fein Page den treuen Rappen vor, 
Der Halt nicht fampfesfreudig fein ftolzes Haupt empor, 
Und wie Karl finftern Blices ſich auf den Sattel ſchwingt, 
Die goldne Helmesgierde in lautem Fall erklingt. | 


Und wie der goldne Lowe Plirrend zu Boden fällt, 
Spricht Karl, dem finftrer Unmuth des Herzens Tiefen jchwellt: 
„Das ift von Gott!“ und lächelt jo bitter und fo wild; 
Er fah wohl in dem Lowen des eignen Falles Bild. 
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II. Gefdhidte. 





Dod an dem Teich bei Neuville da ordnet fis zur Schladht 
Aus Gidgenoffenlanden die ftarke Heeresmacht: 
Da ftebt auc von Lothringen fo mancher reifige Mann, 
Der jest an Feindesbrüunnen die Scharten wegen fann. 


Da fteh'n aud Sigmunds Krieger, voll Muth und kampfbereit, 
Dem Schweizerheer zur Seite, vergeffend allen Streit, 
Da Halt mand wacrer Ritter vom Elſaß hod zu Pferd, 
Der einft, von Karl bezwungen, dem Feinde lich fein Schwert. 


Als ging’s zum Siegedreigen, zum feftlichen Waffentanz, 
So ſteh'n geſchmückt die Krieger in blauer Brünnen Glanz: 
Aus roth und grünen Farben der Banzer Rene’s lacht, 
Dep goldgewirkter Mantel der Schultern Erz umfacht, 


Und vorwärts geht's geichloffen zur finfter dräuenden Schlacht, 
Auf dem aefrornen Boden der dralle Marſchſchritt kracht, 
Das Schweizerbeer froblodend der Alpenfchnee umfaust, 
Und barſche Schlachtenlieder der rauhe Nordwind braust. 


Und wie der Schnee gefallen, ein Nebelfhleier bleibt, 
Und täufchend den Buraunder zu früb zum Feuern treibt: 
Mordluftiq Durd den Rebel vielfaches Aigen ziſcht 
Und unter dumpfem Rollen untodtlih bald erliſcht. 


Und vorwärts, immer vorwärts der Marſch der Schweizer gebt, 


Dis fie in Feindesuahe bin knieen zum Gebet; 
Nach des Gebets Vollendung der Schweizer fpringt empor, 
Und rift die Höhe aufwärts mit feftem Schritte vor, 


Dod mitten auf dem Wege ein Waldſtrom niederftürzt, 
Sie fchreiten Durd die Wellen mit Madt, unaufgeſchürzt, 
Wohl kühlet ihren Bufen das Waſſer falt wie Eis: 

Das Herz bleibt ftarf und feurig, die Kampfbegierde heiß. 


Und wie fie waffertriefend erflommen faum die Hob’, 
Entweidt der graue Nebel, mit ihm der Höhenſchnee, 
Und aus zerriff'nen Wolken die Murtenfonne ftrabit, 
Mit Regenbogenihimmer den weißen Schnee bemalt, 


Wohl merkt jest der Burgunder, zu fpat, des Feindes Lift, 
Und fieht mit ftarrem Screen, daß er umgangen ift; 
Gr wendet feine Büchfen zum zielgemiffen Schuß, 
Da mochte nicht erwarten der Feind den böfen Gruß. 


Wie wenn mit jubelnden Braujen vom regenden Alpendom 
Durd Bush und Felfengacken ſich ſtürzt der Bergesftrom, 
Und mit getbürmten Wogen, von ziſchendem Schaum umbüllt, 
Des Thales grünen Fluren dräuend entgegenbrüflt; 


So ftürzt in vollem Caufe, vorftredend Speer an Speer, 
Mit Hohgeihwungnen Schwertern zu Thal das Schweizerbeer. 
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Durch ftahlgefügte Helme pfeifend die Mordart drinat, 
Und grelle grimme Weifen das Schwert auf Panzern fingt. 


Da fiht verjüngt im Kampfe Herten, der Heldengreis, 
Burqunderblut bepurpurt fein Haar fo jilberweiß. 
Wohl mande Lanzenſpitze leuchtend um ibn ſich dränat, 
Die er ingrommig kächelnd mit feinem Schild empfangt. 


Kin leichter Trupp indeffen mit unbemmbarem Schritt 
Die büchſenſchützende Heefe zermalmend niedertritt, 
Springt wiirgend in den Graben, viclfader Webruf gellt, 
Der Lewte der Gonftablen zerichrot'nen Hauptes fallt. 


Dod Narl, eb aud der Lowe entfallen feinem Haupt, 
Gr fampft, dem Unglück trogend, des Mutbes nicht beraubt: 
Wie grimm er feine Ehre in Feindesblute fpuble! 
Wie manden heißen Bufen fern falter Schwertitabl füblt! 


Gs fedten ihm zur Seite von Neufdatel der Graf, 
Naſſau, Maillot und Contay, die Ritter treu und brav, 
Die fenden da mit Schwertern gar Manchen in den Tod, 
Die pflanzen auf dem Schneefeld vie Blumen friſch und roth. 


Wie tapfer aud dem Herzog die Schaar der Treuen ficht, 
Für ihn den Sieg erringen, Das fonnten Engel nicht. — 
Es fallt vom Speer getroffen der wadre Nübempre, 

Noch nie geſchah dem Herzog jo berzenagend Web, 


Da trubt ein ſchwinder Schwertichlag aud Grillots Helmeslicht, 
Sein wadjam treued Auge im Blute rollend bricht, 
Vom Pferd gefunfen röchelnd er auf dem Boden liegt, 
Bis aud der legte Odem der Heldenbruft entrliegt. 


Urplöglich rothes Leuchten umfpielt das Schneegefild, 
Des Pagers Flammen ftreben emper unbandig wild, 
Die ftrablenden Gezelte gierig die Lohe lett 
Und drauende Riefenarme dem Heer entgeqenredt. 


Vest füllt der Muth der Welfihen in der Berzweiflung Schlund, — 
„Nah Lurmburg !* ruft feuchend Karls ſchreckenbleicher Mund; 
Um ſchwenkt das Heer, zerſtäubend in regellofer Flue, 

Sm Rennen, nicht im Fechten, es feine Nettung ſucht. 


So haftiq auch fie Springen, die Welfchen, querfeldein, 
So burtig fabren wieder die Schweizer bintendrein. 
Da balten Schwert und Barte cin reiches Sichelmabl, 
Da liegen eh'rne Achren in Garben obne Zahl. 


And Cola Campobaſſo die Leichenſchaar vermebrt 
Dert bei der Mofelbrüde mit feinem quten Schwert: 
Wohl konnt! er Furdtentnervte gar kühnlich niederhau'n, 
Dem Schweizer wagt er nimmer in’s Feueraug’ zu ſchau'n. 
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Jetzt ſinkt die blaſſe Sonne, das Kampfgetümmel ſchweigt, 
Ein feuchter Nebelſchleier ſich von den Höhen neigt, 
Und in dem Damnrerlidte zum goldgeſchmückten Zelt 


Beruft des Heeres Führer René der junge Held. 


Wie hinter ihrem Rüden des Belted Vorhang fintt, 
Der Herzog feinen Dienern mit ftummem Ernſte winkt; 
Die gehen aus dem Zelte, geborfam feinem Blick, 

Und ehren, eine Bahre in ihrer Hand, zurüd. 


Und wieder winft der Hergog, und Fackelglanz erhellt 
Mit fhaurig rotbem Strahle das fhimmernde Gezelt, 
Und all die Führer feben — faum wagen fies zu ſchau'n — 
Karls Peiche auf der Bahre mit Schre und bangen Grawn. 


Gr liegt gefpalt'nen Hauptes auf purpurinem Gewand, 
Nod) ballend Frampfhaft grimmig die Fampfgewohnte Hand; 
Aus wirren Locken grinfet fein drobend Angefidt, 

Die blaffen Züge röthet der Fackeln düſt'res Licht. 


Und zu der Leiche fchreitet René mit goldnem Bart, 
Und jpridt nach edler Sieger altritterlider Art: 
„Ihr thatet uns viel Leides, Herr Better, fonder Roth ; 
„Das fühnet eure Leiche: Die Seele habe Gott!” 


305. Die Schlacht bei Nanfy. 


Nun wend wir aber heben an, 
das beft, das ich gelernet han, 
und wie es ift ergangen 

zu Nanfen zu: 

da battends all ein verlangen, 


Herzog von Lutringen, das edel bluot, 
er ſchreib Dem puntgenoffen quot, 

ja wie er wer gelegen 

vor Nanfen zu 

mit manchem kücnem Degen. 


Der punt, der gab vil lüte dar, 
der Eidgnoſſen cin große fchar 
mit werhaftigen handen ; 

die fürt er mit im 

wol in das welfche Lande. 


Zu fant Niklausport fund im der finn: 


da lagend fih der Walhen vil: 
fy wurdend all erſchlagen. 

Dem berzog Karle von Burgund, 
dem thete man das fagen, 


Zateb Kubler. 


Gr richt die büchſen uf den plan, 
er wont, der punt folt fommen dar; 
der won hat in betrogen: 

ch er fic) hat bedacht, 

da hat man im überzogen. 


Gr lag in einem tiefen bel; 

man zog im zu, das wujt er wol, 
dennoch wollt er nit fliehen ; 

wol berrlih thet 

er inen entgegen ziehen. 


Es wad der Welfhen ungelud, 
er bat beftellet manden ftrid, 
daran wolt er fy benfen ; 

an jinen tod 


“er thet gar wenig denken. 


Sy knüwtend nider uf den Plan, 

fy ruftend Maryen, Gotts mutter, an 
mit ufgebebten händen: 

„Kumm uns zu hilf 

an unferm legten ende!” 
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Sy giengend wider uf den plan, 
y griffend wieder gar frölih an 
nit feiferlihem rechte. 

Herzog Karle von Burgun 

rat wil ſtolzer knechte. 


Xa ſy lüffend durch ftuden und Yorn, 
ag thetend fy us ganzem jorn, 
vann inen was fo garde ; 

» ſchuchend da 

veder fat nod Laden. 


Da er die fharpfen baflenparten fach, 
von denen im zu Murten fo we geſchach, 
darzu Die langen lanzen : 

n irem reien 

volt er nit mehr tanzen. 


Den vortanz folt er ban actban, 
sa welt er im feld nit beftan, 
T fing an zu flichen ; 

rie Eidgenoſſen beaunden 

tad im friſchlich ziehen. 


Sr afteft in einem graben ticf, 
nenger mann rannt unde lief, 
p im wolt niemand blyben; 
pn end muft er 

ein im graben vertriben, 


ia, ift er je gewefen mod, 

em ſicht er jez gar ungelich, 

a man ibn bat nafend funden; 
afet und bloß 

tit finen verferten wunden, 


lun froüw dich, Hagenbad! 
u heigeft leid oder ungemad, 
in berr ift zu dir kommen; 
wer beder amalt 

t ud) uf erden genommen! 


Ran leit den herzog uf ein bar, 
tan fürt in gen Nanfen gwar, 

: tod ward er erfchlagen ; 

erzog Reinhart von Lutringen 
at in zu Nanfen vergraben. 


Ran buwt im ein Gapellen an die ftatt 
nd da der herzog erichlagen ward, 
fit dryen meffen zu meren; 


man wicet in 
in der helgen dry küngen ere. 


Der und das liedli nüw gefang, 
zwen Schwigerfnaben find fy genannt, 
fo bands gar wel gefungen : 

herzog Karle von Burgun 

ift nümen beim gefommen, 
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Woluff jr frommen Eidgnoſſſchafft, 
Mil Die im Pund find verbafft, 
Der Hergog von Lothring genant, 
Will uns verfolden allefant ; 
Zu Nanfe lidents große Not, 
Der Burgunner will fy haben todt. 
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Herkog Reinhard, dem ward fund getan, 


rift modtents nit (enger han; 
Von Hunger liten fy große Not, 
In Nanfe hettents nienert Brod; 
Rop, Hund, Ragen und Müfe 
Wer in der Stätt jr Spife. 


Herkeg Reinhard von Lothring, 
Reit am erften gen Bern gering, 
Gr batt fy umb Hilff zu Hand; 
„Ich verlühr funft all min Land!“ 
Acht tufent Mann gar unerzeit, 
Wurden von Eidgnoffen bald bereit, 


Herbog, tid) fol hin wefen fund, 
Gemeinlich von dem ſtarken Pund: 
Sy gedenfen all gar wol daran, 
Wad jr zu Murten hand getan; 

Ir ftritten alfo ritterlich 
Sond jr genieffen ewiglich. 

Sy zugen bin in das Elſaß, 
Die Juden ftrafftens uff der Stras; 
Da fament fy gen Pinftatt bin, 


Gen Sant Niclaus ftuond ibn der Sinn: 


Do erichluogen fy wol hundert Mann, 
Der Stritt der fing am Samftag an, 


„Sant Niclaus wir find har gefant, 
Zu retten dir din eigen Land; 
Nun thuo uns diner Hilfe Schin, 
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Und erzeig ung aud die Gnade din, 
Wo wie füllen fersn us 
Und anheben diſen Struß.“ 


Carolus von Burgunn wart gewar, 
Wie der ſtarck Pund zoch dabar, 
Gr brat fin Heer in fchneller IL, 
Und zoch gegen ihn ein balbe Mit; 
Der Stritt fing an als ritterlich, 
Kein Mann gefah nie desglich. 


Vor ihn da Lia cin rechter Ber, 
Strittents waren fy gewer, 
(Er wart in einem Talpen wund; 
Durch Wafer, Das ift mengem fund, 
Lüften die Fuoßknecht vornen dran, 
Und erfchluogent tod acht tufent Mann. 


Der Stritt, der wert wol fünftbalb Mit, 
Man ged) ihm nach im febneller Al; 
Der Graff ven Lünigen fo quet, 
Darzu cin Franzoß welgemuct, 
Ter Graff von Bitſch, Der nahm jr wahr, 
Zwölff Herren bliben an der Shar, 


Gr ſchatzt fid) Küng Alerander glich, 
Gr wolt bezwingen alle Rich, 
Das wand Gott in furger Stund, 
Gin wif Mann laf ibm werden fund, 
Gs ift vergangen mit dem tritt 
Gros Ucbermut in furker Bit. 


Do man zalt fibenzig fiben Jar, 
Am gwolften Abend das ijt war, 
Do vollendet fih der Stritt 
Das dunfet mengen Menfhen Zit, 
Der von Carolus leid große Not, 
Darumb ihn Gett lies ſchlachen tod. 


Gint geborn wart Herr Jeſus Chrift, 
Sroffer Cad) nie me befhehen ijt; 
(Fr was der forchtiameft Fürſt aenaut, 
Den man in der Welte fand: 
Der ftard Pund und Hergog Reinhart 
Hand in geleit in Schneller Fart. 


Gar billich fol man leben did: 
Uff Erden lebt nit fon gelic 
Bon Fürften je in difer Bit, 
Der geftanden fy zween berter Stritt, 
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Und darzuo ylt in ſchnellet Fart, 
Bon Lothoringen Hertzog Reinhard. 


Kein Mann lebt nit uff Erden bie, 
Der ſölichs hab geſechen me; 
Try großer Stritt in einem ar 
Mit Gottes Hilff gank offenbar, 
Zu Granſon, Murten und Ranje: 
Des danden Gott jemerme, 


Gin Notbelffer ift and er genant, 
Sant Nicdaus uff MWaffer und dem Sant, 
Gr hat gemacht vil Ritter quot, 

Das Zeichen bradtents an dem Hust, 
Und fchluogen tod den Wücterich, 
Carolus ven Burgunn gar ritterlich, 


Uberbeb fih nieman fine Gewalt 
Und finer Manheit menigfalt, 
Wis der Fürft je hat getan: 
Gr welt Gott nit vor Augen ban, 
Darumb ftrafft Gott zu rechter Zit 
Durd cin Vol, das er fhapt mit. 


Nun loben Gott, der hats getan, 
(Fr welts nit ungereden fan; 
Sin Anfhlag ibm gefeblet bat 
Unb fin großen Miffetat, 
Wikwen und Werfen mat er vil, 
Darumb ich ibn nit flagen wil. 


Er jikt zu Bern im Dedhtland , 
Ein ftehelin Stangen füert er zur Hart, 
Der uns Dod) macht das Licdlin quot; 
Nun hab uns Gott in finer Huct; 
Maria, du vil reine Meit, 
Hilff zu Friden der Chriftenheit. Amer. 
Altes Lied (aus D. Ecdhiim 


307. Die Burgunderkriege. 
(1477. 


Herzog Karl von Burgund 
Nerlor by Granſon den Muot, 
By Murten das Guet, 

By Nancy dad Bluot, 
Alter Sprus 
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308. Hadriau von Bubenberg. 
(1477, 6. Ren.) 


Mit dürft'ger Kleidung angetban, 
Tie Eitber in der Hand, 

Zicht dort ein fchlidıter Peiermann 
Hinauf in’s Echmweizerland. 


Bei Abendjonnenfceine alübt 
Etadt Bern, fein Baterbaug; 
(Sr legt die Cither weg, und zicht 
Die Spiclmannefleider aus, 


„Zar an, wie heißt der Leiermann 
Mit edelm Angeficht?“ 

Und fennt den wackern Hadrian 
Bon Bubenberg ihr nicht? 


Er ift'é, der qrep, o Vaterland, 
Für dich fein Herz begwang, 
Ter mit zmweitaufend Helden ftand 

Sebn heiße Tage lang. 


Gr ftand, und Schezigtaufend, kühn, 
Umſchleſſen Murtens Wall; 

Sic ftirmten an, fie drängten ihn, 
Er wehrte Murtens Fall. 


„Was joll denn Spiclmanné Rod und Hut 
An ſolchem Helden? ſprich!“ 

(Fr trägt fie gar mit frohem Muth, 
Dod, Heimat, nur für dich! 


Vom Tag zu Zürich abgefanrt 
Mad Konig Ludwias Slog, 
Blieb er aud fern vem Vaterland 
Cin Berner Schultheiß, grog. 


Die welſche Schmeichelſtimme ſchlich 
In der Gefährten Bruſt; 

Er aber, feſt und ritterlich, 
Stand feines Rechts bewußt. 


Wie dort einſt, im Gemühl der Schlacht, 
Kühn, unbewegt und frei, 

So wid er hier nicht Hofes Macht, 
Rod) Hofes Schmeichelei. 


Des Biedermannes Redlichkeit 
Hielt's nidt bei Schranzen aug, 

Ihn feffelt Lift. Dody Spielmannskleid 
Bringt ibn verhullt nad Haus. 


„O bleibet treu,” fo Spricht der Held, 
„Iren, Vater, eurer Pflicht! 

Euch blente nicht das welihe Geld! 
Traut welſchen Zungen nicht!“ 


Daniel Mraué. 


309. Niklans von der Flüh. 


(e388, 22, Dezembert.) 


Ten die Ginfamfeit empfangen, 

im Sebirg ein Baumgezelt: 

Heil Ihm, der fo eingegangen 
bier ſchon in die beff're Welt! 
der fein Tagewerf vollbracht ; 
über dem Die ganze Wonne 

einer Fühlen Abendfenne, 

einer warnen Sternennadht. 


Tort ift ihm das Weltgeprange, 
eines Irrlichts flücht'ger Schein; 
ob die Klauſe trüb und enge, 
gehen Engel aus und ein. 

Dap ihm, frei von leerem Klang, 
nen die Erd' ein Himmel werde, 
und der Himmel eine Erde, 

ift ihm Speiſe lebenslang. 


Andacht leiht thm hohe Aunde, 
alle Worte tief und klar, 
und am liebevollen Munde 
hängt ihm ſeiner Enkel Schaar. 
Was er ſegnend ihnen ſpricht: 
„Wie den Frommen ewger Frieden, 
Armen Ueberfluß beſchieden,“ 
ſtrahlt von ſeinem Angeſicht. 


Haupter, hod in Schlacht und Siegen, 
beugen nun ſich Der Geſtalt; 
feinem Wort muß unterliegen 
ihres Bruderfricgs Gewalt. 
Heil ibm, der dads Baterland 
hat der Todesftund entnommen ; 
Heil der Zeit, wo an den Frommen 
fid ein folder Glauben fand! 


Noch gefegnet ift die Stätte, 
wo fie ibn zur Gruft gefentt; 
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wo der Pilger mit Gebete 
folhen heil'gen Wandels denft. 
Aud der Gruft noch ruft fein Wort: 
„Wer fid) felber bat bezwungen, 
ift zum höchſten Sieg gedvungen ; 
Eintracht bleibt des Landes Hort !* 

x. 6. Frontid. 


— — — 


310. Der Friedenoſtifter. 


Dreimal war der kühne Marl geſchlagen, 
und die Macht Burgunds im Blut erlogen; 
Granfen, Murten, Nanfen zeugten ewig, 
was der Tapfre über ungerechten 
Stolz vermag: als fih die böfe Siwictracht 
aud ins Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 
licblos um des Sieges reiche Beute, 

Haft ſchon theilte fich der Eidgenoſſen Bündniß. 
Denn mit Frankreichs Gelde waren 
Rranfreihs Sitten in Das Land qefommen, 
Ucppigkeit und Bradt, Dem Schweizerbunde 
drobete Auflöjfung. Da, am lebten 
friedendtag zu Stanz in Unterwalden, 
trat ein alter Mann in die Berfammlung. 
Grad und hod: fein Auge bligte Schredten, 
dod gemiſcht mit Gütigkeit and Armuth. 
Lang fein Bart, von wenig fehlichten Gaaren, 
zweigeſpalten; auf dem braunen Antlig 
alingt’ ein Himmliſches. Gebietend ftand cr 
dürr und bager da, und fprad anmuthig, 
manntidelangfam : 

„Liche Eidgenoffen ! 
laffet nicht, Dap Hag und Neid und Mißgunſt 
unter euch auffommen ; oder aus ift 
euer Regiment! — Auch ziebt den Zaun nicht 
gar zu weit binaus, Damit ihr cures 
theu'rerworbenen Friedens lang’ genieſſet. 
Eidgenoſſen! werdet nicht verbunden 
fremder Herrſchaft, euch mit fremden Sorgen 
zu beladen und mit fremden Sitten. 

Werdet nicht des Baterlandé Verkäuſer 

zu unredlich-cignem Rug. Beſchirmet 
cuc und nebint Banditen, Landesläufer 
nicht zu Bürgern auf und Landoleuten. — 
Obne ſchwere Urfacb überfallet 

niemand mit Gewalt; dod angefallen, 
ftreitet fübn. Und babet Gott vor Augen 
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im Gericht, und ehret eure Prieſter. 
Folget ihrer Lehre, wenn ſie ſelbſt auch 
ihr nicht folgen. Helles, friſches Baja 
trinket man, die Röhre ſei von Silber 
oder Holz. — Und bleibet treu dem Glaube 
eurer Bater! Zeiten werden fommen, 
harte Zeiten, voll von Lift und Aufrubr. 
Hiitet cud), und ftehet treu zufaanmen, 
treu dem Pfad’ und Fußſtapf' unf'rer Barer 
Alsdann werdet ihr beſteh'n! fein Anjtes 
wird euch füllen und fein Sturm erſchüntm. 
Seid nidi ftolz, ihr alten Orte. Nebme 
Solothurn und Freiburg auf ju Brüdem: 
denn Das wird cud nũtzen.“ — Alſo fprad cr, 
neigte fih und ging aus der Berfammluns. 
Alle, die den heil'gen Mann erkannten, 
hörten in ibm eines Engels Stimme: 
Bruder Klaus war cs, von Unterwaldes, 
Der in jener einfamen Kapelle 
ohne Speif’ und Trank (jo fpricht die Sage) 
zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind und Fung: 
ling 
war am Himmel oft cin Stern erſchienen, 
der fein Herz in's Inn're zog. Er hatte 
jederzeit, auch emfig in Geichäften, 
ftille Einkehr in ſich felbit gelichet, 
eben Sohn’ und Töchter auferzogen, 
aud in Kriegeszügen feinem Lande 
treu geholfen, bie Die Welt zu enge 
für ibn ward. Gr nahm von Beib wt 
Kindern 
liebreich Abſchied, und mit ihrem Segen 
ging er zur Einöde. Vielen Pilgern, 
die ihn juchten, gab er Rath und Hilfe. 
Manchen Sturm der Seele, mance Unrub 
fenfete ein Wort von ibm zur Rube. 
Denn er war von ftarfem Herzen, madtighte, 
und floh wie die Peſt Me Landeéverderber. 
Oft weiſſaget' er, und wußt' der Seelen 
innerftes Geheimnis. Seines Lebens 
taͤglicher und bocheinfültiger Spruch war: 
„Nimm, o Gott, mich mir, und gieb mis 
ganz dir!" 
Der war Bruder Klang. Die Bundert: 
fammlung 
folgte feinem Rath; cinmuthig wurden 
aufgenommen Solothurn und Frei burs 
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ud fo manche Ratbeverfammlung wünſchte 

Iruder Klaus zu fid) von Unterwalden, 

nit der Barentappe, die der Engel, 

alls er in den Himmel kommen wollte, 

bn zum führenden Panier gegeben. 
Herder. 


311. Niklans von der Flüc. 


Welchem Schweizer, den das Feuer 
deil'ger Freiheitslieb' erfüllt, 
Bift du, Bruder Klaus, nicht theuer, 
Pee Gemeinfinns frommes Bild? 
Weft mit Tell und Rütli's Helden 
Binkelricd der Schweizer Muth, 
Du wirft ewig ibnen melden, 
Bas die Cintradt Wunder thut. 


Zwietracht ſtürzt, was Muth gegründet, 

köſcht Die Gluth fürs Baterland, 

‘oft, was Bolf mit Volk verbündet, 
Irennt der Beten Herz und Hand, 

Auch der Schweizer edlem Bunde 

Drohte Zwietracht, Untergang, 

Ns das Wort aus deinem Munde, 
Ariedlicher! fie noch bezwang. 


Sitteneinfalt war gewichen 
Bor dem Strom der Ueppigkeit; 
Im Gefolg des Kriegsglücks ſchlichen 
Habfudt in die Bruft und Reid. 
Um des Sieges Beute zankten 
Eidgenoſſen trotzig wild, 
Daß der Freiheit Säulen wankten, 
Wehmuth barg ihr himmliſch Bild. 


Sieh! da tratſt Du ſchlicht und bieder, 

Gotterfüllter Friedensheld! 

Unter die entzweiten Brüder, 

Wie ein Bot' aus höhrer Welt! 

So entſtrömt den Felſengründen 

In die Wildniß friſch und hell, 

Gottes Milde zu verkünden, 

Gin an Segen reicher Quell. 


Still von deinem Antlik wallen 
Sah man bober Tugend Glanz 
Und ein Freund erſchienſt du Allen 
Gottes und des Vaterlands. 


„Freunde!“ ſprachſt Du, „hört den Greifen! 


Erdenweisheit fennt er nicht; 
Dod was Gott verhiillt den Weifen, 
Zeigt der Ginfalt oft fein Licht. 


Gud gefront hat Gott mit Siege; 
Danft Abr jet mit Srwiefpalt Ibm? 
Malt die Beute denn im Kriege 
Cures Muthes Ungeftüm? 

Nein, fürwahr! dem Baterlande 
Strömte all das Bruderblut; 

Und jetzt foll die Bruderbande 
Löſen dürfen ſchnödes Gut? 


D gedenft der frommen Ahnen, 
Denen Gott die Freibeit gab! 
Hort ihr Warnen, hort ihr Mabnen ! 
Zwietracht ift der Freiheit Grab! 
Gidgenoffen, haltet Frieden! 
Fleh ich, armer Gottesfnedt : 
Was der Sieg Euch hat befchieden, 
Theilt es redlicd und gerecht!“ 


Alſo ſprachſt du, Himmelsbote! 
Frieden ftrahlte dein Geficht, 
Gleich dem heiten Morgenrothe, 
Das Burd Nacht und Nebel bricht, 
Und du fahft die Herzen flammen 
Nicht von Hap, von Liebe nur; _ 
Hände felugen feft zufammen 
Zu des Bundes neuem Schwur. 


Jedem Schweiger, der vom Feuer 
Heil'ger Freiheitslich’ erglüht, 
Bleibſt du, Mann der Eintracht, theuer, 
Weil durch ſie die Freiheit blüht. 
Eltern führen mit Entzücken 
Kind und Enkel an dein Grab, 
Segnend ſchau' mit Engelsblicden 
Auf die Nachwelt Tells herab! 


3.8. von Weſſenberg. 
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II. Geſchichte. 





312. Legende vom Bruder Nifolaus von der Flüc. 
1. Der Abſchied. | 


© hört mich, ihr Freunde, o höret mich an! 
Bon Nicolaus, jenem To heiligen Mann, 
Da will id) euch nun was erzählen, 
Drum hort mich, ihr gläubigen Seelen. 


Zu Sadrfelen lebte im Unterenwald 
Wohl fieben und vierzig der Jahre erſt alt, 
Mit Gott ergebenem Bemühen 
Der weife Niklaus von der Fliien. 

Sein Haus war mit trefflichem Fleipe beftellt, 
Zehn Kinder gebar ibm die Gattin zur Welt, 
Fünf Mädchen, gefund, und fünf Anaben, 
Die liebend den Bater umgaben. 

Und als er cinft finnend die fternbelle Nacht 
An Gott und die göttliche Liebe Durdwadt, 
Da fprad er, befeelet von Oben: 

„Did, Schöpfer, will fortan ich loben! 
Denn denke ich fo an mein Walten zurüd, 
So finde ih, dah dur, o Herr, fo viel Glück 
Und Segen mir baft fon gegeben 
Sn dem fonft fo dornigen Leben. 

Ich wurde geboren von Edlen und frei, 

Du gabſt mir cin Weib fo lichend und treu, 
Erhort haft du all meine Bitten; 

Für's Vaterland hab’ ich gejtritten 

Im wildeften Kampfe, da wart du mein Schild. 
Du ſorg'ſt für die Meinen fo vaterlih mild; 
Thuft täglich die Güter mir mehren, 

Und halfft mir im Lande zu Ehren. 

Du gabft mir zehn Kinder, gefund und frob, 
Erhielt'ſt mir diefelben bis jetzt immer fo. 

Auch hat mir dein göttlihes Walten 

Den würdigen Bater erhalten. 

Wenn Dankend ich preife die himmlische Kraft, 
Durd die du das Gute mir Alles verfbafft, 
Ich denkend dann ftill überlege 

Die Weisheit der göttlihen Wege, 

Dann frage ich did), gang der Bewunderung voll, 
Wie ih dish, o Schöpfer, erheben wohl foll, 
Wie würdig ich mich kann befleigfen, 

Um ſtets aud dich dankbar zu preifen. 

Rod ift mir der mutbige Geift nicht erfchlarft, 
Noch ftarft mir die Glieder die männliche Kraft, 
Drum fei nun mein künftiges Leben 

Dem Herren geweiht, der's gegeben,“ 


Legenden vom Bruder Nikolaus von der Flüe. 


Mle Diefes gefpreden der fromme Mann, 
Da zog er die harene Rutte jchnell an; 
Da half min fein Fleben und Weinen 
Bon all den befümmerten Seinen. 
„Lebt wohl, ihr Geliebten, * fprad er, „lebt wohl, 
Es läßt ſich nicht ändern, was einmal fein foll, 
Des Herren barmberziges Walten 
Wird fortan euch liebend erhalten.“ 
So theilt er Allen den Segen nod aus, 
Und eilte Dann fort von dem heimifchen Haus 
Und baute an finfterer Stelle 
Sid nun eine einfame Zelle. 
= 
* 
In Niklaus leben, mein würdiger Chriſt, 
Für dich eine heilſame Lehre wohl iſt: 
„Daß Gott, von dem Alles wir haben, 
Wir dankbar ſind für ſeine Gaben!“ 


2. Der Traum. 


Kommt alle herbei, ihr qlaubigen Seelen, 
Und laßt euch ein frommes Geſchichtlein erzählen, 
Dei Nupanwendung ein Jeder bei jis 
Sm Herzen erwäge ſtetiglich. 


* 


Der fremme Nicolaus von der Flue 
Empfand in feinem Geifte fhon frühe 
Den Dur nach Weisheit und Frömmigkeit, 
Und all feine Sorge und all feine Zeit 
Verwendet’ er gern auf bimmlifhe Dinge, 
Und achtet! weltliche Lifte geringe. 
Gr lichte herzinnig fein Vaterland, 
Ging Iedem mit Rath und mit That zur Hand, 
Ertheilte männiglich weife ehren, 
Und verſchmähte zeitliche Guter und Ehren. 
Hur Freiheit und Recht ſprach er offen und kühn, 
Und gab für die Sache des Landes fih bin. 
Dod am liebjten lebt' er in Ginfamkeit, 
Der Beihauung des eigenen Innern geweiht, 
Und wenn in der Matte duftigem Gras e 
Er von der Heerde umgeben fap, 
Da dacht er über Göttliches nad, 
Und fann und fann, wie er allgemad 
Bon Himmelsgefichten gar feltfamer Art 
In feinem Geifte verziictet ward. — 

So träumt’ ihm einmal, als wandert’ er 
Durd ode Orte wohl hin und ber, 
Bis er in der Ferne ein Dorflein erfhaut, 
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III. Geſchichte. 


Auf wunderlide Art gebaut. 

Und in der Mitte des Dörfleins fait 

Erblickt er einen ſchönen Palaft. 

Der däucht ibm fo ftattlich angufebu, 

Dah er lange betradtend davor blieb ftehn. 
Die Säulen waren von Gold zumal, 

Die Fenfter glänzten wie purer Kriftall, 

Die Wände ftrogten von Edelgeftein, 

Und verwundert blickt er zur Pforte hinein. 
Da fast ihn ein inn’rer, ein mächtiger Drang, 
Und prüfend nicht viel und zaudernd nicht lang, 
Erftieg er die Stufen, die zehn an der Zahl, 
Empor ihn führten zum hohen Portal. 

Allda war ein ziemlicher Brunnen zu ſehn, 
Umraufht und umfaust von Hornesgetön, 
Das durch des Palaftes Hallen erflang, 

Und rings in die weite Gegend drang ; 

Und aus ded Marmorbedens Geftein 

Flos cin Strom von Del, von Honig und Wein 
Mit folhem Getös und Geichwindigkeit, 

Daß er über die ganze Erde weit 

In fhaumendem Braujen fih ergoß, 

Und wie ein Blig von dem Himmel fof. 
Und als er noch ftaunend das Wunder fab, 
Vernahm fein Ohr eine Stimme ganz nab, 
Die fprad gleich lichlihem Harfenton: 

„Wer dürftet, der komme und trinke Davon!" — 
Go finnend und ſchauend ſchritt er voran 

Auf lidtumfloffencr, beiler Bahn, 

Da fprangen plöglih mit donnerndem Schall 
Die Thüren auf, und ein glänzender Gaal 
Bon leuchtenden Flammen beftrahlt und erhellt 
War das Erfte, was in die Augen ihm fällt, 
Dann zeigte fid) ihm ein hoher Altar, - 

Von Rubinen und Diamanten Kar, 

Die prangend und funfelnd im ftrahlenden Glanz 
Shm ſchier die Augen verblendeten ganz, 

Und Stimmen erflangen fo zart und fo rein, 
Wie von Seraphinen und Engelein, 

Und Liliengerud und rofiger Duft 

Ummeht den Altar und durhdringet die Luft! 
Und von nie empfundenem Schauer erregt,, 
Der fromme Mann fid) vorwärts bewegt, 

Die Schritte zum Wunderaltare gewandt, 
Bor dem er in harrendem Schweigen ftand. 
Da that er fih auf, und in feinem Schooß 
Erblickt er die Quelle, die Far fih ergoß; 
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Und immer neu ſchoß die Fluth emypor 

Und ftrömte aus grundlofer Tiefe hervor, 

Und wurde nicht wen’ger und nahm nicht ab, 


Obwohl fie floh in das Land hinab, — 

Ta wunderte Bruder Niklaus fich febr, 

Daß die Quelle dod gar fo einfam war, 

Und Niemand ein Schlüdlein aus felbiger nabm, | 
Und Keiner, den Durft ſich zu löſchen, fam. 

Wohl fah er viel Menfchen in Thalern und Höhn, 
Dod fah er Keinen zur Quelle gehn. 

Die Einen trieben die Heerden vom Feld, 

Die Andern hatten den Ader beftellt, 

Und ihrer Etliche auf und ab 

Durhichritten die Welt am Wanrerftab. 

Sie Alle geſchäftig, den Ameifen gleich, 

Mit Sorgen und Laften beladen reich, 

Sie nahmen fih nicht die Zeit, ſich zu laben 
Bon der Quelle wunderköftliber Gaben, 

Aud in dem Palafte war's menfchenlcer, 

Und keiner von allen den Wandrern zog her, 

Um den göttlihen Urquell hier zu erblicken, 

Und die Dürftende Seele fic) zu erquicken! — 

Da erwadte der fromme Bruder. Klaus, 

Und legte den Traum aljo bei fih aug: 

Der Palaft ift der heil'gen Dreifaltigkeit 

Zum glänzenden Wohnfig gefhmüct und geweiht, 
Und wer die zehn Stufen zu ibm Elimmt binan, 
Der hat nad den zehn Geboten gethan. 

Und wer die Stimme der Liebe bört, 

Und folgt ihrem Rufe, dem ift befchert & 
Die Quelle des ewigen Lebens einmal 

Im hoben himmlifchen Freudenfaal! — 


So höre denn oft, mein frommer Chrift, 
Wenn deine Seele recht durftig ift, 
Den Ruf der Liebe, befelge mit Fleiß 
Die zehn Gebote nach Gottes Geheiß, 
Und über der Arbeit vergiß nicht den Herrn, 
Und lab’ aus der himmlifhen Quelle dich gern: 
Dann thut fic) dereinftené der Himmel dir auf, 
Wenn hier du geendet den irdifhen Lauf! — 


3. Der Bunderbaum. 


War dies fromme Gefhidtlein nad deiner Weife, 
Go hore nod) eines zur Seelenfpeife, 
Das ih in zierliche Berslein gebracht, 
Und dir zur Erbauung hab’ zugedadht. 
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Zu Bruder Klaufens Kapelle kam oft 
Piel Volk, zu beten, ganz unverbofft, 


Und fieh, Da beaab ſich's cinft wundervoll, 
Dak ein Neislein friih aus dem Boden quoll, 
Das wuchs zu Baumes Hobe heran, 


Und cs fproßten taufend Aeſte daran, 

Die grünend im lieblichem Umſchlingen 

Von der Dede Des Ortes hiernieder hingen. 

Mud wudfen aus den Zweiglein heraus 

Riel ſchöne Blumen, ein duftender Strauß, 

Die fielen, wie es der Zufall gab, 

Auf die Haupter der Gläubigen rings herab 

Bon den Blumen dorten ein'ge ſogleich, 

Die andern blieben friſch, wie am Zweig. 

Da trat der Bruder zum frommen Klaus 

Uud ſprach: „Mein Bruder, was mad ich daraus? 

„Was mag wohl bedeuten der ſchöne Baum, 

„Der in der Kapelle engem Raum 

„Empor aus hartem Geſtein ſich erhebt, 

„Und blühend und grünend zur Dede ftrebt?" — 

„Der Baum,“ begann nun der heilige Mann, 

„Sei dir ein Sinnbild des Segens fortan, 

„Der mild aus dem Opfer des Heilandes flieht, 

„Und über die Menſchen ſich reichlich ergicht. 

„Die Blumen bedeuten des Ew'gen Gnad', 

„Die ung überftrömet jo frübe als ſpat. 

„an einem unbußfertigen Sinn 

„Berdorren fie gleidy und welfen dabin, 

„Doch in gottfeligen Scelen erblühn 

„Sie ſchöner und fchöner, und bleiben grün! — 
Dieß Gleihnig nimm dir zu Herzen fein 

Mein frommer Chrift, und präg’ es dir cin; 

Bewahre dir ftets ein reines Gemiith, 

Auf dag dir der bimmlifche Segen erblüht! 


Aus „Dem Wanderer in ter Schweiz.“ 


313. Gin Lied vom Bruder Kland. 


Zum erften fond ihr wohl vertan, 
Co ih mid) unterwunden ban, Wie Bruder Klaus, der felig Mann, 
Ein nümes Liedlin z'ſingen; Wohnhaft in Unterwalden, 

Durd Chriftum feinen bittern Tod, | Den Cidgnoffen gab guten Rodt 


In Gottes Namen heb’ ih an, 





Der uns behüt vor aller Noth, 


Den Morgen und den Oben fot, 
Mag’s und nit miffelingen. 


Ten Jungen als den Alten: 





„sh rath üch oud ohn allen Spott 
Daß ihr vor Ougen babent Gott 
Und fiert ein züchtig Leben; 
Gefhanden weder Wyb nod Kind, 
Die Armen ihr oud lieben fond, 
Greg Eng wirt euch Gott geben. 


Rody cing, das will ich üch oud) leren, 
Sm Glouben fond üch nid zerftören, 
Tarinn fein Trennung machen; 

Wo aber ihr cin Mangel betten, 
Zur belgen Schrift fo fond ihr tretten, 
In ſöllchen ſchweren Sachen. 


Die Leer, Die fond ihr von mir bon: 
Der frömbden Herren müßig gon, 
Kein Geld von ihnn nit nemmen, 
Tap ihr vergiefen Chriftenblut; 
Bon Gott wirt üch cin fchwere Ruth, 
Der ihr üch mießten ſchämen.“ 


Er ſprach: „Ich bitt üch alle ſampt, 
Kriegent nit feer in frömbde Land, 
Blibet by Wyb und Kinden! 

So man üch überfallen will, 
So lugent trüwlich in das Spyl 
Und lönd üch tapffer finden! — 


Die Red wird jetz und ganz verſchetz 
Und ouch gang binder d'Thür geſetz, 
Das ſönd ihr merken eben: 

Das ſchafft allein das Goldt und Gelt, 
Das jetz die Fürſten in der Welt 
Den großen Hanſen geben. 


Ein Fürſt ſitzt hie, der ander dort, 
Gand uns Dukaten, gute Wort, 
Gand Kronen jetz und ferren — 

Der Ein, der hat vom Keyſer Sold, 
Der Ander vom Frauzoſen Goldt, 
Der Dritt ſunſt von eim Herren. 


Söllch Zwytracht iſt in unſerm Land, 
Das nie kein Mutterkind erkant 
Als jetzund iſt vorhanden; 
Das ſchafft allein das ſchnöde Gut 
Das uns wird gſchickt uß falſchem Muth 
Uß manches Fürſten Landen. 


Ein Lied vom Bruder Klaus. 





So han ich offt und dick gehört, 
Wie Zwytracht hab manchs Rych zerſtört 
Kan aber keins nit machen; 
Wo uns das ouch beſchehen ſott, 
Davor und bhüt der ewig Gott, 
D’zürften warden durd D’Finger laden! 


Sy wurden dann gemeinlich jehn: 
Den Buren ift gar recht beichehn, 
Von uns find fy geblendet 
Mit Holdt und Geld, ouch Gſchrifft und Lyft, 
Sy bend nit bdocht zu keiner Friſt, 
Das wire begerten z'ſchänden.“ 


Damit hat diefes Lied ein End. 
Mott unfer aller Kummer wend, 
Bhit uns vor faljden Zungen! 
Der ung das Liedlein new gefant, 
Gin fryer Eidtgnoß ift er g nant, 
Er hats gar wol gejungen, 
Altes Sted (bei Rechhels). 


314. Waldmann. 
(1439, 6. Iprit.) 


1. 

Sorgumdüftert fag im Saale 
Schon der Rath feit vielen Stunden; 
Denn es ſtürmt durch Zürichs Strapen 
Wilder Aufruhr brauſend bin, 


Um das Rathhaus tobt die Menge; 
Merdaeihrei und Fluch und Drohung 
Schlägt vernehmbar durd die Mauern, 
Füllt der Herren Ohr mit Graus. 


Au des Saaled Pforte fhreitet 
Raſch herein Puzerna’s Bote, 
Deutet ernft auf Waldmann oben: 
„Der zum Opfer, oder Alle!“ 


Drauf mit ungetrübter Würde 
Hebet fih der Held von Murten: 
„Stellet mid dem Volk zu Redte 
„Daß ſich lege feine Wuth. 


„Aber wollet nicht vergeffen, 
„Edle Herren, meine Freunde, 
„Wie ich einft in Krieg und Frieden 
„Euch und dieſer Stadt gedient. 





366 IL. 


„Ihr aud, Boten aus den Landen, 
„Kampfgefährten, Eidgenoſſen! 
„Denket der Burgunder Schlachten, 
„Meiner Treu im Bundeswort!“ 


Bon den Stufen fteigt er nieder, 
Neicht Die Wehr Luzerna’s Boten; 
Läßt ih führen vor die Pforte, 
Wo fein Todfeind grimmig ſchnaubt. 


Sieht mit Hobeit auf die Rotten, 
Feften Gangs zum Fluſſe jchreitend, 
Unbefümmert wüftes Spottes, 

Fährt zum Kerfer fonder Graun. 


2. 


Mitten in der Limmat Fluthen 
Steht cin Thurm von Felfenblocen, 
Als der Mörder graufe Wohnung ; 
So benannt der Wellenberg. 


Drinnen fipt der Held von Murtın — 


Mit verrenften, blut'gen Gliedern; 
Haben ihn durch Tag und Nächte 
Auf der Folterbank gezerrt. 


Schmerzgeprept, doch feſt und männlich 
Blickt ins Antlitz er den Feinden; 
Alle Kundihaft ſchwarzer Thaten 
Weist ein ftandbaft Nein zurück. 


Sabbathitille hat begonnen, 
Nochmals foll die Qual ibn faffen; 
Da mit trauervollem Muthe 
Er zu feinen Würgern ſpricht: 


„Alle Welt hält Feierabend ; 
„Gönnet doch den Schergen Rube; 
„Sparet Qualen nod auf morgen; 
„Heute nun gewähret Raft.“ 


Zangen, Schrauben und Gewichte 
Laffen fie bei Seite legen; 
Stofen ibn mit Hohn und Droben 
In ein ſcheußlich Moderloch. 


Eh’ die ſchweren Riegel raffeln, 
Rujt ihm Göldli- nod von oben; 
„Strang und Had magft du erwarten, 
„Shmah und Schande nod im Tor,” 


Gefdhidte. 








Alfo figt der Held von Murten; 
Denket an des Ruhmes Tage, 
Mn den fchönen Tod im Kampie, 
An des Feindes gräßlich Wort, 


Taufendfaher Schmerz durchwühlet 
Seine Bruft und feine Glieder; 
Und er nimmt mit bittern Thranen 
Ab den goldnen Ritterfhmud, 


Da erfiheint in dunkler Höhle 
Mid umftrablt der fromme Erhard, 
Setzt die Lampe auf's Gemauer, 
Faßt Des Tiefgebeugten Hand, 

Hingefunfen im Gebete 
Strömt zur Seele Troft und Frieden. 
Bald entbindet fanfter Schlummer 
And vom Schmerz den wunden Leib. 


3. 


Nuderfhläge hor’ ih rauſchen 
Und ein Nachen ſtößt zum Thurme; 
Waffenflang und Bolksgemurmel, 


Held von Murten, bleibe ftark! 


Aufgeſchloſſen ift der Kerker, 
Noten des Gerichtes kommen: 
Still, mit fummertrüber Stirne 
Führt fie Vater Erhard ein. 


„Welchen Todes muß ich flerben ?° 
Fragt der Held mit fefter Stimme, 
Keiner will den Spruch verfiinden 
Bor der Hoheit Worten ftumm. 


Nochmals: „Sagt, wie muß ich fern!” 
Nun mit Rührung fpridt der Pater: 
„Herr! man wird nod heute nehmen, 
„Bon dem Leibe euer Haupt.“ 


Plötzlich heitert fic fein Auge: 
„Bott gelobt! ich ach’ mit Frieden ; 
„Los der Furdt, der Samad im Teds, 
„Bin zu fterben ich bereit.“ 


Da die ernfte Glode rufet, 
Hängt er um die Rittergierden ; 
Wie im Glanze hoher Ehren 
Nahet er dem Richterkreis. 
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Was der Feinde Haß und Thorheit Drauf nach dreimal hundert Jahren 
Zum Verbrechen ihm gerechnet, Steht ein Grab im Münfter offen; 
Hört er ſchweigend, fpridt im Herzen: Wie von gejtern liegt cin Leidnam, 
„Meine Sache ſteht bei Gott.“ Um den Hals den bletgen Streif. 

Muthig ift er bingenangen, Schaudernd ftehen, die es ſchauen; 
Ob beraubt des Ritterſchmuckes, Bald Dod fapt fie Schmerz und Webhmuth ; 
Richt der Würde hohen Geiftes, Später Enfel Thranen fallen 
Richt des Ruhmes aller Zeit. Sühnend hin auf Waldmanns Haupt. 

. 3.8. Sherr. 





315. Hand Waldmann, 


Aus der Limmat blauen Wellen ragt cin finftrer Thurm empor, 
Wie ein dunkler Hollenracen gähnt fein eifern Gittertbor: 
Gräuliche Verließe birgt er; ad in deren Einem figt 
Zürihs größter Bürger jego, in die Hand das Haupt geftügt. 
| 
| 
| 


Schmerzlich zucken feine Glieder, von der Folter Wucht verlegst ; 
Auf des Helden Wange glänzet eine große Sabre jegt; 
Und aus feiner Bruft, der breiten, dringt cin Seufzer herzzerſchneidend: 
Denn er überblict fein Leben an der dunfeln Schwelle fcheidend, 


Und ibm iſt's, als ob im Buche feines Lebens bis zum Ende, 
Platt für Blatt, mit trüber Stirne, vor ihm um das Schidjal wende, 
Und ibm wief die reihen Bilder feiner vielbewegten Bahn — 

AU fein Wirken, Streben, Bandeln von den erjten Schritten an, 


Ginen Anaben fah er weilen unterm armen Hittendad, 
Folgt ihm auf der eriten Reife bis zum Strand der Limmat nach, 
Wo die alte Züri pranget mit Karoli beil’gem Münfter — 
Gah des Knaben Blicke leuchten, troß der Zukunft karg und finfter. 


Cah’ ibn niedre Dienfte leiften mit bebarrlihem Bemüh'n, 
Trog der Schwungkraft feines Geiftes und des Herzens ftolz und kühn; 
Sah mit Schwert und Mund und Feder Diefes überleg'ne Streben, 
Als ein flücgeword’ner Adler, ſich zur Meiſterſchaft erbeben. 


Jugendliche Schweizer fuchen Rubm und Gold im wälichen Krieg; 
Raſch voran cin hoher Jüngling, deffen Auge leuchtet Sieg. 
Und es hat ſich bald erwahret, was die Ahnung ibm verbieh: 
Zürich ſchaut als Führer wieder, der fic dienend einſt verlich. 

Und wie and den Morgennebeln ſich der Sonnenmwall erhebt, 
Und die Nadt, die ibn begraben, majeftätiih felbft begräbt; 
So durdbrad in ftoljer Hoheit er den Haß von argen Feinden, 
Die mit Ranken und mit Tüden feinen Lauf zu hemmen meinten, 


Ihn umgab auf allen Wegen feiner Thatfraft lichte Spur, 
Eeine Weisheit und fein Lorbeer von Mühlbaufen, Hericourt; 
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Mls er auszog, Zürichs Feldherr, in die Riefenfhlaht bei Murten, 
Hei, wie neigten alle Banner fic) vor ihm am Fup des Gurten! 


Und ein fchöner Todesengel mit dem Schwert die Wälfhen mahend, 
Und ein Führer fender Gleichen — Alles ordnend, überfchend, 
Ward Hanns Waldmann nad dem heifen, wohlverbracdhten Ebrentag, 
Selber mit dem Schwert gejhlagen, und das war fein Ritterſchlag. 


Mennet eine Biirgerfrone, die der Waldmann nicht errang, 
Zeiget einen Widerparten, den der Starke nicht bezwang, 
So im Kriege, fo im Frieden, fo in Schlachten, fo im Rath — 
Stets der Sieg mit feinem Lorbeer auf des Helden Seite trat. 


Sank nicht vor dem ganzen Heere, und von tiefftem Danke warm, 
Rene, Fürft der Lotharinger, weinend in des Helden Arm ? 
Der da fhuf mit Geift und Schwerte das Berderben von Burgund, 
Der da ſchlug Karol den Kühnen dort bei Nancy todeswund! 


Aber bli’ hinauf gen Himmel: jeder Stern hat feine Wolke, 
Seder Ruhm hat feinen Madel; ſchau binab zum Erdenvolfe: 
Seder Macht ward ihre Blope, jeder Blöße droht ein Pfeil; 
Stolze. Firnenhäupter flürzen und der Eiche harrt ihr Beil. 


Dort, im Haus der Liche, fammelt feine Jüngerichaft der Neid; 
In der Predigerfapelle — Leif, zu mitternächt'ger Zeit — 
Sitzt der finftre Ritter Geldli mit vertrauten Spießgefellen 
Dem verhaßten Edelwilde das verrudte New zu ftellen. 


Und vergebens ſchau'n die Heiligen traurig Von den Mauern nieder, 
Und umfonft gellt aus den Grüften der Berrather Eidſchwur wieder, 
Und es regen ſich Die Schädel in der nahen Beinhansnifde, 

Und des Mepbuds Plätter raufehen fruchtlos auf dem Gottestifce. 


Hier beſchließt man fein Verderben, während man im Rathe beuchelt, 
Laut zu rafcher That ibn ftachelt, heimlich feinen Namen meuchelt, 
In dem Beichtftuhl figt Berläumdung und Empörung kniet davor, 
Und des Volks verderbte Sitte meigt ihr willig Herz und Obr. 


Denn die flrenge Meifterruthe ſchwang der Waldmann fonder Acht 
Ueber all’ die wüften Lafter, die der Reislauf heimgebracht; 
Schwang fie über'm Pfafſthum jaufend, daß die Sünderkutte ftob, 
Traf damit den frechen Adel, wenn er Lüjtern fich erbob. 


Und es häuften fih die Feinde und die Neider feiner Größe, 
Und fie lauerten, und fanden aud an Waldmann manche Blöpe; 
Ah, fein Zorn trich, leicht entzündet, ihn zu Thaten übereilig — 
Alſo lehrt das rubmbekränzte, blurge Haupt Frifd bans Theilig. 


Iſt's des Helden blut’ger Schatten, der den Helden jest erichüttert? 
Iſt's der Geift von Theilig’s Gattin, deffen heil'gem Grimm er zittert? 
Horch, er murmelt bleidy und bleicher: „Große Thaten tilgen Schwächen, 
Dod) allein der Tod verfühnet todeswürdige Verbrechen, 
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Aber nicht den Manen Theiligd foll das große Opfer bluten, 
Nicht Die Rade des Geſetzes ficht er um fein Dajein Fluten! 
Mein, es iff der fhnöde Aufruhr, angefpornt von feiger Tide, 
Der da rüttelt an ier Pforte, donnert vor der Rathhausbritee. 


Darum ftand in felber Stunde mit Ter alten Heldenhoheit 
Gr im Kreis der Standeboten und des Naths: „Es tobt die Nobheit, 
Sprad er rubig, „vor dem Haufe; nur nad mir rect fie die Kralle; 
Hort Ihr's heulen: Gebt mir Waldmann, oder ihr verderbet Alle! 


Hier ijt Waldmann! traum, für And’re ſchmeckte nie Gefahr ibm herbe; 
Nber nimmer will er dulden, daß um ibn cin And’rer fterbe, 
Pent an Granjon, Murten, Nancy! Habt den Waldmann ihr gefeb'n 
Se den Strauß, der ibm gegolten, nit mit eig'nem Arın beftch'n? 


Meines Bluts, Das ich geopfert, werthe Cidgenofjen! denkt; 
Meinem Rath an Bundestagen freundliches Gedächtniß ſchenkt; 
Wie ih diefer Stadt gedienet, das vergeffet nicht, Ihr Burger! 
Uebergebt mich dem Gefege, aber wehrt dem Grimm der Würger!* 


Spricht's, und reicht das Schwert, den Zeugen mander weltgepriePnen That, 
Ibm, dem Boten der Luzerner, welder einit für Theilig bat; 
Schreitet Dann mit ernfter Witrde nieder von den Natbbausftufen, 
Aus den Hallen feines Ruhmes in der Mübler wildes Nufen, 


Bor dem Blick, der in den Schlachten ſich Gchorfam einſt erzwang, 
Bor dem ſtolzgehob'nen Antlig und dem würdevollen Gang 
Wid) zuri anf beiden Seiten ſcheu das Volk, nod) eben ſcheltend; 
Selbſt auf diefe witite Menge machte Waldmannd Kraft fih geltend, 


Als vom Ufer ftöht die Barfe, wird der Spott des Pobels frank, 
Alſo kraͤchzen Rabenfhwärme, wenn der hehre Falke Tank, 
Einen Blick auf's theure Zürich richtet der gefang'ne Ritter; 
Einen zweiten aufwärts — raſſelnd ſchließt fih hinter ihm das Gitter, 


Recht, an das der Held gefproden, ab, mit ihm bift du geftürzt! 
Die Gewalt zerbieb den Knoten, den du ordnungsvoll geſchürzt. 
„Freiheit!“ beult aus Menſchenkehlen fred das losgelaſſ'ne Thier: 
Sein Gejeg ijt Blut und Marter, feine Freiheit — Baubbegier, 


Sich, gum Naftrond wird die Limmat, wird zum finftern Höllenſtrom, 
Drüber fpudt ein Kahn zur Nadtyeit, als es Neune ſchlug vom Dom; 
Plätſchernd regen ſich die Ruder, Schwerter Flirren, Stimmen flijtern; 
Ueber rothgefarbten Fluthen hort man Fackelbrände Eniftern, 

Du empörft did nicht, o Waffer? Hüllſt dich nicht, o fternbefa'ter 
Himmeléraum, in Wetterwolfen, daß verderbe That und Thater ? 

Göldin iſt's, der blutbefleckte Aufrubritifter, Aufruhrlenker, 
Der zu Waldmann führt mit feinen Spießgeſellen und dem Henker .. .. 


Obne Schwert und Helm und Panzer, ein gefeffelter Berferker, 
Cap der Hitter auf dem Steinblock, als ſich öffnete fein Kerker 
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Und fein Todfeind grinfend eintrat: „Gerber Waldmann, laß dir jagen; 
Billig tragft einmal den Blo du, der dich lang genug getragen !“ 


Winkt — und zitternd greift der Genfer nad dem Mann, den er verehrt, 
Der voll Hoheit aufgeftanden, fih zum bleihen Quäler kehrt: 
„Ylutmann, thu’, was deines Amtes, wie des ihren thut die Pelt; 
Prüf, wie ſich ein gut Gewiffen foltern und verjpotten ligt!“ 


Weldhe Wucht dem Murtner Helden an die Fife wird gehenkt, 
Wie man ibn durd Hohn verwundet und die Glieder ihm verrenft, 
Wie die Staceln ibn zerfleifhen — das verrath fein Schmerzenszug; 
Dod) nah ftundenlanger Marter rief er felbft: „Es it genug! 


Haben nicht ſchon längft die Glocken Feierabend uns verkündet? 
Shaft, dak mit dem nächſten Morgen wieder Kraft der Henker findet; 
Und mir felber gönnet Rube auf die Qual, Me ich ertrug — 
Ward Dod) Gnade felbft dem Schächer, als die Abenditunde ſchlug!“ 


Selbit in Goldi, den entmenichten, dringt dich Wort wie Todesſchauer, 
Und er winft, und der Gequalte gleitet nieder an der Mauer. 
Abır raſcht entflencht die Rührung aus dem Bufen Des Rebellen, 
Denn des tiefften Kerkers Unken läßt er Waldmann beigefellen, 


Und mit feiner Tigerftimme brüflt er nieder in's Gewölbe: 
„Waldmann, hoffe nicht auf Gnade, traum, ich bleibe fteté derfelbe! 
Sraujer Tod durd Radesſpeichen, oder mind'ſtens durch den Strid, 
Und cin ftets verfluchter Name find dein künftiges Geſchick!“ 


Dichte Finſterniß umſchauert jegt des Helden Leib und Geift, 
Und die Kerferwände tropfen auf fein Haupt, vor Gram ergreis't; 
Ibn umſchleicht es feucht, wie Schlangen, regt fih leis, wie Unfenbrut, 
Fröſtelnd dringts durch feine Glieder, jchüttelt ihm den alten Muth. 


Und nab Stunden fnarrt die Pforte, und ein Strahl dringt in die Höhle, 
Und dem Lichte folgt ein Engel, bebend des Gebeugten Ceele: 
Engelhard, den frommen Priefter, dem ex flets Das Herz erihleffen, 
Ihn erblicft er, feinen lieben Freuds und Leid- und Tifchgenoffen. 


„Bnade Gotted und der Jungfrau fei mit Euch!" begann der Pater; 
„Dank!“ erwicdert Ritter Waldmann: „Sagt, wie foll id) fterben, Bater? 
Drauf erglangt’ ded Priefters Zähre, er beginnt fid) zu entfürben ; 

Und zum Zweiten tönt die Frage: „Bater fprecht, wie fell ich flerben?* 


„Herr, durch's Schwert.” — „„Und wann?““ — ‚Noch Heute.” Da entalın! 
ein Strabl von eter 
Waldmanns Aug’: „Dem Grdenftaube hat fic) längſt mein Geijt enthoden, 
Nahrung faugend aus der Hoffnung und des Glaubens Himmelsbluthe, 
Sich erfriſchend in dem Lichtftrom ew'ger Lieb’ und Batergiite. 


„Sagt, auf was fügt fih ihr Urtel?“ — „Herr, auf Dinge mancherlei! 
Dod es fpridt das Herz der Bejten dich der ſchweren Klägden frei: | 


a un nn Be ee m Zn "en 





Hans Waldmann. 371 





Zum Verrather und zum Soldling ftempelt did) Berlaumdung feige — 
Herr, die Zeit wird für dich zeugen, aber Ritter Waldmann faweige 


Jetzt zum legten Mal enthüllt er feine große Seele klar, 
Was er wirkte, was er wollte, wird dem Prieſter offenbar — 
Kniet dann nieder, und der Pater legt ibm auf das Haupt die Hande, 


Sprechend: „Gott vergibt dir, Waldmann! und wie deines fei mein Ende! 


Deine Macht war deine Sünde; Ungeduld dein größter Fehl; 
Rein dein Wollen, doch verwupdend ; Deine Liebe ftets Befebl; > 
Trüdteft raub des Volkes Schwären, dod den Balfam fparteft du; 
Teine Reijer Sollten tragen, follten Baume fein im Ru.“ — 


Hord'’, und wieder tönt die Glode ſchwermuthevolle Klagelaute 
Bon des Münftere Thurm berüber, den zu Gottes Preis er baute: 
Waffen flirren, Etimmen murmein, Thiren fnarren, Schritte nab'n: 
Roth geſchmückt eriheint der Henker, feine Bente zu empfab'n. 


Still ziert fid) der Held von Murten mit dem ritterlihen Kleid, 
Mit den gold'nen Sporen wieder und dem köſtlichen Gefchmeid ; 

„Rur cin Wunſch i's," ſpricht er ſchmerzlich,“ Den ih noch am Grabe hege: 
Tai; mein Sterben meine Freunde aus den Feſſeln retten moͤge!“ 


Ruhig ſteigt er in die Barke, aufgerichtet bleibt er ſteh'n — 
Noch einmal will er ſein Zürich recht von Herzen ſich beſeh'n; 
Hier das Münſter, dort das Rathhaus, dann der Waſſerkirche Bau, 
Rings die ſonſt ergeb'ne Menge, jetzt bereit zur Henkerſchau. 


Welch ein Abſtand! Aber kräftig drängt er fein Gefühl zurück, 
Ruhevoll ſteigt er an's Ufer, grüßt das Volk mit heiter'm Blick, 
Schreitet mächtig durch die Reihen nach dem Rathhaus menſchenvoll, 
Wo, vom hoben Soller nieder, er fein Urtheil hören ſoll. 


Wie wenn hoch aus Winterlüften ein ergrimmter Rabe kreiſcht, 
Ob dem ſturmzerzausten Reſte den Verderb der Eiche heiſcht, 
Die es trug; fo tönt vom Soller Göldi's Spruch und feile Rüge, 
Laft'rung ſchärft das Schwert ded Henkers und das Recht vertritt die Lüge. 


Und wie raufhend dann den Wipfel wiegt die königliche Eiche, 
So fein Saupt der Waldmann ſchüttelt, bebt fein Antlig ſtolz, das bleiche, 
Reden will er, dod) der Pater: „Herr bedenkt, wae ihr veripracht !* 
Gr: „Wohlan, Gott wird es ziehen an den Tag aus dunkler Nacht!” 


Heiter hört den Stab er breden ob dem firgumftrablten Haupt : 
yoallt Dies Haupt” — er fühlt ed: „ewig grünt der Lorbeer, ders umlaubt !* 
Durdy die langen Menſchenzeilen jchreitet er zurück zur Barke, 
Und vom Ufer ftopt fie wicder, die ihn bringt zur Lebensmarke, 


Vor der Stadt hebt fih ein Bühel, in die Schweizerberge fehauend, 
Unten zwifchen Hügelufern, wallt die Sceluft, bimmlifh blauend, 
Dörfer reiben fih an Dörfer, eingefaßt von Garten, Reben, 

Auf dem Hügel ragt ein Schaffot — ah, und Züri ragt danchen! 
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Auf den Mauern, durch den Waldmann allgeachtet, ſteh'n die Bürger, 
Um das Blutgerüſt die Bauern — als im Kreiſe ſeiner Würger 
Raſch betrat der Bürgermeiſter die verhänguißvolle Bühne, 
An der Stirn ein hehres Zeugniß, daß er Beſſeres verdiene, 


Als er da ſtand, reich gekleidet, wie's des Bundes Haupt geziemte, 
In der frohen Männerfhönbeit, der Gefeierte, Berühmte, — 

Da durchbrach die Röhrung fiegend das Gebänd erzwung'nen Haffes, 
Auf fein edles Heldenantlig fah jest mand ein thränennaſſes. 

Lauted, allgemeines Schluchzen jagt den Mördern Schreien cin — 
Nur cin Wort vielleicht, und Waldmann würde freigeworden fein ; 
Dod er ſprach es nicht: die Scele hatte hen fic) aufgeſchwungen, 
Gleich dem Ton der Münfterglode, die fein Sterbelied geflungen, 
Wie man ibm die ſchwer erfimpften Nitterzierden dann entrip, 


Ruhig ſchaut er's — wahrt Geſchichte ihm die Achten ja gewiß: 


„Gott,“ fo flebt er, „nimm dies Sterben, das ih wahrlich nicht verdiene, 
Hur bewupt’ und unbewußte Fehler an als volle Sühne!“ 


Dann: „Leb' wohl, du theures Zürich!“ — fprad, zur Stadt gewandt, er wid: 
Und zum Volk: „Ihr Freunde, betet jegt für mich, wie ich für Euch!“ 

Drauf enthüllt er raſchen Griffes felbft deo Nadens glänzend Weiß, 

Lapt fid) nieder auf den Blutſtuhl und die Lippe reat fih lei? — 


Reat fic leife zum Gebete — bis das Schwert der Henfer pact, 
Bis der Göldi minft — ein Geier, der im’s warme Opfer hadt — 
Und der Priefter weinend mahnte: „Edler Herr, jegt betet nad!” 

Feierlih Das Pater noster — Amen Dann und Credo fprad. 


Credo... Plowlidy ziicht die Klinge, auf der Lippe flirbt dad Wort, 
Fallt das Haupt und fteigt der Blutftrabl, und vollendet ift der Mord... 
Schweigen hat fic) tief gelagert auf der Menge grauenvell, 

Dod cin Schrei Des Abſcheu's folgt ihm, als das Blut des Ritters quoll. 


Aber „Ruhe!“ dDonnert mächtig jept Des Reiches greifer Vogt ; 

Eich’, und ſchon hat aud das Volksmeer auggetobt und ausgewogt: 

„Der Berrather ift gefallen, aber Friede fei mit Euch! 

Die Gefahr, fie ging vorüber, dant es dieſem Schwertesſtreich!“ 

Alfo fprad der Reidhevogt Meyer, und fein hämiſch Lachen guefte 

Auf das Haupt und auf den Boden, der des Feindes Herzblut fchludte. . 
Murrend fteh — von Gott geihlagen — aus einander ſchnell die Menge; 
D'rauf umſchloß cin Sarg den Leichnam und verlor fidy im Gedränge. 


Aufgegangen ijt die Blutfaat mit dem „Törnen Regiment“: 
Ketten Flirren, Köpfe fallen: Blut ift ja fein Element, 

Alle Thore find geſchloſſen, ftreng gefperrt dic Gotteshäufer, 

Und die fonft fo heitern Bürger ſchleichen fchweigend, wie Karthaufer. 


Greifer Obrijtmeifter Open! nicht dein Haupt in Ehren arau 
Schützt vor Folter did) und Richtſchwert, nicht das Flehen deiner Frau. 
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Aud dein Blut, erprobter Schurter, Freund des Bürgermeifterd, ran! 
Feig gelodt wardft du, o Widmer, aus des Münfters heiligem Banu — 


Und nad fiebenfaher Folter traf aud dich Das Henkerſchwert. 
Rudolf Ryß und Johann Byger, Männer, treu und chrenwerth, 
Habt ihr nicht Durd Göldis Machtipruc eingeſchmiedet, eingemauert, 
dern von Licht und Luft, Das Leben als Die höchſte Laſt vertrauert? 


Ah, wer wüßte zu erzählen jener Tage grimme Schmach, 
Wo die Willfdbr alle Damme, jedes Wort die Falfchheit brad)? 
Sudt und Ehre floh'n acächtet und das Laſter berichte frei: 
Alſo rip der Sturz des Einen jedes Mißgeſchick herbei. 


War dies Freiheit? Scredenszeiten, wo das Gotterfind, entweiht, 
Ginem taufendfachen Teufel feinen beiligen Namen leih't! 
Langs dem Seegeſtad' zur Hauptſtadt, von der Hauptitadt längs dem Tee, 
Brad ob dieſer Sapreckensfreiheit mandes freie Herz vor Web. 


Aber wie die liche Sonne leuchtet über Gut’ und Böen, 
Walst Die Zeit mit ihrem Schutte über Das fi, was geweien: 
Sie vermiſchte Göldi's Moder mit der Aſche vicler Braven, 
Miſchte Bärenftricer's Rejte mit dem Staube feiler Sklaven. 


Dod ein Zeichen that der Himmel über Waldmanns Hülle fund; 
Hundert Jahre fpater fchlief nod) der Befieger von Burgund, 
Als man bob den Stein vom Grabe, — wie von Geifterhand gepflegt — 
Unverwefet, unverändert, wie er ward hineingelegt, 


Cingehillt in graue Seide, um den Hais den rothen Streifen, 
Sehien die Rechte nod im Tode nad dem Heldenſchwert zu greifen; 
Auf dem Herzen lag die Linke, das fo treu für Zürich ſchlug, 

Und der Mund ſchien noch zu ſprechen: „Meines Leidens war genug !* 


Alt und Jung ftrömt nad dem Münfter, ehrfurdtsvell das Grab umringend, 
Ihm, Dem feig verrath'nin Helden, Das verdiente Opfer bringend; 
Und cs ſchlang fih Roſ' und Lorbeer um das blutige Haupt Des Hebhren: 
Den die Bater morden ließen, chrten jept der Enkel Zabren, » 
J. J. Reitharhdt, 


316. Auf die Schlacht im Bruderholz. 
(149, 22, Mai.) 


Eiche das Bruderbolz! Hier floben unzähliche Feinde, 
Bon der geringften Schaar unferer Bater befiegt. 
Heilige Vaterlandslich’ und Alles vermögende Eintracht — 
Alfe füget es Gott — wirkten fo mächtig und bhebr. 
Herrſchet noch heute bei uns Die Frömmigkeit neben der Eintracht, 
Rraun, nod heute gelingt’s Keinem, zu felfeln die Schweiz. 
Mach dem Lateiniſchen. e 
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317. Schwaderloch. 
(1999, 11. Xeril.) 


Woluff in Gottes Namen, 
Ir Schwißer allejand, 
Bud ſammlet üch zuſammen, 
BR jedem Ort vnd Land! 


Die vyend thuond ſchweren, 


Zu kriegen ſteh ir Muot: 
Dem Anfang fond ir weren, 
So wird das Ende quot. 


Zürich thue dein Bottſchafft fenden 

Vnd bilff in alle Ort: 

Sy ligend dir an Wänden 

Mit vil fchentlicher Wort, 

Die fy gangliden tribend 

Im ganzen Schwabenland. 

Wott woll by vns bliben 

Bund helfen mit finer Hand. 


Ich fob ein Statt mit Schalle, 
Genant Frauwenfaldt ; 
Woluff, ic Knaben alle, 
Im Thurgöuw find ouch gemeldt: 
Da wellends rouben vnd brennen 
Im Thurgöuw bin vnd bar; 
Man fol fy ſchlachen Dannen, 
So gluft fy dann nitmmen dar. 


Zu Coftang ift glegen 
Der Riiter ein großer teil; 


"Groß Anſchläg hand fy pflegen: 


Ir Pferd finds worden geil. 

Die Eidgnoffen wend fy befriegen 
Bnd begerend mit jnen ze ſchlan: 
Der Anihlag wird fy betriegen, 

Wend fy Darvon nit fan. 


Groß BVutreu, Shand vnd Lafter 
St inen jeg worden Ger; 
Je länger vnd je vefter, 
Iſt fein Fürſt, der mee wer. 
Sa dieſe vnverdrofjen 
Im ganzen Schwabenland 
Den frommen Eidgenoffen 


Redten zu Schmah vnd oud zu Schand. 


Es iſt jetzt darzuo fommen 
Der Fürſten Uebermuot, 
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Daß mengem wird genommen 
Gin Vib vnd ouch fin Guot. 
Des thuond die Herren lachen, 
Darjuo menger böſer Kyb; 

Ich hoff, es wird ſich machen, 
Daß man jnen die fröud vertrib. 


Die Fürſten habend funden 
Jetzt mengen ſtolzen Liſt, 
Und ſich zuſammen verbunden, 
Wer weiß, was jnen pryßt? 
Der Schimpf wird ſich machen, 
Als ich han vernon, 
Denſelben rauchen Haden 
BF halben wegen den. 


Diefelben großen Fürften, 
Die woltend ine Schwytzerland; 
Nah Streichen tet fy dürften, 
Die aeb man jnen zu Pfand; 
Da fy an fy gingen, 

Sy wurdends Fürglich gwar, 
Ril böfer Streiche fie empfingen 
Gegen diefem nitwen Jar, 


Am tufend vnd vierbundert 
Bnd niin vnd nünzigſten Jar. 
Deren von Coſtanz werend 
Rit vnder 18,000 fürwar; 
Ermentingen tetends brennen 
Bund ſchleicktens nid ſich baß, 
Die vnſern muoſten denen, 
Dann jrer zu lützel was. 


Die Kilchen, die kerten ſy umb, 
Sy hatten das für kein Schand, 
Siben Kelch vnd vil Heilthumd . 
Namen ſy zu ir hand. 

Die Hellgen vnderſtuondents zu poden, 
Bnd namen ir Geld vad ir bad; 
Das ward an jnen geroden 

An einem Donftag nad Mittag. 


An einem Donftag es beſchach 
Dr einem witen plan, 
Als fy hattend cin bit gemadt, 
Da wurdends griffen an. 
Sie batten ein großes Brüelen 
Mit Trummen vor dem Wald; 


Die Eidgnoffen fingen fics an tummlen: 
Gs gwann ein wilde gitalt 


Die Eidgnoffen tatend ein Ordnung maden, 
Sy zugend durh den Wald; 
Alsbald fie die find fachend, 
Zn luffend an fy bald: 
In den huffen tetends brechen, 
Sp erfhluogend mengen Mann; 
Ten Schaden woltends rächen, 
Die But dabinten bhan. 


Von Eidanoffen wil ich fingen, 
Tas 1500 Mann, 
Dre griftend vor Tribeldingen 
Der Feinde 18,000 an, 
Bil frifcher Knecht wurdend erfhlagen, 
Bnd nament jnen gar 
Bil Spieße, Roß vnd Wagen, 
Der Buehjen cin große Schar. 


Vor Gottlichen an dem Ryn, 
Da huob ſich große Not, 
Da jagt man vil der Schwaben in, 
Zu trunfend ſich ze todt; 
Die Andern tet man jagen: 
Das Veld man jnen angewan; 
Man bat it wol erfchlagen 
in 1300 Man. 


Alle, die im Zufag find gefin, 
Die td nit nemen fan, 
Srop Ehr hand fy geleget yn, 
Dap man wol mag veriton. 
Sor Goftang ijt inen glurgen, 
Im Schwaderloch vor dem Wald, 
Drü Fändli band fy gwunnen 
Rit Macht vnd out mit Gwalt. 


Dartzuo vil hübſcher Schlangen, 
Son des Rychs Stetten bereit, 
sil Spieß vnd Hellparten: 
Die wurden zuſammen gleit, 
Den Harniſch tet man jnen abzichen, 
Zie lagend bie vnd dort; 
Die Andern muoftend flichen 
Sen Goftanz wol an die Port. 


Gin Büchjen bat man behalten, 
Der Sedel ijt fy genant; 
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Damit die von Coſtanz wolten 
Bzalen drü Ort im Schwytzerland, 
Den Sedel hand fy gegoſſen, 

Sy zelend bald das Geld: 

Man wird noch mengen Eidgenoffen 
Vor Gojtanz ſehen im Beld. 


Die Fiend hatten fic vermeffen 
An demjelden Morgen früe, 
Ze Frowenfeld ze Morgen zEſſen, 
Vud denn gen Winterthur zuo. 
Ein Froud hettend fie gewunnen 
Mit Borthel vnd mit Rat; 
Widers ift jnen ghanden fomen 
An demſelben Abend ſpat. 


Bil der Schwaben vnd Landsenedten, 
Die bliben, wie ih üch fag, 
Die Ritter, die woltend nit fechten, 
Sy rantend glych en weg: 
Sy binterfhluogend die jren 
Bnd tribends vor jnen bin, 
Ir weren fuft wol zwürend 
Als vil erfchlagen gſin. 


Ub Bottlieben tet man fHhieffen 
An demfelben Abend fpat; 
Gs tet fy fer verdrieffen, 
Das man die Flucht genommen hat, 
Das Gſchütz tetends flagen, 
Die vnſer Knecht davor, 
Sy hetten fujt all erfchlagen 
Zu Goftang an dem Thor. » 


Gin Schlacht ift oud) geſchehen 
Zu Manenbad an dem See, 
Da was Hauwen vnd fteden: 
Der Byend was vil me. 
Deren, die die Fludt do namend, 
Bil im See ertranf; 
Der vnſer aud Etlich vmkamend 
Leider am ſelben ranf, 


In dem Zufag find gewefen 
Dieſer Orten Ancht: 
Bon Zürich vßerleſen, 
Das Spil, das machten fy recht ; 
Berner waren oudy bei handen; 
Luzern ih ouch meld; 
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IH. Geſchichte. 





Ey find gar troftlih geftanden | Die Gottshuslit von Sant Gallen, 


Bor am Sdwarerlod am Wald. 


Die Brner gingen fröblih dran, | 
Def hattends Ehr vnd Glimpf; 
Schwytz vnd Vnderwalden 
Sy warend ouch bim Schimpf. 
Die von Zug vnd Fryburg 
Waren veſt vnd wyß, 
Bnd die Edel graffſchaft Kyburg 


Derſelben Knaben allen 

Blib keiner todt im Feld; 

Sy hand ſich mit jren Herren, 
Den Eidgnoſſen hoch gemelt, 
Gar ritterlich können weren 
Vor Coſtantz der großen Welt. 


Ich billig lob vnd pryß. 


318. Heinz Wohlleb. 


Schon ruht auf Uris Thalern des Bollmonds Friedeneblid, 
Noch einmal ficht im Scheiden das Sonnenaug' zurüd, 
Gantt Gotthards Haupt dod glübet lang in des Thales Naht, 
Gin Riefenaltar, drauf nod) die Opferflamme fact. 


Sm Urfernthal; wo ſchäumend die Neuß um Feljen fchlägt, 
Da wallt cin Zug von Männern, der hod ein Banner trägt, 
Gin fehwarzer Ur im Goldfeld, ba, Uri's Wappenzier! 

Nie bog den freien Nacken zum Joche diefer Stier. 


Es ragt ein hölzern Häuschen im Thal aus grüner Trift, 
Rings um’s Gefimfe fteht es gehau'n in grober Schrift: 
„Ich bin ein freier Schweizer, Heinz Woblleb zubenannt, 
Dies Häuschen und fein Saffe ftehn beid’ in Gottes Hand.“ 


Gin Greis figt ver dem Thore; das Haar auf feinem Haupt, 
Das fheint ein fahles Caatfeld, vom Schnitter Zeit entlaubt; 
Sein Töchterlein, fo blühend und ſchön, fit nebenan, 

So blüht oft an Nuinen ein Nofenftrand Hinan, 


Jetzt naht mit dem Paniere der ernfte Männerkreig, 
Der Aeltfte aber reicht es mit warmem Gruß dem Greif! 
„Freund Wohlleb, nimm dies Banner und führ's mit trenem Muth, 
Wie ſein's geführt vor Sempad der Schultheig Niklaus Thut.“ 


Der Alte faßt die Fahne, den Blid zum Himmel erhöht, 
Senft bebt fein Arm, wenn leitend er hinterm Pfluge gebt; 
Wie hody und kräftig jego den ftarfen Schaft er hebt! 

Bie ihm gleih Sonnenadlern, vom Mund die Rede ſchwebt! 


„Sich nieder, Herr, und höre dein Bolf und deinen Ancht, 
Wir heben kühn die Wehre für Freibeit und für Recht; 
Willſt du's, dann halt fo ficher, wich feiten Felſenthurm, 
Mein ſchwacher Arm die Fahne, und es zerſchellt der Sturm, 


Thurgy, Wyl vnd Frauwenfeld, 


Altes Lied (bei Wernher Steam. 


le TE na an En es nu ra mer Re 


Heinz Wohlleb. 


Du willft nicht, dag fih beuge dem Purpur unfer Knie, 
Dep Knie vor dir ſich neige, der fniet vor Menfchen nie; 
Soll unirer Bater Gräber der Fremdling fred entweibn, 
Des Ritterds Rog, drauf weidend, zerftampfen ihr Gebcin? 


Soll unfer Enkel hungernd-einft Fampfen mit dem Tod 
Und mit des Ritters Hunden um weggeworfnes Brod? 
Soll fred) fein Troßbub ſchlagen in unjrer Greife Geſicht? 
Am Boden zerren ihr Schneehaupt? — D Gott! das foll er nicht! 


Heraus min aus der Scheide, und bleib’ mir treu, mein Schwerdt, 
So treu wie fih die Senfe dem Schnitterämann bewährt! 
Erſt zweimal haft du mabend dein Tagewerk beftellt, 
Dod Murten hieß und Granfon der Doppelerndte Feld. 


Du beilig Banner, flatt're ftets nur um freie Stirnen, 
Und weh: alé Siegesbote einft von den weißen Firnen! 
O fteig’ in unfre Thaler, Freiheit, du himmliſch Weib! 
Du betteft ja auf Alpen fo gern den Wonneleib.“ 


So fprad der greife Wohlleb. Wie jung fein Herz er fühlt! 
Wie ihm die raufchende Fahne die beige Stirne umkühlt! 
Wie handt mit lauerm Odem der Ubendwind Tarauf! 
Ha, oder legt Tells Schatten die Hand ihm fegnend auf?! 
Hordh, wie die Neuß im Sturze ins Thal jegt niederklingt 
Und wie ein Gemfenjager von Fels zu Felfen fpringt ; 
Sieh, wie der Vollmond drüben aufglüht fo roth, wie Blut, 
Und auf dem Gotthard mählich erliſcht die Opfergluth ! 
Xnaftafius Grün. 





319. Fraftenz. 
(1499, 20, April.) 


Bor Fraftenz auf dem Felde, da ftand ein deutiches Heer, 
Im weiten Halbimondkreife voritredend Speer an Speer, 
Mit Schildern und mit Hochmuth die Bufen kühn umballt, 5 
Ein undurddringlich Bollwerk, cin ftarrer Lanjenwald. 


Gi, Schweizervolf, was fteigft du von deiner Alpenwand 
Mit Aerten und mic Kolben bernieder in das Land? 
„Den neuen Wald bei Fraftenz, den woll'n wir niederhaun, 
Um aus den Stämmen Hütten der Freiheit zu erbaun.* 


Jetzt ſtürzt in die deutfchen Lanzen der Eidgenoffen Heer, 
Obnmadtig prallts zurücde, allüberall Speer an Speer! 
Der Schweizer knirſcht die Zähne, der Deutiche ſpöttelnd ſpricht: 
„Seht, wie ſich des Windhunds Schnauze am Igelwald zerfticht !* 


Da ſcholl cin Ruf urplöglich, wien Auferftehungslied: 
„Dank dir verflärter Schatten, Arnold von Winkelried ! 
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378 III. Gefdidte. 


Du winfft, ih hab's verftanden! auf! Schweizervolf, mir nach!“ 
So klang die Stimme Wohllebe, der aus den Schaaren brad. 


Vom Schaft reißt er fein Banner und windets ums die Bruft, 
Stürzt an der Ritter Speere, durchglüht von Todesluft, 
Borleudten feine Augen, ein flammend Radelpaar, 

Boran weht, ftatt des Banners, im Wind fein weißes Haar. 


Sechs Nitteripeere faßt ex zufanım’ mit ftarker Hand; 
Drein taucht er feinen Buſen: gefprengt iſt Die Lanzenwand! 
Einftürmt zur Bahn der Rade der Schweizer rüſt'ge Schaar, 
Dod Heinrich Wohllebs Leiche dazu die Brüde war, 


Ta praſſeln Schweizerbiche, wie Hagel auf Saaten führt, 
Von Schildern fprübten Funfen, wie ven des Schmiedes Heerd; 
Dev Schwerter Streiche faujten mit tofender Gewalt, 

Wie's oft im Forſt von taufend derb treffenden Uerten fallt. 


Sonft wenn im Wald gehaun wird, fchont man der jungen Baume, 
Daß mit der Zeit der Nachwuchs geſund und kräftig keime; 
Nicht alfo thaten Me Schweizer bei Frafteng im Langemwald, 
Die fhonten feines Stammes, gleich galt’s, ob jung, ob alt. 


Anöring, der greife Eichbaum, fan bier durch Schwertedftreid, 
Sling, die junge Ceder, fo ſchön und hoffnungsreid ! 
„Sieg!* rief verröcdelnd Wobileb, „Sieg!“ rief der Seinen Schaar 
Inmitten der blut'gen Ebne, die erſt ein Hodwald war, 

Es Det die weite Fladhe ein Teppich von rothem Blut, 
Gleich wie auf Königsjürgen der Purpurmantel ruht, 
Trauf lag, ftatt welfen Blumen, verblichner Ritter Glanz, 
Wohlleb, der greife Schweizer, als Lilie in dem Kranz. 

Als Priefter aber betend ftand an der großen Bahr! 
Mit hoderhobnen Händen der Sieger freie Schaar, 
Drauf als fih Al’ im Illſtrom vom Blut die Hände gereint, 
Begruben fie mit Thranen im Feld fo Freund, als Feind. 

Anaftefius Grün. 


320. Die VBerföhnung oder Mirich zur Bereit, den Adel, follt ex's wagen, 


Kinden von Zürich und Uruold von Zum fünften Mal aufs Haupt zu ſchlagen 
——— LEN Froh jauchzend: „Eintracht macht und fat” 
An Thurgau’s Grenze lag der Kaifer, Doh Eintracht floh zwei Heldemberjee, 
Und um ihn ber des Adels Macht: Die einft der Zufall feindlih ſchied; 
Ihm, wähnt er, müß’ es doch gelingen, Und, daß dabei das Land nicht leide, 
Das Hirtenvölklein zu bezwingen, Beſchied des Zuges Führer beide, 
Und dachte fih den Plan der Schladt. Zur Kinden und von Wintelriel. 
Vorüber lag die Schaar der Schweizer, „Es droht Gefahr der guten Sadı' 
Mit Muth im Herz und Kraft im Mark, Sprad er, „wenn Swift die Yrüder mem 
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Konrad 


und Wilhelm 


Berföhnt euch, Freunde, oder ſchwöret, 
Daß ihr, fo lang die Fehde währet, 
Die eigne Streitigfeit nicht kennt.“ 


„Bir ſchwörens!“ riefen beide Krieger; 
„Gerecht ift das, was ihr begehrt! 
Rie foll man uns als Feinde fehen; 
Toh wenn des Friedens Palmen weben, 
Dann ende unjern Streit das Schwert!“ 


Und einft ala bei des Lagers Wade 
Zur Kinden ftand, drang cin Gefchrei 
Zu ibm, dab Winkelricd umgangen, 
Beim kühnen Streifen aufgefangen, 
Vielleicht wohl gar erihlagen fei. 

Und bin ftürmt er, wie Gottes Wetter, 
Haut ein! Es fällt, was widerftcht, 
Und Winkelried ſieht fic) gerettet 
Bon Schand und Tod, und lodgefettet, 
Lapt ibn Zur Kinden ftchn und gebt. 

Dod fieh! bald trabet der Befreite, 
Auf reich geziertem Roß herbci, 

Bon ſtolzem Bau und ftarfen Hufen, 
Und laut ertönt des Neiters Rufen: 
„Wer zeigt mir, wo Zur Kinden fei?’ 


321. Konrad und Wilhelm von Schaffhanfen. 
(1499, Mai.) 


Kriegesftimmen ballen laut; Fahnen wehen, Schwerter glänzen, 
Fremde Waffenmacht bedroht wiederum die Schweizergrängen. — 
Fünfzig gute Bürger ftehen 
In der Warte vor der Stadt; rings die Feinde auf den Höhen. — 

Konrad führt die Schweizer an. „Siegen oder muthig fterben,“ 
Schwören Alle. Tobend naht von den Hügeln das Berderben. 

Wilhelm, Konrad’s wadrer Sohn, Anabe nod, im Männerftreite 
Ungeübt, fiebt von der Stadt nah dem Bater in die Weite, — 

Und er cilet an den Thurm, edel zürnen feine Worte: 

„Bater, foll ich ferne ftchn? Bater, öffne mir die Pforte !* 

„„Knabe, fleuh! Was willft du hier?” — Zürnet nicht, ich bringe Pfeile, 
Balfam, und die Mutter grüßt.” — „Sohn, entflich in ſchneller Eite!* 

D fo laffet einmal nod Eure lieben Hände küſſen!“ — 


Auf Schaffhauſen zieht Mar. 


von Shaffhaufen. 





Und Streit beforgend eilt die Menge 
Zu ſcheiden, und der Führer fällt 
Ihm in den Zügel, ruft entrüftet: 
„Wo bleibt dein Wort?” und fampfgeriiftet 
Tritt jebt Zur Kinden vor fein Zelt. 


Dod Binkelried fpringt von. dem 
Rappen, 
Und fpriht: „Entblöße nicht dein Schwert, 
Mein Retter! Hore mein Begebren: 
Willft Du des Herzens Dank nit hören, 
So nimm dod mein erfämpftes Pferd !* 


Und tief bewegt ergreift die Redte 
Zur Kinden, die ibm jener bot: 
Des Herzens Rinde ift zerfprungen, 
Die Helden balten fic umfchlungen, 
Und Alles jauchzt, und danfet Gott. 


Und im Gegelt des Führers freifet 
Der Stibne Becher; froh entfliegt 
Beim Freudenmahl die Nacht, man finget: 
„Ein Held ift, der den Feind bezwinget, 
Ein größ'rer, wer fid) felbft befiegt!* 
Uftert. 


“ 
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„Sohn, verlaß uns! bald erreicht dich der Feind mit ſeinen Schüſſen.“ — 
„Bater, rettet mich! der Feind ſchlich heran auf dunkeln Wegen! 

Seht, id fann nicht mehr zurück; kommt, o kommt mir ſchnell entgegen !* 
Und die Pforte nimmt ihn auf; und der Strom der Feinde braufet, 

Tobend um die Warte ‚ber, uud der Pfeile Hagel faufet. — 


— — 


— — — — — — 


III. Geſchichte. 


Wilhelm fteht nach Knappen Art eng an Konrad angeſchloſſen, 
Reicht ihm Stein und Lunte hin, troßt den tödtlihen Geſchoſſen — 
Schweizer finft auf Schweizer hin; doch vom wohlbefhügten Thurme 
Flieget mannichfacher Tod, webrend übermächt'gem Sturme. 
Zürnend lagt mit Feuersalut Mar die Manner nun befampfen; 
Kraft, die nicht der Stahl begwang, follen Flammenwirbel dämpfen, 
Feuerfränge fprüben auf, und die rothen Schlangen dringen 
Ziſchend auf die Helden cin, fie verzchrend zu umfdlingen. — 
Treu dem Schwure fterben fie; aber Sohn und Vater fenden 
Bon der höchſten Zinne her Pfeile nod mit blut’gen Händen. — 
Jetzt erreicht Die Lobe fie. Hier die Tiefe, dort die Flammen. 
Graufe Wahl! „Umarme mid, Sohn, dann fterben wir zufammen !’ — 
Nieder von der Binne ſtürzt Wilhelm in des Vaters Arme; 
Dod von Engeln mild befhugt, finden fie ver Mar Erbarmen, 
Gr begrüßt das wadre Paar, würdig fchönfter Heldenfränge: 
Friede blühet aus dem Kampf, — und das Heer verläßt die Grengen. 
Arnold Wilh. Meller. 


322. Die Glarnerin, 


Die Eidgenoffen zogen mannlich aus 
Im Schwabenkrieg cinftmalé zu Sturm und Strauß, 
Und ftürmten auf dem Schwarzwald fühn und fe 
Bald Stadt und Schloß des Herrn von Roſeneck. 


Der hatte ihnen mandes Leid gethan, 
Drum griffen fie Stadt Blumenfeld ihm an, 
Und füten rings herum zu Leid und Noth 
In's Feld ihm mandes Blümlein weiß und roth. 


Dod) fünfmalbundert Helden ab dem Wald 
Ergaben Blumenfeld nicht alfobald, 
Sie ſchlugen ab der Feinde Drang und Sturm 
Mit Steinen und Geſchoß von Thor und Thurm. 


Da fiel der Hunger in das Stadtlein cin, 
Daß fterbend Weib und Kindlein thaten fchrein, 
Und man dann obne längre Waffenthat 
Den Feind um Frieden und um Gnade bat. 


Gleich läßt der Sieger Stadt und Schloß in Ruh 
Und fpridt der Mannſchaft freien Abzug zu; 
Aud) dürfen tragen Weib und Kind vom Plag, 
Was Jedes mag, von feinem liebſten Scag. 


Nur den von Rofenecf, das ift vorbei, 
Berlangen fie zum Tode mit Gefchrei ; 
Das Urtheil hört fein Weib mit Schauer an, 
Und finnt, zu retten den geliebten Mann. 





—— 
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Und wie jest Weib und Kind in buntem Zug 
Zur Stadt hinaus fein liebftes Kleinod trug, 
Ließ Frau von Rojene all Gut zurüd, 

Und fam daher im ärmften Kleidungsftüd. 


Dod) fam die cdle Gattin nicht fo leer; 
Sie ſchwankte langfam hinterm Zuge ber, 
Und hatte, auf dem Rien eingefadt, 

Den Mann als theu'rfted Kleinod aufgepadt. 


Da freut der Sieger fih der frauen Treu, 
Sicht ihr gerührt ihr theures Kleinod frei, 
Und fdenft zum Lohne ihr nod obendrein 
Auch ihren Shak von Gold und Edelftein. 


Und Alles pries die wack're Rittersfrau 
Und frug nad ihrem Stamm und Heimatgau ; 
Da fprach der Rofeneder danfgerührt: 
„Ih habe fie aus Glarus heimgeführt!* 


323. Das Lied vou der Schlacht zu 
Glurns. 
(1199, 22, Mat.) 
So will Ih aber fingenn, 
Singen cin Nüws gedidht 
Mol von den dryen bünden, 
Wie es jnen ergangen iff. 
Dem Etſchland ijt wol erfannt 
Die krey, ijt vsgeflogen 
Dem fteinbod jn fim Land, 
Gs tett dem Edlen fteinbod zoren, 
Do er vernam die geft: 
„Krey, du hetteft wol emborenn, 
Wereft blyben jn dinem neff. 
Es tuot dir warlich nyemer quot, 
Ih will mid an dir rechenn, 
Du tribft groß vbermuot.” 
Der fteinbod was ſich nit fumen, 
Gr macht fih vff gar bald; 
Gin lege wend wir rumen 
By einem grücnen wald; 
Die fhmuder wollen wir griffen an, 
Das menge frow muoß weinen 
Bmb jren Eelihen mann. 


Die dry punt famen gezogenn 
Am pfingfttag ins Engadin: 


%. Keller. 


„Brölih wend wir ed wagen, 
Maria welle by ons fin; 

Sy will und nyemer mer verlan, 
Dartyuo der bündten fung, 
Sant Lucius, mit finer fron!“ 


Am mentag waren fy fomen 
Gon Miinfter jn das tal; 
Die ſchmucker hattené bald vernommen, 
Sy ruften fid) überal; 
Sy hatten ein leby vet: 
Die rüter warend bind anſchowen: 
„Da fompt uns frömbde geft! 


Wir wende jnen wol embietten 
Den Bünden allgemeyn, 
Vnſer filbe fond fy ſich genietten, 
Keyner fompt jnen wid:r heym; 
Wir wend jn fchenden vp einem Fas, 
In der Ettſch wend wirs ertrenfen, 
So turffends nyene glaß!“ 


Nig von Brandiß begund jeden: 
„Das iid) nit fel die fang! 
An der fteig han Ichs gejechen, 
Hatten puren jren faſtnachttantz, 
Namen mengem Swaben fin jungs leben! 
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Ir fond fy nit verachten, 
Den rat will Ih üch geben. 


Denn jh will ir nit beytten, 
Das red jch vff mynem eyd! 
Sy fpannten mir die feytten, 
Wurd id) jnen in ir Hend. 
Fliechen wirt am morgen nun beffer bſcheid. 
Der mitt mir well von Hynnen, 
Es wirt jm nymmer leyd. 


Die fhmucer Hetten für fid) gnommen, 
Die letzy nit zu verlan: 
„Ob fiinffbig tufend fomen, 
Wie wend fy wol beftan. 
Sy find Swyger oder bündt (it ; 
Es bringt jnen feynen fromen, 
Bmb al welt gebend wir wit.“ 


Die dry bind giengen zuo rate, 
Hetten mengen wyſen man, 
An eynem Zynftag obend fpate: 
„Wie wend wird griffen an? 
Wir wend ordnen cin hinderhuott, 
Zween huffen wend wir maden!” 
Der anflag tucht fy guott. 


Da es was vmb mitte nacht, 
Wie bald man von dannan job; 
Der ein huff rüdt mitt madt 
Bher ein berg, was hod: 

Die Schlingen ift der berg genant. 
Wol vif dem mitten tage 
Kam man ju der fyend fannd, 


Die dry bünd waren ir fyend anfchomen, 
Wol XVtufent man; 
Sy ruofften an vnſer frowen, 
Gant Luby mitt finer fron: 
„Die wellen ons hütt hilffli fin!” 
Die ordnung waren fie machen; 
St Huffen der was kleyn. 


In die bind lit was man fcicffen; 
Der Schlangen hetten fy vil; 
Die bind was es verdriefjen: 
„Wie ftan wir bie ftill zum zit!“ 
Der bünt waren viertufend man, 
Sie heiten lowes muotte, 
Sy griffends frölih an, 


Ill. Geſchichte. 








Der houptman fprad : „Wir wellen ruda, 
Dann es iff an der gytt: 
Die frey wurrft uns ab die brüden; 
Bil huffen hatt fy mit lit.” 
Den eriten buffen griffen fo an; 
Bon jnen was er jih wenden: 
Er wolt jnen nit beſtan. 


Do derfelbig huff was fliehenn, 
Die dry bind wandten fi bald; 
Gegen jnen faden fy giehenn 
Zwey buffen vp einem wald: 

In Maria namen griffens es an; 
Rod verborgen. jn Dem walde 
Hatt die Frey gwey huffen fan. 


Nod verforget bett fy die letzy 
Mitt lüten vnd büchfen vil, 
Bier baftien darjn gefeget, 
Bund fchuoffens als zu eym zul. 
Mit fchieffen triben fy groffen gwalt: 
Der ficinbod was die Freyen an jagen 
Wol jn dem grücnen wald, 


„Krey, du magft nit gar entrunen, 
Ih han dirs vor gefeit; 
Groß fumber muoftu Hitt gwynen, 
Die boßheit wirt dir levd. 
Jd will dich bringen jn jamersnot, 
Das dieſer grüener Wald 
Von bluot werden muoß rot!“ 


Die Frey was ſich ſchmucken, 
In dem wald ſy vmb her floch: 
Die federn ward man ir rupffen, 
Die federn fy nachar pod; 
Man rupfft ir die federn uß jren ſchwanß, 
Das fy jn dem grüenen walde 
Madet mengen Fromen tang. 


„Krey, Din anfleg wend dir felen, 
Die did) han getündt gar yuott! 
Mit halebartten will id) dir ftrellen, 
Bnd zwagen mitt dinem bluott; 
Ich will dich ftrellen vf den grunt, 
Das du für bin follt fennen 
Die puren jm gräwen pund! 


Krey, du hatteft did) vermeffen 
Bs Dinem vbermuot: 
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Mir hatteft bereit ein abendeffen; 

Das Foft did) Lib pnd quot. 

Das trand, dad du mir hatteſt bereit, 
Das wuoftu felbs vs trinden, 

Bers Dir im bergen leid!“ 


Die büchffen was man jnen abelouffen, 
Hig vns die warbent feyt, 
Bulffer, Stein dorfft man nit fouffen, 
Man fand es darby berreyt: 
Daruß fhoß menger Houptmann guot ; 
Bon dannen begonden ſchmucker louffen: 
In geftillet ward ir übermuot. 


prey, Ich han mitt dir gefochten 
Bol über die vierten ftund; 
in dir ban jd mich geroden, 
Bnd an dinem ftedlin bundt. 
Die legy han jd dir gewonnen an; 
Dine büchffen vnd dine baner 
Muoftu den pünten lan!“ 


Da bhatt man jn erjihlagen 
Im wald ond vif dem feld 
Bier tufent, hort man clagenn, 
Die man do bhatt gezelt, 
In die jn der Ettſch ertrunden find, 
Der gal mag nyemant wiiffen: 
Ded clagt fih menges kynd. 


Do fad man gar bald brunen 
Das land wol überal; 


324. Fontana. 


Preifend foll den Helden mein Gefang erheben! 
Baterland, weil’ ibm dein Dankgefühl: 
Sieh, er weihte dir fein edles Leben, 
Stand für did) im wilden Schlachtgewühl. 


So ſteh'n deine Berge fet in Ungewittern, 
Wie Fontana dort im Treffen ftand; 
Deinen Helden fonnte Nichts erfchüttern, 
Niemals bebt? ihm weder Herz nosy Hand. 


Immer tiefer ftürzt er fih in’s Kampfgetümmel, 
Schritt entgegen heiter der Gefahr, 
Opfert' ih — ibn ftärkte Gott vom Himmel — 
Auf der Freiheit heiligem Altar, 


Kein huß modt da entrynnen 

Im berg vnd oud im tal, 

So erbarmen mid vil kleyner Lind, 
Das fy durch jre berren 

In jamer fomen find, 


„Kung, laß von dynem kreyenn, 
Din anjleg han dir gefellt; 
Du wirft dich felbs betriegen: 
Die puren hand dir acftellt. 
Die dry bünd wollteftu zerbrodhen han; 
Das ift dir myflungen, 
Es fojtet Did) mengen man. 


Die dry bind han fih verbunden 
Wol zuo dem ruchen ftier; 
Inen ift wol gelungen: 
Der beren find ouch vier. 
Der fteinbo hatt mengen ftolgen man: 
In trüwen vnd jn nöten 
Wil er jn byſtan.“ 


Der vns das lied bet gefungen 
Bud fingt yuo dicfer ftund, 
Keynem herren ift er verbunden, 
Gr figt im grawen Bund; 

Zu Eur ift er gar wol befant: 
Sin narung ift er fuoden 
In tütſch vnd welſchem Land. 


Altes Sted (bei Ich. Seng.) 
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II. Geſchichte. 





Blutig, fhwer verwandt, begann er nun zu finken, 
Und nod flirrten Schwerter um ibn ber: 
Seine Bunde det er mit der Linken, 
Mit der Rechten hält er noch den Speer. 


„Zaget nicht um Eines Mannes Fall, ihr Brüder !* 
Nief er, „gilt es Dod) das Baterland !” 
Winkelricd fah feqnend auf ihn nieder, 
Als ex's jprach, die Palme in der Hand. 


Jetzt da ſchon fein Geift, frei von des Lebens Mühen, 
Strahlend zu der Gottheit Thron cutflieht, 
Sicht er noch das Heer der Feinde flichen, 
Sicht es, wie fein Feiner Haufe fiegt. 


Ninnen wird ihm der Berwundrung ftille Thrane, 
Wann, voll Ehrfurcht, ibn die Nachwelt nennt; 
Ah! zur Schande jedem feiner Söhne, 

Der jegt faum den großen Namen fennt. 


Heilig ift der Ort, der einft dein Blut getrunten, 
Heilig und dein Grab, du edler Mann, 
St gleid) langft dein Hügel eingefunfen, 
Zeigt ihn felbft kein Stein dem Wandrer an, 
3. G@ von Salié: Semis, 


325. Beneditt Fontana. 


Dort wo der Innftrom fcheidend aus Rhätus Thalern fürmt, 
Den Thalern, grün ſich Pleidend, von Gletſchern rings geihirmt, 
Genüber liegen Gauen — der Schweizer fennt fie wohl — 

Es find die Berg’ und Auen des freundlichen Tirol. 


Dort auf der Malferheide liegt ein Graubündnerheld, 
Der ſchuf mit fharfer Schneide aus ihr ein Erntefeld: 
Dort ftritt er fürs bedrohte geliebte Vaterland, 

Und fah vor feinem Tode nod, wie es friſch erftand. 


Fontana, reihe Quelle, du tränfteft uns mit Sieg, 
Du, der auf Deftreihs Walle, ein Todesengel, flieg; 
Ah, wie du fhrittft den Schaaren voran fo muthiglih — 
Da fam ein Speer gefahren, der traf durhbohrend dich. 


Dod riffeft rafh zur Stunde heraus die Lanze du, 
Und hielteft dir die Wunde mit deiner Linken zu, 
Und von der Rechten Streihe fan’ Mancher nod zerfpellt: 
So tödtet eine Eiche oft den, der fie gefällt! 


Dann fing es an zu ſchwanken um dich, du Tapf'rer, her; 
Es folgte den Gedanken der matte Arm nicht mehr, 


— — — — — 


Benedikt Fontana. 





Du riefſt und ſankſt darnieder auf den erſtürmten Wall: 
„Laßt euch nicht irren, Brüder, des Einen Mannes Fall!“ 


Sie ließen ſich's nicht irren, wie ſehr's ihr Herz zerriß: 
Die Bündnerſpeere ſchwirren in dem gemachten Riß, 
Die Büͤndnerſchwerter ſauſen in's Herz der Feinde tief, 
Die dort zur Flucht cin Graufen und hier zum Tode rief, 


Fünftauſend Feinde deten das Schlachtfeld Hauf an Hauf'; 
Die Eiegesjubel wedten den Helden nicht mehr auf: 
Tod ob fein Leib verwefet, fein Grab verloren fei — 
Euch, die ihr dicfes Lefet! euch bleibt er ewig frei. 
3.3. Reithardt. 


326. Dorned. 


(141, 2. Sully 


Shr fabt wol einſt Schloß Dornecf, die Nieſenlind' am Thor, 
Im Schloß die froben Leute, am Baum den Sangerdor: 
Seht jest die oden Hallen, — fein Arm, der Becher ſchwingt! 
Seht jet die ftille Linde, — fein Sanger der Lieder bringt! 


Ded unten in den Thale des Fürſtenbergers Heer 
Mit Schwertern und Hellebarden, wie Halme im Achrenmeer! 
Und drüben am Perg die Schweizer im Sichel- und Senfenglany, 
Und fingend und jubelnd, als zögen die Schnitter zum Ermdtetang ! 


Der deutſche Feldberr lächelnd dem Knappentroß gebot: 
„Bringt dod den Schnitten drüben ihr Stückchen Morgenbrod !* 
Gi Dod), ihr ftolzen Ritter, fpart Muh’ und Sendung eud, 
Der Schweizer holt’s wohl felber und bringt den Dank zugleich. 


Echt, lang laßt er nicht warten, und zahlt mit Erze blank, 
Wohl rieft ibe jetzo gerne: o Schweizer, lab den Dank! 
Zwar ranh ift das Geprage der Münze, die er bringt, 
Dod) febt, wie blank fie alänzet, und hört, wie rein fie Klingt! 


Ha, Schwert, du bit die Minze, die für Torannen gilt, 
Ein freies Volk der Wechsler, Zabltag das Schlachtgefild'! 
Du Schmweizerwolf anc fparteft die Münze heute nicht, 

Manch deutſcher Trager ftürjte wohl unter des Grjes Gewicht. 


Wer iſt's, der dort vor Allen durch's Schlachtgedränge braust, ‘ 
Wie dic gewaltige Windsbraut an ſtöhnende Fichten faust ? 
Gs kämpft fo kühn begeiftert ein Freier nur! — O nein! 
Das ift der Fürftenberger, der fiht vor feinen Reih'n. 


Im flatternden ihwarzen Mantel mit einem Kreuze weiß 
Stürmt, wie ein wandelnd Cargtud, ein Mann aus der Schweizer Kreis; 
Das ift von Zug der Dechant. Gelobt fer Jefus Chrift! 
Willfommen Ihro Hochwürden, willtommen zu diefer Frift. 
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II. Gefdidte. 


Sonft fhwang er nur den Wedel, geweihten Waſſers voll, 
Dap jedes Haupt der Gläubigen im Dome von Weihbronn quoll; 
Ha, wie ers Schwert jept jchmwinget, wie's Blut dran niederläuft: 
Das ift der Wedel und BWeihbronn, womit die Freiheit tauft. 


Scht dort den blut'gen Helden, fühn ftreitend auf Leichenhöh'n, 
Wie auf dem Fels die Eiche im Morgenrothe, ftch'n! 
Cin Schweizer nur kämpft alfo, — ein Schweizer ift es nicht! — 
Das ift der Fürſtenberger; hei, wie fo gut er fidt! 


Horh, wie das Horn fo gräßlih des Zuger Hirten fchallt! 
Sturm, Sturm! ruft wilden Tones der Schiffer aus Unterwald; 
Ha Schützenvolk aus Uri, du zieleft weit und gut! 

Ei, Solothurner Winzer, die Traube gibt fhon Blut! 


Was weht da für ein Banner vor Allen hod daher? 
Im purpurrothen Felde ein grimmer, ſchwarzer Bar! 
Ja, bicdred Bern, du wähltet dein Banner flug und gut, 
Dein grimmer Bar, der watet jest tief im rothen Blut. 


Dort mit gejpalt'nem Haupte finft einer auf den Grund, 
Echt, felbft im Tod ſchwebt Lächeln nod) um des Helden Mund; 
Nur Freie lächeln fterbend: ein Schweizer iſt's! — D nein! 

Der Fürftenderger if’s, lachend in Schmerz und Todespein, 


„Ihr ſchweizeriſchen Schnitter, ihr fdneidet bis aufs Blut! 
Ihr ſchweizeriſchen Drefher, ihr dreſchet derb und gut!“ 
Gr ftöhnt's und ftirbt inmitten der Leichen feiner Schaar, 
Im Tod nod treu ihr Herzſchild, wie er's im Leben war. 


Wie Garbenbünde liegen gefällt die Ritter ſchon, 
Shr Führer in der Mitte als purpurrether Mohn ; 
Auf's ode, wüſte Saatfeld blickt ftill Dae Abendroty, 
Die Schnitter aber fchweigend verzehren ihr Vesperbrod. 


Seht dort das graue Beinhaus, das ift der freiheit Scheune, 
Da haufte fie ale Achre die bleichenden Gebeine ; 
Wenn einft der erfte Morgen des ew'gen Lenzes naht, 
Erfteht in Full’ auch wieder, o Freiheit, deine Saat! 


D Dorned, ſchönes Dorneck, wie bift du mir fo werth! 
Der Sanger ift nun wieder fo gern zu dir gefchrt. 
Du felig Pärchen unter der fchattigen Lindenwand, 
D fieh’ nod lang fo felig auf's ſchöne, freie Land! 
Anaftafius Grün, 





Das Lied von der Schlacht zu Dorned. 


327. Das Lied von der Schlacht zu 


Dorneck. 


Woluff, ir geſellen, all mit ſchall 

In der Eidgenoßſchaft vberal, 

Bnd land wns frölih wagen! 

Die lantifnedht han gefworen eynen end, 
En wellen vns vertryben und jagen, 


Als der Romſch fung was gezogen ab 
Im Engedin, alé jd vernommen hab, 
Mit achtzig tufent mannen, 

Da bat der Ber jm Schwytzerland 
Ungebept zu bromen vnd grammen, 


Bnd hatt betrat die fchantlihe wort 
Rnd den fhaden, fo jm an mengem ort 
Von den fygenden ift geſchechen, 

Mit roub, mit brand, mit aroßer not, 
Die er an den fyenden tet jechen. 


Im Ergöw vnd im Münftertal, 
An jren nadpuren überall, 
Modt er die lang nit vertragen: 
Mit finen berlin jung wnd alt 
Thet ers den Eydgenofjen clagen, 


Den großen gewalt vnd vbermuot : 

Do ward fy all tunden guot, 

Gr folt fih machen vif die ftraffen, 

Sy wölten ihm mit madht byftand thuon, 
Bnd in nöten nit laffen. 


Des ward ſich frowen der edel ber, 
Verſchwunden was jm all fin not vnd ſchwer; 
Den finen tet er ſchryben 

In aller finer herrſchafft wit und breit, 
Die folten nit lang väbliben, 


Ron jnen ward ed nit lenger gefpart, 
Mit fröiden madten fy fich vff der fart, 
In finen landen alle mit fchallen: 

Gon Burgdorff famens aljo ſchnell, 
Dem Beren zuo großen gefallen, 


Die land Sana ward oud) gemant, 
Mit fchneller jl famen fy zur hand 
Mit jren früſchen fryen fnechten: 
Man hatt fie gern by dem fhimpff, 
Wa man fol ftritten vnd fechten. 


— 
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Do zog man mit fröiden durd das Ergöm, 
In das Fridtal fluond do jr fin, 

Zuo reden den ſchaden vnd fchande, 
Den fy dem beren hetten gethan 

So vil an finem lande. 


Das beſchach behent nad fant Ulrichs tag; 
Im Fridtal huob fih jamer mit clag, 
Der geſt weren fy fid) nit frowen, 

Do der ber jn meder bringen was, 

Die jnen folten helfen heuwen. 


Im Fridtal machten fy fih vs dem Land, 
Des wurden jnen jro dorffer alle verbrant 
His an cing an allen orten: 

Das hand fy vmb Gott verdienet wol 
Mit jren fhantlihen worten. 


Man lag darjnn bis am fünfften tag, 
Niemand fam zuo jnen, fürwar id fag, 
Der fy begert haruß ze tryben; 

Da brad man vff mit heeres fraft, 
Bund teten fih von dannen ſchyben, 


Bund wolten wider ziechen hein zu land: 
Allererft ward angft vnd not befant, 

Als id) es Han vernommen ; 

So was das Eljes ond Bryfgdw mit gewalt 
Für Dornagl das ſchloß oud) fomen. 


Straßburg, Schlehftatt, Colmar mit gewalt 
Kamen mit großen gewalt jung vnd alt, 
Vnd ander ftett im Elfaß gelegen; 

Sy wolten Dorneg zeritöret han, 

Des hätten fy fic) verwegen. 


Fryburg jm Bryſgöw vnd Enjfefhein, 

Die acht geſchlecht vnd Rappelſteyn 

Dartzuo vil graffen, ritter vnd knechten 

Mit großem geſchütz kamen für Dornagk das 
chloß 

Vnd hetten ein groß gebrechte. 


Die Schwarkmwälder waren oud do mitmacht, 
Burgund hett fic) oud) fnell betrat 

Mit den weſterrichiſchen Knaben: 

Ir houptmann loy de Bendre wol erfant 
Mit einem reißigen zug fam er jnhar traben. 


Ir her was groß, fag ih üch fürwar, 
Dryßig tufend an einer far, 
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Hettens vil früfchen knechten 
Zu rop, zu fuoß mit guter gewer, 
Begertens ftritten vnd rechten. 


Wann fih die Eydgneſſen wurden vnterftan, 
Das flop zu entihütten vff dem plan, 

Go wölten fy jnen vefper fingen. 

Ir hochmuot, der was manigfalt, 

Sy meinten, juen folt gelingen. 


Das ſchloß Dornag ward zur ryng umb beleit 
Mit quottem gefchug, als man feit ; 

Damit fy das ſchloß tetten beſchießen: 

Ich ſprich es vff Die trinve min, 

Sy wurden für nit vil genyeſſen. 


Denen von Solothurn fawen die mer, 
Wie das Schloß belegen wer 

So gar mit großem gewalte: 

Darüber hettend ein jehneller rat, 

Ir forg was manigfalte. 


Sr botten ſchickten fy we zu fund, 
Bern vnd Fryburg tetten fy cs funt 
Sr not jn ſolchen maßen, 

Statten fy als jr lieben bruoder quot, 
Das fy es jn nöten nit welten laſſen. 


Es wurden desgelich botten gejant 

Zu allen ortten der Eydgenoſſen land, 
End verfundten jnen oud die mere, 
Das fy jnen ond femen zu Hilf 

In jren nöten ſchwere. 


Das ward von jnen nit fang gefpart, 


Mit haner vnd vendlin machten fy fich vif 


bie fart 
So gar jn fihneller yle; 
Sy zugent mit macht nadt ond tag 
Gar behend vil der mole. 


Solothurn, das jog mit froyden dran; 
Mit jrem baner vnd mit mengen folgen man 
Won Lieftal tetten fy keren, 

Warteten do der andern Eydgenofjen clucg: 
Bald wurden fy fic) meren. 


Die Oberlander, fo jm Fricftal waren gefin, 
Waren gezogen durd das Ergow hin, 
Der ftatt Thun tetten fy nachen: 
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Man tett ſy manen mit großer bitt, 
Tas jy ſolten ylen vnd gachen 


Vber den Howenſtein denen von Solothum 
que, 

Die Hetten ver den vygenden große varus, 

Bnd weren belegen gar barte: 

Dad ward ven juen nit verfeit, 

Schnell machten fy fich vff Die farte. 


Rnd kamen frölich gen Gieftal bin; 
Zürich mit finem vendii fam oud jue jn, 
Darnach das bance ven Beren 

Mit mengem ftelzen küenen man; 

Bon bergen fad) mans geren, 


Das geſchach an einem morgen fruo, 
Als die Enaben waren fomen barkuo, 
Als mir einer tett jechen; 

An Sant Maria Magdalena tag 
Tet man die fogend befechen. 


Ta man galt von Grit für war 
Tujend nüngig pnd win gar 

Tet fih der ſchimpff do machen; 
Man bet mit jnen ein abend tang, 
Tas mengen do vergieng das laden. 


Lieſtal, dic ftutt, dic wart berant 

Bon der rütter heuptman, Loy de Bane 
| genant, 

Gr tet’ gar wel bewaren: 

Swen wurden erftochen vor der flatt, 

Der dritt, der tett mit jnen von dannen jun 


Gebunden, gefangen zu derfelben fund. 
„Nun ted ju nyemant: er muck vne made 

fund“ 
Rett fih der bouptman gar fdnelle, 
„Wer jn der ftatt oder vff der ſtraſſen I, 
Das wns die fach nit felle.* 


Es geſchach an demfelben morgen frus, 

Die knaben waren nod nit all kommen bare!" 
Der gefangen fond nod nit von jen It 
Man fand jn lebendig vnd gebunden fat 
Am obend, do die fogend wurden erſchlaze 


Do ward er bald gelediget we finer ml 
Sine bücter litten by jm den bitten I 
Gott welle ir jele walten! | 


—- 


Das 


Der ber vnd ander waren gen Liedftal fomen 
End heiten rat achalten. 


Buc Pichtftal was ein fremer man, 
Der riett, man folt davon nit lan, 

Tie fogend fol man befehen, 

Bnd fo den obend fchlagen vs der halt: 
Mit trüwen tett er cd jechen. 


„st Eydgenoſſen volgent minem wort ! 
Yond it fy Die wagenburg an allen ort 
Bmb das flop mit friden ſchlagen, 
Ir müeſſend Inden große not, 

Bis jr fy darus thuond jagen!“ 


Des zoch Solothurn zuerft dran mit luft; 

Ir macht was gegen den figenden allein 
vinfuft, 

Vir vendlin waren jnen zugegeben ; 

Sy gugen durd ein grunen wald, 

Und beſchowten die fyend gar chen. 


Vald ſchickten fy gon Liechſtal die mer, 
Wie fo cin großes volef jm felde wer, 
Vorm ſchloß ond vf allen ftrajjen, 
Tas fy femen bebend vnd gar ſchnell, 
Das vmb fein fad folten laffen. 


Tem vendlin von Zürich, Dem ward alſo gad: 
VP Die bottſchafft god es ſchnell binnad 
Denen von Solethurn zu großen fremen; 
Als der ber fam gon Lieftal jn, 

Mit finen jungen komen. 


Als fry genommen beiten jr fpis vnd trand, 

Zeiten fy Gott dem herren dane, 

Maria vnſer lieben frowen; 

Ir houptman ſprach: „Woluff, 
berren min, 

Fand wns die fogend ouch befdowen !” 


Alſo god) der ber mit froiden hin; 

Zu den fygenden ftuont jm muct vnd fin, 
Mit finen früſchen fryen knaben; 

Syn berg was aller freiden vol: 

Bald fam er jnhar traben, 


Durd foub, graf, durch den grunen cley, 
In ftiller zucht, on alles geichrey 
Hin Durd den griüenen walde. 


Yied von ber Schlacht zu Dorned. 


ir lieben. 


— 


Es was wyt über den mitten teg: 
Die figend beſchowet er gar balde. 


Do das volck was komen zamen getrat, 
Im holtz, do heit man furgen rat; 
Jederman begert zu ſchlachen vnd ftechen: 
On all ordnung (uff man dran, 

Durd den wald tet man brechen. 


Wirwol man den tag was geluffen hart, 
So macht man fih Dod ſchnell vfft fart, 
Sun fygenden wurden fy gachen: 

Wie mud fy waren vnd nap von ſchweyß, 
Eo tettens den ſchimpff anfaden. 


Solothurn macht ſich ſchnell vff die fart; 
Die ſach was jn angelegen gar hart; 
Zu den vyenden fetten ſy fich ſchmucken: 
Sy empfunden wol jn jrer net, 


~ Wa fy der fdyudy tet drucken. 


Ein große fad mach ich inh fund; 
By vierkig knechten zu der fund 
Detten ſich verſchießen; 

Sy wonten, yederman zug jne nad: 
Des wurdeng lutzel genyeßen. 


Den Oberlender ward ſo gach, 

Lüffen vor, hindan der ber zoch jne nach: 
Mit ſinem baner geſchwinde; 

Do ward ein louffen in dem veld, 
Zerſtouben, wie der wynde. 


Zürich, Solothurn, die vier vendlin fry 
Stuonden einandern manlich by 

Als vnverzagten reden, 

Griffen die fyend mit freiden an, 
Liegen ſich nit erfchredten, — 


Die vierbig, Die fih hetten verrant, 
Denen ward not mit arbeit befannt, 
Zun fyenden tetten fy manlic tringen ; 
Des wurdens all erfchlagen tod: 

Inen tet Do mißelingen. 


Hie nyeden jm feld by der bruck, 

Do ſchluog man vil der vyenden zuruck, 
Als mir die ſach iſt kunde: 

So tet man howen, ſchlachen, ſtechen tod 
Bis jn die fünfften Stunde, 
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Der ber, der was erjürnet gar, 
Der vyendt nam er eben war 

Mit finen fharpffen Elöwen ; 

Mit finer thappen ſchluog er drin, 
Bnd tet fih mit jnen crawen, 


Des jnen das bluot durch Den harneſch trang *). 


Bon Dornag han ich gedichtet aenuog, 
Min fonn will ih nun fegen zu ruow 

Mit difen nümen meren, 

Ih bitt, Gott von hymelrich, 

Thuo din göttlih gnad dar jun feren, 


Das do werd frid jn allem land: 

Das helff ons Maria vnd die heyligqen alle 
fampt, 

Sprih ih mit mim gedichte: 

Mempt für quot, ir lieben herren min, 

Der fad bin ich nit wol gefin vnderriche. 


Bern vnd Fryburg nempt von mir ju dand 
Das gedicht, Das ich vs mirfen fynnen Frand 
Ud vnd den Eydgenoſſen zu eren 
Gemacht han zu Sana jn dem land, 

Do ich mine fdhuller tet Icren, Amen, 


Schann eng. 


328. Das recht Dornecklyed. 
An eynem mendag es beſchach, 
Das man die Ofterryder ziehen fad, 
Bud Dorned wolten fy beichowen ; 
Vnd Dorned, du vil höches hus, 
Du tuoft jnen wee in den ougen. 


Sy zugent an der Pirß hinab; 
Vif Dorne was menger Schwygerfnab, 
Sy hand fi erlih gehalten ; 
Sy fpraden: „Land fy fomen har, 
So went wird Gott lan walten!” 


Sy kament fur baß vif dem plan, 
Die budffen hand fy furher getan, 
Dorneck wolten fy erſchießen; 

Sy butten jnen mengen jnöden wortt, 
Es begond fy fer verdrieſſen. 


Sy zuchent nod neder hinzuo, 
Sy luyeten recht, wie cin ſchwytzer kuo, 


*) eider fehlt hier in ter Hanpfchrift ein 
ziemlich großer Abjchnitt des Gedichtes. 
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Gs fond die Eidgenoffen verdrieſſen: 
„So wend wird Maria clagen 
Bud Ihefum dem vil fücften.“ 


An einem montag es beſchach, 
Das man das leger flachen fad 
An Dorned by der vejte: 

Bnd Dorne, du vil hoches hus, 
Dir foment vil frömbder gefte. 


Der vogt, der was cin wofer man: 
„Ad Gott, wie wellent wirs griffen an, 
Das wir die fad verendern 2“ 

Gr lich ſchnell cin bott hinuß, 
Gon Licdhftal tet er jn fenden. 


Bnud do der bott gon Lieftal fam, 
Die Cydgenoffen warent vor jm do, 
Sy faffen jm allem effen; 

„Ich bitte üch, fromen Eydgenoſſen quet, 
Deren vff Dorneck wellent nit vergeſſen!“ 


Der Schulthey hinter dem tiihe fas, 
Vnd er Den hott anejad > 
„Vnd bott, was ift dir angelegen?* 
„Ad berr, liebfter berre min, 
Bnd Dorned, das ift vmblegen!“ 


Der Schultheyß, der wad ein wofer mar, 
Gin effen, das hatt er vor jm flan, 
Demnocht wolt er nit bliben: 

„Woluff, ir lichen Eydgenoffen guet, 
Die langinedte wollen wir vertmpben.“ 


Sy zugend bald ze Lieftal vs, 
Gegen den Ofterrydern hatten fy feinen gry, 
Kenner wolt daheimem biyben: 

Sy zugen ve früſchen fryen muct, 
Bon Dorneck wolten fy vertryben. 


Vnnd Dorucd, du vil hohes bu, 
Der fod der ſchluog die fuche vs, 
Gr tet die hefen ſchumen; 

Gb es ward cin halbe ftund, 
Da tet man jn die Fuche rumen. 


Sy jugent an dem grücnem wald hi, 
Der Ofterrydhern was eine große fat, 
Sy hand fih vnerlich gehalten: 

Sy fludjen über die grüene heide vé, 
Die Eöpff tet man jnen fpalten. 


a —— — m — — — — 





Das reht Dornedlyed. 


Die Eydgenoffen hand ein lift erdacht, 
Sy hand die Schwaben gon Dorneck bradt, 
Sy vnd jren gefellen; 

It find ein teyl von Straßburg gefin, 
Ee müge, wenn es welle. 


Sy find geftanden vif veiten grund, 
Dry tufent blyben tod vnd wundt, 
Das plären tet man jnen vertriben, 
Die büchffen, die fy hatten vor Dorned bracht, 
Die find den Eydgenoffen blyben. 


Der und das liedlin nüwes fang, 
Fin früſcher Eydgenos ift ers genant, 
Fr hat’é gar frolic) gefungen: 

Ir bat mengen Swaben erftochen, 
Bud mit den Strapburgern gerungen. 
Altes Lied (i Schann Ler). 


329. Gin Lyed von den vergangenen 
kriegen, ouch flachten vnd ftrytten. 


Der Erieg bat fih erhaben 
Begen difen jummer quot; 
der punt thuot fid) vaft traben, 
dat gehept ein fryen muot. 
juo Coftang in dem leger 
Jand fy gelept jn dem juß: 
$$ were jnen gefin vil weger, 
Zu werent nit mer fomen ve, 


Der pundt wolt nun vertryben 

die Swytzer gank vnd gar; 

Fr tett fid) an fy ryben, 

des ift er worden gewar; 

Rit vil herten flegen 

dand fy gelitten not, 

Darguo vil mengen tegen 

iſt jnen erfchlagen zu tod. 


Das rich ift vffgebrochen 
Rit ganger heresfrafit, 
Ind wolten ban geroden 
Yen pundt vnd ritterfchafft 
ser ſchand vnd oud) des fdhadens, 
Der jnen ift gefüeget do, 
de von den ld fnaben: 
Die Lieffent jnen feine ruow, 


* 
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Im oberland iſt beſchechen 
Nit ver von Mehenfeldt, 
Do ließ das rych ſich ſechen, 
Ir lütt vnd ouch ir zelt. 
Gen einer letzin ziechen, 
Da ylten ſy gar bald; 
Die Schwytzer machten ſy fliehen, 
Bnd jagtentz allenthalb. 


Darnach do gondentz ruden 
Me ju der vyend land; 
Das rych, das flod zu ruden: 
Des band fy yemer fhand, 
Dod tet man fy erjagen 
By Bregeng an dem fee; 
Da ward ir vil erſchlagen: 
Das wirt beſchechen mer, 


Ein anſchlag ward beſchechen 
Bon den von Coftank guot, 
Sy wolten oud) befeden 
Durdh jren vbermuot 
Die lit zu Ermatingen, 
Darkuo vil andern mee, 

Bnd ftraffen mit jren Flingen 
Das jelb am vnder fee. 


Raft gontent fy rucken 
An einem donftag fruo, 
Mit wegen vnd mit büchſen 
Bnd was gebört darguo, 
Bil rütter vnd fuoßknecht 
Mit einer großen Schaar, 
Die famen al chen recht 
Der felben flund dar. 


Sy taten zu jme rennen 
Mit yl, was jnen vaft gad, 
Die dörffer alle verbrennen; 
Gen hymel gieng der rouch. 
Die armen Litt vaft nötten, 
Was by den büchſen huot, 
Die felben alle tötten, 
Berguijent oud je bluot, 


Der pundt hat fih geroden, 
Bnd wer oud) mit jm jo, 
Die armen lit erftochen ; 

Die büchſen hattenk oud 
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Mit andern zug gewunnen. 
Was fol jd machen drus? 
Sy waren frolidy fomen 

Zu Goftang heim zu huß. 


Glich zu denfelben ftunden 
Bnd in der felben wyl, 
Da was die bottihaft fomen 
Im Swarderlod mit yl — 
Den frommen früfhen Cidgenoffen; 
Sy ylten vaft bin nad, 
Bnd warend vuaverdrofjen : 
An fy was jnen gad. 


Sy tetten fic zufammen, 
Mit über tufig man, 
In vnſers hergotz namen 
Die vyend die griffends an 
Mit ſchießen vnd mit ftechen 
In herter grimmer not; 
Die fpichen gontend breden: 
Das was der Swaben tod. 


Der pundt was do zerbrechen, 
Die riemen hatten gelan, 
Die guoten lit erftochen, 
Das ift dem pundt gethan. 
Ir werend billich beliben 
Zuo Goftang in der huot, 
Vnd beiten Eurgwil triben 
Mit hübſch frowlin guet. 


Des rych ift nyder gelegen, 
Darguo der Juppen pundt, 
Bil büchſen vnd die wegen, 
Als vff Derjelben ftund; 
Dartzuo vil lit erfdlagen 
Bor Coftang an dem jee: 
Das tuct fy fer clagen, 

Bud die ſmach tuot juen wee. 


Der fhimp hat do ein ende 

Als zuo derfelben ftunt; 

Die Swytzer worent bebende, 
Ey madten do den pundt; 
Darguo die andern alle 

Zu roß vnd oud) zu Fuoß, 

Sy fluden hin mit falle; 
Dod gab man jn die buog. 


IL 





Ir rychſtett, jr find wigig, 
Nun ratent all darkuo, 
Ir font nit fin zu bigig, 
Tah es tid) nit bring groß vnruow, 
Bud fond üch wol beraten, 
Wie irs nun bebend an, 
Die Schwytzer tuend zerfchratten 
Herren, knecht vnd edelmann. 


Des mag iid) fchr verdrieffen, 
Bud darın haben zorn, 
Das üch die langen ſpießen 
Abgeftochen die gelben porn ; 
Darkuo dic fryen landéfnedt, 
Die flegent jn gar chen, 
Bnd foment all den Swytzern rect, 
Die laſſent ir feyner Leben. 


Woluff, jr Swogerfraben, 
Das id uch me erges, 


- Die vyend hand fis vergraben, 


Zuo Frajlig in der feb. 
Gin halben myl von Feldfilde, 
Do (yt ein groſſer buf, 
Ire zelt, qemadt von zwylchen, 
Hand fy gefdlagen vf. 


Gar bald do fam zuo famen 
Wol fiben vendlin quot, 
Die zugen jn Gottes namen 
Son Frajtig an die lege quot; 
Sr vyend, Die qroffends an, 
Ir waffen tetens wegen, 
(Es foftet mengen man, 
Die man fand an der lege. 


Die Teste ward gewunnen 
Mit hart vnd großer not, 
Die zelt vnd büchſen gnomen, 
Menig man erflagen tod, 
Oud vil lüten ertrunden 
Im waſſer, beißet DL; 

Die geraden, die hungfend, 
Das was der Gottes will. 


Das ijt oud alles vergangen 
In einem halben jar, 
Erftodhen vnd gefangen, 
Das fag ih üch für war, 





Cin (yed von den vergangenen Friegen ze. 


Bil quotter lit von eren 

Bon Conftang vd der ftatt, 
Wend ir üb nit daran feren, 
Wir gend ud ſchach vnd matt. 


Do vind man vil frommer 
Zu Coftang jn der ftatt, 
Die habent grog fomber, 
Das ed ih gefüeget bat, 
Das fy jm pund find fommen 
Wider der Swytzern land; 
Hes haben jy es vernommen, 
Bud tuot jnen fier ant. 


Sy haben ein herten orden 
Zu Cofteng, jung vnd alt, 
Des find fy jnnen worden, 
Bon jren dojen gewalt; 
Thuend fy jn nit erfennen 
Mit finem walfhen geſchwatz, 
So tue jd den nennen, 

Gr heißt Cunrad Sag. 


Noch nie fo fond jr wiiffen 
Bon eym, der beißt Hand Lang, 
Der hat fih ouch gefliſſen, 
Das er den pundt madet gang 
Mit finen großen liegen, 

Als er für vns wol fam, 
Bnd from lüt betriegen; 
Alſo ift er ein man, 


Mir wend jn wol neben, 
Dem felbigen baderknecht, 
Vmb fin bart ſchon ergegen, 
Se wirt jm gefhoren recht; 
Dud) jm das ſchergelt ſchenken, 
Hat er verdienet ſchon, 

In einem ſee ertrencken, 
Das iſt ſin rechter lon. 


Es müge recht, wenn es welle, 
Lang iſt ouch von böſer art; 
Er hat noch me geſellen: 
Mit namen der Labhardt, 
Hat oud am farren geichalten, 
Das fy dem fung hand geſchworen, 
Die jungen vnd die alten: 
Sy wölten, es wer emborn, 


Das ijt aud alles beſchechen 
Der eydgenoſſchafft zu leyd; 
Id bof, man fol es bald feden, 
Wir begallends vs der ſcheyd. 
Dieſelben ſchlechten Lit, 
Ih Habs all dry genempt, 
Es Foft ir halé und hütt, 
Käment fy vns jn die hend, 


Bon einem muof ich noch fingen, 

Der ijt jm fpil gar rud, 

Er tuot nit vaft fpringen, 

Das ſchafft fin groffer bud: 

Der Munprat vff der Cagen, 

Michel, alfo it fin nam, 

Gr tuot die vyend vaft Fragen, 
Dod wirt ir feyner lam. 


Mach diefem weien alle 
Sind aber zogen vs 
Das rid) mit großem jchalle 
Gon Dorned für das Hug, 
Straßburg und ander ftett, 
Bud ſchuſſent waft die mur, 
Wie gern fy es gewunnen hetten, 
Gs ward jnen vil zu fur. 


Der ftruß lich fic) bören 
Mit mengen berten fnall, 
Er wollt num zerftören 
Tas ſchloß gang überall 
Mit finen ftrengen ſchießen, 
Es fojteft hale vnd but: 
Das tet Die jm ſchloß verdrieſſen, 
Sy bielten als fromm fut, 


Das Remilli genant, ein buchſen, 
Die ift vaft groß, 
(Bit lüt fy wel erkennen) 
Damit man oud vajt ſchoß: 
Bon Enifen iſt fie fomen, 
Solt Dorneck ſchieſſen nyder, 
Die Swyger hands gewunnen, 
Sy wirt jnen numen wider, 


Die Schwytzer hattens vernomen, 
Das man vor Dorned leg, 
Sy tatten frölich fomen, 
Bnd waren nit vaft treg; 
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Sy wolten die entichütten, 
Zu Dorned jn der mur, 
Sp giengen oder ritten: 

Es was menger ftelker pur. 


Nun merdent eben rechte, 
Was hat id triben ve, 
Uch ftett vnd Colmar knechte, 
AU für dieſes huß? 
Das ir ouch ſind ſo hitzig, 
Wir wend üch machen witzig, 
Ir koment numen her. 


Die Schwytzer ſtuonden zeſamen, 

Es was manig frölih man; 

In fant Sorgen namen 

Die vyend die gryffends an; 

Mit berten fladen, jtechen 

Thet jederman das beit; 

Diefelben Kolmar fuedten 

Erftad man für Die geft. 


Damit fo ward gewinnen 
Das veld vnd anders oud, 
Gar menge büchſen gnomen, 
Tie man vff wegen zoch; 
Dartzuo vil (ut erſtochen 
Bnd gar geſlagen ted: 
Dorneck iſt gerochen, 

Bnd fy erlöft ve not. 


Straßburg ift abgewunnen 
Ir vendly rot vnd wyß, 
Dud womb ir büchſen fomen: 
Des hand fy kleynen bryß. 


Geſchichte. 





Wenn ſy das tüend bedencken, 

So köment ſy wol zu huß, 

Zum mülliſtein tuot man jnen jchenden 
Ein guote gebratne muß. 


Fryburg jn Bryſgow, das welt nit blike, 


Wolt oud an die Swyßer bin, 
Die oud) helfen vertryben; 

Des hand fy Fleynen gewon: 
Bor Dorne ſchon empfangen, 

Sr baner hand fy da verlorn, 

Sit vetz jn Swigerlande, 

Des tuot Denen von Fryburg zorn. 


Ennffen ijt auch gezogen 


Son Dorne für das bug, 
Der tüfel hat fy betrogen, 
Das fy find kommen ve: 
Da hand fy tuon verkouffen 
Ire baner vnd ir zeit 


Vmb flachen und vmb roupffen, 


Das Iyed das hat ein ende, 


Iſt gemacht vff dieſe ftundt, 

Das gott die Schwaben ſchende 
Dartzuo den Furtzloßpundt, 

Vnd ouch die von Vberlingen, 

Die hand den punt vaſt lieb: 

Die Eidgenoffen wends lernen fingen 
Gar bald cin Nüws ſwyßerlied. 


Bnd gibt man jnen kein par gelt. 


Deo gratias amen, 


Durd Ludwigen Sterner mit Flo} 
Erzogen zu Raconyß. 


330. Der Echwabentricg. 


Wiewohl ich bin ein alter Grys, 
So dicht ih dod) ein miwe Wys, 


Gin nümes Lied ze fingen, 
Ze fingen von dem römfhen Küng, 


Wie er ift kommen hinter d'Sprüng, 


Ein Eydgnoßſchaft ze zwingen. 
Er hat's von finen Eltren g'hört, 


Sin Bater hat's ibn auch gelehrt, 
Gr follt by finem Leben 





me 
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Ya bruden alle fine Madt, 
Zu zwingen die ganze Eidgnoößſchaft, 
Und ibn cin Herren geben. 


Dep hat er g'ſucht fo mangen Fund, 
Zu g’meinem Ryd gemadt cin Bund, 
Und zu den fhmwäb’ihen Etädten, 

Die band vil Silber und auch Gold, 
Sie mögent geben rychen Sold, 
Und ligent in iren Betten. 


Der Sold wär der Endanoffen Fuog; 
Kamid Schwaben und Schmuder genuog, 
Fürſten und ander Herren, 

So lieſſent's wir fröhlich hargohn, 
Als unfer Vordren hand gethon, 
Wir triwen und z'erwehren. 


Der Bod und Stier hand z'ſammen g’fhworn, 
Das that dem Römihen Konig Jorn, 
Gr wollt, fih daran rächen. 
Ge ijt des Kriegs ein Anefang ; 
Er meynt, ed follt nit währen fang, 
Die Bündt wellt er zerbrechen, 


Die Schwaben fpreden: Wir habent ein'n alten Gott ; 
Den land fie uns enpfor, und tribent Spott, 
Und läjtrent Gott mit Worten; 
Sie fprechent, wir thügint wider V’Chriftenheit: 
Das ijt ihn'n z'Meyenfeld worden leid, 
Und aud an andern Drten, 


Darum wir Gott vor Augen hand, 
Wir hand nod Ehr und gute Pfand, 
Die truwent wir je b'halten. 

Warent der Herren nod als vil, 
So und der alt Gott helfen will, 
Den wellen wir's lon walten. 


D'Lanzknecht hattent Meyenfeld ingenen, 
Deh ift das Walgdw zu Schaden fon, 
Die Stadt muptents wieder ufgeben, 
Fiinfhundert den Bündten g’fangen ſchweren, 
Und's Waldgow verlöugnen finen Herren, 
Damit friften ihr Leben. 


Die Schwaben waren zogen uf Luzefteig, 
Am fünften Tag ward's ihnen leid, 
Der Luft wollt ihn'n nit ſchmecken, 
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Da fie die Bündt a’fahent inher ziehen, 
Shr befte Kunft war, ſchnell zu fliehen, 
Dann Unglück wollt ſich weden, 


Da griff man d'Schwaben fröhlich an, 
Mit mangem unverzagten Mann, 
Daß's in Bergen that erballen ; 
Man jagt's zu Balzers durch den Bach, 
Gine grope Sahl man ihn'n erftad, 
Schuoch, Waffen lieffents fallen. 


Da mußten d'Schwaben Ulmer-Fahnle Lahn, 
Und darzu mängen ftolzen Mann ; 
Es war ihn'n übel gelungen. 
Der rud Stier lint annet dem Rhyn, 
Bon Herzen gern war er daby gefyn, 
Hatt? aud) gern mit ihn'n g’rungen, 


Feldkilch, wie hatteft dich flichens vermeffen, 
Da du din Fabhnle zu Fuduz hatteft vergeffen ; 
Ich meyn’, du forchtift der Schwyzer Klingen. 
Ginem Botten gabft du zween Gulden bald, 
Den fchictteft durh den Schan-Wald, 

Im Sad was er dirs Fabhnle bringen. 


D’Eydgnoffen fielent zu Trifen durch den Rhyn, 
Shr Schwaben fond üwer Mugen und Lügen fyn, 
Uch wird fin bald gelohnet. 

Man jagts zu Trifen uf und ab, 
Da fah man mängen Schwyzer-Knab, 
Der der Schwaben Lüßel ſchonet. 


Deßglych zu Fuffad und zu Hard, 
Da ihnen ihr's Blärens gelohnet ward; 
Sie hand jo lang gebläret, 

Bis fie mit Fliehen find gefchändt ; 
Etlich blarten ung in ihr End, 
Und fih dod nie gewehret. 


Ein tiefer Graben liegt by Hard, 
Da vil der Schwaben in getoufet ward, 
Dep fament fie in Truren; 

Der Bar, der touft nad finer Art, 
Manger Schwyzer da itr Gotte ward, 
Von Glaris und von Ure. 


Die Shand muß man von ihnen fagen, 


Wie vil ihnen V’Eidgnoffen hand Lit erſchlagen, 
An denen dryen Enden; 
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Meh dann fünftufend Mann ze todt, 
Dry Schiff ertränft in Waffersnoth. — 
Gott well ung Kummer wenden! 


Hegöw, du haft dich nit recht erfennt, 
Die böfen Wort hand dich verbrennt ! 
An d'Schwyzer woll'ſt du den Vorzug haben, 
Du wonft, ed wäre mit Dröwen ſchlecht, 
Wann du fannt'jt nit der Eydgnoſſen Knecht 
Und ihre fryen Knaben. 


D'Eydgnoſſen find durch's Hegöw drudt, 
Hand da mängs guté Schloß umgerudt, 
Stadt, Dörfer thatent fie verbrennen, 

Und zugent Darnad wieder beim, 
Sie funden fein Fiend groß nod Hein, 
Der fie dörfte anrennen. 


Ob Bafel in dem Leimenthal 
Da hattent d'Herren böfen Fall, 
Von Schwyzern wurdens vertrieben, 
Der Adel und der Jüppen=Bund ; 
Der Schwyzer Luft war ihnen nit g’fund, 
Achthundert find da beliben. 


Coſtenz bedenk und b’jinn dich bas, 
Du meinft fon als whys, du böreft das Gras 
Wachſen in dem Mayen. 
Du hatteft zu Ermetingen ein große Belt, 
Bin Eydgnoffen dorfts nit biyben im Feld, 
Du fordyteft ihren Reven. 


Dod modteft nit entrinnen gar, 
Ihr's Reyens muoßteſt nehmen war, 
Und mit ihnen daran tanzen; 
Du verlurft viel Büchfen, das that dir web, 
Ob tufend Mann, und nod vil meh; 
Den Reven muofteft pflanzen, 


Züngen, du famft auch an diefen Tanz, 
Etlihen gefiel die Sach nit ganz, 
Der darus möcht entrinnen, 
Mander zu dem Reyen ward genöth't, 
Einer usjogen, der Ander tödt; 
Die Stadt, die muoßt verbrinnen. 


Walgöw, du haft did) gehalten fchlecht, 
Din Eyd haft du gehalten wit recht, 
Den du den Eydgnoffen hatteft g'ſchworen, 
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Des Hat man dir vil Volks erfchlagen, 
Ob fünftufend Mann hört man fagen; 
Du betteft fin wohl entboren. 


Bor Fraftenz an dem Lanzengaft 
Stuonden die Schmuder nit aar faft, 
Bor Forht hand fte shod g'ſchoſſen; 

Sie hatten vil Büchſen und d'Letze quot, 
D’Endaneifen ſchluogent d'ryn mit Mucth: 
Das hat die Schwaben verdrofien, 


Die Schwaben meyutent, fie wären daheim by'm Won, 
Und ſprach Einer zum Andern: „Nun ſchenk mir tapfer in, 
Des Trunfes will ich erwarten : 

Ich beftabe ter Schwyzer meh dann dry!” 
Die Eydanoffen waren Muotbes fry, 
Sie fhmwungent ihre Hallebarten, 


Darmit hand fie ihnen eingefchentt, 
In die Ill gejagt, darin ertranfe, 
Ab ihrem Schenken that ihn'n ſchühen, 
Am erften jchruments heya, bey ! 
Unz daß fie hörten Der Schwyzer G'ſchrey: 
Da thätens all dahin flichen. 


An einem Samftag cd beihad, 
Dah Feldfild in das Wafer fach, 
Sie hattent großed Wunder: 
„Sind das d'Eydgnoſſen und die Bündt, 
Die man an diefem Rechen findt, 
So find wir zu Frduden kommen,“ 


Sie zugent fo us; ihr Froud was unnüß, 
Sie hattent all nur rothe Krüß, 
D weh das ift übel gefodten! 
„Nun hand wir Zelten und Büchſen verlorn, 
Der rude Stier mit finem Horn 
Hat une die Knedt erftoden.“ 


Die dry Bündt ganz offenbar, 
In dem niin und nüngigften Jahr, 
Im Meyen ift cs befchechen, 
Da zugent fie durchs Engadin, 
Zu Male uud Schlunders find fie gſ'yn, 
Das hat man brinnen fechen. 


Die Bündt, die griffent ihr Fiend an, 
Der Schmucker fünfzechentufend Mann, 
Die band fie halb erftochen, 
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Das ander Halbtbeil ihn'n entrann, 
Siben groffer Büchſen hands den Bündten glan ; 
Sie hand fi ehrlich gerochen. 


Darzu vil Fabnli mit ganzem Flyß, 
Gin rothen Adler in einem Banner wyß, 
Zu Chur fieht man fie bangen, 

By unjer Frowen im Münfter ſchon, 
Den Schmudern gab man den alten Lohn: 
Mit Spiefen und mit Stangen, 


JüppensBundt, was haft Dich bedacht ? 
Du haft vil nüwer Gäfte bracht 
Dem Bar zum Abend-Eſſen; 
Büchfenpulver, mangerley Spyß, 
Fähnle, und cin Panner roth und wyß, 
Haft zu Dornach vergeffen; 


Und darzu mängen ftolzen Mann, 
Den man vorn Studen nit zählen kann 
In Tobl.n und in Hagen, 

Obn die, fo in der Birs ertrunden find. 
Wer die Eydgnoſſen ſchlafen findr, 
Der zich ihnen meh entgegen ! 


Darzu vil Adels ift da beliben, 
Ein heimlider Brief fam ihnen gefchriben, 
Der war zum Theil erlogen, 
Wie V’Eydgnoffen alle doc 
Wärint zogen in’s Schwaderloch; 
Der Brief hat fie betrogen. 


D Straßburg, wie ijt es dir ergangen, 
Man ficht die Fabhnle zu Zürich bangen, 
Es möcht did) wohl verdriehen ! 

Wiltu meh die Schwyz befriegen, 
So laß did) din hohen Muoth nit triegen, 
Sollt ander Biichjen gießen. 


Bund der noch geluft, der küel fin berg ! 
Römſcher fing, haft du ed für ein ſchertz, 
Oder haftu es für ein Zoren, 
Jüppen-Pundt haſtu fin alimpff, 

Ir fürften hand irs für ein ſchimpff, 
So find jr zur fafnadt geboren ! 


Biſchof von Meng, mit dim Gedicht 
Was ſchaffeſt mit dim Gaden-Gricht, 
D'ECydgnoffen dryn wollteft zwingen ? 
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Käments zu din in diu Gedräng, 
Dir wurd wahrlih by ihnen zu eng, 
Mit dem Bären müceßtiſt ringen. 


Du fanft nit fingen ir gefang, 
Denn fy gand nun iren gang, 
Den fie alweg find gegangen ; 
Ludeft du fie zu Dir in dim Hug, 
Sie trungen mit dir zu den venftern us; 
Rad der wyte wurt dir verlangen! 


Bifhof von Meng, die Ding betradt! 
Behalt dir felbs Din Bann und Ade, 
Bruchs in andern Landen! 

Du ſchaffiſt an Eydgnoſſen nit, 
Es möcht dich bringen um Din Hut, 
Du kämiſt fin ze Echanden, 


Bifhof von Meng, du dunkſt mich fin cin Kind, 
Dah du vergibft Einem alle Sind, 
Der an die Schwyzer kriege, 
Haft du bie einen folden Gewalt, 
So gibt dir felb wohl warm und falt; 
Luog, daß din Bull nit liege! 


Biihof von Meng, es hat dich frolic) gemiiyt, 
Das dich der ftier fo rudy hat angeliiyt 
Bud wider dich gemulet: 
Gr lüyt dorther mit rucher ftimm, 
Gemein Eidgnoffen find in trüwen by im, 
Sie hand ſich cin klein ergeilet. 


JüppensPundt, nur hab für guot, 
Der graw Pund hat nod in finem muot 
Mit gemeine Eidgenoffen ; 

Mit inen fo loufft der rude ftier, 
Der fteinbod, ond der beren vier: 
Du muoft mer mit in ftoffen, 


Und fider nun verrichtet ift, 
Der Fürften Krumm und des Kaifers Lift, 
Und der Schwaben Bermefjen, 
Und die Stadt in Rucken find, 
D’Eydgnoffen ſchwygent wie die Kind, 
Des Argen wird vergeffen. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Nun ſingent Lob dem alten Gott, 
Der uns geholfen hat us Noth, 
Bil Glid und Sig gegeben ; 


— — — 
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Ihm ſye Dank in Ewigkeit, 
In finer hohen Dryfaltigkeit; 
Berlüch uns ewigé Leben! 


Der uns dis liedlin nüwes fingt, 
Peter Meyler es bezwingt, 
Bon Rapperihwil ift er ſich nennen; 
Er jigt zu Lugern by der ftatt, 
Da vertuot er vil mer, dann er bat, 
Zu Appenzell thuot man in wol erkennen, 


331. Freiheitömonument. 


Wo aber find die Sieger, die. Schweizer hingefloh'n? 
Wo lagern jept die Helden? Was ward ihr Siegeslohn? 
Wo bleibt das Lied, das braufend dem Preis der Freiheit brennt? 
Wo bauten fih die Tapfern des Rubmes Monument? 


Scht dort den melfenten Sennen, den Fifcher bier im Rahn, 
Den Pflüger und den Schnitter, den Jäger auf felfger Bahn; 
Ihr braucht nicht weit zu Schauen, ihr febt die Helden ſchon! 
Kings freie Luft und Erde, das ijt ihr Siegeslohn. 

Horh, Beder Bingen beim Mahle, die Büchſe Fracht im Wald, 
Die Senfen Elirren im Thale, des Aelplers Horn erfchallt, 

Dort läuten der Alpen Heerden fern Abendglodengetön! 
Das ift das Licd der Freiheit! lang je ein Lied fo ſchön? 

Muth, Wahrheit, Trew’ und Liebe, und Einfalt, Glaub’ und Redt, 
Das ift die heil’ye Sichen im lichten Farbengeſchlecht, 

Das ift der Regenbogen, dei Flamme ewig brennt, 
Hod) über den Schweizerbergen als Freiheitsmonument ! 


332. Gugucrrand von NRNondſchatel. Die Bander weh'n im Winde, 
(lim 1500 ) Die Blumlein glüh'n an mander Brut, | 
Es rubt auf feinem Kinde 
1. Des Knaben Blid in fel'ger Luft. 
Der Frühling ift gefommen ‘ Die Böglein hod im Blaue, 
Mit feinen Blümlein friih und Far, Wie fingen fie fo cigner Art! 
Da wallt, in Luft entglommen, Fürwahr im ganzen Gaue 
Gen Bolflingen die Hochzeitſchaar. War nie fo feel’ge Hochzeitfahrt! 
Boran die Fidler wandern, Doch hord! cin Mifton Flinget 
Das gibt gar wunderfamen Laut; In's freud'ge Jauchzen Dumpf und grell, 
Dann folgen mit den Andern Das alte Burgthor fpringet 
Der Bräutigam und feine Braut. Weit auf im Schloffe Rondfhatel. 
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Aus dunkler Halle ftürzet 
Ein wilder Söldnertrupp hervor, 
Zu blut'gem Kampf geſchürzet 
Schwingt Jeglicher fein Schwert empor. 


Born an der Spike gleifen 
Sicht man den Rauber Enguerrand 
Im feften Kleid von Eifen 
Mit Bliden fred) und wuthentbrannt. 


F 
„Die Dirne ift mein eigen! 
Hrif auf, Ihr treuen Burfche mein! 
Gs joll der Hochzeitreigen 
Nod heut! in meinem Scloffe fein. 


Was willft Did, Mägdlein zieren ? 
Da braudft du wahrlich ſchlechte Lift! 
Dill dic) zur Braut erfüren, 

Sobald du erjt mein Licbchen biſt!“ 


Wohl fürzt der Anab’, der bleiche, 
Schnell auf den wilden Räuber dar, 
Wohl fegt es gute Streide, 

Dod) webhrlos ift die Hochzeitſchaar. 


Des Knaben Haupt jerfpalten, 
Das blut’ge, in dem Sande liegt, 
An feinen Leib, den falten, 
Bergweifelud fidy die Dirne fchmiegt. 


Der Riuber drüdt mit Hobne 
Sie an den fünd’gen Bufen fein: 
„Dir ftände gut die Krone, 

Du allerſchönſtes Magedein! 


Da drüben in der Halle, 
Da lebt ſich's fhon und wonniglic, 
Noch heut beim Flötenfchalle 
Führ ih ins Hodyzeitbette dich!“ — 


Die Magd ſtößt ibn zurücke 
Und rafft fic) auf mit fubnem Muth, 
Sie ruft mit wilden Blice: 
„Fluch Dir und Deiner Söldnerbrut!“ — 


Und ſieh! da ſtürzt die Neine 
Eich nieder in Die Tiefe jad, 
Do fih am Felfenfteine 
Des Bergftroms Woge donnernd brad. 


Geſchichte. 


A — — — — — — ——— —— — — — 


2. 


Und wieder ift entglommen 
Die gold’ne Sonne hod und Har, 
Und wieder fiebt man fommen 
Gen Rondfhatel gar freud'ge Schaar. 


Das find nicht Hochzeitleute: 
Gin bligend Schwert trägt jede Hand, 
Sie fputen ih, denn beute 
Gilt es dem Räuber Enguerrand. 


Sie woll'n den Bruder rächen, 
Den er erfhlug der holden Braut, 
Sie well'n den Twingbof brechen, 
Der böbnifh in die Thale faut. 


Und Donnernd fällt die Brice, 
Der Rauber kommt mit feinem Heer: 
Wie glühen feine Blide, 
Wie ſchwingt er hod den blanken Speer! 


Doh aus dem Walde haften 
Die kühnen Rader jad hervor: 
„Herr Graf, belicht’s zu raten ? 
Wir fagen Cud cin Wort in’s Ohr. 


Herr Graf, der Hochzeitreigen 
Beginnt im gold'nen Morgenglanz, 
Die Schwerter und die Geigen, 

Sie laden Cud zum luſt'gen Tanz !* 


Gi, wies da Siche feßet 
Bon mancher kräftigen Jünglingshand! 
Mand Haupt, vom Schwert zerfeßet, 
Rollt nieder in den blut'gen Gand, 


Die Aerte der Genoffen, 
Wie geben die fo guten Schlag! 
Wohl war viel Blut gefloffen, 
Eh’ Enguerrand darnieder lag. 


Und als er nun erlegen 
Mit feiner wüth'gen Räuberfhaar , 
Da jubelt’s allerwegen 
Und leuchten Flammen hod und Flar. 


Burg Rondfhatel finkt nieder- 
Das alte Räuberſchloß zur Stund, 
Und belle Siegeslieder 
Entftromen freudig jedem Mund, 
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Nun darf der Braut'gam führen Kein Rauber fpaht nad Beute 
Die Braut, von feinem Schwert bedroht, Vom Schloffe, das auf Felfen graut: 
Run dürfen muficiren Es wohnen freie Leute, 
Die Fidler ohne Fahr und Roth. So weit in’d Land der Jura faut. 
: Br. Otte. 


333. Matthäus Schinner. 


In Wallis lebt einft Schinnerus, von Geburt 
Cin Schweizer. Früh verlor er fhon den Bater und 
Die Mutter aud. Dann ging er ob der Wiſſenſchaft 
Nah Bern; in einem leichten Oberkleid, gewebt 
Aus grober Wolle, dorthin ftapft’ er. Hut wie Schuh‘, 
Sie paften ſchlecht. Dod hatt! er Muth, die edle Kunft 
Der Mufen zu verfuhen, und der Stirne Kraft, 
So wie der Augen, fündeten ein fhön Talent, 
Und fhwuren gar, einft werd’ er nod ein großer Mann. 
Ihm gab, dem Armen, eine arme Wittwe gern 
Umfonft ein ſchmales Bett, im eignen, Beinen Haus, 
Und, während fie den zarten Spindelfaden fpann, 
Lich fie bei ihrer Lampe Schein tief in die Nacht 
Bei feinen Büchern fortftudirend blaffen ihn. 
Und ob er bettelnd von der Reichen Gabe lebt’, 
Lich diefed Dod) den Studien er nicht Abbruch thun; 
Selbft bettelnd auf der Straße las er Bücher durd, 
Und endlid) ſchwang er fih fo weit hinauf, daß er 
Ein BWeifer ward, ein Theolog im Doftorfranj. 


— — — — — — — —— —— 


So fandt’ in wicht'gen Dingen man ihn einft nah Rom 
Mit Botihaft; da vom heil'gen Vater wurde er 
Der hehren Zahl der Bäter, der bepurpurten, 
Hinzugezählt ; und weil in mander ſchwier'gen Lag’ 
Er tüchtig fih gezeigt, fo wurde er auf's Neu’ 
Als Friedensridter nad Helvetien hingefandt 
Der Franfen und der Deutfhen. Wie gen Bern er fommt, 
Wünſcht er, den frühern Freunden auch zu zeigen fi. 
So beugt er ab vom Weg, und wie zur Stadt er fommt, 
Fragt er fofort, ob jene gute, wadre Frau 
Rod Iche in dem alten, ſchlechten Hüttchen dort. 
Da Alle es bejahen, beißt er ftrads dahin 
Zu fhaffen Stühle, Tiſche, hübſche Deden aud. 


Man traf die Frau beim Spinnen, und fo hieß man fie 
Shr Stiibden eilends reinigen von allem Schmuß; 
Mit Teppiden dann ſchmückten es die Diener aus, 
Und während nod die Frau mit Staunen fragt, was dies 
Denn Alles foll, was man von ihr denn will und wünſcht, 


— — — — ne 
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Sicht voll der fhönften Speifen einen Wagen fie, 
Mit Hühnern, Hähnen, Lecerbiffen vollgepadt. 
Dem Wagen, wie fie fiehet, folgt der Cardinal, 
Umgeben von dem höchſten Adel ihrer Stadt. 


Dod da er nun die Alte ficht, wie fie zur Erd’ 
Die Kniee beugt, „Steh' auf dod!" ruft er aljobald, 
„Einft meine Herrin, ftehe auf! Ned denk' ich's wohl, 
Wie ehmalé du in deinem fleinen Haufe mid, 
Ten Jüngling, aufnahmft, gern umfonft. Damit ih Dank 
Dir nun bezeige, nimm nod einmal mich alé Gaft! 
Geh'n wir hinein und fegen ung!“ Dann tritt er ein. 
Ihr reicht zuerft die Speifen er, und trinkt ihr zu 
Aus hohem Henkelfruge, den fie ſcheu verwehrt, 
Dod wie er dringt, ihn nehmend ibm Beſcheid zu thun: 
„Ew. Gnaden !" — (hier im Titel ftotterte die Frau) - 
„Erlauchter Herr!” — (So redet man in Deutfdland an 
Den hoben Adel) — Jener lächelte und ſprach: 
„DO Herrin, nenne mich, wie früher, doch auch jet, 
Nur Schinner, ich ja bin es, eben der, der lang 
Getrunfen aus dem Becher dein. Sie nahm den Krug: 
„Dir alfo,” fprad fie, „da du felbft es wünſcheſt fo, 
Dir, o mein Schinner, den ich immer mehr gelicht, 
Mls dieſes Leben, und noch jego liebe, und 
So lang id leben, lieben werde, auf tein Wohl!” 


Als herrlich nun gegeffen und getrunfen war, 
Sagt feiner Wirthin Lebewohl der Cardinal, 
Und nad gefagtem Lebewohl befichlet er, 
Daf Stühle, Keinen, Decken, Becher und fogar 
Die Silberteller, was vom Mahle übrig nur 
Dort war (fie lebte von dem Schaß, fo groß war er, 
Beinahe noch ihre ganze fünft'ge Lebenszeit), 
Das Alles follte bleiben ibr; und was nod mehr, 
Zweihundert Gulden ſchenkt er ihr nod obendrein, 


Als dies Gerücht nun worden war in Bern befannt, 
Ertönt' auf jeder Straße faut: „Es lebe lang 
Mathius Schinner, die Zierde der Bepurpurten ! 

D milde Rechte, würdig höhern Purpuré nod)!” 


Ich heifhe nur ein Minderes, ih wünſche bloß 
Den Armen, wenn fic Armen helfen, auch cin Mahl — 
Wenn aud) nur gleich der Gabe, die Dem Armen ward, 


Much den; Lateinifchen des Angelinug Gadus von G. B. Schlüter, 
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338. Die Schlacht bei Marignano. 
(1515, 14. Gept.) 


Icht auf des Königs Lager ziehn Schnell die Schweizer an, 
Still, ohne Waffenklirren, gejenfet Speer und Fahn', 

Daß man fie nicht eripähe herab vom Lager-Wall; 

Aud find von Bufd und Baumen gededt fie annod überall, 


In dreien Haufen fchreiten die Schweizer fo einher, 
Bon vorn und beiden Seiten woll'n auf die Feind fie ber: 
Hier Zürih, Zug und Glarus; rechts der Waldflätte Arm ; 
Links Bafel, Aare und Thurgau und Chur und Schinners Reiterſchwarm. 


Boran der Mitte zieben zehn leichte Büchien bloß, 
Ein Knabenſpiel entacaen dem feindlichen Geſchoß; 
Dod feine- Waffe fennet der Büchien Hauptmann gut, 
Der Zürcher Peter Füßli, ein Held von feftem Glaubensmuth. 


Gr führet Spruh und Zeichen, vom Padft geweiht, bei fig, 
Die machen, oft erprobet, feit gegen Schuß und Stid. 
Da drängt der Seinen Mander mit Bitten nod berbei, 
Daß feiner Zanberfegen er einem Jeden was verleib’. 


Und Spruch und Zeichen küſſet cin jeder nod zuvor, 
Legt an das Herz den Zauber und fchreitet kühner vor: 
Und um die Büchfen fchreitet die allerfühnite Macht, 
Die Freifchaar der Verlornen, bereit zum fchwerften Kampf der Schlacht. 


Das ift das Bol der Buben, das früh dem Haus entfloh, 
Nur Schlahtenhandwerk lernte, nur famyfe und beutefroh ; 
In Hig’ und Froft qebartet, von Kräften wunderbar, 
Par ftets ihr Muth nod) größer, ale jede Schreckniß der Gefahr. 


Sie überragen alle das hochgewachſ'ne Heer ; 
Kein Senn vermag im Ringen, im Lauf und Sprunge mehr; 
Serjpaltend, fchnell und ficher, gleih Bligen ift ihr Schwert, 
Bor ritterlihen Fechtern, den kühnſten, haben ſie's bewährt. 


Sie tragen aud) Gewaffen, die beiten, fo man weiß, 
Aus ihren ſchwerſten Kämpfen der felbfterrung’ne Preis. 
An ihrer Seite Schwerter und Doldhe goldgefhmückt, 
Die waren auf fie felber von Herren und Fürften ſchon gezüdt. 


Küraffe Hank von Silber und hellgeſchliff'nem Stahl, 
Mand reihe Helmeszierde fpielt da im Sonnenftrahl; 
Ab jedem Helm zum Rüden wallt weißer federn Glanz, 
Und unter fhwarzen Bannern find jie gehüllt in Scharlah ganz. 


Jetzt nahe ſchon dem Lager erfpaben jie den Raum 
Aus hoher Baume Wipfeln auf eines Hügeld Saum: 
Sie fehn hinab die Fläche, fo weit das Auge gebt, 
Das Bladfeld dreier Dörfer mit den überfä't, 
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Sie febn den Wall des Lagers hier bei Sankt Julian, 
Die königlihen Zelte dann bei Marignan, 
Und fern im dritten Dorfe die ftarke Hinterbut, 
Sie fehn, wie ohne Sorgen der Feind beim Abendtrunke rubt. 


Dod aud mit Hag und Graben das Lager rings umfchanzt, 
Und hinterm Walle hundert Gefchüge aufgepflangt , 
Dazwiſchen ganze Reihen von Schilden feitgepfählt, 
Zum Schirm den Bogenfhügen und all den Bögnern ungejählt. 


Und hinterm Walle feben fie wohlbefannte Tradt: 
Die deutihen LangenEnedte, des Lagers Verderwacht; 
Schon ihrer find fo viele, denn all das Schweizerheer, 
Auch Haben fie, an Diefem zu rächen fih, Luft und Begebr. 


Zunächft den Langenfnedten ftellt hinterm Wall fih dar 
Die mweltverruf'ne Bande, der Geldern ſchwarze Schaar, 
Schwarz ift ihr Herz und ſchwarz aud dic Hand von Mord und Brand 
Und ſchwarz von Haut zur Sohle ift all ihr Zeug und Kriegegewand, 


Derweil find alle Harfte der Schweizer angerüdt, 
Nun wird die Fahn' erhoben und nun dad Schwert gezüdt, 
Rad Zür'ch ſteht Zug und Glarus inmitten da vom Kern; 
Hier gehn nicht ohne Schwerter die Priefter nächft den Bannerherrn, 


Da rufet den Hauptleuten der Kirchherr Zmwingli zu: 
„Befehlt dod) zum Gebete nod cine kurze Rub! 
Wir haben jo begonnen, verloren ijt die Schlacht, 
Wenn Gott nicht allbarmberzig felbft unf're Gade beffer mat.“ 


„So reichet nur drei Schollen !” ruft Ammann Steiner aus; 
Und ruft vom Roß hinunter, befiegend das Gebraus, 
Indeß den Staub der Schollen er auf die Häupter ftreut: 
„Zum Kirchhof, Cidgenoffen, foll dieſes Feld uns werden beut. 


Im Namen Gott ded Baters, im Namen Gott des Sohnes 
Und Gott des heil'gen Geiftes!” und ruft noch voller Tons: 
„Den heimgufehren Keiner; wir fiegen fterbend nur, 

Und ruh'n in Gott, wenn fterbend wir halten ihm geſchwornen Schwur. 


Empfehlen wir die Seelen dem Herren Jeſu Chrift, 
Ihm, der in bittern Leiden auch uns geftorben iſt!“ 
Da fallen mit einander die Schaaren auf das Knie', 
Und mit gerthanen Armen inbrünftiglih noch flehen fic: 


„Erbarm' did) Herr, erbarme! thu’ deine Hülf' und fund! 
Sei mit und armen Ciindern jest in der Sterbensftund! 
Dein Will’ geſcheh'! erlöfe du und von aller Roth! 
Denn dein ift Kraft und Herrfchaft und Sieg in Ewigkeit, o Gott!” 


Derweil ward man der Schweizer vom Wall herab gewahr; 
Bald fliegen auf Staubmolfen von mander Reiterfchaar, 
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Und Feuerzeihen fteigen; es brennt Sanft Julian; 
Die Lanjenfnedhte rennen zum Kampfe auf den Wall heran, 


Aufipringend vom Gebete, dringt nun im jübften Lauf 
Hinan zu Wall und Graben das Schweizerheer zubauf; 
Die Landeshsrner ftürmen; wild tost das Heergelchrei, 
Und thre Büchfen ſchmettern: Staub, Raud und Dampf braust rings herbei. 


Nun donnert auch das Feuer vom Wall her allzumal, 
Die Schweizer unterlaufen’s das erft? und zweite Mal; 
Weg über ihre Häupter gch'n all die Ball’ und Stein, 
Dep ftitrmen fie nod rafcher, und hört man fie noch wilder jchrei'n. 


Debt gilt es über den Graben, dod er ift tief und breit; 
Sie finden ihn wohl mannstief und drei Mannélängen weit ; 
Der Freifhaar Viele machen da, wie im Flug, den Sprung, 
An hoben Lanzenſchaften gelinget Hunderten der Schwung. 


Die andern Taufend drangen duch Wafer ih und Schlamm, 
Jedes die Hintern füllen zur Brüde Stamm an Stamm; 
Vom Wall herab erihoffen find Biel’ in fchneller Zeit, 
Und Viele find verwundet, von Pfeilen Alle überſchneit. 


So grimmer reißen cin fie die Schild’ und Schanzen all’, 
Die Büchſenknechte morden und werfen fie vom Wall; 
Die beiten Büchſen nehmen fie felber an die Hand, 
Und wenden fie und jchleudern in’s Lager der Gefhüge Brand. 


Nun auf die ſchwarze Bande ftürzt der Berlornen Harft, 
Dod fteht fie, dap im Anfturz des Harftes Keil zerbarft ; 
Da wendet fih die Freiſchaar in's Feld, als wie zur Flucht 
Und ihnen nad die Schwarzen und löfen ihrer Glieder Wudt. 


Da, wiederfehrend, fahren die Schweizer auf fie dar; 
Da bebt fih an ein Kämpfen als einer Hollenfdyaar. 
Würgengel blutgen Brandes und die der finjtern Macht, 
Die ringen riefenkräftig, zu unerhörter Wuth erfacht. 


Wie ſchwarze Donnerwolfen der Blige Feu'r durchfährt, 
Fährt durd die ſchwarze Bande der rothen Schaaren Schwert ; 
Wie fhwarze Donnerwolken zerreißt der rothe Strahl, 
Zerreißt die ſchwarzen Banden der rotben Kämpfer Arm und Stahl. 


Die Wolke weicht dem Sturme, wie fie auch ringt und brillt, 
Da fieht vom rothen Scheine man rings fie eingehüllt: 
So weicht die ſchwarze Bande vom rothen Volk umzüdt, 
Bis anderen Geſchwadern ſich anzulchnen dann ihr glüdt, 


Die Langenfnedht’ inzwiihen hat Sturmlauf angerannt; 
Erſchüttert tief, Dod) haben fie wieder ſich ermannt: 
Mann gegen Mann geh'n Schläge um Schläge, Stih um Sti, 
Als wollten beide Heere zur Stelle gleich vernichten fic. 


— 
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Da ruft Marr Röuft, als eben die Sonne untergeht: 
„Macht ihnen Feierabend, fonft wird's für ung zu fpät!® 
Das ift, ale ob den Eeinen er reichte fühlen Wein, 
So frifch hau'n fie von neuem fich tiefer in den Keil hinein. 


Da muß der Connetable, der Herzog Bourbon ſehn, 
Wie hart fie an das Banner und feinen Bruder geh'n; 
Der ringt; die zarte Wange jedod wird lilienweiß 
Und roth des Banners Lilien, gefärbt von feiner Wunden Schweiß. 


Wie hart der Schlag, nicht beugt er des Connetables Muth, 
Franz, feinem Herm und König, zu weih'n das eigne Blut, 
Gr rahet feinen Bruder mit äußerjter Gewalt, 
Die ſchmählich aud der König ibm nahmals ſolche Treu’ vergalt. 


So fteht zur linken Seite Trivulzio's Macht gedrüdt, 
Der Cardinal hat auf fie ein ſcharfes Schwert gezüdt ; 
Dod mehr als feine Reiter hilft ibm zu jelber Stell? 
Die Kraft von Aare und Thurgau und flinfes Volt aus Appenzell, 


Die dringen unter Roffe, und auf den Meſſerſtich 
Baumt fih der Hengft und fchleudert den Reiter hinter ſich; 
Und Mann und Rob zerichmettert der Kolben und das Beil, 
Der Dold führt im Gewimmel durd Ring und Helm in Bligedeil’, 


Da laffen zum Befehle Trivulzio fie nicht Raum, 
Da kann er ihrer Streiche ſich felbft erwehren faum; 
Sie nehmen ihm zur Seite gefangen feinen Sohn, 
Das Leben kaum ibm Infjend um den verfprodnen großen Lohn. 


Dort aber, wo Waldftatten nun ficht zu rechter Hand, 
If für Die Lanzenknechte der allerjchwerfte Stand; 
In Schlachtluſt find aud Rychmuth und Hug und Jaud entbrannt, 
Sie ftehn voran, erweifend, wie Zagheit ihnen unbefannt 


Da zeigt der alte Nagi fih aller Liften reich; 
Wo er mit feinen Schwytzern, ſetzt es den beiten Streid: 
Der Feind fieht allenthalben des Zauberers Geftalt, 
Das Feucrantlig mächtig vom weißen Bart und Haar ummallt. 


Und Püntiner aus Uri, von Wuchſe riefenbaft, 
Erweist im Niedermähen voraus die Meifterihaft, 
Mit feinem langen Schwerte, mit jeinem ſcharfen Schlag 
Legt er bei Schwaden nieder, was nur fein Schwung erlangen mag. 


Hier iſt's, allwo zuerft es dem Lanzenknechte graut, 
Wo er zurücdgeworfen fih um nah Hülfe ſchaut. — 
So ſchreitet vor der Schweizer nun rings mit Quftgeichrei, 
Als trät mit jedem Schritte nad vorn ihm neue Hilfe bei, 





Die Shladt bei Marignano. 


Nun Ihlug das Ungewitter aud an des Könige Obr; 
Dod) fprang er von der Tafel fait zweifelnd nod empor. 
Da drängen fih die Boten: der Feind it fhon am Wall; 
Er hat ihn jhon erjtürmet; er bricht ind Lager überall! 


Nun war aud aud Benedig der Feldherr Alvian 
Zu Tafel mit dem König; er ficht die Feinde nah'n, 
Und fprengt hinweg, dem König durchs Dunkel nod der Nacht 
In Gil’ herbeizuführen Venedigs hulfbereite Macht. 


Bald berricht auch ſchon vom Roſſe der König kampfbereit 
Und friſche Heeresbaufen führt er binaus zum Streit, 
Die rirterlichiten Herren und wilder Völker Schwarm, - 
Darunter viele taujend, die Birhfen im geübten Arm. 


Die Lanzenknechte dranget indeß das Schweizerheer 
Und über cigne Todte und Wunde ftürmts cinber. 
Da fieht auch viel der Seinen der Zwingli fterbendwund, 
Und beut das heilig Zeichen zum Kup und legten Trojt den Mund, 


Und der da führt von binnen, deß Bli weit er empor, 
Wo weithin durd den Himmel das Kreuz noch ftrablet vor, 
Das Kreuz in blutgen Flammen, obgleich der Sonne Licht, 
Ehen lang’ ift untergangen, und Stern an Stern hervor mun bricht. 


Deh Schaut der junge Steiner, der Zuger Kapellan, 
Zur Seite ftets Dem Zwingli, aud jtaunend bimmelan: 
„Ss ijt,” jagt er mit Schauer, „ein unbeilvoll Gefidt !* 
„Ss ijt, als könnt',“ ſagt Zwingli, „das Schweizerfreuz erlöfchen nicht.” 


So mifden fie fic) wieder mit Schwertern in den Streit, 
Der jebt noch fchrecddenvoller ringsum ertest und fchreit. 
Des Königs Andrang brandet, wie Sturm am Felfenrand; 
Ein Augenblid — und Haufen zerjhellter Trümmer ficht das Land. 


Nun aber briht Das Feuer neu in die Schweizer los | 
Aus taufenden der Büchſen und donnerndem Geſchoß, 
Als flammte cine Waldung mit Kraden rings umber; 
Da fallen ihrer vicle; nichts hilft des guten Schwertes Wehr. | 


„Nehmt unterer Fug das Feuer!“ rufts durd die Schweizerreih'n, 
Und frischen Sprunges rennen fie in die Schügen ein; 
Und mit dem ftets geladnen Keule, Schwerte und Dolchgeſchoß 
Bergelten fie die Schüffe mit hundertfahem Schlag und Stoß. 


Der Konig ift ingrimmig, daß er zurüdgeprallt, 
Er eint und ordnet wieder die ganze Heergewalt ; 
Sekt foll ein legtes Stürmen das Lager ibm befrein, 
Und über Ball und Graben der Feind zurück geworfen fein. 


Die Schweizer ſehn Geſchwader herrennen ohne Zahl, 
Sie jeben das Gefunfel des Stable im Mondenftrabl, 
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Des Fußvolks dunkle Reiben in Nebel und in Nat, 
Als follten fie noch fampfen mit Geiftern jegt der Mitternadt. 


Erwartend nicht der Feinde Angriffs-Trompetenftog, 
Gehn fic, wie ausgerubet, auf ihre Keile log, 
Als würden, wie mit Weine, vom Thane fie erfadt, 
Als waren ihre Todten erftanden und verhundertfacht. 


Da gilt kein Widerftehen; der erfte Damm bricht ein; 
Da rennt der Konig felber her in die Borderreih'n ; 
Bald ift erkannt die Goldfron, die feinen Helm umflicht, 
Des Mantels Demantlilie, die bligend ſcheint im Mondentidt. 


Er hat bor Rog und Schlägen g'nug zu envehren fic, 
Durd Panzer dringt und Koller ihm mancher Lanzenſtich; 
Da fprengen, ihren König zu ſchützen in Gefahr, 

Die beiden allerfübnften, zwei weltberühmte Helden dar, 


Graf Imbercourt, dem nie noch Schlag oder Stop gefehlt, 
Der in jedweder Mühfat des Kampfes fi geftählt, 
Der ſchwerbepanzert wandelt zu Luft im Sonnenbrand, 
Als ob durch Waldesichatten er fic) erging im Jagdgewand, 


Der andre ift der Bayard, die Kron’ im Ritterthum, 
Der Ritter ohne Tadel und Furdt beißt er darum; 
Der König bat gefthrichen ihm auf des Echildes Feld: 
„Für eines Heeres Stärke gilt feinem Konig diejer Held!“ 


Dem Imbercourt wird’s fhwül nun allbier in Fühler Nacht, 
Wo in des Wetters Schlägen Speer, Schild und Helm zerfradt; 
Nicht ſchützt vor Donnerfeilen die ftärkite Fechterhand; 
Zerſchmettert flürzt er nicder in den blutüberftrömten Sand, 


Und der fonft einem Heere allein fih feßt zur Wehr, 
Der findet feines Gleichen allhier ein ganzes Heer: 
Hier ohne Furdt und Tadel fampft Bau'r und Ritter gleich, 
Nicht Furcht kennt bier der Schweizer, und ohne Tadel ijt fein Streich. 


Dod) der fonft ohne Tadel, und der fein Fürchten kennt, 

S's, der im Mordgewühle von feinem Herrn ſich trennt, 

Er ziehet fich zurücke, fteigt ab vom Roffe facht, 

Wirft ab der Rüftung Hemmniß; ihn rettet nur die finftre Nat. 
Denn nun die Nebel fteigen, und Mond und Stern verfchmwand, 

Hat Finfterniß ergriffen jedweden, wo er ftand; 

Tief haben fih die Schweizer rings in den Feind gedrängt, 

Da flehn fie nun im Dunkel, wie Freund und Feind der Kampf gemengt. 
Frigt wer in fremder Zunge den Nachbar: „Wer bift dur" 

Muß mit dem Dold er Antwort empfahn im gleichen Nu; 

Und denen felbft die Nacht nicht apfühlt des Mordens Grimm, 

Erſchlagen viele Freunde, erfennend erft des Wunden Stimm’. 


— 


VS ——— 
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„Wo ftchen unfre Schaaren?” wird nun umfonft- gefragt; 
Nicht weiß der Feind, wohin er im Weichen ward gejagt, 
Der Schweizer nicht, wohin er gedrungen ift im Streit, 

Db nod das Heer beifammen, ob es zerftreuet und wie weit, 


Der König, mid zum Sinfen, thut, wie der Söldner thut: 
Zum leichenvollen Graben beugt ihn des Durftes Gluth. 
Dann, ale er nod anordnend des Feldherrn Pflicht erfüllt, 
Schläft cin er auf dem Karren, ins raube Zelttuch eingehüllt, 


Nah ihren Schaaren fragen die Fürften durch die Nacht, 
Und beißen wieder ordnen die weit zerftreute Macht. 
Die Haufen ftehn zufammen, Gefhüp wird aufgeführt, 
Rings fhmettern die Trompeten, und Pauf und Trommel wird gerührt. 


Dod facht fih hier und drüben fein Feu'r noch Lichtlein an; 
Dem Feinde könnt's verrathen die Starke und den Plan. 
Wie um uns ber im Dunkel das Schidfal Nege flidt: 
Wir fpüren wohl fein Weben, dod, wie entgchn ihm, fehn wir nicht. 


Erſt jepo nad dem Kampfe hebt an der Schweizer Noth : 
Cie haben ja zur Stärkung nicht einen Biffen Brot; 
Sie triefen, da Durchwatet fie tiefer Graben Fluth, 
Bom Schweiße find fie triefend vom eignen und der Feinde Blut. 


Auch webet fharf der Nachtwind her übers naffe Feld, 
Und fithlet ih vom Froſte aefchüttelt mancher Held.’ 
Dod nur die Zweige beben des Eichenwalds im Wind, 
Da Stamm und Aft und Wurzel im Sturm auch unbeweglich find. 


So ftehn fie Ric’ am Rüden gelchnt und Arm an Arm, 
Zum Ausruh'n fih zu fügen und fih zu geben warm; 
Rasch gehn die auf und nieder, Die fhlagen, Daf es tost, 
Um ihren Leib die Arme, abwehrend fo den naffen Froft. 


Atl’ fpah'n fie in den Himmel: „Käm dod) des Tages Schein, 


Daß fiegend oder fterbend wir löſen dieſe Pein!” 
Dod feine Dimmrung taget; bisweilen nur durchbricht 
Anjebt, wie Wetterleuchten, die Nacht des Kreuzes Wunderlicht, 


„Dieß ruft ung,* fagen Biele, „Muth zu im blut'gen Schlag!" 
Die Anden: „Blutig kömmt uns der Kreugerhdhungstag !* 
Und Mander, feines Frevelé in diefem Land bewußt, 
Vergißt den Spott, und graunvoll ſchlägt und bekreuzt er fid) die Bruft. 


Daf fi zufammenfinde der Eidgenoffen Macht, 
Schrein nun die Pandeshörner wie Peuen dur die Nacht; 
Und wo das Horn von Uri brüllt wie des Stromes Fall, 
Dorthin entbeut zum Rathe Marr Röuft die Heeresfiibrer all. 


Derweil rennt wegesfundig zurüd der Kardinal, 
Aus Mailand Hilf’ zu bringen und ein erquidend Mahl; 
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Da fah'n ibn CangenEnedte, dod Fennen fie ihn nicht, 
Und laffen los ibn wieder, da flan er ihre Sprade fprict 


Durchs Leichenfeld dann fprenat er, Bach, Wald und finftre Nacht, 
Und Elopfet bald am There zu Mailand an mit Macht, 
Und flopfet an dem Herzog ; doch wie er bat und rief, 
Nicht läßt die Stadt fih ftören: fic träumen ſüß und fchlaten tief. 


Er fprengt von dannen wicker und ruft: „O weh der Stadt, 
Die fo zum Herm den Schläfer, zu Bürgern Träumer hat!“ — . 
Und auf dem Schlachtfeld ruft ihm der Führer lauter Streit, 
Wo der: „Zurück nad Mailand!" und der: „Hinein zum Kampfe!“ ſchreit. 


Gr felber jagt: , Biel beffer, wir fehren gleich zur Stadt, 
Und bolen Hulf und Speiſe; das Heer ift allzu matt!” 
Desgleichen rath aud Zwingli und jagt: „Im Rüden lieat 
Uns nod) die Macht Venedigs, und fieqend werden wir befiegt !’— 


Nun aber kaum cin Schimmer der Dämmrung blickt heran, 
Sind fon, auch ohne Führer, die Schaaren cing im Plan. 
Und wieder ticf in Keilen geht an den Feind der Lanf, 

Zum friſchen Morgengruße, bevor die Sonne fteigt herauf. 


Sold) Stürmen ift dem Feinde todtfalter Morgenwind ; 
Die Schweiger aber, wie fie erfroren, hungrig find, 
Woll'n fchnell erwarmen wieder in des Gefechtes Guth, 
Durft gibt und Hunger ihnen biutlechzender Leoparden Wuth. 


Als wie der Strom, der ploplics ſchreckhaft zurüde Mich, 
Sich ftanct und dann logbridt, cin Wald» und Feldacibich: 
So ſchäumend, briflend, ftiubend ift ihres Stromes C tof, 
Ein Strom mit Feld und Stimmen: fo naht jermalmend ihr Geſchoß. 


Gleichwie, bevor die Sonne des Erntetags erftcht, 
Die Schaar der Mäder fang [hen durch naffe Schwaden acht, 
So ſchreiten mäbend vorwärts die Schweizer Durd die Au, 
Und waten immer tiefer im dampfendwarmen rotben Than. 


Run fleigt aus Purpurwelfen die Sonn’ in rother Gluth, 
Es feb'n fih übergoffen die Hcere wie mit Blut. 
Da jauchzen auf die Schweizer, fie haben gutes Licht : 
Gs blipt mit ſcharfer Blendung dem Feinde grad ins Angefidt. 


Und tiefer tritt zurück er zur recht- und linken Sand; 

So fefter hält dic Mitte rings um den König Stand; 

Hier drängen ibn die Zürcher, Lavater, Walder, fewer, 

Thumpfen, Schwyzer, Tonig und Shing und Raf mit Schwert und Speer; 
Und aud die Goldli laſſen ihn wenig Freundfhaft febn, 

Wie fie mit Haun und Stechen ihm fcharf zu Leibe gehn, 

Mit ihnen Georg Berger und Ziegler, Stapfer auch, 

Sepftab und der von Ryſchach; ſcharf zielet Füßli durd den Raud. 


— — 
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Marr Röuſt, der Bürgermeifter, it roth von Schlag und Stich, 
Da wehrt fih für den Bater fein Diethelm ritterlid. 
Dem andern Bürgermeifter, Herrn Felir Schmied, erichlägt | 
Die Ueberzahl der Feinde den Sohn, der Zürichs Fahne trägt. 


Da trifft den Fürſten Talmont von Schmied aud Schlag um Schlag, 
Wie treu ihn Latremoille, fein Dater, ſchützen mag ; 
Gr ift fein einz'ger Erbe, und mit ibm ftürzt fein Haus; 
Aus ſechszig Wunden ftrömet dem Dingling da fein Leben aus. 


So ift dim Herzog Guije umfonft fein Hülferuf, 
Gr wird vom Pferd geriifen, gefchleudert untern Huf; 
Und wenn ſich nicht geworfen auf ibn der Edelknecht, 
So ware hier verblutet Das nadmalé graucnvoll Geſchlecht. 


Die Eidgenoffen ftehen nicht minder rings bedroht; 
Schon fampft aud Ammann Steiner von Zug in Todesnoth; 
An feine Seite drangen ſich feine Söhne ber, 
Hans und der Priciter Werner und Michael, der Bannerherr. 


Graf Sancerre hielt dem Bater das Haupt aufs Roß gedrückt 
Und mit dem andern Arme das Schwert auf ihn gezückt, 
Da haut ibm Hans die Linke herab mit flinfem Streidy, 
Dod) in den cignen Naden empfängt den Todesichlag er gleich. 


Nun Michael den Grafen vom Ro binunter fchwingt, 
Sit er von deſſen Nittern mit Streih und Rog umringt, 
Er ftürzt, und fterbend reicht er dem Bater nod die Jahn ; 
Da fteht von Reiterhaufen geängftet aud der Kapellan, 


Den Hartbedrängten fpringet ihr Freund, der Zwingli, bei, 
Hod wie er und gewaltig, jchlägt er fie wieder frei; 
Und mit des Schwerted Zunge fpricht er fo ftreng und gut, 
Wie wider Lug und Trug er mit feines Wortes Schärfe thut. 


So glüht der Kampf, je höher die Sonne, immer mehr; ” 
Schon Mittag ift es jeßo, der Himmel wolfenleer ; 
Heiß brennt die glühenden Fechter der Helm’ und Banzer Stahl: 
So grimmer hau'n die Schweizer nad Blut in ihres Durftes Qual, 


Und ſchon fümmt von der Rechten, wo Nagi ficht, herbei 
Durd all das Schladtactiimmel cin hohes Siegsgeſchrei: 
Gr bringt alldort die Schaaren der Hinterbut zum Flichn, 
Und droht, in fdnellem Jagen den König felber zu umzichn, 


Der König faut mit Grauen in das Gewirr zurüd, 
Und ficht den Kern aud wanfen, abwenden fih das Glüd: — 
Da fteiget, fern im Rüden der Schweizer, Staub empor, 
Es rennt da Alviano mit feinen Tauſenden hervor, 


Da wenden fih zur Linken Chur, Bafel, Appenzell, 
Dem erften Andrang wehren gewaltig fie und jchnell ; 
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Biel Adel aus Benedig fällt hier in Blut und Staub, 
Die da voran im Nennen erjagen woll'n das Lorbeerlaub. 


So unermüdlich hier auch annod der Schweizer fidt, 
Der Kardinal vorleudtet und Sieg und Heil verfpridt: 
Ihr übermenihlih Wagen hält doch nicht ab für lang 
Den Strom der frifhen Kräfte und der Geſchütze Ueberdrang. 


Das Banner finkt von Bafel, es hat der Büchſe Stein 
Hans Bar, dem Bannerherren, zerichmettert Fug und Bein; 
Nun aber Zeit hat Keiner, wie er das Banner beut, 

Da hat er ed zerrifien und in das Blut es hingeftreut. 


Se reift aud) Morig Gerber. aus Appenzell vom Schaft 
Herab fein Pandesbanner mit feiner legten Kraft, 
Und birgt’s in feinem Bufen: fo hut er ausgehaucht; 
So finden es die Feinde in feines Herzens Blut getaucht. 


So werden hier die Schaaren des Kardinals gefprengt, 
Und ift mit fammt den Seinen Marr Röuft aud hart umdrangt; 
Kein Rufen gilt und Ordnen; die Schaaren löſen fic: 
Gnug hat ſich zu erwehren ein Feder gegen Hieb und Stid. 


Vierhundert Zürcher können zu einem Landhof fliehn, 
Um Ben, wie cine Feftung, fih hohe Mauern ziehn ; 
Hier treten fie mit Büchjen durd das verlaff'ne Thor, 
Wo königliche Führer getafelt hatten tagszuvor. 


Sie finden gute Speife, was ihnen fein Verdruß, 
Und mwälfher Weine finden fie cinen Ueberfluß, 
Und durd die müden Glieder ftrdmt wieder friihes Blut, 
Def ſchießen fie durchs Fenfter und Lücken nod einmal fo gut. 


Und in der Schaar, die Dichter fih Dranget um das Haus, 
Sint mandes goldne Banner, mand hoher Federftrauf, 
Und um die Mauern krachen die Büchſen Anall um Knall, 
Und in die Säle fliegen die Hagelfteine Ball um Ball, 


Dod füllt der Zürcher einer jurii in das Gemach, 
Die guten Schügen rächen den einen zehenfach: 
Sie haben da ein Schießen, wie wenn ein ganzer Fluß 
Gewildes vor dem Treiber entgegenftrömt dem fihern Schuß. 


Dod) jego fliegen Brande gefchleudert in das Haus, 

Und lange nicht, fo qualmt es und brechen Flammen aus; 

Der Feind erhebt ein Jauchzen; der Zürcher faumet nicht ; 

Dod) diefer Feind ift ftarfer, der nun durch alle Fugen bricht. 
Das Wafler fehlt, fie ftürzen Wein in der Flammen Wuth, 

Und ftampfend, fpringend®reten fie auf der Balken Gluth, 

Mit Schild und Speeren werfen fie Brande aus dem Saal, 

Sie rafen durd tie Hallen, durch Raud und Qualm und Feueréqual. 
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Berfenkt find Bart und Loden, es brennet ihr Gewand, 
Sie fteben rings in Flammen, in einer Holle Brand: 
Da bricht, fid) faft erdrüdınd, die Menge durd) das Ther; 
Doch dieſes Augenblids gewärtig fteht der Feind davor. 


Und Maffen wirft darnieder und rückwärts fein Geſchoß, 
Und nad flürzt über Leichen durchs Thor fih der Franzose: 
Da fhlagt ob Freund und Feinden gujammen all das Haus, 
Und fhlägt ein Schrei zum Himmel mit einer Feucrwolfe Graus. — 


Der müde Schweizer weidet derweilen überall, 
Gedrangt von ter Geihoffe und Völker Ueberfhwall ; 
Schon wendet hier und Torten zur Flucht fih eine Schaar, 
Bergeblih flebn die Führer und ftellen dann allein fih dar. 


Jedoch wie fo verlaffen für ibn der Führer ficht, 
Bermag dieß anzufehen aud der Geringite nicht ; 
Sie wenden wieder um fih in all den Mord und Tod, 
Und zeigen aud) die Knechte dic höchſte Kraft in höchfter Noth, 


Die Schwyzer dringen wieder dem Ammann Kagi nad, 
Der, Strang und Arm zerfchneidend, in Bogenfhügen brad ; 
An feinem Schlag und Blide bleibt Sieg und Graun gebannt, 
Und hundert Stachelbogen find auf den weißen Bart gefpannt. 


Sein Schild ift vom Gefieder der Pfeile überhüllt, 
Und wie mit Erz die Scheibe der Schüßen an fich füllt, 
So laften ihm die Pfeile, er will fie fchütteln los, 
Da flieget in die Bruft ihm der Widerhafen mand Geſchoß. 


Und mit den legten Kräften führt er noch manden Schlag, 
Wie mancher Pfeil vom Herzen ihm da aud ragen mag; 
Und mit dem lebten Schlage fällt Hin der Greis und Held, 
Der hodbetagt nod) kämpfte, wie dort als Mann in Murtens Feld. 


Anjetzt füllt auch der Benner Klaus Wir; aus Unterwald, 
Und jchwebt in Feindes Handen das Schliffelbanner bald: 
Da dringet in die Spieße, geling’ e& oder febl’s, 

Und holt zurück das Banner der Kaplan Erhart Lindenfels, 


Nun aber wird auf einmal das Horn von Uri ftumm, 
Auf’s Leben muß fic) wehren der junge Imbof drum, 
Gr ift der jhönjte Senne, blauäugig, goldnen Haare, 
Im Schwingen und im Rennen der Feite Sieger jeden Jahre. 


Er einzig fann erfüllen das Landhorn, dag es tönt, 
Go graunvoll, wie's zu Granfon Karln von Burgund gedröhnt. 
Schon halts der Feind ergriffen am goldbeihlagnen Rand; 
Die fhwere Silberkette ſchlang Imhof jhnell nod um die Hand, 


Und in der Rechten fhwinget ein Feuerrad fein Schwert ; 
Dod was aud Arme fliegen, und wie er fic) erwehrt: 
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Nur ftärkre Hände greifen rings nad dem Zauberborn ; 
Mit ihm, jo heißt es, geht nod den Schweizern aud) der Sieg verlorn. 


Schon hat die Silberkette zerfleifhet ihm die Hand ; 
Blut fliegt ihm aus den Fugen, Blut triefet fein Gewand, 
Und Keiner kann ihm belfen, ein Seder ijt umringt ; 
Dod) will er lieber fterben, ch dag man ihm das Horn entringt. 


„Hier vette! rette!“ rufet er ühermächt'gen Tone; 
Der Bater fern erfennet die Stimme feines Sohns, 
Er fdlagt fic) durch verzweifelt, Dod) wie heran er rennt, 
Sieht hin den Schn er ftürzen, die treue Hand vom Arm getrennt, 


Und von dem Feind mit Jubel erboben Horn und Hand; 
Da ftürzt er nach, zu retten dad Heiligthum dem Land, 
Dem es, aud in Italien, einft Karl der Große gab, 

Das immer Sieg nur tönte durd die Jahrhunderte hinab. 


Nicht mehr iſt's zu erringen, was er aud Langen brad ; 
Da dringt er um fo jäher Dem theuern Sohne nad. 
Und Uri weicht, ergrıffen vom Graun geheimer Macht; 
Der PBüntiner nur det fic, und er allein beftcht tie Schlacht. 


Und ftchet, wie cinft rettend der Tell im Schächenbach 
Im BWetterwogenfturze, im Berge und Felsgefrad; 
Wer ihm ih nah't, den ftürget der ungeheure Mann, 
Mit einem Walle wieder von folgen Leihen umgethan. 


Dod jest ergeht ingrimmig auf ihn der ganze Sturm ; 
Gefhig wird aufgefahren als gegen einen Thurm ; 
Gr füllt, im Heldenantlig den unbezwungnen Muth, 
In unbezwungner Rechte des Flammenſchwertes rothe Gluth. 


Die Lanzenknecht' erheben nun Hohn und Rachewuth, 
Und Speer und Schwerter tauchen fie in des Helden Blut; 
Sie fpalten ihn und füllen mit Gras die Heldenbruft, 

Und füttern draus die Roffe, verübend ihrer Robheit Luft. 


Derweil zurüdgetreten ſchaart fid) das Schweizerheer, 
Und weifet dem Verfolger die ungebrodne Wehr; 
Eroberte Gefhüße gehn in der Hinterhut 
Und der Berlornen Freifchaar ; ihr weißer Strauß trieft nun von Blut, 


Und in des Heeres Mitte trägt aus dem blut'gen Feld 
Berwundete Genoffen getreu der müde Held, 
Und in des Heeres Mitte glänzt manche Fürftenzier, 
Groberte Streitreffe, und prangt mand königlich Panier, 


Sie miiffen oft fih wenden und laffen wohl es fehn, 
Sie werden nur im Blute des Feindes untergehn. 
Da heißt der Konig ruben die große Schlacht, und fiebt 
Mit Staunen und Bewundern, wie da einher der Schweizer zieht. 
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Geftanden Nacht und Tage im ungebewrften Kampf, 
Rublos in Durft und Hunger, in Froft und Gluth und Dampf, 
Und feiner ohne Wunden und feiner ohne Schmerz, 
Gehn noch fie ſtolzen Schrittes, als waren fie von Stahl und Erz. 


Und trogig ift ibr Bli noch, ihr Anblick ſchreckerfüllt, 
In Staub und Raud und Brandmal und Schweiß und Blut gebiillt, 
Zerhadt die naffen Schwerter, zerfegt die blutige Fahn': 
So zieh'n fie hin und ſchreiten, als gingen fie die Siegesbabn. 
UG. Frootia. 


— — — 


335. Das Frauenbrünnlein bei Zürich. Und ſüße Troftesworte 


{Um das Sabre 1518.) 
Wohl vor dem Lindenthore 


Sanft murmelnd ein Brünnelein quillt 


An fchattenreiher Stelle, 
Das fühl und jpiegelbelle 
Den Durft der Trinfkenden ftillt. 


Und in der Brunnenfiule, 
Aus eihenem Stamme geichnigt, 
Ihr Kindlein an fic) drückend, 
Und huldreich niederblicend, 
Maria, die Königin jipt. 


Zu ihren Füßen hängen, 
Perfundend der Heiligen Lob, 
Die Zeichen von Beichwerden 
Und Menſchennoth auf Erden, 
Die fie durch das Brünnlein hob. 


Drum wallen fromm und glaubig 
Die Kranken zum Brünnlein hin: 
Ich habe viel gefeben 
Ermattet zu ibm geben, 

Und freudig von ihm wieder zich'n. 


Ih hab’ aud fie geichen, 
Erfhöpft von verzehrendem Harm, 
Die arme Mutter! — Täglich 
Stand fie fo herzbeweglich, 


Am Brunnen, ihr Knäblein im Arn. 


Sie bracte ſchöne Kränze, 
Und bing an die Saule fie bin, 
That zart ihr Kind enthüllen, 
Die gold’ne Schale füllen, 
Und betend beim Brünnelein knie'n. 


Sprach fie beim herbeften Schmerz: 

„Laß, Kind, den Trank dir munden, 
Bald, bald wirft du gefunden — — — 
Bald ftirbft dul” — So jammert ihr Herz. 


Sie wirft, want fie von dannen, 
Marien den Schmerzenblid zu: 
„Ad! allere, allerwegen 
Hlicpt ja dein Troft entycgen, 

Und mir allein fliegt er nicht zu!“ 


Und ſchwächer wird der Anabe, 
Cit faum nod des Lebens bewußt: 
Schwer öffnen ſich die Lippen, 

Des Brünnleins Naß zu nippen, 
Das Köpflein finft wieder zur Bruſt. 


Als troitlos fo die Mutter 
Mod einmal zum Brunnelein geht, 
Gin Weiblein, jung und heiter, 
Ihr Knablein als Begleiter, 
Gar freudig am Brunnentrog’ ftebt. 


Wie fie die Mutter fichet, 
Bor Kummer fo matt und fo blag, 
Und auf ihr Knablein blicet, 
Schon halb der Welt entrüdet, 
Sp werden die Augen ihr nag. 


„Ah Mutter, arme Mutter, 
Wie leidet dein blutendes Herz! 
D, möcht ed mir gelingen, 

Dir Hoffnungstroft zu bringen ! 
Ich Fannte den nämlihen Schmerz. 


Sich diefen muntern Knaben, 
Er war ein gebrodenes Rohr! 
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So nah’ dem Grab als deiner: 
Debt blüht wohl ſchwerlich einer, 
So fe und fo freudig empor! 


Seh’ id dein matted Pflangden, 
So wird mir, als feb’ ich nod ibn; 
Mein Herz wird neu gebroden — — 
D Gott, wie viele Woden 
Trug ich ihn zum Brünnelein hin! 


Vertrauen, nur Bertrauen 
Hielt mid) vor Verzweiflung zurüd: 
Mag aud) mein Knablein ferben, 
Rief ich, es wird nicht fterben, 
Berlangt’s nicht jein höheres Gli! 


O fall auch du Vertrauen, 
Und hoffe! die Gnädige ſchickt 
Ein Engelein hernieder, 
Das dieſes Pflanglein wieder 
Mit Thau von dem Himmel erquidt !“ 


Und demuthsvoll die Mutter 
Hinauf zu dem Gnadenbild blidt: 
„Sich, daß ich's nicht entgelte, 
Wenn mir Vertrauen fehlte, 

Der Schmerz hat es feindlich erſtickt! 


Nimm, Königinn, mein Theur'ftes, 
Zu dir fet fein Leben geftellt ! 
Dod hor’, ah hör’ mein Flehen, 
Muß ih ihn fterben fehen, 


So nimm dann auch mid) von der Welt!” 


Sie reicht die goldne Schule 
Dem Knäblein fo matt und fo frank: 


Und, fiebe! es bewegen 
Die Lippen fic entgegen, 
Und ſchlürfen begierig den Tranf, 


Und in das Herz der Mutter 
Die Wonne der Seligheit flog: 
Bergeffen find die Leiden, 
Die Ihränen höchſter Freuden | 
Benegen der Betenden Schooß. 


Was fie ale todt bemweinte, 
Wird wieder Dem Leben geſchenkt; 
Das Engelein fam hernieder, 
Das Pflanglein grünet wieder, 
Bom Thau aus dem Himmel getrantt. 


Wohl hab’ ich fie gejeben 
Die Mutter, den Knaben im Arm, 
Zum PBrünnlein freudig treten, 
Dort fnicend danken und beten, 
Mit Muttergefühlen fo warm. 


Dann hob fie fromm den Knaben 
Zum Bild der Maria hinauf; 
Daf auch fein Dank erglänze, 
Hing er die Blumenfranze 
Zur Seite der Königin auf. 


Und auf Mariens Altare 
Die goldne Schale man ſchaut; 
Auf ihrem reichen Borte 
Liest man die goldenen Worte: 
„Wohl dem, der dem Himmel wee 
traut! * 
Weert 





336. Hans Holbein. 


(Um 1520 ) 


Hans Holbein war ein wahrer Mann, 
Der mandes Meifterwerk erfann; 
Gr wußte trefflih die Farben zu wablen 
Und auf der Leinwand fie zu vermählen. 
Wer zählt fie alle die Heil’genbilder, 
Die Conterfeie und Wappenſchilder, 
Die er erfchuf mit Kunſt und Wig 
Zu Bajel, dem alten Mutterfig? 
Dod wußt' er auch, wie's Künftlern eigen, 


Hans Holbein. 


Beim Gläshen Wein fih als Meifter zu zeigen, 
Und oft vergaß er beim kühlen Wein 

Pinjel und Farben insgemein. 

Zu Rug’ und Frommen will id euch ſchenken 
Ein Stüdlein von feinen luftiqen Schwänken. 


Zu Bafel ftand ein Herrenhaus, 
Das fah recht alt und finfter aus, 
Die Schnörfel an dem Erfer waren 
Verblihen feit gar manchen Jahren. 
Da fprad der Hausherr zum Meifter einft: 
„Heda, Herr Hans, fag, was du meinft: 
Ein neues Kleid ftand', glaub’ ih, nicht übel 
Dem Haufe mein mit hobem Giebel ? 
Den Zierratb hat der Sturm genommen, 
Drum würd’ ibm bag ein and'rer frommen. 
Schlag ein! du follft mir's wieder bemalen, 
Sh will dich qut und theuer bezablen.“ 
Schlug ein der Hans und nite Ja 
Und fchritt an's Werk, ch’ man ſich's verjah. 


Am andern Morgen fah man prangen 
Ein hod) Gerüft von Brettern und Stangen; 
D'rauf faß der Hans in guter Ruh 
Und malte emfig und dürftet dazu. 
Wie durd Zauberfraft ftieg unterm Knauf 
Des Haufes mand Gebilde auf; 
Mand Conterfei bannt des Meiftere Hand 
Gar zierlih an die getündte Wand, 
Dod die Mittagsjonne, die droben brannte, 
Biel glühende Strahlen niederfandte : 
Wie gut wär! der Erde cin Regen befommen! 
Wie gut that’ dem Hans cin Schlüdlein frommen. 


Er denkt: „Das ift dod beim Teufel zu arg! 
Der Hausherr halt Wache, ift vfiffig und farg; 
Ih muß, wie ein Schelm, hinunterwiſchen, 

Will ich 'mal die lechzende Kehle erfriichen. 

Pop Wetter! das darf nicht länger fo währen, 
Beim Durfte läßt ſich nichts Rechtes gebäbren ! 
Der Wein allein gibt kräft'ge Gedanfen, 

Und entledigt den Geift der drüdenden Schranken!” 
Ded wie er fo Flagt uber Durft und Pein, 

Da fällt ihm plöglih was Treffliches ein; 

Gr ladt in den Bart und murmelt: „Zum Dank 
Spiel id) dem Hausherrn 'nen luftigen Schwank; 
Ich male zwei Beine, den meinigen ähnlich, 
Grad unter'd Gerüft, wo ich fige gewöhnlich; 
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III. Geſchichte. 





Dann kann ich mir wohl ein klein Gänglein erlauben; 


»s wird Keiner was merken, id darf es glauben!“ 


Der Hausherr fpaziert derweil ſtolz, wie ein König, 


Ror'm Haufe umber und denkt ſich nicht wenig. 
Schon hart er im Geifte die Bürgerſchaft preifen 
Gein Haus, dran die zierlihften Bilder gleifen, 
Und hört fie rufen: „So weit man blict, 
Iſt keines, Herr Nachbar, wie Cures geſchmückt!“ 
Go denkt er denn: „Den Hans, den preis’ id!" 
Der malt recht wacker und flink und fleißig: 
So oft ich fomme, fo oft id gehe, 
Des Meifters Beine ich droben febe. 
Das Hatt’ ih wahrlid nimmer gedacht ; 
Denn oftmals ſchlich er, hatt! ich nicht Acht, 
In's Wirthshaus und vergaß beim Pokal 
Pinfel und Farben zu meiner Qual.“ 

Nun weiß ich nicht, wie es gekommen, 
Dah der Hausherr am Ende Wind befommen 
Ron unfers Meifters trefflichem Wig. 
Gr fuhr empor, wie getroffen vom Blig. 
Indeſſen mußt’ er doch lachen gleich; 
Gr dachte: „'s ift ein närrifher Streich; 
Ich wills dem Schall nicht übel nehmen 
Und mic in feine Laune bequemen ; 
8 ift fo fein Brauch feit lange ber: 


Was Hansdcn nicht lich, läßt Hans nimmermehr !“ 


Als nun der Meifter im Wirthehaus ſaß 
Und über die Mafen gemütblih was, 
Indeß die beiden gemalten Beine 
Am Haufe prangten als waren’s feine: 
Da trat herein, verdrießlich faſt, 
Der Hausherr, ein verwünfhter Gaft; 
Der arme Hans fap wie auf Kohlen 
Und brummte: „Dich foll der Henker holen!“ 
Schier war’ ihm, da er juft getrunfen, 
Der Becher aus der Hand gefunfen. 
Gleich fcritt der Bürger auf ihn zu 
Und lachte und fprah: „Bleib nur in Anh! 
Dein Stüdlein bat mir bag gefallen, 
Du bift der pfiffigfte von Allen; 
Denn wer, wie du, betriegen fann, 
Der ift bei Gott ein gemadter Mann; 
Du haft vollbracht mit gutem Glüd, 
Mein lieber Hans, dein Meifterftüd, 
Nun laß uns zur Kurzweil zufammen bürften, 
Du Treffliher follft mir nicht länger dürften! 
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Schenk' cin, dir bring’ ich das erfte Glas Wein; 
Das zweite gilt dem Kunſtwerk dein!“ 


Hand Holbein lachte recht wader dazu, 
Und leerte mand Gläschen in quter Rub. 
Am andern Morgen ging der Meijter 
Aufs Neu an die Arbeit und war nun dreifter; 
Gr tranf und malte, jo wie's ihm gefiel, 
Und das Werk gedieh als war's cin Spiel, 
Bald war's vollbradht, und der Gaffer Hauf’ 
Staunte verwundert zum Grfer binauf, 
Reid) Ichnte der Hausherr und jagte: ſchön Dank!" 
Und männiglih paies den luftigen Schwan. 


337. Der Organift. 


Auf und nieder wogt die Gaffen 
Dort die aufgeregte Schaar, 
Und es dringen ein die Maffen 
In die Kirchen, wo verlaffen 
Steht der Hodaltar. 


„Nieder!“ ruft es immer wilder, 
„Rieder mit dem Gogenthum ! 
Kreuz und Fabnen, Lichter, Bilder, 
Bunter Scheiben Flammenjhilder 
Stürzet um und um. 


Meifter Ulrih Zwinglis Lehre 
Hat befiegt die ftolge Bern; 
Wer da wehren fann, der webre, 
Dap die Mei’ nicht wiederkehre 
Auf den Tijd des Herrn!“ 


Nah Sanct Vincenz Münfterhaflen 
Wälzet fih der Menge Strom; 
Keine Feierlieder ſchallen, 

Keine Beter jieht man wallen 
Nah dem heil'gen Dom, 


Mag auch feftlid) im Kalender 
Heut’ der Heiligen Namen ftehn, 
Rimmer foll der Segenfpender 
Seiner Priefer Prunfgewander 
Am Wltare fehn. 


Gingig treu dem alten Glauben 
Blieb der Kirhe Organift: 
„Schmuck und Bilder mögt ihr rauben, 


dr. Otte. 


Eines müßt ihr mir erlauben 
Nod) zu Diefer Friſt. 

Ginmal nod will ih mid laben 
An dem frifhen Orgelhaud, 
Kann ich dieſes Eine haben, 
Wohl, Pann mogt ihr mid) begraben 
Mit der Orgel aud!" 


Und er ſchafft fih durch's Gedrange 
Feſten Armes cine Bahn, 
Gilt des Kirhenweges Lange 
Der im Zug geftodten Menge 
Rafden Laufs voran. 


„Bin zu ihr, hinan die Stiegen ! 
Flügelthüren, fpringet auf! 
Wo nod fhlummernd in den Wiegen 
AU die frommen Töne liegen, 
Tone, wachet auf!“ 


Wie mit leifem Geifterbeben, 
Dap cd Mark und Bein durhdringt, 
Se beginnen fie zu ſchweben, 
Hod und höher jih zu heben, 
Wie der Yar fic) ſchwingt. 

Und der Dimm’rung ſüße Träume 
Ziehend feiernd durd den Dom, 
Durd die menfchenleeren Räume 
Bälzet feine Wogenihäume 
Der gewalt'ge Strom. 

Seelenvolle Phantafien 
Ringen mit des Schmerzens Drang, 
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Die ſich fuchen, die fih fliehen, 
Kaum gebunden, fih entziehen 
Jedem Regeljwang. 


„Heil'ge Orgel, himmliſch Wefen, 
Die zu meiner füßen Braut 
Ih vor Allen hab’ erlefen, 
Du, an der mein Herz genefen, 
Seit id) dir getraut. 


Bald nun wirft du ewig rafter, 
Sept nur, jest verlaſſ' mic nicht, 
Laff’ auf deinen fhwarzen Taften 
Allen meinen Kummer laften, 

Eh’ das Herz mir bricht! 


Blast, ihr Bälge, Pfeifen, Elinget, 
Raufche mächtig, du Pedal! 
Friſch hervor, Regifter fpringet, 
Klaget, jubelt, zürnet, finget, 
Ud, zum legten Mal!” 


„Armer Judes!” hebt zu lagen 
Nun die Orgel wimmernd an, 
„Armer Judas, fannft du's wagen, 


II. 






Geſchichte. 


Armer Judas, ſoll ich ſagen, 
Was haſt du gethan?“ 


Stiller Wehmuth Thranen rollen 
Ihm in ſeinen grauen Bart, 
Bis zur letzten jammervollen 
Liebesſchwermuth angeſchwollen 
Ihm die Seele ward. 


Nimmer kann er es vollenden, 
Ohnmacht überwältigt ihn; 
Ah, fie kommen, fie zu fhänden, 
Seine Braut, mit rohen Händen — 
Taumelnd ſinkt er hin. 


| In Sanct Bincenz Münfterhallen 
Dringet jetzt der Stürmer Heer, 
Wild Gelächter hört man fallen, 
Unter Beiled Schlägen fallen 
Noch der Heil’gen mehr. 

Mie die Bilder fie zerichlugen, 
Riten fie der Orgel Haus 
Jubelnd aus den legten Fugen, 
Und den Drganiften trugen 
Sie für tedt hinaus. 

"RR. Hagıntah 


338. Das Fricdensmahl bei Kappel. 


1. 


Der Krieg entbrennt, die Banner find entrollt, 
Die Schwerter bligen dur den Wald der Lanzen, 
Gilt's dem Delphin, gilts einem Leopold? 

Rill ver dem Troß cin Häuflein fih verfhanzen, 
Wie dort in Sempads, in St. Jakobs Tagen? 
Wohlat, mit Gott mögt Ihr die Fehde wagen. 


Bethörtes Bolf, darf meinem Bli ih trauen? 
Sind Brüder gegen Brüder nicht im Streit? 





Den Knoten wollt Ihr mit dem Schwert zerhauen, 
Und ob dem Glauben ift die Lieb’ entzweit; 

Ob Roms Gefeh, ob Zwinglis neuer Lehre 

Sept Schweizer gegen Schweizer fih zur Webre. 


Dort, wo hinüber von der Limmat Strande 
Der Albispaß did) leitet in den Kern 
Der altgefreiten Schweiz, der Mutterlande, 
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Dort rüden fidh von Zürih und Luzern 
Entgegen ſchon die wuthentbrannten Haufen, 
Um Kappels Feld mit Marterblut zu taufen. 


Nod) fhallt von Bahr herauf des Mittlerd Stimme, 
Hand Aebli hort, der Glarner Landammann ; 
Eie hören ihn, dod mit verbaltinem Grinme 
Schn fih die fampfbegierigen Krieger an. 
Mod rubn die Warten und die Grangen hütet 
Der finſt're Argwohn, der ob Rache brütet: 


2. 


Ge herrſcht im Schweizerland ein alter Braud: 
Wenn Mann und Frau den Zan€ nicht wollen meiden, 
Sperrt man fie cit, gibt zu dem Eſſen aud 
Nur Einen Löffel, Einen Teller beiden; 

Was gilt’s, fle lernen fih in wenig Tagen, 
Wie in den Honigwoden, wohl vertragen, 


Und mebr als einmal hat das liche Brot, 
Was feinem Schwert gelungen, ausgerichtet, 
Und wetl zur Tugend öfter ward die Noth, 
Se hat and fie den Fricden oft geichlichtet; 
So fam auch jegt im lieben Schweizerlande 
Beim lieben Brot das Friedenewerk zu Stande, 


Schwül ijt der Tag, der Hunger plagt die Glieder, 
Und Durft erihöpft die Kräfte bier und dorten, 

Man klagt und jeufzt, man gönnt das Wort ſich wieder, 
Flugs kamen Die berbei aus den fünf Orten 

Und ftellen auf die Maren einen Züber 

Mit ſüßer Mild) und fetter Nidel drüber. 


Mild ohne Brot läßt jeden Magen öde, 
Brot ohne Mild, dem Gaumen jhmedt es troden. 
„Ihr Herrn von Zürich, auf! thut nicht fo blöde, 
Laßt Euer Brot uns in die Gelte broden, 
Dap weidlih fid) durchdringen Fett und Hager!“ 
So tönt's herüber aus des Feindes Lager. 


Nicht zweimal laffen fih die Zürcher laden; 
Gleid) fin? der Manner Etliche zur Hand, 
Das ſchwarze Brod in weiße Mild zu baden; 
Bon beiden Seiten um der Gelte Rand 
Sicht man gelagert eine heitre Gruppe: 
Geſegn' es Gott, und wohl bekomm’ die Suppe. 
Eins wird zuvor in Minne ausgemacht, 
Daß Keiner feine Gränzen überfchritte, 
Gin Jeder hab’ auf feinen Löffel Acht, 
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Daß er nicht weiter fange, alé die Mitte: 
Wer diefen Pact mit grober Hand verleget, 
Mit gröb’rer werde dem cin Streich verfeget. 


Das Mahl beginnt; erft hält fih Jeder züchtig 
In feiner Grenze feindlidhem Bereich, 
Dod bald wird der, bald jener fehdefüchtig , 
Und wie er weiter langt, paff! wird ihm gleich 
Mit derbem Lörfelichlage heimgeleuchtet, 
Bevor der Biffen ibm den Mund gefeuchtet, 


Und mit der Strafe mehrt fih das Gelüft, 
Auf fremdem Boden Beute zu erjhnappen. 
Kaum hat der Eine feine Schuld gebüßt, 

Läßt fic) ein neuer auf der That ertappen, 
Je härter (Dod) im Glimpf) die Schläge fallen, 
Se lauter hort man das Gelächter fallen, 


Bald hatte fih, um diefen Schimpf und Scherz 
Zu ſchau'n, ein dichter Kreis um fie geſchloſſen, 
Gar Manchem ward es wieder wohl um's Herz 
Am trüben Tag bei diefen Rinderpoffen : 

Ein leichter Blut ftromt wieder durch die Adern, 
Bergefien fcheint der Span, um den fie Hadern. 


Da fprah Herr Jafob Sturm, der Städtemeifter 
Bon Straßburg: „Wie gar wunderlide Leut’ 
Seid dod) ihe Schweizer; reiben fic die Geifter 
Auch nod fo hart, des Zanfs fie bald gereut, 
Aud) wann ihr grotlt, wohnt Freundſchaft im Gemüthe, 
Und nie verdirbt die alte Herzensgüte!“ 


So ward der Streit zum Guten noch gelenkt, 
Shr, will aud je der arge Feind verloden, 
Gin bos Gericht den Brüdern einzubroden, 
So ftellt cud) an die Marden und gedentt 
Der Mild, die eure Vater dort gegeffen, 
Und unter Freunden fei der Groll vergeffen. 
KR. Hagenbad. 


339. Die Milchfuppe im Kappeler Lager, 


Froh bei der Wachten Feu'r in mitternächt'ger Stund 
Erbebt und wiederholt fih Muſik oft in der Rund, 
Zum Alpenhorn ein Reigen, ein Kriegs- und Siegsgefang ; 
Stimmt Einer an, gleich weet er in beiden Lagern Wiederklang. 


Dod in der Orte Lager verftummet bald der Reihn; 
Bon Zürih rings umfhloffen, zwingt fie des Hungers Pein: 
Wol bringen Frau'n und Kinder, die nun die Hirten find, 
Mody Mild) herab; dod) Brodes ift nirgend, weder hart nod lind. 
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Und eine Schaar von Sennen, als wie zur Spähe, ſchlich, 
Bon Hunger hingetrieben, ins Zürcher Lager fic. 
Bald laffen fie fih fangen, das Urtheil wird gefällt: 
„Senug Mild follt ihr uns fhaffen, das fei dann euer Löfegeld !* 


Und auf der Lander Grange, auf Beider Borderwadt 
Bird bald von Hirtenbuben mand Brenntlein Milch gebradt ; 
Den runden Zub.r tragen berbei fie weit und blank, 
Und ftell'n ihn auf die Marke, und fhütten drein den fügen Tranf, 


„Seht müßt ihr,” fagt der Zürcher, „was aud der Pfaff verbot, 
Mod mit uns Kegern eſſen ven unferm eignen Brod; 
G'nug haben wir, dod troden it's ohne Mild und od, 
Bol ift aud ohne Brod die Milch geworden etwas blöd! 


Legt euch auf euren Boden; dod) deffen habct At, 
Dap mitten auf die Grange der Suber ward gebracht! 
Der Lander Scheide acht jegt durch Den Nidel grad, 
Und wegen Ucbergriffe foll keinem Theile werden Gnad!“ 


Auf ihrem Grund aud laffen fich’s wohl die Zürcher fein, 
Und broden Brods die Fille auf ihrer Seite ein; 
Die andern ziehn die Broden behend zum eiguen Rand; 
Da hebt zum Löffelkampfe ich fcherzend nun der Krieger Hand, 


Dod ladet nur der Senne, wie ihm der Schlag aud) fauft, 
Den ibm des Zürchers Löffel gezogen auf die Fauft; 
Hat cr Dod aus den Broden die fetteften erwiſcht, 
Und nur um defto flinfer wird alfo weiter fortgefifcht. 


Der Zürcher fagt: „Ihr bredhet ftets Becker den Bertrag !* 
„Und ihr,“ fagt jener, „führt auf unſern Land den Schlag!“ 
Dod wird cin Biffen wieder vorweagebafcht dem Mund, 

Thut fid) das helle Lachen der frohen Krieger weithin fund, 


Da wandelt mit den Herren von Zürich durd das Feld 
Herr Jafob Sturm aus Straßburg, ein jugendlicher Held, 
Bereits dod Etädtemeifter und bergefandt zur Frit, 

Den Frieden zu vermitteln, weil er beredt vor Allen iff. 


Und wie fic ihm dies Echaufpiel von Freund und Feinden beut, 
Spridt er: „Ihr Eidgenoſſen, ſeid wunderjame Leut'! 
Im Herzen feid ihr eins ded, wenn uncing nod fo fchr, 
Und eurer alten Freundſchaft könnt ihr vergeffen nimmermehr!“ 


A. G. Frohlid. 
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340. Der armen Frau Zwinglin Alag. 
{1531.) 


D Herre Gott, wie heftig ſchluog 
Mich dines Zornes Ructhen! 

Du armed Herb, iſt's nit genuog, 
Kannft du noch nit verbluoten? 

3h ring die Hand: fam doch min End! 
Wer mag min Elend faffen? 

Mer mist dic Noth? Min Gott, min Gott, 
Haft du mic; gar verlafjen ? 


Ich fürcht die Nacht, ich fürdt den Tag, 
Ich ſchüch mic) vor den Lüten; 

Ich Hor nur Jammer, Angſt und Klag, 
Nur Bihuldigen vnd Stryten, 

Man fiht mid an: din Mann hats than! 
Leſ' id) in vielen Dugen. 

Es fost der Hohn: das Alt muoß fohn! 
Bald offenbar, bald tougen. 


Was Magt ihr mir der Ucwern Todt? 
Hab ich nit gnucg ze tragen? 

Ud, üwer Not ift oud) min Not, 
Und meret mine Klagen! 

Wer fuoht das Korn am Schleyendorn? 
Bym fteinin Bild Erbarmen? 

Was fuodht denn Ihr Troft, Hilf bei mir? 
Ich bin die Aermſt der Armen! 


Und fumbt die lange Abendzyt, 
Wo Kopf und Dug ermatien, 
Erſchreckt mich in der Einſamkeit 
Ein jedlih Ton vnd Schatten. 
Ich ſüftz: o Nacht, wärft du verbracht, 
Möcht dody din Dunkel wychen! 
Entihlafen foum, plagt mid) der Troum 
Mit itel Bluot vnd Lychen. 


Ich renn in Stryt, ih ſuoch vnd fann 
Durh Spieh und Schwerter dringen, 
Find Mann, Sun, Bruoder, Schweitermann 

In Bluct vnd Tode ringen. 

Man zeigt mir oud den ſchwarzen Roud 
Eich body zum Himmel ſchwingen. 
Ic feh die Rott mit Hoon vnd Spott 

Ihr Grewelthat vollbringen. 


Gs gellet oud) das Jammergſchrey 
Mir ſtäticklich in Oren: 
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Uf, Waffen, Waffen, Als herby! 
Ad Gott, wir hand verloren! 

Uj, Wyb ond Mann! louf, louf wer kann! 
Der Fennd ift vor den Thoren! 

So helf vns Gott, Als, Als if tedt; 
Louft, louft zu Mur vnd There! 


Ich rannt hinus, fragt, wen ih fad ; 
Und fürdtet dod) die Mare. 

Sd) Thörin, ad, ih wußt es ja, 
Daß er nit widerfehre! 

Des Sternes Ruoth, die Luft in Bluct 
So arufamdflih entzündet, 

Die Mlag der Gwl, das Nachtgehewl, 
Hatts fattjam ſchon verkündet. 


Er wußt es ouch, doch wollt er mid — 
Ich wollt ihn nit erweiden; 

Dod da fein Rep fo rücklings wid, 
That er, wie wir, erbleichen. 

Die Kind vnd mich, wie brünftiglih 
Hat er vns noch vmbfangen! 

Sah ftets zurüd, fin lepter Blid 
St mir durchs Herg gegangen. 


So ſchwinget fih, wie ein Gekett, 
Um mic nur Angft vnd Jammer, 

Entflüh ih dann der Lagerftett, 
Zu füfgen in der Kammer; 

So ſchiycht mir, ad, das Regli nad, 
Bud weint: kannſt du nit ſchlafen? 
Zwingt mich ze Bett, — fo bluoten fet 

Die Wunden, die mich trafen. 


Hör id) das erfte Hahnengſchrey, 
So prof ih minen Herren: 

Gottlob, die Nacht ift bald vorby, 
Der Tag will widerkchren! 

Er zeigt mir doch die Kindlein nod, 
Sy mindern dod die Lare. 

Wie oft voll Forcht hab ih gehorcht, 
Ob ih jf’ nod) athmen hore! 


Gin Engelstuß hat ſ' ufgewedt, 
Drum fy jo friindlid lachen, 

Gin jegklihs dann fin Köpflin fired, 
Bund fpächt, ob ich erwaden. 
Dann benfen P fic mit Bitt an mid: 
Ah, hör dod vf ze ſchreyen! — 





Der armen Frau Zwinglin lag. 427 


D Mutterherg, du armes Herb, Den follend fy erhalten. 
Kann did) nod was erfrewen ?! Uf finer Bahn führ ih fy an, 
Daß er dur neume, 
Du bindeft mid and Leben noch, Bnd ——— —— * 
Du trybſt den Tod zurücke, 
Sich ihr vnd miner freuwe. 
Du lüpfſt des Numbers yſin Joch, 
Daß es mich nit erdrücke! Komm du, o Buoch! du warſt ſin Hort, 
Du ruofft: fortan luog d' Waislin an! Sin Treft in allem Uebel. 
Was foll vs jnen werden? Ward er verfolgt mit That und Wort, 
Sy find cin Pfand us Huldryds Hand, So ariff er nad der Bibel, 
Bnd hand nur did) uf Erden! Band Hilf by ihr. — Herr, zeig ouch mir 
Tin Hilf in Jefu Namen! 
Ja, Diefen Shag, mir anvertrumt, Gib Muotb vnd Star’ zum fchweren Were 


Sh will ihm trüm verwalten! | Dem Schwachen Wybe! Amen. 


Den Tempel, den er vfgebumt, J. m. Uferi, 


341, Nikolaus Wengl von Solothurn. 
(1533, 30, Dfteber.) 


Horh, weld Tumult rast da auf Platz und Gaffen ! 
Bon Fackeln tagt es blutroth durd die Radt; 

Dads Schwert erflirrt; es ruft ein wüthend Haffen 

Die Furien alle aus der Holle Schacht; 

Selbft von St. Urfus gottyeweibten Thürmen 

Hört man's zu Kampf und Morden ſchrecklich ftürmen. 


Wie auf gebepted Wild ergeht ein Fagen; 
Und dod, die man erbarmungslos verftopt, 
Sind Kinder, die derfelbe Schoos getragen, 
Sind Briider, an dem gleichen Kreuz erlöst; 
Sie hatten nur, vom alten Wahn entbunden, 
Im reinern Lit der Seele Troft gefunden. 


Der Duldung Recht, um das allein fie flebten, 
Zerriß der Priefter Zorn mit ftrenger Hand; 
Die alte Treue ward mit Hohn zertreten , 
Die cinft fo innig Herz an Herzen band; 
Und jept dem Flucje des Berderbens preisgegeben, 
Jetzt ringen fie noch für das nate Leben. 


Rad heifer Wehr, von Uebermacht bedränget, 
Verzweiflungsvoll entflieht die fleine Schaar 
Hin, wo der Pfad am Ufer fis verenget 
Und unter hohen Bogen raufcht die Mar; 

Da ftürzen fie hinüber, fic) zu retten, 
Und jprengen cilends noch der Brüden Ketten. 


Nun wälzet wohl der Sturm die dunfeln Fluthen 
Shiedridtend zwifchen Feind und Freundes Strand: 
Sonft löſcht die Welle jedes Feuers Gluthen, 
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Doch wehe! nicht des Bürgerkrieges Brand: 
Erfinderiſch weiß Lieb' um Gunſt zu werben, 
Noch beſſer Haß, den Gegner zu verderben. 


„Geſchütz herbei!“ fo brüllt's in wilden Worten; 
Man rennt, man ſtürmt, der Eifer bricht ſich Bahn. 
Es Springen auf des Arfenales Pforten 
Und hundert Faufte ſpannen rafh fid an, 

Und der Kartbaune cifern-fdwere Maffe 
Rollt, eine Donnerwolfe, dur die Gaffe. 


Beladen wird ihr Schlund mit Todeswettern 
Und nad dem Ziele jenfeits hingedrebt, 
Das Haus mit einem Schlage zu zerfhmettern, 
Wo die Vertriebnen frien zum Gebct, 
Wo, ch’ der rothe Hahn fie graus umfrallet, 
Ihr Pialm nod einmal feierlich erſchallet. 


Schon fprüht die Lunte — ſchnell iſt's num vollendet! 
Schon legt fie an zum unerhörten Mord — 
Da fieh! tritt rafch ein Mann hervor und wendet 
Pom Zündrohr kräftigen Schlags die Flamme fort, 
Und wie einft auf Moria’s Opferhohen 
Ruft's donnernd: „Halt! Es ift genug gefchchen !* 


Wer wagt fo kühne That fo unerjhroden ? 
Das Volt — gebannt von höherer Gewalt — 
Kennt feinen Schultheiß an den grauen Loden 
Und an der herrlich ragenden Geftalt ; 

Die Stimme fennt’s, die es in vielen Schlachten 
Und in dem Rath gehorſam lernte adten. 


„Mitbürger!* ruft er, ihren Zorn zu hemmen, 
„Erſt tödtet mich, habt ihr zum Morden Luft!“ 
Und vor die fhmwarze Mündung ficht man ftemmen 
Ihn feine breite, ritterliche Brujt : 

Mit einem Blick nach jenfeits voll Erbarmen 
Umſchließt er die Manone mit den Armen. 


„Der Herr der Gnade ſchaut auf uns hernieder; 
Gr, der gebeut: vergeihe deinem Feind! 
Und jene find nicht Feinde, fie find Brüder, 
Auch wenn fie irren, nod mit ung vereint! . 
Dod kann nur Blut der Rache Durft euch ftillen — 
Ih bin bereit, das Opfer zu erfüllen !* 


Da wird's auf einmal fill im weiten Ringe; 
Die große That hat alles Volk erweidht; 
Die Lunte loft, zur Scheide ehrt die Mlinge 
Und jede Wimper wird von Thränen feucht, 
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Die alte Edelfrau. 





Und Mancher ſpricht zu der Gefährten Schaaren: 
„Wohl hat er recht! Laßt ſie im Frieden fahren!“ 


Die Aare rauſcht, des Friedens Glocke läutet, 
Der Krieger Jubel fließt den Helden cin 
Und im Triumpbe wird er heimbegleitet. 
Dem Enfeln fagt’s nod heut ein Marmorftein: 
„Ibm ift das größte Siegeswerk gelungen: 
„Er bat des Volkes Glaubenszorn beswungen !* 


Drum falle wieder in der Zwictracht Tagen 
Du Name Wengi’s, der ob Sternen klingt! 
An jedem Scweizerbufen follft du ſchlagen, 
Bis ihn die alte Liebe neu durddringt ! 
Gin Gott nur fhaut vom Himmel auf ung nieder 
Und wir find all’ im Baterlande Brüder. 


342. Die alte Goelfran. 
(1537.) 


Bon Jahren alt die Edelfrau, 
Gebeugten Leibe, an Haaren grau, 
Saf bei den Bauerfraucn; 

Mit Rath und That fann fie nicht rubn; 
Allein, den Beutel aufzutbun, 
Das macht ihr ſtets cin Grauen. 


Dod) heut ift fie fo hold und mild, 
So recht von Gütigkeit ein Bild, 
Daß es die Weiber wagen, 

Bon ſchlechter Güter ſchwerem Zins, 
Dem Grab des fparlichen Gewinns, 
Gin Wörtlein vorzuflagen. 


Und freundlich, wie fie’s nie gethan, 
Hört Seufzer fie und Bitten an, 
Man ficht, fie wird gewähren. 

„Isa Kinder, hört, was ich beichloß, 
Die Liche mein zu Euch it grog, 
Einft werdet ihr mich chren !“ 


„Was ih an einem ganzen Tag 
Von eurem Feld ummandeln mag, 
Bon aller curer Habe, 

Davon erlaff ich euch die Steu'r, 


Nicht ganz — nein bald, halb bleibt fie eur, 


Rt das nicht große Gabe?" 


Emil Ifaetle 


Sie neigen fih, fie müſſens wohl, 
Allein ihr Herz von Unmuth jchwoll ; 
Zur andern fluftert Jede: 

„Sie hinkt, fie wanft, fie hat die Gicht, 
Sie acht des Tags zwölf Schritte nicht, 
D web, der fchnöden Rede !* 


Und zitternd an Genie und Anie 
Ging aus der Frauen Mitte fir, 
Und fdleppte fid) nah Haufe; 
Dod, nod bei Rachtigallenſchlag, 
Bor Lerdenfang, am früh’ften Tag, 
Trat fie aus ihrer Klauſe. 


Zur Rechten ſtützt cin ſtarkes Weib, 
Zur Linfen den gefrümmten Leib 
Ein Knotenftab im Sehreiten ; 
Der dunkle Himmel färbt fic blau, 
Auf Saat und Wiefe perlt der Thau, 
Sie ift ſchon lang im Weiten, 


Am Berg erwacht das Morgenroth, 
Der Bauer ift fein frühes Brod, 
Sie gönnt fih feine Laube: 

Die Sonne fteigt am Firmament, 
Ihr auf den weißen Scheitel brennt, 
Sie wandert fort am Stabe. 


Und nur zu kurzer Mittagsruh’ 
Det fie des Baumes Schatten zu, 
Erquickt fie Trank und Speife; 
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Dann macht fie fih mit neuer Kraft, Empfangen fie mit Weinen. 
Wenn auf dem Feld nod) Keines fchajft, Sie ftellt fic) unter fie mit Stolz, 
| Auf ihre fromme Reife. Das Kinn geftiipet auf ihr Holz, 
Sie wandelt durd die Stunden ſchwül, Die alten Augen Heinen. 
Sie wandelt durd den Abend fühl, „Ihr Kinder, taufend Morgen finde! 
Die Sonn’ ift längft hinunter, Fünfhundert die find frei von Zing, 
Und bei der fpaten Lampe Schein, Seid mit mir guter Dinge, 
Da tritt fie zu den Weitern ein, Bergebt dem achtzigjähr'gen Fug, 
St unerfhöpft und munter. Wenn ih Euch nicht nod beffern Grus 


> * ‘ F 
Die haben fie von fern gefchn, In Eure Hütten bringe, 
Begleitet ihren Pfad mit Flehn, | G. Ehre. 


343. Chriftoph Frofchaner. 
{lm 1540.) 
Zwingli ftellte zuerft auf Zürichs Leuchter das Licht hin; 
Dod) nur im engern Kreis kürzte das Dunkel fih ab; 
Aber im Drucke die Bibel verbreitend und Bibelerflarung, 
Tagte durch Froſchauers Fleiß Hell es der Dammernden Welt. 


3. &-r. 
344, Das Wechiv. Sider ift'é: fo denkt mit Bonne 
(lim 1360.) Dicht zu Roß dabei der Graf: 
Aus den kicfgewölbten Gründen Da verfinftert fih die Sonne, 
Steigt zu Tage das Archiv, Und der Wind erwacht vom Schlaf. 
Wo eg, voll geheimer Sünden ; eek i ' 
ae ; , Lauft ihr Knechte, jagt ihr Roffe! 
Diele hundert Jahre ſchlief. Drunten. winkt mein neues Haus! 
Und der Graf, der geucht, achärdet Dod dem himmlischen Geſchoſſe 
Aengſtlich fih mit feinem Schatz: Weicht die Beute nicht mehr aus. 


Wandern foll er ungeführdet N : 

Aus dem fang belegnen Plog. ia camo 
Drum in fichenfahes Eifen Endlich ſchickt cin Blig die Flammen 

Schließt er fein Geheimniß cin, In das erzumfchloßne Grab. 


Und im Pangerhemde reifen . — 
i of, = Aoi Und wie Wachs zerfchmilzt die Trube, 
Sieben Söldner um den Schrein. Drinn «6 Mnifkert, drinn es brennt, 


Hinter ihm vergebens raffelt Und aus feiner Todtenrube 
= —— —— Wort, Flackert auf das Pergament. 
Schwerbeladen, ſicher, praſſelt — 
Folterſprüche, Fluchprozeſſe, 
Dicht umringt der Wagen fort. Henterthaten, Sündenglüd, 
Durd der Knechte ftarre Lanzen Alles fprithet aus der Eſſe 
Dringt fein Räuber auf dem Pfad; Und als Aſche fintts zurüd. 
Und den eifenfeften Schanzen G. Sheet. 


Kein verftohlner Dietrich naht. 
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345. Conrad Gefner- 
(um 1560.) 
Hohanftrebender Jüngling, dod niedergehalten von Außen, 
Hole bei Gefnern dir Muth! Alles qelinget dem Fleip. 
Mann, auf wenig beſchränkt, von Geßner lerne, Dag reiner 
Wiſſenſchaftlicher Sinn über das Kleinliche hebt ! 


3.6-r. 


345 a. Nägeli und Steiger. 
1562.) 
„Sci gegrüßt, o Leng! Bor deinem Strahle 
Flieht der Froft; es fhweigt der Stürme 
Wüthen; 
Friede wallet mild von Berg zu Thale; 
Und entlocdt der Erde neue Blüthen.“ 


„Leite fofend nahn und fliehn die Lüfte, 
Boblgertiche auf den leichten Schwingen. 
Aus dem Lispeln Purdy Die Maiendüfte 
Höre heil ich ſel'ge Geifter fin zen.“ 


„In dem Winter ift der Hap begwungen; 
Liebe bat ihr Reidy im Lenz erfihlojfen. 
Vo thr Zauber hat ein Herz durchdrungen, 
Blüht von neuem Eden, lichtumfloſſen!“ 


An d.m Bronnen in des Schloſſes Garten 
Lapt die Maid in Luft Das Lied erſchallen; 
Caper als der Lenzesgruß der Zarten 
Zönet nicht der Schlag der Nachtigallen. 


Steiger laufcht entzüdt ob all den Tönen, 
Ungeabndet an des Gartens Pforte, 
rollt er ihrem Bater auch, der Schönen 
Raht er da zum Gruß mit zartem Worte: 


„Edlen Meiftern Ehrenfold zu weihen, 
It die ſchöne Sitte alter Zeiten. 
Willft in deiner Huld du mir verzeiben, 
Wird den Dank dir gern mein Herz bereiten. * 


Eine Kette, feingefügt und golden, 
Seine Hand ihr um den Nacken fchlinget, 
Und der Blick der überrafchten Holden 
Zartverſchämt zur Erde nieder dringet. 


Be die Nofen, erſt von Laub umfangen, 
Mehr und mehr ihr Licht nad) Außen fprüben, 


Blüht ein Morgenroth auf ihren Wangen, 
Sriliverrathend inn’res tiefes Glühen. 


Waffen Flirren auf des Schloffes Schwelle; 
Bange Ahndung trübt ibr fill Entzüden. 
Mageli, der Bater, ftürzt zur Stelle; 

Unbeil drobt aus feinen finjtern Blicen. 


„Alle Sitte höhnſt tu, alle Rechte ; 
Obne Schranken ſchweift dein lüftern Wollen ! 
Hier doch gelten jene hehren Mächte; 
Lerne, Frecher, ihnen Achtung zellen !* 


Schen, den Zorn zu fühlen in dem Blute, 
Blige zum Kampf in wildem Schwung fein 
Degen. 
Sonder Furdht mit Ruh in hohem Muthe 
Halt ihm Steiger feine Bruft entgegen: 


„Scheint es dir zum guten Ziel zu führen, 
Wenn ich deinem Groll zum Opfer falle, 
Nun, fo will den Tod ich gerne führen 
Und mein teßtes warınes Herzblut walle. * 


„Segen dich in Dumpfem Zornesbriiten 
Nabt ic cinfam wandelnd deinem Schloffe. 
Lachten rings mir auch dis Lenges Blüthen, 
War doch nicht die Wonne mein Genoffe.” 


„Da erflang aus deiner Tochter Munde 
Gruß dem jungen Leng und feinem Walten: 
Ihres Geiſtes lichte Zauberkunde 
Hieß in mir der Minune Lenz entfalten.“ 

Wie die Silberlilie in den Wogen 
Bebt, von wilder Stürme Streit betroffen, 
Schwankt die Maid, zu beiden bingezogen ; 
Zwiſchen Leid und Freude ſchwebt ihr Hoffen. 

Schüchtern naht dem Bater jept die Zarte 
Und umſchlingt ihn flebend mit dem Arme : 


— —— 








Auf die Bruft, die ihm im Groll erftarrte, 
Thaut ihr Auge Thranen, liebeswarme, 


Ueberraſcht von feiner Tochter Banger 
Steht er da in tiefem ftummem Sinnen; 
Raſch, als hätte Zauber fie umfangen, 

Wirft die Hand das blanke Schwertvon binnen: 


„Mehr als Worte fagt, mein Kind, dein 
Schweigen; 
Did umftricfen heil’ger Liebe Bande. 
So denn nimm in ihr mein liebftes Eigen, 
Steiger, hier zum feften Friedenspfande !* 


Thränen hodfter Wonne in den Blicken 
Faßt und drift an feine Bruft er Beide: 
„Segne gnadig, Gott, ihr ftill Entzüden ! 
Sci du ftets ihr Hort in Luft und Lcide !* 


Leifer fofend ſcherzen rings die Lüfte, 
Wohlgerühe auf den leichten Schwingen ; 
Aus dem Lispeln dur die Maiendüfte 
Hört man heller ſel'ge Geifter fingen: 


you dem Winter ift der Haß bezwungen, 
Liebe hat ihr Reich im Lenz erfchlojfen ; 
Wo ihr Zauber hat ein Herz Durchdrungen, 
Blüht von neuem Eden, lichtumfloſſen.“ 
Edward Dorerz@glof. 





346. Die Neife des Zürcher VBreitopfs. 
(1576.) 
Dem Heitern Morgenrotbe 
Nief feinen Gruß der Hahn, 
Da fam in Bird cin Bote 
Bon Stragburg eilig an. 
Ein Schreiben, das er brachte, 
Betraf der Städte Bund; 
Dod) anders, alg man dadhte, 
Schrieb Etraßburg kurz und rund: 


„Ein Bündniß angetragen 
Habt Ihr ung, liebe Herrn; 
Uns aber, deutſch zu fagen, 
Braͤcht's weder Gli nod Stern, 
Was würden wir uns müßen, 
Durd weiten Raum getrennt? 
Wie könnten wir uns ſchützen, 
Wenn und ein Feind berennt? 





II. Geſchichte. 






Drum danken wir der Ehre, 
Und ftellen uns allein 
Mit Gottes Schug zur Wehre; 
Dod Freunde laßt une fein!“ 
Die wadern Schweizer pflegen 
Der Antwort wegen Rath, 
Und was fie wohl erwägen, 
Das ward fogleih zur That. 


Der jüngfte Rathsmann eilte 
Bom Stadtfaal in fein Haus, 
Flog in die Küche, und theilte 
Befehle darin aug: 

„Frau, bring’ von Deinen Töpfen 
Deu Micfen dort herbei, 

Lag ihn voll Waffer ſchöpfen, 
Und koche Hirſebrei!“ 


Sie fragte, Neugier zeigend : 
„Was haft du, Freund, im Sinn?‘ 
Schon aber licf cr ſchweigend 
Zum haben Strome bin. 
„Halloh! gleich jegelfertig 
Das fchnellfte Schiff gemacht, 
Und ſeid fofert gewärtig 
Der ihm beſtimmten Fracht!“ 


Mit jungen Fahrtgeſellen, 
Von ihm gewählt im Flug, 
Gings wieder heim, wo Wellen 
Der Brei am Feuer ſchlug. 
Man hub mit rafchem Griffe 
Den Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nad dem Schiffe, 
Das jegelfertig ftand, 


Mit ſchnellerm Fluthgetriche, 
Als je die Zürcher ſahn, 
Trug es der Stadt zu Liebe 
Die Limmat feine Bahn; 
Und zwanzig Ruderfliigel, 
Sie flogen obne Rub: 
So ging’s durd Thal und Hügel 
Des Rheines Armen zu. 

Der Flupgott nahm gefhäjtig 
Den ibm vertrauten Kiel, 
Und führt ihn hold und Eräftig 
Den Weg zu feinem Ziel. 


— 


Die Reife des Zürcher Breitopfs. 


Als trig’ er cine lode, 
Bollbradt’ er diefen Gang, 
Bevor die Ubendglode 

Von Straßburgs Thürmen flang. 


Der Reiheftadt Bürger waren 
Mit Bogen in der Hand 
Vereint in froben Schauren 
Beim Schügenfelt am Strand; 
Und felbft des Nathes Glieder, 
In feierliher Tradt, 
Durdwallten auf und nieder 
Das Feld der Vogelſchlacht. 


Jetzt fam das Schiff geflogen! 
Des Breitopfs Ricfenbaudy, 
Schon lang ein Spiel der Wogen, 
Umflog nod) warmer Haud. 
Darüber gut gelaunct; 
Hob man den Topf empor, 
Und fegt ihn rings umftaunet, 
Den fremden Rathsherrn vor. 


Der Zürder fprad: „Wir treiben 
Heut Scherz mit Ernft vermischt; 
Für Euer kaltes Schreiben 
Bird warn Euch aufgeliſcht. 

Sebht, in der Schweiz geboren 
Ward dieſes Schaugericht, 

Und raucht vor Straßburgs Thoren 
Gud) nod) ins Angefiht. 


Bird, das für euch zum Bunde 
In todter Ferne lag, 
Gibt fo lebend'ge Kunde, 
Was muntres Rolf vermag.” 
Der Reihsftadt Bürger ftanden 
Ringe ladelnd, doch beichämt, 
Und felbjt die Ratheherrn fanden 
Jetzt ihren Stolz bezähmt. 


„Freund,“ ſprach der Bürgermeifter, 
„Run fat wohl jedes Mind, 
Was für entſchloß'ne Geifter 
Die braven Zürcher find. 
Der Brief, den wir geſchrieben, 
Mad’ Euch das Herz nicht wund! 
Verföhnt laßt Gud gelieben 
Den uns erwünfchten Bund!“ 





Drauf Handihlag und Umfangen 
Und brüderliher Kup; 
Und Jubeltön’ erflangen 
Umber dem Bundesihluß, 
Nun ward nad deuticher Weife 
Der Becher frifh geleert, 
Zugleih als Ehrenſpeiſe 
Der Zurcher Brei verzehrt, 


Aus Wohl der Bundsverwandten 
Floß weidlih gold'ner Wein; 
Dem Zürcher Ubgefandten 
Schien's Uebermaß zu fein; 
Er fprad: „Genug für heute, 
Damit wir gut befteh'n, 
Und nicht als trunf'ne Leute 
Zu Schiffe taumelnd geb'n. 


Kein Vorbild fei dies Schwanfen 
Für unfern werthen Bund! 
Der ftehe fonder Wanken 
Auf ew'yem Felfengrumd !* 
So ſchieden fie, und eilig 
Begann nad Zürch die Fahıt, 
Der Bundestopf ward heilig 
In Straßburg aufbewahrt, 


@. Qangbein. 


347. Die Genfer Göcalade, 
(1602, 24. Dey.) 
Sebt, qute Genfer, freudig fingt 


Und Gott dem Herren Dantlieder bringt, 


Der euch fo wundervoll befreite: 
Hatt’ er nicht ausgeſtreckt die Hand, 
So unterlag in diefem Streite 
Unwiderbringlid) Stadt und Land, 


Zur Nachtzeit fam der Savoyard, 
Recht, wie cin Fuchs von liſt'ger Art, 
Um tückiſch uns zu überfallen, 
Obgleich er Frieden erſt verfprad, 
Das Leben und zu rauben Allen, 
Wenn Jeder fanft im Schlafe lag. 


Gar wen'ge Tage nod vorber, 
Da fam cin Eluger Heuchler ber, 
An Lift und Pfiffigheit cin Teufel, 
Befudt den ganzen Magiftrat, 
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III. 


Verbannt mit glattem Wort die Zweifel, 
Dap defto leichter der Berrath. 


Bon und hat Keiner das gedacht; 
Sie fhlihen her fid) bei der Nacht, 
Um unfre Mauern zu erflimmen 
Wohl gegen Recht und Billigkeit, 
Dod) hatten fie gehegt, die Schlimmen, 
Den böfen Plan jhon lange Zeit. 


An einem Samftag fpat es war, 
Dem dunfelften im ganzen Jahr, 
Daß fie die Lofung ſich aegeben, 
Ke zu erflettern unjern Wall, 
Um uns zu rauben Gut und Leben 
Durd diefen ſchnöden Ueberfall. 


Dod Gott in feiner ew'gen Madt, 
Der ftets für feine Kinder wacht, 
Lie es bemerken von dem Pojten, 
Der rief gleich feinen Corporal; 

Als fein Gewehr er abgeſchoſſen, 
So ward Alarm allüberall. 


Sie meinten -fdyon ung cingefrallt 
In ihre Obmacht und Gewalt, 
Zweihundert waren auf dem Walle 
Schon Herrn deffelben hübſche Zeit; 
Dod Picot wußt' in diefem Yalle 
Mit der Petarde nicht Beſcheid. 


Sein Plan ihm dies Mal nicht gelang; 
Denn von den Unfern, Gott fei Dank! 
Ließ Einer das Fallgatter ſchließen, 

Daf Picot nit ausführ den Streich ; 
Doch mußt’ fein Leben der beſchließen, 
Sie hadten ihn in Stüde gleich. 


Das cine Sti vom Boulevard 
Gab Feuer auf den Savoyard 
Und bei der zweiten Ranonade 
Traf es fo fiher da hinein, 
Dah fie die ganze Escalade 
Mit Schimpf und Schande ftellten ein, 


Was fih nod in der Stadt befand, 
Ward überall nun angerannt, 
Man trieb fie mit Musketenſchüſſen. 
Sie liegen gleih vom Kampfe ab; 
Und da die Andern fort fhon müffen, 
So fpringen fie vom Wall hinab. 


Gefdidte. 


Da gab es dann der Wunden viel, 
Denn mander Springer fehlt! das Ziel, 
Zerbrach ſich Arme oder Fuge 
Und trug Davon zu Diefer Zeit 
Den Galgen, dag ers’ würdig büße, 
Anftatt des Degens an der Ceit. 


Nahdem nun Alle man vertrieb, 
In Stadt und Gräben Keiner blieb, 
Eo haben fie die Flucht genommen 
Und ihrem Führer arg gefludt, 
Daf er das Wagſtück unternommen, 
Und es dod felber nicht verſucht. 


Dap dem Franzofen fie getraut, 
Beklagten fie mit Schmerzen laut, 
Der feinen König ſelbſt verſchworen 
Und feit aus Frankreich fort er joa, 
Nod) jedes Treffen hat verloren 
Und überall den Kürzern zog. 


Gar Viele hat man früh entdedt, 
Todt auf den Steinen ausgejtredt, 
Zwiſchen der Münze und dem Thore. 
Den Reft, den man Ichendig fing, 
Den lehrte man in vollem Chore 
Zu zappeln, wenn der Wind rect ging. 


Mons d'Albigny, der es eriann, 
Nahm einen armen Heiligen an, 
Der ruhig hängen ließ die Andern. 
Gr felbft, erhafhte man nur ibn, 
Zuſammt der Viper Alerander'n, 
Ihr Salve hätten fie geſchrie'n. 


Sonas war aud fehr aufgebradt, 
Daß feinen Vater todt gemadt 
Wir einft in früherem Scharmugel; 
Gr fam, um ihn zu räden jest, 
Und dachte nicht an dieſe Schuffel, 
Die Tabazon ihm vorgefept. 


Herr Chaffandon, der Jügerdmann, 
Gelobt bei feiner Ehre an, 
Er wollt! ung mitleidelos verdrängen; 
Allein die Genfer fingen ibn, 
Und als er mußt am Stride hängen, 
Sah feinen Troß man bald entjlieh'n. 
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D’Attignac fam zu diefer Frit 
Gewappnet durch den gefeiten Judaiſt, 
Der großen Ablaß ihm veriprocden, 
Bergebung aller feiner Schuld; 

Bom Galgen bat er nidté gefproden, 
An dem ihm ausging die Geduld, 


Dies Jüngerlein des Loyola 
Rerfprad: an diefem Tage da 
Bird’ er gewiß am Leben bleiben, 
„Ertappt,“ rief er, „mein Maß ift voll, 
Kein Zauberfprud fann mir vertreiben 
Den Strid, an dem ich hängen foll.* 


Herr Brünaulieu, der fluge Fant, 
Der lange fdon gar fehr gewandt 
Den Plan der Gegend aufgenommen, 
Obn’ Zirkel, Feder und Papier, 

Hat von dem Henker nun befommen 
Den Plan zu feinem Ende bier. 


De BWatteville, der Herr Baron, 
Der in der ganzen Escadron 
Galt für den kühnſten Schlachtendampfer, 
Anftatt zu fechten in der Schaar, 
Glaubt Apotheker unfre Kämpfer, 
Und bot und feinen H—tern dar. 


Der fhöne Ritter Dandelos 
Salvirte fih wie ein Matros, 
Der fih vorm Sturme drücdt bebende; 
Ungünftig blich der Wind die Nacht, 
Und er beforgt, Daß nod am Ende 
Die achtundſechszig voll er madt. 


Herr La Jeunefje, ſehr anerkannt 
Und von dem Savoyard genannt 
Ein Krieger von dem größten Werthe, 
Als man ihn gar zu arg bedrängt, 
Raſch ſich zu fchneller Flucht bekehrte, 
Damit man ibn nicht aud nod hängt. 


Sie fhmwuren einen wilden Eid, 
— Die Teufel — voller Graufamkeit, 
Uns zu ertränfen in dem Fluffe; 
Allein es lief ganz anders ab, 

Da ed für allefammt am Schluffe 
Auch Leinen andern Kirchhof gab. 


Wir find darob nicht fehr erftaunt, 
Wenn ganz Savoyen ind Obr fih raunt, 
Die Gans fei männlihen Geſchlechtes. 

Sie haben Rect in aller Welt, 
Da jegt in Folge des Gefedhtes 
Ihr Kopf fo viele ficher halt. 


Nun faget mir, was ihr gewannt, 
Dap Savoyarden ihr gefandt 
Zum Kampf fo viele her von drüben? 
Wird denn die Nahrung fo gefpart? 
Hattet ihr nicht hinlanglih Ruben, 
Die vor dem Tode fie bemabrt? 


Denn ale man fid nod beftig fchlug, 
Da frie der Troß — ihn treffe Klub! — 
Hoh, Spanien! — die Stadt ift über! 
Dod als man fie geichüttelt dann, 

Da rief cin Jeder wie im Ficher: 
„Wer, H—nföhne, fing denn an?“ 


So fhlugen wir, in Muth vereint, 
Mit Gottes Hülfe unfern Feind. — 
Ihr braucht end nicht mit leeren Tafden, 
D Sapoparden, zu bemüh'n, 
Die Nachbarin zu überrafhen, 
Denn ihre Söhne find gar fühn. 


Ihr laffet nimmer eure Tid’ 
Und famet gar zu gern zurüd, 
Um unfern Bahlfpruh umgumandeln, 
Den Eulen feid ihr gar zu gleich, 
Die gern das Licht in Dunkel wandeln ; 
Dod nie gelingt cin folder Streich. 


Denn Gott, der und erhalten bat, 
Der ftets ung beiftand mit der That, 
Wird über Euch den Sieg gewähren ; 
Wir bitten drum von Herzen ihn, 
Daß ftets die Feinde feiner Ehren 
Bor uns im Kampfe feig entflieh’n! 


Altes franz. Volkslied, überfept von D. B. Wolff. 


348. Die Sebaftianébriiter. 
Im Jahre ſechszehnhundertzehn, 
Vernehmt, was Jammers da gefchehn! 


Aus Morgenland fam große Noth 
Daher: der Tod, der ſchwarze Tod. 








F IM. Geſchichte. 





Er mähte alle Stande gleich, Sie gingen unter jedem Dad 
Rahm Groß und Klein, fo Arm als Reid; Bei Tag und Nacht den Kranken nad, 
Die Eltern nahm er ihrem Rind, Und ftanden ohne Graus und Scheu 
| Den Eltern Kinder und Gefind. Dem Nermften, wie dem Neichften bei. 
Gr mähte ganze Dörfer leer, Sie machten fort und immer fort 
Ge half fein Arzt, fein Priefter mehr; Wohl Betten hier und Graber dort ; 
Die Kranken fhieden hilflos ab, Und brady der Tod ob wem den Stab, 
Die Todten blicben ohne Grab, So trugen fie ihn aud zum Grab. 
Und allemal um Mitternadt 
In folder Roth befand fig aud Ward in der Stadt ned) Rund gemadt; 
Rheinfelden Durd des Todes Hau; Dann fangen fie, wie Tedtendor 
Da ſchloßen fromm mit Herz und Mund Gin Sülfegehet : — ⸗ 
Daſelbſt zwölf Männer einen Bund. 189 jum Germ empor. 
, ” Und fieh, die Pet nahm ab zur Stunt, 
Sie nahmen Sankt Sebaftian, | Seit alfo that der Zwölfe Bund ; 
Den Peftpatron, zum Schilde an; Und fieh, nod mehr, ihr gift'ger Zahn 
Und wohlgeftahit mit Gottesmuth, | Fiel Keinen von den Zwölfen an. 
Bekämpften fie des Todes Wuth. Yugufia etter. 
3 208. Der Etorch von Luzern. 
{1613.) 
Was rennt durch die Straße die ängſtige Schaar ? 
Mas deutet das dumpfe Getafe? > 
Hord, furdthar verkünden vom Thurm die Gefahr, 
Des Feuerhorns gräßliche Stöße: 
Und näher und ferner, Gaff aus und Gaff ein, 
Hört lauter und lauter man Feuer! jept ſchrei'n. 
Und fürdterlih über die Gichel erhebt 
Sid, wirbelnd, die rothbraune Säule ; 
Und Hilfe zu bringen die Menge nun ftrebt, 
Verachtend in muthiger Eile 
Die fürzenden Balken, die fengende Gluth, 
Und rettet die Menihen und rettet ihr Gut. 
Uh, aber wer iff dort die weiße. Geftalt? 
In rauchenden Wolfen verfunfen? 
Wo wilder es wirbelt und qualmet und wallt, 
Durchzuckt von hellleudtenden Funken? 
Die Störhin, die Arme, umkreiſet ihr Neft — 
Die hülflofen Jungen, die halten fie feft! 
Und Mitleid ergreift alle Menfchen: man ſucht 
Durch Werfen von Steinen und Steden, 
Durch lautes Gelarm den Bogel zur Fludt 
Bom rauchenden Giebel zu jchreden ; ) | 
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© eitles Beginnen! wo fparet der Muth 
Der Mutter, beim fterbenden Kinde, das Blut? 


Und ſchwärzer und dichter bridt’s oben hervor, 
Hod fhlagen die leuchtenden Flammen; 
Schon züngeln fie praffelnd am Reifig empor, 
Pald ſtürzt jept der Giebel zuſammen: 
Und Hoffen und Hülfe die Störchin verläßt, 
Sie finft, ihre Flügel verbreitend, auf's Ref. 


Und — Sefus Maria! ſchallt's ängftlih, und alt 
Durdfchauert's Die Menge, denn oben 
Grblidt fie im Rand eines Jünglings Geftalt, 
Den fprübende Funfen umtoben ; 
Es hat fein hochſchlagendes Herz ihn gemahnt, 
Und fühn Durd die Flammen den Weg ihm gebahnt. 


Und Taufende beten: ,Belohne den Muth !* 
Und jauchzen: „Tas Ziel ift errungen !* 
Hod halt er empor die gerettete Brut, 
Und ed folget die Mutter den Jungen: 
Und jubelnd von brennender Leiter cr fpringt, 
Und jubelnd die Menge den Helden umringt. 


Und wo er jest wandelt, in Stadt und in Land, 
Ihm fohnende Blide begeqnen ; 
Ge fhütteln die Manner ihm kräftig die Hand, 
Die Herzen der Frauen ibn fegnen: 
Ha! bot’ ihm cin Konig für das einen Thron, 
Gr lachte wohl über den ärmlichen Lohn! 


Es haben die Bücher die mannliche That 
Mit Freuden der Nachwelt verfündet ; 
Dod — ungern erzähl! ich cs — Niemand nod hat 
Den Namen des Thaters ergriindet : 
Dod fehlt uns darüber aud) jeder Bericht, 
So fehlt er im Bud der Vergeltung dod nicht! 





uſteri. 
350. Brettigau. Horch, horch! Was rauſchet dort im Walde? 
(1622.) Was tegt fih dort im Mondenihein? 
Berfommen fin die Beben, ee 
Des Schwertes Iedig, ruht die Hand; Wie alänzt's von Helmen, Bartifanen ! 
Die Naht hat aus dem Thalgelände / j 


Das blut'ge Treiben längft verbannt. 
Im Thale, wo die Schaar gefallen, 


Wie klirret Banzer, Schwert und Speer! 
Was reihet um die dunkeln Fahnen 


Schläft fih's fo felig und fo lind, Sich dort das rüft'ge Mannerheer? 
Dod in den leergebrannten Hallen Ja, Krieger find’s; in fpäter Stunde 
Und in den Stoppeln faust der Wind, Zog ſie's aus ihrem Thal herauf, 





Und fieh’, ein Greis tritt in die Runde 
Und ftemmt fih auf des Schwertes Knauf, 
„Da find wir,“ ruft er, „gleich Den Dicben, 
Die fid) die Naht zur That crich'n, 

Bon unfer'm eignen Herd vertricben 

Und von dem Gott, zu dem wir fleh'n! 


Getroft, nod wallt in unfern Adern 

Der treuen Vater fraftıg Wut! 

Nicht mit dem Schickſal laßt uns hadern, 
Uns blieb die Eintracht und der Muth! 
Auf! an des Feindes Schädel wee 

Sich jedes Schwert mit gutem Hieb! 
Und gebt den Flammen die Gefege, 

Die Cud der ftolze Fremdling ſchrieb. 


Sie nahmen Alles, was und eigen 
Und unfre Hütten ſteh'n verwaist; 
Nun follen wir dem Johe beugen 

Den freien, feffellofen Geift? 

Den Glauben follen wir verlaffen, 

Den ung der treue Ahn' vermadt! 
Und ung mit einer Lehr’ befaffen, 

Die ſchnöde Pfaffenliſt erdadht ? 


Was kümmern Monde ung und Pfaffen! 
Für uns flop Zwingli’s treues Blut, 


III. Geſchichte. 






Was haben wir mit dir zu ſchaffen, 
Du gleisneriſche Kloſterbrut? 

Muß Vaterland und Freiheit ſterben, 
Und liegt in Trümmer der Altar, 
Soll doch die Seele nicht verderben, 
Auf! folge mir, getreue Schaar!“ 


„Dem Feind entgegen, friſch!“ fo klang ce 

Aus taufend Kehlen allzumal, 

Da fhwoll der Muth, da ſtürmt's, de | 
drang es 

Bon allen Seiten in das Thal. 

Hei! wie fie ſchon den Feind umringen ! 

Wie gibt ihr Arm fo Eräft'gen Streid! 

Und nah’ und ferne hort man Flingen: 

„Hie freie Schweiz!" — „Hie Defterreih!“ 


Und ch’ die Sonne fih erfhwungen, 
Und ch’ die finſt're Nacht entfloh'n, 
Hat fic fein gutes Recht errungen 
Des alten Rhatiens rüft’ger Sobn. 
Die treuen Gloden Bingen wieder 
Im Thal, fo feierlich und laut, 
Und auf die Siegesfahnen nieder 
Die goldne Morgenfonne fhaut. - 


Fr. Dtir 


351. Der Ausbruch. 
(23. April 1622.) 


Der Frühling zieht mit Grüßen und Sonnenfhein ins Land, 
Da blühet grün und luftig, was nadt und traumend ftand, 
Die grünen Gräfer,. Blätter, die weet fein milder Haud, 

Und mit den friihen Schoßen erblüht die Hoffnung and. 


Der Frühling zieht mit Grüßen und Sonnenfhein in's Land, 
Da fpringen taufend Bade, befreit vom eiſ'gen Band, 
Da öffnen taufend Blumen die Kelche feinem Haud, 
Und mit den Blumen und Baden entiteht die Freibeit aud. 


Was zich'n die Prättigäuer fo viel zu Walde heut’? 
Gi, Morgen ift Palmfonntag; ob da man Reifer freut? 
Ob lauter Hofianna und froher Sang erfhallt? 

Ob da ded Volkes Jubel in Lüften wiederhallt ? 


Nicht fireut man grüne Reifer, nicht ténet Jubelfang: 
Nur Kampfruf wiederfhaflet und heller Waffenklang, 
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Denn nicht auf grünen Reifern — durch tapfrer Krieger Reib'n, 
Auf blutigrothen Rofen, fo zieht die Freiheit ein! 


Und weil die Unterdricten der Waffen man beraubt, 
Geh'n fie in’s große Zeughaus vom Frühling frifh umlaubt, 
Da fhneiden fie grüne Keulen, die Hoffnung in der Roth, 
Und wollen morgen pflücden zum Grün die Roslein roth. 


Und wieder fteh'n die Firnen in abendliher Gluth, 
Sie glüben heut fo jhaurig, wie euer und wie Blut, 
Sie glüben, wie auf Klippen im Meer ein Feuerthurm, 
Die Nebel rings umwehen, wie fhaumende Wogen im Sturm. 


Dort unten in den BWiejen fteht eine Meine Schaar, 
Zu Hein für folded Wagniß, zu Flein für foldhe Gefahr; 
Das find nur die von Conters, von Küblis und von Saas, 
Sind denn der andern Schwüre verweht, wie welfes Gras? 


D ftrahlet bell, ihr Firnen, der kleinen Schaar in's Herz, 
Leudtthiirme weist vertrauend, o weijet bimmelwärts, 
Denn ab, es will verjinfen ihr freudevoller Muth, 
Wie bald in Nacht und Dunkel verfinfet cure Glut. 


„Was follen wir jest fampfen? Der Tod war’ unfer Loos; 
Die Brüder find uns ferne, der Feind ijt uns zu groß; 
Wir follten Weib und Kinder hingeben der Gefahr? 
Und dod, es kann nicht bleiben, nicht bleiben wie es war,“ 


Und wie er fab ihr Sinnen, fo ſchwach und ſchwank wie Rohr, 
Und wie er fah zerftichen der Hoffnung Blüthenflor, 
Und wie er fab, daß Alle der freud ge Muth verlieh, 
Da bob die Mannerredte der tapfere Mathys : 


„Seht wollet ihr verzagen, da Rettung ung fo nah? 
Jetzt wollet ihr vergeffen was Uebles und geſchah? 
Ihr mwolltet beugen wieder der Anchtichaft euer Haupt, 
Da ſchon fo nah, jo nahe die Freibeit wir geglaubt? 


O laß nicht feige finfen den Muth, du Eleine Sdaar, 
Erbebe nicht und weiche vor drobender Gefahr, 
Rod Fünnen wir im Kampfe als freie Männer ftch'n, 
Roh fonnen wir befiegt aud, alé Männer untergeb'n! 


O fhau zum Himmel vertrauend hinauf zu diefer Frift, 
Der Gott, der war von jeher, der fein wird und der ift, 
Der wird uns wohl berathen, wie cr dem David that, 
As er erfhlug den Rieſen, den ftolzen Goliath!“ — 


Da hoben hod die Männer die Keulen in der Hand: 
„Zum Kampf für Recht und Freiheit, fur Gott und Baterland !* 
Da fnieten zum Gebete die Männer allzumal, 
Und Hell am Himmel bligte ded Tages erfter Strahl. 








II. Geſchichte. 


„Zum Kampf!“ da fieh, ein Bote, er naht im haft'gen Lauf: 
„Der Feind ift fhon gewichen zum Schloß Caftels hinauf.” 
„Boblan, wir wollen feben, wie hod der Muth ihm fteht, 
Dod erft nah Saas zur Kirche zu Predigt und Gebet!” 


352. Schiers. 


Zu Schiers tönt aus der Kirche Fein frommer Gang hervor, 
Da heben nicht im Gebete die Herzen fih empor. 
Da geht kein filled Lämmlein, denn Friede brächt' es nicht, 
Da fann hinein nicht dringen das fühe Sonnenlicht. 


Denn wie fih Wetterwolfen umfchlingen dicht im Kampf, 
Wallt um die ganze Kirche der Schwarze Bulverdampf, 
Und roth und bell, wie Blige, laut, wie ded Tonners Mund, 
Kradht es hervor und züngelt aus mander Flinte Schlund. 


Wohlauf, ihr Defterreicher, und kämpft, und wehrt end frifh; 
Laßt in der Bauern Schaaren praffeln der Kugel Gezifch! 
Ihr feid bis in Die Kirche vom Feind zurüchgebannt, 
Dod ſchärfer ſchießt der Bogen, je ftarfer man ibn ſpannt!“ 


Und wie der Führer alfo entflammen will den Muth, 
Da fteht die ganze Kirche in lichterlober Gtuth ; 
Als war’ aus heiterm Himmel cin Blik bernicder gefladt, 
So hatte Feuer ploglid) das Pulver rings gepadt, 


Da kracht in Schutt zufammen das hochgewölbte Chor, 
Da fteigen jhwarze Säulen dampfend und wirbelnd empor, 
Wie aus dem Schoos der Nächte ein dunkler Wolktentraum, 
Den {hen die Morgenrothe umflicht mit rofigem Saum. 


Da fan€ den Defterreihern dabin ihr Ucbermuth; 
Sie zogen ihre Schwerter, nicht ſchartig, nicht roth von Blut; 
Es brad der Schwerter Bligen ver ftarfer Keulen Schwung, 
Bor freier Heldenmänner trunk'ner Begeifterung. 


Und eingeden? der Sagen aus uralt grauer Zeit, 
Wie einft die rhätiſchen Weiber geflogen im Kampf und Streit, 
Wie fie die Kinder geworfen dem Romer ind Gefiht, 
Dap nit in Sklavenbanden fie jeh'n der Sonne Licht; 


Erweifend, daß die Canftmuth fih wandeln fann in Zorn, 
Und daß die fhonfte Rofe aud) hat den fhärfiten Dorn, 
Grgriffen jegt aud Weiber der Heulen ſchwere Wucht, 

Und halfen tapfer fchlagen die Feinde in die Flucht. 


Scht dort die Amazone, wie's ihr im Auge alimmt! 
Wie. fie, gleih einer Lowin, der man ihr Junges nimmt, 
Furdhtlos und unbewaffnet auf ihren Gegner dringt, 
Und feiner Fauft bebente das blanke Schwert entringt, 





Sieg. 


Sie taudt es in die Bruft ibm, daß ſchnell erlifht der Glanz; 
„Wohlan, ihr Deiterreicher, wer wagt mit mir den Tanz? 
Schon find fie alle geflohen vom Kirchhof fern hinab; 
Sie ift gefallen, betend, auf ihrer Mutter Grab, 


Und neben ihr zwilchen Leichen, in Fliegender Kampfesglut, 
Lehnt eine auf ihre Keule, die ift fo reth von Blut, 
Da flebt das Blut von fieben öftreidhiichen Söldnern daran; 
Tie Heldin ficht ſich lächelnd die flichenden Manner an. 


D ſähet ihr, die ihr friedlich dort unterm Nafen ruht, 
Für Glauben, Recht und Freiheit der Enkel Lowenmuth, 
Ihr würdet freudig inne, daß euern Geift fie bewahrt; 
Und daß fie nimmer ließen von freier Bündnerart, 


Flagi. 


353. Sieg. 


In wilder Berge Mitte, in hoher Thaler Schooß 
Ringt fih aus ewigen Gletſchern die Landquart raufchend los, 
Es tanzt in wildem Muthe der jungen Quelle Strahl, 
Den Felfenhang hinunter, und giept jih in das Thal. 


Da kommen von allen Seiten von grüner Bergeshald; 
Vom fdhaumbenegkten Felfen, von Wieſen und vom Wald 
Die muntern Alpenbache; das raufcht und ſchäumt und quillt! 
Hei, wie der Landquart Belle da freudig, muthig ſchwillt! 


Und immer höher, höher fteigt ihr rafcher Muth, 
Und immer fhneller, fchneller wogt ihre wilde Fluth, 
Und immer lauter, lauter braudt fie hinaus in’s Thal, 
Bis wo das weite, reiche, ſich fchließt, geengt und kahl. 


Dort ragen, wie alte Caulen von eines Tempels Thor, 
Zerborften, rauh und moofig zwei Felſen ſchroff empor, 
Die halten dort fhon lange die allertreuefte Wacht, 
Dazwiſchen ſchäumt und tofet hindurd) der Wogen Macht. 


Dort ftand von Defterrreihern ein Häuflein auf der Hut, 
Die fhauten bang und banger hinunter in die Fluth, 
Die Waffen, Kleider ihwammen auf Wellen blutigroth, 
Dann bintenad die Krieger, entftellt und bleih und todt. 


Da ftand, wie hod in Lüften fic wiegt ein freier Bar, 
Ringsum auf jeder Höhe eine helle Siegerſchaar, 
Bor ihnen die Defterreiher in ungezügelter Flucht, 
Ein ſcheues Wild, das zitternd und angftvoll Rettung fucht. 


Hei, wie von allen Seiten ſich waljte Bad an Bad, 
Wie fie in’s Thal fic) goffen jo tofend und fo jad, 
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Wie immer hoher brauste der Strom hinaus in’és Thal, 
Bis wo das weite, reiche, fit fchlicht geengt und Tabl. 


Das war ein Klang und Jubel und Siegestrunkenheit! 
Sie hatter wohl errungen die fhönfte Palm im Streit ! 
Sie hatten wohl bereitet in Kampf und Fahr und Noth 
Der Freiheit einen Einzug auf Rofen blutigroth, 


Und wie hindurd fie ftromten, aus Felſen ein Qucllenftrabl, 
Und wie fie fchritten weiter in's fonnenbelle Thal, 
Da tönte von allen Dörfern der ftiirmenden Gloden Klang, 
Da ward's den Männern fo eigen, fo muthig und dod jo bang. 


Hier follte ſich erft weifen ibr Achter Freibertemuth, 
Hier follten fie für Freiheit erft wagen Gut und Blut, 
Haft unbewehrt nicht ſcheuen der Feinde Uebermacht, 
Die hohen, ftarfen Mauern, die Kugeln und Schwerterſchlacht. 


Dod nimmer beugt fih mutblos des Mannes ftolzes Haupt, 
Der Vaterland und Freiheit und Gottes Allmacht glaubt; 
Es ſchwoll wohl Alter Herzen in froher Zuverficht ; 
Der Gott der uns acholfen bis bier, verläßt uns nicht! 


Und fürder zogen fic freudig bei hellem Glockenſchall; 
Da floben aus den Dörfern die Defterreicher all, 
Zu Fug, zu Rob, gu Wagen, mit Weib und Kind und Geld, 
Entfloben fie auf allen Wegen in die Stadt nah Mayenfeld. 


Das war ein eilig Laufen, das war eine fhnelle Fluct, 
Sie fürchteten fic) gar jehre vor der grünen Keulen Wucht, 
Sie fürdyteten fid) gar fehre vor Dem losgeriffenen Leu, 
Sie hätten ihn gar zu gerne in Feffeln gelegt auf's Neu, 


Da theilte fih, wie fie flehen, des Siegeöftromes Lauf: 
Es flog Eine Schaar behende den Luzienfteig hinauf, 
Die Schanze aufguwerfen, die der Feind zerftöret Hatt’; 
Die Andern zogen freudig vor Mayenfeld die Stadt. 
Flügl. 


354, Caſtels. 
(23, April 1622.) 


Zu Saas, da liegt nod) wartend dic Fleine, fromme Schaar, 
Da kommt vom Schloffe Cajtels ein Bote gefprungen dar; 
„Zie bieten und nicht Frieden, fle bieten eitel Hohn; 

Wir follten bald uns beugen, ſchon naht der Baldiron, 


Der werde wohl und breden den trogigen Uebermutb, 
Der werde wohl uns fühlen das heiße Rebellenblut! 
Bon ihnen Frieden zu bitten, das that uns cher Noth; 
Und lieber als Bauerngnade erfören fie den Tod!" 


Caftels. 


Faft zagend ob den Worten, unſchlüſſig fleht die Schaar, 
Da fommt mit freudiger Miene von Schiers ein Andrer dar: 
„Wohlauf, wohlauf, ihr Männer! ich bring’ ein frohes Wort: 
Schon find aus unjern Dörfern die Feinde alle fort. 


Shon ijt das Joch gebroden, dem wir ung lang gebüdt, 
Shon ift dic Schmach geroden, die fie und aufgedrüdt, 
Und fiegreih giehn wir weiter hinaus in's Bindnerland, 
Die Brüder auch zu retten, zu reißen aus Feindeehand !* 


Da hob mit lautem Munde fib aus der Schaar cin Mann: 
„Wohlan! wer für die Freibeir tes Glaubens fterben kann, 
Wer halten will im Tod aud am freien Vaterland, 

Der zeige fic) entfchleffen, der hebe auf die Hand!" — 


Wie fuhren da alle Hände in die Hobe auf fo fchnell, 
Wie fholl der Männer Rufen fo freudig laut und bell, 
Wie zogen fic fo muthig entgegen jet dem Feind, 
Für die Freiheit Leibe und Seelen zu Kampf und Tod vereint. 


Auf hoben, fteilen Felfen, da ift ein Schloß gebaut, 
Das rings auf Wald und Biefen, auf Strom und Dörfer fchaut; 
Jetzt ftarren nur die Trümmer fdweigfam hinaus in’s Land; 
Bie anders war ed damals, da trogig cd nod ftand. 


Mit felfenfeften Mauern, mit manchem feden Thurm, 
Bom Felfenrumpf getragen, erbebte es feinem Sturm, 
Und oben von den Mauern fhauten in ſich'rer Rub 
Die Defterreiher dem Treiben der Prättigäuer zu. 


Die warfen cine Schanze dem Thor genüber auf, 
Die leiteten mit Eifer berab des Schloßquells Lauf; 
| Berfhloffen rings durch Wachten dem Feinde jeden Gang; 
Da ward es den Deftreichern, den trogigen, doch bang. 


Dod immer hofften und bharrten fie auf den Baldiron, 
Daß er den Bauern gebe für ihre That den Lohn; 
Und immer ſchaut' und fhaute nach Hilfe aus die Wacht; 
Da fiel vom Himmel endlich hernieder ftill Die Nacht. 


Rod fag im tiefen Schlummer das ftumme, dunkle Thal, 
Es ftreifte kaum den Himmel der erfte Morgenftrabl, 
Mit bleichem, nebelweißem, aufbligend fihnellem Glanz, 
Da regten fih fohon gefhäftig die Manner in der Schanz'; 
Und richteten vor Allem zu Gott ſich im Gebet; 
Da, wie fie fnieen, wieder Dag Lamm vor ihnen ftebt, 
Wie wenn durd Waldes Dunkel ein Licht dem Wandrer winkt; 
Wie wenn durd Sturm und Wolfen ein Stern herniederblintt. 


Da fan€ von Himmelshöhen und ſtrömte durch jede — 
Wie friſches Frühlingswehen, unnennbar ſüße Luſt, 
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Da hob vom Herzen zum Munde ſich allgewaltiger Drang, 
Da ſcholl durd die nächtliche Stille lobpreifender Gefang : 


„Heilig, heilig, heilig ift der Herr, und alle Land, 
Sind feiner Ehre voll !* — Wie von der Felfenwand 
Der Strom braust, wie der Wald geht raufdend im Sturmesdrang 
Scholl mähtig auf zum Himmel der feclenvolle Klang. 


Dann griffen fie zu den Flinten, die fie zuvor verftedt ; 
Wie haben die fo fhnelte die Defterreicher gewedt ; 
Das war ein Kraden, Zifden, cin Bligen und cin Dampf, 
Als flauden zornigſchnaubend zwei feurige Drachen im Kampf. 


Und plöglih fhell von Ferne cin lautes Jubelgefchrei, 
Es ſchwieg des Kampfes Getöfe, zu hordhen, was da fei, 
Es hofften die Defterreicher die Hilfe werde nah'n — 
Wie fan€ ihr Muth fo plötzlich als fie cs recht erfah'n: 


Als fie erjah'n den Bauer, der eilig zur Schanze lief, 
Laut jauchzend, die Hand erhoben, in der Hand einen offnen Brief, 
Mls fie erfah'n gefangen, umgeben von einer Macht, 
Den Boten, den fie heimlich entjendet dieſe Nacht, 


Den fie hinunter gelaffen über die Felfenwand, 
In deffen Händen cingiq nod ihre Rettung ftand, 
Der hatte follen melden dem Baldiron ihre Noth, 
Wie fie nicht Kräfte hätten, wicht Waffer und nicht Brot! 


Da lag vom Sturm zerfchlagen, zerfchellt am Felfenriff, 
Das Boot, das fie entjendet zu retten, ihr leckes Schiff, 
Da mußten fie, ertrinfend, fidy müh'n mit fterbender Hand, 
Der Gnade Zuflucht zu fuchen am verhshnten, feindliden Strand, 


„Sp follen fie zum Lande hinaus mit Schimpf und Sdhand’, 
Statt aller blanfen Waffen einen Steen in der Hand; 
Go follen fie uns ſchwören mit fehwerem theurem Cid, 
Nie mehr in’s Land zu zichen zu neuem Kampf und Streit.” 


So fohen fie verfpreden, daß fie mit gutem Wort 
Den Fürften wollten bitten, daß er vom Lande fort 
Die Söldner rufe, dap uns die Laft micht fei vermehrt, 
Dann geben wir feine Rechte ihm gern und unverfehrt!* 


Es Schritt aus hohem Thore der Defterreiher Schaar, 
Das trogige Haupt gefenket, des Uchermuthes baar; 
Dod trugen von Feindes Güte fie nod die Seitengewehr; 
Sie hatten fic auch mit Bitten gedranget gar zu fehr. 

Da hoben fih die Sieger in freudigem Gedrang, 
Da fdloffen fie im Kreiſe fih um die Soldner eng, 
Die Enieten fdweigend nicder auf den morgenfeudten Grund, 
Und fhwuren hod und heilig mit feftem, lautem Mund. 





Die erfte Schlacht bei Fläfd. 


é 


Und fdwuren hod und heilig mit ſchwerem, theurem Eid, 
Nie mehr in's Land zu ziehen zu neuem Kampf und Streit, 
Und hoben hod die Hände zum Himmeldzelt empor, 

Und riefen Gott zum Zeugen, daß Heiner Meineid ſchwor. 


Flügi. 


355. Die erfte Schlacht bei Fläſch. 


Ge ift cin Fels gegründet, cine ftarfe Vorhut, 
Dran bricht des feindlichen Stromes zorngefhwollene Fluth ; 
Ge ift emporgefhoffen ein Dichter Hochwald, 
Dran bricht ohnmächtig dräuend der Kriegélawine Gewalt. — 


Es zogen die Defterreiher von Luzifteig zurück, 
Sie wollten an andern Orten verſuchen des Krieges Glück; 
Da floben die wenig Bündner vor ihrer wiithenden Hand, 
Da lag bei Flajd) dem Dorfe verheert das ganze Land, 


Da fhlug aus Flafh dem Dorfe plöglih die Feucrflamm’, 
Da fchittelte ſchnell auffliegend der rothe Hahn den Ramm, 
Da rannten die Fläſcher erfchroden zum Bündnerlager bin; 
Dort durd die Wiefen gingen der Guler und Enderlin. 


„D eilt zu Hilfe, rettet und ang der Feinde Hand! 
Seht ihr ob unfern Häufern den fchredenvollen Brand? 
Es ift bereingedrungen die ganze öſterreichiſche Macht, 

Sie haben fic) vor dem Dorfe geordnet jhen zur Schlacht. 


Und auf des Berges Höhen flieg cine große Schaar, 
Die will und überfallen zur Stunde der Gefahr, 
Die will, wenn wir es wagen zu ſchlagen eine Schlacht, 
In unfre müden Glieder ſich ftürzgen mit frifher Macht!“ 


Da ward der Führer Secle von hohem Zorn erfaßt, 
Sie eilten zurüc zum Lager in muthiger Kampfes Haft; 
Dod) waren, was cin jeder in Eile da gewann, 

Nur Meine Streitesfrafte, nur fünf und achtzig Mann, 


Der Guler trat behende hin vor die Heine Schaar: 
„Wohlan, heut gilt's zu fteben in heißer Rampfgefabr, 
Heut gilts dem Feind zu weifen, dag ſich vor Stahl und Erz 
Nicht fürdtet ein ftarker Glaube, nicht fürchtet cin freies Herz ! 


Daß ihrer Schwerter Klingen jerbrechen vor dem Geift, 
Der ung, wenn nicht zum Siege, zum Tod begeifternd reißt! 
Daß uns die Fahne winfe, die fie gemacht zum Spott ; 
Daß die nur Sieg verleibe — hinan, hinan mit Gott!" 


Still ziehn fie durh die Wiefen; da bligt es ſchnell und Pracht, 


Und cilend flieht ein Krieger; das war des Feindes Wacht; 
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Da fhallt aus dem Bündner Häuflein gellendes Kampfeéſchrei'n, 
Wie brüllende Löwen ftürzen fie in der Feinde Reih'n. 


Das fract, und trifft, und zündet wie Gottes Donnerkeil, 
Wie eines fühnen Tellen tyrannentödtender Pfeil, 
Das fällt auf die zitternden Feinde mit berafchwerer Wucht, 
Daß alle jad gerftauben in ungezügelte Flucht. 


Da mupten fie für ihr Höhnen den rechten Lohn empfah'n! 
Da ward von Blut und Leihen fo roth der grüne Plan; 
Da ſchwamm auf den hoben Wellen des Rheines Mander hin, 
Der umfonft dem Todesengel ſich fliehend wollt! entziehn, 


Wohlauf du wilder Guler! ift fhon dein Zorn geftillt? 
Eichft du den feindlichen Führer? Sichft Du das cdle Wild? — 
Wie hat er da fo fdynelle fein gutes Schwert gezüdt! 

Wie hat er da dem Roffe die Sporen eingedrüdt ! 


Schon hängt das Schwert totdrohend, dem Flüchtling über'm Haupt, 
Shon fühlt er, wie der Uthem des Roffes ihn umfchnaubt, 
Da ftürzt über Leichenhügeln das ermüdete feuchend ein — 
Und den Führer trägt bebende zu den Seinen hin der Rhein. 


Zeriplittert und zerſchlagen war hier des Feindes Macht, 
Dod) oben auf den Höhen lang blutig erft die Schladt: 
Da war cin Theil der Sieger in ftillem, ſchnellem Lauf 
Mod) weiter, alé die Feinde, geftiegen Den Berg binauf; 


Und fdleuderte von der Hobe wohl manden fehweren Stein, 
Und fandte die heißen Kugeln in der Feinte dichte Reib'n; 
Und unten fprangen zum Ctreite der Guler und Enderlin; 
Wie war den liftigen Feinden fo jchledht die Lit gedich'n. 


Denn wie die Radeengel jchritten jene zwei, 
Rings um fie Furdt und Schreden, und gellendes Wehgeſchrei! 
Aus ihren Blicken funkelte feurig wilde Gluth, 
Bon ihren Schwertern träufelte heißrothes Blut! 


Und wie hinter dem rothen, unheilvollen Komet 
Der Schweif in gleichem Lichte, Dod) matter glänzend gebt, 
So ſchritt mit bintigen Reulen, zu rächen die lange Schmach, 
Die Schaar der Prattigauer den hoben Helden nad. 


Es waren Feinde fo feige, fie ſtritten und fampften nicht, 
Sie fielen auf die Erde und dedten ihr Gejicht 
Angftvoll mit beiden Händen, und harrten zitternd, bleich, 
Nicht betend, nicht Gott ſich befehlend, ſchmählich auf den Keulenſtreich. 


Dod auch die andern hielten nicht fang den Heulen Stand, 
Die ſchlugen ihnen Flirrend die Schwerter aus der Hand; 
Da fielen die ftolzen Schaaren wie Achten auf dem Feld, 
Wie vor der Lawine fradend die hohe Waldung fallt. 
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Die erſte Schlacht bei Fläſch. 


Da lagen wohl ſechshundert im Rhein und auf dem Plan, 
Und von den Prättigäuern nicht Einer, nicht ein Mann! 
Und vor den beiden Helden, dem Guler und Enderlin 
Waren allein wohl fünfzig zum Tod geſunken hin! 


Da batte fie Gott geſchützet, geſtärket wunderbar, 
Da wies cs fih fe herrlich, fo Mar und ewig wahr, 
Daß alle Schwerter und Speere zerbrechen vor dem Geift, 
Der freier Manner Herzen zum Kampf begeifternd reißt! — 


Das war am andern Morgen ein Treiben, eine Halt: 
Zum Kirchhof ächzten die Wagen unter der Todten Laft; 
Der Rhein ging hod von Leichen, auf Feldern und im Sand 
Begrub man Biele, wo jeden der Todesengel fand, 


Und aber am andern Morgen erhub fid groß Gefdrei, 
Neugierig ſchnell zum Schlachtfeld cilten viel Leute herbei, 
Die ftanden dort verwundert, betend mit bleihem Mund, 
Und fhauten hinauf zum Himmel, und fhauten hinab zum Grund, 


Dort ftarrten aus vielen Gräbern drei Finger, bleih voll Blut, 
Als könnten fie nicht ruben, wo jonft dod) Alles ruht, 
Als fliege fie die Erde fchaudernd von fih aus, 
Dap jelbjt fie müfjen zeugen für ihrer Unthat Graus. 


Das waren, die vor Gaftels gelobt mit theurem Eid, 
Mit lautem Munde, nie mehr zu zieh'n in's Land zum Streit, 
Die dann im Kampfe zitternd die Augen fchloffen zu: 
Erſchlagen wie die Hunde, im Grabe keine Ruh! — 
Blugi. 


356. Die zweite Schlacht bei Fläfch. 
(1622, 15, Mai.) . 


O Flajh, du edle Perle des hohen Biindnerlands, 
Bon der zuerft geleuchtet der reinen Lehre Glanz, 
Wie ift dein Stolz gefunfen in wilder Flammengluth, 
Wie fließt von deinen Hügeln ftatt hellen Weines Blut! 


Gleich wie um grüne Infeln fic braufend gießt das Meer, 
Ergoß fic um die Bündner der Feinde ftiirmendes Heer, 
Und aus des Waldes Dunkel ftürzten in ſchnellem Lauf 
Schshundert, fampfgerüjtet, und ftellten bei Fläſch fih auf. 


Wobhlauf, Pudolf von Salis, du ritterlicher Held, 
Did haben deine Brüder zum Felt hauptmann bejtellt; 
So weife ihnen Heute, Dap du der Ghre werth: 

Es blige wie Gottes Flamme voran dein gutes Schwert! 


Wohl waren von den Bündnern zweihundert fünfzig nur, 
Dod heldenfiihn entihloffen, zu folgen der Vater Spur, 
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Zu kämpfen unentwäglich nah alter Bündnerart, 
Für das Kleinod, das fie blutig erftritten und bewahrt. 


Bor dem Feinde hielt der Führer an im Lauf, 
Und Enicte, die Hände faltend ob feines Schwertes Knauf, 
Und all’ die Männer Enieten, und blicten himmelwarts, 
Und legten Gott zu Füßen ihr Leben und ihr Herz. 


Und wie in öder Wüfte der Tiger und der Leu 
Gegen einander fpringen, dann ruben, dann auf's Neu 
Brüllend fih umjhlingen, — die Augen funkeln Gluth, 
In Feuer glüht der Rachen, und lechzt nad kühlendem Blut; 


Es fchneiden tief die Tagen, es beißet jcharf der Zahn, 
Dag rothe Ströme raudend züihen auf den Plan: — 
So hielten die beiden Heere eijern umarmt ſich lang, 
So bligten und trafen die Schwerter, fo jholl der Heulen Klang. 


Der Held Rudolf von Salis wie Gottes Blig voran, 
Er brad mit feinem Schwerte den Reulen gute Babu, 
Die drangen, die dichten Reiben nicderfdmetternd, nad; 
Wohl wehrte der Feind fih tapfer, bis feine Kraft zerbrad, 


O Fläſch, du edle Perle des hohen Bündnerlands, 
Bon der zuerft geleuchtet dir reinen Lehre Glanz, 
Wie lodert auf deinen Bergen fo wild des Kampfes Gluth! 
Die fließt von deinen Hügeln ftatt heilen Weines Blut! 


Das mogte, wie im Sturme ein ſchaumbedecktes Meer, 
Das donnerte und bligte wie ſchwarzer Wolfen Heer, 
Das krachte, wie im Nordmeer die wogenten Berge von Eid; 
Da modt’ es and mandem Bündner im RKampfe werden heiß. 


Da hob der edle Führer zum Himmel den blutigen Stahl, 
Und wies hinauf, und wie fie bin ſchauten allzumal, 
Weld hohes Wunder war da durd Gottes Macht geicheh'n ; 
Sie fahen drei Gonnenfreife vereint am Himmel fteh'n. 


Die ftrahlten, und glühten, und bligten im reinften goldigiten Glanj, 
Um fie in farbigem Dufte ein Regenbogenfrang , 
Sie glühten fo wunderlieblich im tiefen, blauen Dom, 
Wie purpurne Lotoghlumen im ftillen Gangesftrom. 


„Seht ihr, wie wunderbarlic die Sonne dreifah ſcheint? 
Das ift von Gote ein Zeichen; fo werden bald vereint 
Die drei Bünde ftrahlen in bebrer Herrlichkeit ; 
Seht ihr, ed winkt der Himmel uns Sieg; drum fiſch zum Streit!“ 


Und wieder blitzte der Führer mit ſeinem Schwert voran, 
Und wieder klangen die Keulen! da lagen auf dem Plau 
Bie umgeſchnittene Aehren, zweihundert und nod mehr, 
Bon Bündnern nur ein Einz'ger; fliehet! was wollt ihr mehr? — 





— 


Baldirons Abzug von Chur. 


Gs traf am Luzifteige an eben diefem Tag 
Die ftiirmenden Deftreiher auf's Haupt der ſchwerſte Schlag; 
Und aud bei Molinara der ſtolze Baldiron 
War bald vor der Fundner Streichen mit Schimpf und Shand entfloh'n. 


So war des Feindes Jubel im Schlachtendampf erftidt! 
Der Stamm feines Stoljes im Sturmesdrang zerknickt! 
So hatte heut’ tie Freibeit, ummanert und umſtellt, 
Den flarfen Blig gefdicudert, der Feinde Werk zerfpellt! 
& lugi. 


357. VBaldirons Abzug von Chur. 
(36, Sun: 1622 ) 


Im dunkeln Urwald wandelt der Leue Langfam bin, 
Rings fchreien Die bunten Vogel, des Waldes Thiere flieh’n, 
Gs wallt die fable Mähne in ruhig ftolzer Pracht — 

Da funfeln zwei Flammenblige aus dicht umlaubter Nat. 


Da raffelt es, wie von ferne ein ftablbepanzert Heer, 
Da fliegt es, wie in Schlachten ein glänzend blanfer Speer, 
Da fdlingt ſich, wie saber Epheu um einer Eiche Schaft, 
Dicht um des Starken Glieder der Rieſenſchlange Kraft. 


Umſenſt fein Ringen, Krümmen; dort ijt er feftgebannt, 
Bon cifenftarfen Rinzen umkettet und umfpannt ; 
Hod ob din Fradhenden Gliedern, Dem zerbiffenen Genie, 
Biegt züngelnd Pen Hals die Schlange und bligt ihr funkelnder Blick. 


Es fteigt die Morgenfonne ftrahlenglangend auf, 
Da laufen die Defterreiher baftig in Chur zu Hauf: 
„Schaut, ſchaut zum Mittenberge!” Dort bligt im goldnen Schein 
Gin Bündnerfühnlein drobend hed) in die Stadt hinein. 


Das ift die zudende Zunge, das ch der funkelude Blick, 
Das ift das Haupt, ſich beugend auf des Feind's Genie; 
Es windet der ftarfe Leib fih rings auf dem grünen Cand, 
Und hält die Mauern kräftig umrungen und umſpannt. 


Es ftürmten die Prättigäuer die Schanzen um die Stadt, 
Da bargen fih hinter ten Mauern die Feinde fampfesmatt: 
Dort war nur Angſt und Zittern, ftatt Hohn und Uebermuth, 
Denn von den Bergen bligte der Flintenaugen Gluth ; 


Und rafjelte Kugelvegen auf Gaſſen, Markt und Haus, 
Daß blutig lag und röchelnd, wer jih gewagt hinaus; 
Und troftlos troden ftanden Me Brunnen alle leer, 

Kein Tropfen Waſſers fühlte des Tages Hige mehr. 


Still war's in allen Müblen; kein Mehl mehr und fein Brod; 
Denn felbft die Berge verſchworen fih noch zu ihrer Noth: 
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Sie wollten nicht mehr tragen das Jody des fremden Herrn, 
Und fendeten eine Ruffi, Den Mühlbach zu verfperr’n, 


Gs ging fo ftumm und finfter der Baldiron umber, 
Gr nahm vor Gram und Kummer faft feine Speife mehr, 
Auf feine eignen Krieger konnt' er nicht ſicher bau'n, 
Und nirgends war, und nirgends erhoffte Hülfe zu ſchau'n. 


Ob aud vor Sturm und Wetter umſchüttert und umfchnaubt, 
Dod wollte er nod nicht beugen fein trotzig finftred Haupt; 
Da traten dic Rathe, die Domberin, der Biſchof zu thm bin, 
Und fleheten und klagten, und baten und drangen in ihn, 


Bis fie erweidhten endlich den felfenharten Muth, 
Bis fie gedämpft mit Thrinen die beipe Rachegluth; 
Ta zeigten fid) auch dic Bündner. fo männlich gegen ihn, 
Dah fie ihn ftraflos lichen und ohne Fabhrde zich'n. 


Es hob ſich wogend drinnen baftigcd Gebraus, 
Gs tönte cifenflirrend in Gaſſen, Markt und Haus, 
Es zogen die Krieger ſhweigend binaus zum boben Thor; 
Die Prättigäuer ftlanden in Reih' und Glied Paver. 


Tic blutigrothen Keulen in fampfgeftablter Hand, 
Rad Neth, und Blut, und Echlachten, im freien Baterland, 
In männlich ernjten Micnen der Siegesfreude Glanz, 
Um fie der grünen Berge, der klaren Firmen Kranz. 


Und wie des Sternes Wellen in ihren Ufern zieh'n, 
Ergoſſen jih durch die Neiben der Feinde Schaaren bin; 
Da war des Bündnerlandes lehtes Jech zerſchellt, 


Zerriſſen die Neve alle, mit denen ſie's umſtellt. 


Zicht ein, thr freien Männer, mit bellem Glockenklang, 
Mit hoderhob'nen Keulen, mit Jubel und Gefang ! 
Zicht ein! ziebt ein! und bietet den Brüdern eure Hand: 
„Willkommen, Bott willfommen , im freien Vaterland!“ 
Flüst. 
358. Der Bünde Bercin, 
(1622 ) 


Nun follt’ ich fingen und fagen von Fried’ und Einigkeit, 
Und tönt mir Doch im Obre noch MWaffenlärm und Streit; 
Nun follte mein Sang erblüben, wie Rofen maienrotb, 

Und ift dod) faum entiprungen aus Leichen, Blut und Noth. 


Das ijt wie cine Welle, die aus dem dunfeln Schooß 
Des Meeres, mübvoll kämpfend, fih endlich dod rang los, 
Und die nun frob und freudig den freien Himmel trinkt, 
Und der die goligfte Krone auf fonnigem Haupte blinkt. 
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Denn wie den Schutt der Lava die Rebe grün umfdlingt, 
Aus deren lichten Augen der glühſte Weinftrabl fprinat, 
So blübten friſch und kräftig aus Sdlachtendrang und Streit, 
Die Götterblumen des Friedens, der Freibeit und Einigkeit. 


Habt ihr bei Fläfh gefeben der Dreien Sonnen Glanz, 
Umftrahlt in farbigem Dufte vom Regenbogenfrang, 
Gralübend fo wunderlichlich im tiefen, blauen Dom, 

Wie purpurne Lotoshlumen im ftillen Gangesftrom ? 


Das war das Wunderzeichen, das war das Himmelspfand, 
Dap fih die Bünde freudig ned reichten Die Bruderband ; 
Das waren die drei Siegel auf treuem, blauem Grund, 

Die heiligen Himmelsfiegel von dreier Bünde Bund. 


Drei reine Lilien fprofien an einem Stengel auf, 
Drei Bache mifchen fich Elingend zu eines Stromes Lauf, 
Drei Eichen ſchlingen die Aefte gegen des Sturm’s Gebraus, 
Drei Feucrfunfen fchlagen zu einer Flamme aus! 


D brauste mein Gang fiegprangend, ein bligender Held, einher, 
O fünnte er wegen und donnern, cin jubelrauichendes Meer, 
© könnte er fteigen, cin Mdler, binauf in die freie Luft, 
© fonnte er glüben und fprüben, wie Lenz und Rofenduft: 


Dann ware er würdig zu feiern den großen Freudentag, 
Der trunfnen Blide Bligen, der beißen Herzen Schlag, 
Als wieder die drei Bünde fic) reichten die Bruderband, 
Nah Noth, und Blut, und Schlachten im freien Vaterland, 


Da hob fih wohl ein Raufhen bei'm Hofe Vazerol, 
Da fammelten fic) freudig der Väter Schatten wobl, 
Zu fchauen der Enkel Eintracht, der Enkel ſchönen Sieg, 
Und wie der alte Phonir jung aus den Flammen flieg. 


Da waren die freien Enkel der freien Väter werth: 
„Berzeibung fer heut When ohn Unterfchied gewährt; 
Dod) nimmer follen fie treten, zu welder Bartei es fei: 
Wir wollen nicht mehr fein jest, ale Bündner nur und frei! 


Zerriffen fei von heute der ſchimpfliche Vertrag, 
Den fie uns abgedrungen, alé Bunden blutend fag ; 
Und heute werde beſchworen der Bundesbricf aufs Neu, 
Der Brief der Glaubenéfreiheit, der Freibeit und der Treu, | 


Und unfer böchftes Kleinod, das wir nad Mannerart 
In blutigem Kampf errungen, es fet uns ftreng bewahrt! 
So rüftet cud), und wadet, in der Hand den blanfen Stahl; 
Freiherr Rudolf von Salis fei unfer General!” 
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So glangte das Kleeblatt wieder gar hoffnungsgrün und rein, 
So war aus blutiger Rothe gefticgen der Sonne Schein, 
So ftrahlten die Wunderblumen der wilden Fläſcherſchlacht 
Ueber die freien Lande in fegenreicher Pracht. 


Der fhwarzge Doppeladler flog ſchwingengelähmt davon; 
Die hohe Curia figet frei wieder auf dem Thron; 

Der ftarfe Steinbock raffte vom Beden fic empor; 

Dem Ritter fiel von den Augen der duftre Nebelflor. 


D flechtet, lechtet Danfend dem wilden Mann den Kranz! 

Gr hat ibn wohl errungen im beißen Waffentanz ! 

Kehr' heim mit Jubel und Cingen in deinen grünen Tann, 
Kehr’ heim mit Dank und Segen, du muthiger, wilder Mann! 
Gilugt. 


359. Henzi zu feinen Mitverſchworuen. 


(i749, 3. Sui. 


D faget nichts von mir! Enterbt von Amt und Chre, 
Grtriig’ ich mein Geſchick, wenn's einzig meines ware. 

War’ jedes Amt im Staat mit einem Mann befteltt, 

Ter dienen fann und will; ich ſpräch' wre jener Held: 
„Glückſelig Baterland! du kaunnſt mich nicht verforgen, 

Der Helden find gu viel!” und bliebe gern verborgen. 

Allein wenn Cigennug den kühnen Rath belebt, 

Und wenn den Grund des Staats Die Herrſchſucht untergratt ; 
Wenn, die das Volf gewählt zu feiner Freiheit Etüken, 

Den anvertrauten Rang gleich ftrenaen Eceptern müßen ; 

Wenn Freundfhaft ſtatt Verdienft, wenn Blut für Würde gilt; 
Wenn der gemeine Schatz ded Geizes Beutel fille; 

Wenn man des Staates Fleh'n, der fie aus Gunft erforen, 
Der nur aus Nachficht flebt, empfängt mit tauben Obren; 
Wenn, wer der Freibeit jih das Wort zu reden traut, 

Zum Lohn für feine Miah’ cin ſchimpflich Elend baut; 
Freiheit! wenn uns von dir, du aller Tugend Same, 

Du aller Lafter Gift, Nichts bleibet, als der Name; 

Und dann mein weichlih Herz gerechten Zorn nidt hort; 

So bin id) meines Bluts — — ich bin des Tags nicht werth ! 


So fei es denn gewagt! Vewehrt zum nahen Streite 

Steht und bei Taufenden das Landvolf treu zur Seite, 

Fuetter wadt am Thor, und läßt cs beut ned cin; 

Denn länger, als den Tag, fell Bern nicht dienfibar fein! 

Ih felbit fann taufend Mann mit Flint’ und Schwert bewehren, 
Die bei dem erften Sturm fih muthig zu uns febren, 

Und zweifelt ihr, wenn uns der Ausbruch nur gelingt, 

Daf nicht Berns befter Theil zu unfrer Fahne dringt? 





Henzi an feine Mitverfhwornen. 


Dod Alles wird man ch’, als dieſes Aeuß're, wagen; 
Den Fle des Biirgerbluts kann fein Sdwerdt rühmlich tragen, 
Drum wollte Gott, der Rath vernähm' uns heute nod! 
Denn heute nod ift's Zeit! und linderte fein Joch, 

Und gönnte fih den Ruhm, der feinen König zieret, 

Dah er ein freies Volk dur freie Wahl regieret. 

Dieb macht Negenten groß, fein angemaßtes Recht, 

Kein menſchenähnlich Heer, ven Gott verdammt zum Knedt. 
Ah, kann cs möglich fein, daß dic fih glücklich ſchähzen, 
Die unverfhämt fih felbft an Gottes Stelle fegen? 

Daß der vor Sham nicht ftirbt, der überzeugt fann fein, 
Kein Herz raum’ ihm die Chr’, die er fic) raubet, ein? 
Der grope Tag ift da, ter Bern und euer Wohl 

Mit Bitten oder Macht, ftets billig, richten fell. 

Dod wünſch' ich, blich er nur fo lange nod entfernet, 
Bis ihr, was Tugend fei, was cure Pflicht, gelernet : 
Nod kennt ity Beides nicht; und wünſchet frei zu fein? 
Wipt, Pflicht und Tugend nur muß diefes Glück verleih'n. 
Gin Lafterhaiter kann zwar ohne Herrfcher leben, 

Stolz ohne Ketten geh'n, vor feinem Nichtftuhl beben ; 
Dod) Alles dieſes ift Der Freiheit Fleinfter Theil. 

Mur gleidgetheilte Serg' um das gemeine Heil; 

Nur fromme Sicherheit, rechtfhaffen, ungeswungen, 

Nicht unbelohnt zu fein, und nie zur Lehr’ gedrungen 
Der Wahrbeit, die man füblt, nidt die der Priefter fehen 
Und für ung fehen will, freimütbig nachzugehen; 

Nur unverfälfchtes Recht, wenn arm’re Bürger bitten; 
Nur ungeftörte Wahl gleichgült'ger Med’ und Sitten; 
Nur unbeihimpfte Müh', die nicht, ftatt Lohne Genuß, 
Des Großen faulen Baud mit fid) ernähren mug ; 

Nur Schmeichelbafte Pflicht, für's Vaterland zu ftreiten, 
Statt eines Königs herrſchſücht'gen Eitelkeiten, 

Um die ein rafend Schwert eh'r taufend Bürger frift, 

Mis er cin einzig Wort in feinem Titel mißt; 

Nur dicfes, Freunde, macht der freiheit ſchätzbar Wefen, 
Für die fhon mander Held den fühen Tod erlefen. 


G. @. Leffing, 
360. Ode an die Schweizer. 
(1768.) 
Es mag die Schlachten die Gefchichte melden, 
Der Waffen Larm und der Erobrung Wuth; 


Man baue Säulen dem geprief'nen Helden 
Aus Raub und Menichenblut. 





II. Geſchichte. 


Mer aber find fie, die ded Krieges Schaaren 
Mit feſtgeſchloß'nem Schritt entgegen gehn, 
Und unentfärbt bei nahenden Gefahren 

Auf Feind und Fluthen jch'n? 


Sie häuft man in der Grube weiten Schlünden, 

Oft ungezäblt, zu taufend Leihen auf; 

Und Niemand foricht an Klippen und in Gründen 
Der Kühnften Lebenslauf. 


Nicht ihnen jauchzet um des Sieges Wagen 

Der Pöbel; ibr befehlner Tod erhebt 

Tes Stoljen Ruhm, nad dem die Völker fragen, 
Den man in Marmor gräbt, 


Zwar wer den Enfeln, wer dem Baterlande 

Der füßen Freiheit ſelt'nen Shak erwirbt, 

Sehnt nicht nad Lorbeern, hält cs nicht für Schande, 
Daß er vergeffen ftirbt. 


Die Streiter hofften nicht am ernften Tage 
Morgartens , noch der ftarfe Winkelried 
Bei Sempachs adeliger Niederlage, 

Auf eines Barden Lied. 


Und blieben deine Retter unbefungen, 

Was gebt, o Laupen! ihrer Tugend ab, 

Die Kyburgs Giferfudht mit Hohn begwungen, 
Und Bern den Zepter gab? 


Nur wo mit böſem Geld gedungne Hände 

Dem Fürftenzorn die feilen Dolche weih'n: 

Und unbeleidigt der Berwiftung Brande 
Auf fremde Staaten ftreu'n: 


Da find des Geizes blutige Berbreden 

Zu wenig durch gemeinen Tod geftraft; 

Wenn nod der Ucberwundne ſich zu rächen 
Die legten Kräfte raft. 


Helvetien! Berbeut es deinen Söhnen ; 

Lag reißenden Tartaren den Gewinnſt; 

Kann ih cin freigefhaffnes Herz gewöhnen 
An den Bartheiendienft? 


So madten ung die fehnell erfiegten Fahnen 
Ded wilden Carls, und Granfons Beute ftol; ; 
Und neues Gold umjchimmerte die Ahnen 

In ihrem Haus von Hol}. 








Ove an die Schweizer. 


Berführt durdh Ludwigs *) ſchlaue Penfionen, 

Durch Priefter Wig und falfher Ehre Hang, 

BVerfcherzten fie des beſſern Rubmes Kronen 
Im Feld von Marignan, 


Die Riefenfauft, die an des Rheines Schranfen 

Den Schwabenbund im Kampfe neun Mal ſchlug, 

Die auf den lang entweibten Ihren der Franken 
Den großen Heinrich trug, 


Soll diefe jeder Werber fic erfaufen ? 

Wie man zur Hetze junge Lowen nabrt, 

Und aus dem Senegal mit ſchwarzen Haufen 
Nah Zuderinfeln führt; 


So zur Ergänzung fremder Micthlings-Rotten 

Wird uns dir flarfe Dingling weggeraubt ; 

Ihm ift die Wahl der freien Gh’ verboten, 
Des Lebens Preis erlaubt. 


Wenn Kramer für des Oftens Spezereien 
Sich ſchlagen, wenn für Pelze und Heringsfang 
In beiden Welten Bolfer ſich entzweien, 

Wo der Trompetenflang 


Zum Würgen ruft, und ſchmetterndes Geſchütze 
Von hoben Wathen raucht, da färbt das Bint 
Berweguer Schweizer, an des Heeres Spike, 
Die Graber und die Fluth. 
Was nugt des Feindes theu'r erfochtnes Erbe, 
Der Freiheit Adel, ält'rer Siege Frucht, 
Wenn eu're blinde Wuth ihr Mordgewerbe 
Im Fürftenlager fucht? 
Nicht tolle echter find des Landed Stiigen: 
Wer frill fein angeſtammtes Feld bebaut, 
Dem wird der Ruhm, die Baterftadt zu ſchützen, 
Einft würdiger vertraut. 
D. von Afdharner, 


— —— —— — 


361. Die Schweizer in fremden Kriegodienſten. 


Schweizer! Ihr dienet um Geld, und wir um Ruhm und Ehre. — 
„Freilich! weiß Jeder doch ſelbſt, dent' ich, woran es ihm fehlt!“ 
Selothururt Wochenblatt 1915, 


*) Sforza, Herzog von Mailand. 
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362. Glegie auf Ulbrecht von Haller. 
(Geb. 16, Ot 1708. + 1777, 12. Des.) 


Weht ihr Winde, weht fanft, ſtürmt nicht von Mitternadt 
Um das ruhige Grab! Tone dann, Saitenfpiel, 
Durd die ſchwingende Luft — finge dein Tranerlied 

Zu den dänmernden Hügeln hin. 


Seb dich hieher ans Grab, fuche bet lifpelnden 

Ulmen, Mufe, fein Grab; nicht da wo Marmor glänzt! 

Nicht, wo goldene Schrift Nadrubm den Enteln beifcht, 
Such die Stätte, wo Haller ruht. 


Ihm bleibt fiegenter Rubm, wenn länaft der Obelist 

Seinem Grundftein entftürt, nicht mehr der Nachwelt ruft, 

Und in Trümmern jerftrcut, kaum nod den Wandrer lodt, 
Bleibt ihm fiegender Rubn gewiß. 


Staunend fah er auf's Grab, als ihn des Todes Schau'r 
Ueberwindend ergriff, da lag Die Heilungskunſt 
Vor ihm Eniend im Staub, um ibn zurüczuflehn, 

Und die Didtfunft — in Trau'r gehüllt. 


Troftend lift’ er zurück, dann ftügt er hoffnungsvoll 

Seinen finfenden Arm auf die Religion, 

Und mit jiherm Schritt flieht er des Erdgewühls 
Bon ibm abgebürdete Luft. 


Wann die Werke des Manned (künftige Wohlthat nod) 

Einft die kommende Nacht finjtrer Jahrhunderte 

Die cin fiegend Geftim, mächtig erleudten, dann 
Segnet ftaunende Nadyw It ibn. 


Dann wird rühmlicher Fleiß, jede durchwachte Nacht, 
Für der Mitbürger Wohl cinfam durchwachte Nacht, 
Feurig Danfend gezählt; dann werden Könige 

Neben Haller vergeffen fein, 


Dunfer. 
363. Nouſſe au. Wann wird doch dic alte Wunde narben? 
(Seb, 1712, 38. Qunt. + 1778, 3 Qui) Einft war's finfter und Me Weifen ftarker; 
Monument von unfrer Zeiten Schande, Nun iſt's Lichter und der Weife ftirbt. 
Ew'ge Schmachſchrift teinem Mutterlande, Sofrates ging unter durch Sopbiften, 
Rouffeau’s Grab, gegrüßet feijt du mir! Rouſſeau leidet, Rouffeau fallt durch Chrifter, 


Fried’ und Ruh’ den Trummern deines Lebens! | Rouſſeau — der aus Chriften Menſchen wirtt. 
Fried’ und Rube juchteft du vergebens, Sailer 
Fried’ und Rube fandft du hier! | r 
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364. Bodmer und Breitinger. 


(2. ged. 1698, ben 19, Sul, ftard 1783, din 2. Jan., und Br. geb, 1704, den 1. Mars, ft. 1776 


den ba, Deqewiove.) 


Bodmers großes Talent und Breitingers gründlihes Willen 


Braten die freie Aritit unter den Deutſchen zur Welt. 
Wo ſich Natur und Kunft in feiten Bündnis umſchlingen, 


Ginigt fh Wille mit Kraft; Lehren und Wirken ift — Zwang. 
3. €-r, 


365. Kleinjogg. 
{Gefterben im September 1783.) 


Der Mann, der fih vom Meter in hoh're Raume jhwingt 
Und dennoch treu und wader fein Tagewerf vollbringt ; 
Der nicht an feiner Scholle, wie Wurm und Schnede, klebt, 
Und nie in blinden Grolle ſich neidiſch überhebt. 


Dem die Natur zum reichen verftand nen Buche ward, 
Und jeder Halm ein Zeichen von Gottes Gegenwart, 
Und der auf ſchlichte Weiſe, was er erfaunte, übt, 
Natur in feinem Kreiſe getreulich wirdergiebt : 


Der nur verdrängt das Böſe, deß ift tie achte Mraft, 
Der ohne Rubmgetöfe erziehet, wirft und ſchafft; 
Gin Held iff, Der gerungen mit finft'rer Drachenbrut: 
Wer eig'nen Wahn bejwungen, befigt nod höhern Muth. 


Gin alſo wac'rer Sieger, o Kleinjogg, warft du aud: 
Treu deinem Stand als Pflüger bis auf den Ichten Haug, 
Warft nie des Neides Beute, der Aemtliſucht Gefpann, 

Du blieb auf deiner Reute cin unumfhränkter Mann. 


Wart Herrfcher, warjt Berather in deinem Heim und Haus; 


„Die Wurzel ift der Vater!” fo riefft du mabnend aus; 
Wenn ihre Saft’ nicht treibet die Wurzel fort und fort, 
So ſchwindet, was ſonſt bleibet; der Pilanzenwuchs verdorrt. 


Das Haus gleicht einem Wagen mit einem Borderpferd: 
Die Fahrt gebt mit Behagen, wenn diefed fiher fährt. 
Bon oben muß es fommen, von unten fei's erfaßt, 
Was zu des Ganzen Frommen in Haus und Staate paßt!” 


So fprad und ſchafft' cr mader, fo rif in Feld und Haus, 


In Herz, und Geift, und Ader er ftreng das Unfraut aus; 
So pflanzt’ er gute Neifer auf Stamme groß und fein — 
Go lebt er als cin Weifer. und fehlicf als Weifer ein. 


3.3. Reithardt. 








III. Geſchichte. 
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366. Uberli's Landſchaften. 
(Geb, 1723, aeft. 1786.) 


Aberli's Alpengemälde find jest, wie von der gefterbnen 
Mutter das redendfte Bild cinem Verwaisten, mir werth, 
An des Larariums Wänden, der ernften Grinnerung hHeilig, 
Hang’ ih zu Roms und Athens düftern Ruinen fie auf. 

dr. Mutthiffen. 


367. Salomon Gefner. 
(Geb, 1730, den 1. Aeril, gift. 1787, Mn 2. Mara.) 


Unter den Großen ein Großer bewährft du dich, Maler und Dichter! 
Dir gleich hat die Natur felten nur Einen gezeigt; 
Dod in der Unfhuld Gefüngen, entihöpft Urfadiens Fluren, 
Hat fid), wie du fie gelehrt, Feiner von Allen verfucht, 

3. &-r 


368. Bei Geßners Denkmal. 
Nod ummiegen mit Eingen die muntern Vogel den Canger, 
Noch im ergrünenden Hain wehet der dichtende Geiſt. 

K. %. Shutter, 


369. Das Löwendenfmal in Luzern. 
(1792, 10, Xuguft.) 


Wie, zerihmettert vom Blik, bewunderungswürdig die Eiche 
Ihre Größe bezeugt fterbend dem Wand’rer und todt, 
Zönft, o Felfenmal, triumpbirend durhbraufende Zeiten, 
Muth und ſchweiz'riſche Trew’, jauchzender Herold, der Welt. 
Mit die Rächerin Galla, ſtark und mit Tigergrimm würgend, 
Nicht Das gähnende Grab ſchreckte Cudh, Brüder, im Kampf. 
Was mit gehobener Hand Ihr der Fahne Ludwigs gefdworen, 
Löste Dad flromende Blut aus der unfterblicben Bruft. 
Dap zu Edelthat nicht das Blut der Edlen gefloffen! 
Aber im Irrthum aud bleibet das Große doch grog. 


Seferh Krauer, 


370. Bonnet. 
{Geboren den 13, Wary 1720, geftorben ben 20, Mai 1793) 


Wolken erheben fih nie bis zur Stirn dieſes heiligen Greiſes, 
Und in Nurorens Geftalt winft ihm der lächelnde Tod: 
Denn, wie der Hirt auf den Alpen in glangender Heitre did Donners 
Rollen aus nächtlihem Thal, bört er der Leidenfhaft Sturm, 
dr. MRattbiffen, 
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371. Das Schlachtfeld zu Neuenegg. 
(1798, 5. Märı.) 


Hier rubn fic, bier! die Kleinen Bernerſchaaren, 
Und nod fein Denkſtein zeigt die Tapfern an! 
Gin treulos Bolt brad ſich bis bier dic Bahn: 
So ftand und fiel cinft Hellas den Barbaren! 

Die Brüder, fern, verfhlummern die Gefahren ! 
Und euch, ihr Freunde, decft ſchon Doppelnacht! 

Hier fiel mein Buder, May? — Richt tilgt die Schlacht 
Zofingene Wabliprud: , Lieb’ und Trew’ bewahren !* 
„Sieg! Sieg!“ ruft Grafenried — und füllt! — „Es warten 

Auch hinter ung der Thermopylen viel ; 
Die blutige Scene trägt cud) mit an's Ziel!” 

D, dab mid troftlos andre Pflichten fparten! 

Und Schande, taf den Ort Fein Fremdling fennt; 
Daf nod fein Stein ihm die Dreihundert nennt! 


372. Unna von Fraubrunnen. 


Mehr als nur Ein Mal fah das Schweizerland 
Das blanke Schlachtſchwert in der Hand der Frauen, — 
Als Kaifer Albrecht Zürich angerannt, 

Da lichen fih der Jungfrau'n Reihen jchauen 
Im blanfen Harnif, Helm und Panzerbemd ; 
Und als der Kaifer diefe langen Sdaaren 

In Zürihs Gaffen fab, dunt ihn es fremd, 
Und ift mit feinem Heere abgefabren. 

Mls zmweifelbaft dic Appenzeller ftritten, 
Pedrohet von des Adels Uebermacht, 
Erſchienen Frauen und Jungfrau'n inmitten 
Der Regenftröme und der Wolkennacht, 

Durd welche Lanzen fauf'ten, Pfeile ſchwirrten; 
Gin Geifterzun entlang dem Bergesrand, 
Erfchienen fie im weißen Hemd der Hirten 
Mit Schwert und Morgenfternen in der Hand, 
Gefaßt, ih mit dem Feinde felbft zu fchlagen. 
Gin Grauen für die Feinde überall, 

Den Ihrigen ein Zuruf, daß fie wagen 

Das Acuperfte für ihrer Berge Wall. — 


Doh faget nist: So war's in Heldenzeiten ; 
In unfern Tagen wagte Niemand fid 
Der zarten Frauen, mit dem Feind zu flreiten ; 
Weil Muth und Kraft jest aus dem Volke wid. 
Rein, fpredht nicht alfo, denn es find verfloffen 
Dept grade zwei und vierzig Jahre, feit 


— — — — — — — — — — EEE EEE — — — 
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II. Geſchichte. 





Im ſchwerſten Kampf wir unfer Blut vergoffen: 
Den Männern gaben wir das Schlachtgeleit. 
Damals, als hätt! die Hölle fic erſchloſſen, 
War über unfer armes Schmeizerland 

Ein Meer von Ungeheuern ausgegoffen 

Mit Tigerwuth und blutgefchwärzter Hand, 
So wilde, fo abſcheuliche Barbaren, 

Als nie zuvor das Alpenland geſehn, 

Dap all’ die Edelſten entfchloffen waren: 
„Wir woll’n fie fchlagen eder untergebn !* 
Dod) dieſe Edelften, der beften Zeiten, 

Des beftin Heldenruhms der Later werth, ; 
Umſonſt war all iby Mahnen, Vorbereiten 
Der Lügengeift hielt Bieler Sinn verfeort: 
Von ihnen ward das Vaterland verrathen. 
Umfonft war Erlachs, Steigere, Redings Muth, 
Umfonft des Bolllcins ftaunenswerthe Thaten, 
Grretten fonnte nicht das theurfte Blut. 

Die Manner ftritten auf Morgartené Auen, 
Am Sattel und der Matten rings um Stanz, 
Bei hundert liegen dort der edeln Frauen; 
So lang die Alpe, grünt ihr Siegeskranz. 


Und wer denjelben ift vorangefdritten 
Im Kampf für Baterland, für Chr! und Stolz, 
Das find wir Frau'n und Töchter, die geftritten 
Zu Neuened, Fraubrunnen und Graubol;. 
Den Frühling war's vor zwei und vierzig Jahren, 
Am fünften Märzen, da das alte Bern 
Des Feindes wie des Freundes Verrath erfahren ; 
Pern ſeit Jahrhunderten der Freibeit Stern. 
Den Fall des Baterlauts zu überleben, 
Das war ung bittrer, ald der eiane Fall: 
„Und lieber ale dem Feind uns übergeben 
Woll'n fterben wir!" fo hieß es überall. 
Und mit dem fcharfen Schladtenfdwert bewebrte 
Ich Anna von Fraubrunnen meine Hand, 
Und mehr als einen, der da mein begehrte, 
Der ſchnöden Franzen ftrecét’ ich in den Sand, 
Dod fiel der Vater auch an meiner Seite 
Der Fleine Bruder, ftreitend wie ein Held, 
Die Schweſter und viel Töchter im Begleite, 
Sie lagen um mid ſchon im blut'gen Feld. 
Gs fanden unire Hütten fhen in Flammen, 
Umgeben war ich rings von Uebermacht; 
Sie boten dringend Gnad' mir all’ zufammen, 
Ih aber fah verloren rings die Schlaht; 
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Da hab’ ich frifhen Schwungs das Schwert gefhwungen, 
Auf meine Werber es mit Macht gezückt, 

Und enger von den Wütbenden umfchlungen, 

Befreit mid Gott — im Nu ward id) entrüdt, 

Und fand verflarten Lcibs mid an den Orten, 

Wo uns empfing der alten Helden Schaar, 

Und wo für eines Kampfes heiße Stunden 

Vergeltung herrlid) lohnet immerdar. 


Umfonft ift unfer Blut auch nicht aeflofien ; 
Ob Mainnerwanfelmuth fand Franentreu, 
Zum Zeugniß, daß vom Achten Stamm centiproffen, 
Das Heldenthum nicht ausgeftorben fei. 
Wo Märzenblumen, Alpenrofen ſproſſen, 
Blüth ſtets ermunternd unfer Siegskranz new! 


373. Bergeltung, 


Auf Murtens Feld am blauen Eee, 
Wo einft dic Schaaren Karls erlagen, 
Wo felbjt der Herzog ward erfdlagen, 
Sieht bleid) der Mond aus trüber Hoh ; 
Und wie dort vor dreihundert Jahren 
Des Himmels Schleußen offen waren, 
Stürzt jept der Regen, flirt der Schnee. 


Und drüber fchreiten ftumm und leis, 
Wie Geifter, wenn vom Grab fie gehen, 
Auf Erden fih nod) umzufchen, 

Nun der Franzofen Kron und Preis. 
Und fchaudernd, in dem Mondenfcheine, 
Sebhn fie der Brüder Todtenbeine, 
Hier fromm gefammelt, falb und weiß. 


„Die Eintracht ſchlug dereinft den Feind, * 
So fteht am Todtenhaus zu lefen, 
„Den Batern ift fie lich geweſen. 
D Brüder, cure Macht cericheint 
Allein und ftetd in Eurer Treue! 
Grftande Jedem fie aufs Neue!“ 
Dod nun ift felbft die Schweiz fich Feind, 


Der Franke wirft den Brand ing Haug; 
Allein, als ob's die Flamm’ empöre, 
Zu ſchänden langbewährte Ehre, 
Loft fie in Rand und Dunkel aus, 


— — — — —— — — — 


Brehtid, 


In Naht, bei irrem Fackelſchimmer, 
Reipt frehe Hand das Haus in Trümmer, 
Dap alte Samad vergeh’ in Graus. 


So fümmt das tribe Morgenreth, 
Dod nimmer foll es jet erfchauen, 
Wie fonder Furcht und fonder Grauen 
Die Freiheit jhreitet aus dem Tor. 

Die Heere, die zum Schuge ftanden, 
Wie leichte Spreu im Winde ſchwanden; 
„Nicht einig“ macht die höchſte Noth. 


Und als genaht der junge Tag 
Und dichtgedrängt Franzoſenſchaaren 
Zabllos auf Murtens Feldern waren: 
Ein tiefer Schnee auf Erden lag, 
Auf Bergen und in Thales Beeten, 
Als wollt! er's hillen, wenn erröthen 
Die Schweiz ob dieſer Schande mag. 


Und eifern wogts dem Thore zu, 
Das jet nod) roth vom Blute fcheinet, 
Bon denen, Die man hat vereinet 
Im Beinhans dort zur ew'gen Ruh. 
Die Freibeitsftadt, die alten Mauern — 
Sie felber bis zum Grunde fchauern, 
Als wollten fürzen fie im Ru, 


Und lautlos, bange, todesbleid) — 
Der alte Sdhreefen will fie faffen, 
Zichn dic Frangofen in die Gafjen, 
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Geſchichte. 


Für fie an bitt'rer Mahnung reich. 
Den Feldherrn, ift er auch erſchrocken, 
Daß faft die Pulſ' im Herzen ftoden, 
Grfreut die reiche Beute gleich. 


Drum eilt er mit der erften Schaar, 
Die keck durchs Thor bereingedrungen, 
Die Sabel blan€ und hobageihwungen, 
Zuerft aufs alte Rathhaus dar. 

Die ſtädt'ſche Fahn' fie da ergreifen, 
Sie laffen fie im Winde ſchweifen, 
Dap überftanden die Gefahr. 


Die mächt'gen Summen bringt man ber, 


Die lang der Magijtrat gqefparet, 

Die er aufs befte hat bewahret; 

Und füllt ed auf das Herz auch jchwer, 
Mit unterthänigen Geihmwägen 

Weiß ers fogar ned hod zu ſchätzen, 
Berlangt der Trotz'ge nur nicht mehr. 


Der Silberſchaalen zwanzig vier, 
Worunter Karols Lieblingsbeder, 
Draus oft er tranf, ein frober Becher, 
Stehn da in fpiegelblanfer ier ; 

So ſchöne, angefüllt mit Weine, 
Sah nod der fremde Feldherr feine, 
Sie wecken feines Durfts Begier. 


Da fchauet des Burgunders Bild 
Aus feinem halbgerfrepnen Rahmen 
Auf alle, die zum Saale kamen, 

So ernft herunter und jo wild, 
Als drangen längft erlofchne Schmerzen 


Sich einmal nod zu feinem Herzen, 
Das von des Todes Macht umbüllt. 


Und unterm Bild der Feldherr fist; 
Nicht ſieht in feinen froben Saunen . 
Gr, was die Andern zu fih raunen, 
Wie fühn des Kühnen Auge bligt. 
La Roche fühlt fih die Luft durbdringen, 
Auf mug er froh den Becher fhwingen, 
Dap Hod) der Schaum zur Dede fprigt. 


„Es lebe der Frangofen Muth, 
Wie er fid) zeigt zu jeder Stunde, 
Und wie davon die fhone Kunde 
Beſiegelt täglich Völkerblut! 

Der Schweizerfreiheit letzte Reſte — 
Sie flohen aus dem Felſenneſte, 
Als man fie auf cin Wörtchen lud. 


Die alte Schweizerherrlichkeit .— 
Gi, das ift nun verlegne Waare, 
Ihr richt man lang ihen an die Fahre, 
Sie ift vergilbt für unfre Zeit; 
Zu Berge muß man mit der Raren, 
Damit Fein Ange mag gewabhren, 
Wie fie erbärmlih dar fi beut. 


Du warft ein Paffe, Karl, bei Gott! 
Der du die ſchnöde Flucht ergriffen, 
Als man die jcharf zum Tanz gepfiffen, 
Es iſt dir ewig Shand’ und Spett !* 
Da ſcheint das ganze Haus zu frachen, 
Riſch! des Gemäldes Hafen braden — 
Es ſchlug den freden Spotter todt. 


Wagner von Leufenturs. 





374. Den Manen der bei Stan; am 9. Sept. 1798 gefallenen 
Schweizer. 

Feierlih ſchlummert ihr hier, in der Heimath geweiheter Erde, 
Ueber dem morſchen Gebein grünet der Freiheit Gefild. 

Mutrig verfcchtet ihr nod der Heimath gebeiligte Rechte, 
Nimmer erhobt ihr die Hand gegen der Bater Gefep. 

Staunend am Grabe hinwallt, die Thaten vernehmend, der Jüngling, 
Ztreuet Blumen aud bin, Blumen mit Thranen benegt, 

Raſch, wie der zudende Blig, durchzog Die Thaler der Franke; 
Kampfend ftand er alibier, weil er Helveticr fand. 

Hätte cin ähnlicher Muth die Herzen Aller befeclet, 


Unbefieget fürwahr ftünde Helvetien da! 


3. G. Hrauer. 
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375. Nidwaldens Kampf, 


(1798, 9. September.) 


Die Stunde, da ih Schaunburgs madt'ge Flotte, 
Ridwaldens Küften mordbereit genaht, 
In der Mainonis ungeftime Rotte 
Mls Feind die Nacht des Kernſerwalds betrat, 
Bringt aud dem Berg, der rechts empor zum Himmel 
Sid fteil erhebt, das wilde Kriegsgetümmel, 
In voller Wahrheit Wiefenberg genannt, 
Weil üppig Gras bededet jede Wand. 


Kaum ijt Mainonie Volk bervor von Sarnen 
In grauer Dämmerung nad Kerns gerüdt, 
So wird, Die Unterwaldner zu umgarnen, 
Ein Theil des Heer's den Berg hinaufgeſchickt. 
Dreitaufend Krieger, leicht bewebhrt, erfahren 
In des Gebirgsfampfs Mühen und Gefahren, 
(intjendet er bier rechts; mit weifem Muth 
Lenft Müller der Verweg'nen wilde Gluth. 


Doh, Franken, wißt, bis ihr die Höhn errungen, 
Gutftromt nod) Eurer Stirne ſau'rer Schweiß. 
Vom Lager bat fih Joller länaft geihwungen, 
Sein Bruder aud, von Kampfbegierde heiß: 
Ten Shlummer bannt ven ibrem Angenliede, 
Die wache Pflicht; binab zum tiefen Riede 
Späh'n ihre Blicke, nod von Nacht umgraut, 
Bon Dorther zu erhaſchen jeden Laut. 


Zuerft find nur der Wuchen belle Feuer, 
Klein, doch unjablig, tief im Thal zu fchaun, 
Gleich Sternen abgefpiegelt in dem Weiber, 
Iobanniewürmden Nachts im dunkeln Zaun. 
Jetzt aber hören fie verworr'ne Tone; 

Ein dumpf Getös, cin rubelos Gedrohne 
Tragt aus des dunfeln Thales fernem Schacht 
Empor anf leifen Fittigen die Nacht. 


„Hörit du?“ fo fliiftert fehnell zum Bruder Jofler, 
„Hörit Du? beträgt mein Ohr fein andrer Laut, 
So hor’ ih Kriegermarfch, bald ſchwach bald voller; 
Dod) Zweifel flieh'n, wo Far das Auge faut. 
Laß tiefer uns zum Thale nicderfteigen, 
Zu ſeh'n, was Nacht und Nebel uns verſchweigen.“ 
Fort eilt er Shen mit ungeduld’'gen Schritt, 
Den ernten Turer reißt fein Feuer mit. 


Hinunter bis an des Gebirges Mitte 
Reißt fie der Eifer, nad dem Feind zu fpah'n; 


— — — — — — — — nn 





II. Gefdhidte 





: 


Hier halten fie bei einer Sennenhütte, 

Ter wirbelnd leidte Raudgewolf’ entweh'n. 
Hier fteh'n der Unterwaldner erfte Poſten: 

Indeß ihr ſchlichtes Mahl tie Einen often, 
Durchſtreicht der Andern wader Blit das Thal. 
Schon weicht die trübe Naht Dem Morgenſtrahl. 


„Heil euch!” jo grüßet Ioller die Gefährten, 
„Euch, die den fühen Schlaf der ftillen Nacht, 
Das Baterland bewadend, gern entbebrten, 

Gud lohne bald nah Müh' und blut'ger Schlacht 
Und hohem Sieg in fih’rer Baterbhitte, 

Im Urm der Gattin, in der Kinder Mitte 
Berdiente Raft! Dann um fo ſüßer rubt 

Ihr bei Ded Abendfternes milder Gluth.“ 


Jetzt horcht er leis, es horchen aud die Waden 
Hinab in's Thal, und heller trägt der Haud 
Der Morgenluft Getös und dumpfes Krachen 
In's Ohr der Lauſcher; ſchon gelingt es aud 
Des Führers ſcharfem Blick, durch's trübe Grauen 
Raid wimmelnde Geftalten zu erſchauen: 
Nur winzig flein, dod in gewaltiger Zahl, 
Ameiſen gleich, Durchzicht der Feind das Thal. 


Wie fie der Niederungen Plan durcheilen, 
Auf Straßen bier, und dert auf off'ner Au, 
Und jest am Fup ded Wieſenbergs ſich theilen, 
Erforſcht des Jägers ſcharfer Sinn genau. 
Jetzt ruft er plöglih: „Scht die Feinde fteigen 
Herauf die Matten, die zum Thal fich neigen; 
Zum Wiefenberg erwählten fie die Bahn; 
Zurück! wir melden fie den Freunden an, 


Ihr Wachen, weilt nod bier, beachtet Alles, 
Bis diefe Hütte bald ihr Zug erreicht ; 
Dann gebt das Zeichen cined Büchſenknalles 
Und flieht, wie ſchneller Gemſen Nudel fleucht, 
Zum Berg hinauf!“ Er fpridt's und beide Brüder 
Erklimmen rafden Lauf's die Höhen wieder, 
Und jeh'n die Freunde, die fi Nachts zerjtreut, 
Schon wad, gefammelt, und zum Kampf bereit. 


Und Soller ruft: „Die Würfel find gefallen; 
Des großen Tages Licht umftrablt uns fon. 
Seht ihr im Thale fhon die Feinde wallen? 

Hört ihr im Kernferwald den Donnerton? 
Schon ringen dort die Brüder mit den Franken: 
Auf Kampf und Sieg lenft muthig die Gedanten ! 
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Aud uns ift Streit und Ehre zugetheilt ; 
Wir ſah'n die Schaar, die her zum Berge eilt. 


Gedenft der Heimath, denft der ſchwachen Greife, 
Der holden Kinder und der keuſchen Frau'n! 
D febt, wie fie gedrängt in bange Kreife 
Bon jenen Höh'n auf thre Kämpfer ſchau'n. 
O feid der Unfhuld Schirm, der Freiheit Rader! 
Wir trinfen ohne Grau'n den Todesbeder. 
Schaut nod umber; wie lacht im Morgenglanz 
Um unfre Hütte her der Fluren Kranz. 


Shr ihönen Alpen, Erbe bied'rer Väter, 
Wo unsre Heerden fonjt fo froh geſchweift, 
Wir wahren euch; wir ftrafen den Berräther, 
Der frechen Arm’s nad unfrer Habe greift, 
Und dort des Thales gartengleihe Flächen , 
An Segen reich, getränft von Silberbaden, 
Der reihe Hain des Obſtes, Edens Bild, 
Die Hütten, von der Nebe Laub umbüllt, 


Ihr heiligen Tempel — hord, von allen Thürmen , 
Durdbebt der Gloden Sturmesruf die Luft — 
Wir wollen, theu're Stätten, euch befhirmen, 
Wir fhügen unf'rer Väter ftille Gruft. 
Maht uns vom Himmel, Geifter der Verklärten, 
Die cinft mit Blut die junge Freiheit nabrten ; 
Berleibt ung Kraft zum Kampf, verleiht den Geift, 
Der unfre Herzen jeder Furcht entreipt! 


„Mic treibt der zorn'ge Muth dem Feind entgegen, 
Was zögern wir? fron kämpft der Brüder Schanr, 
Und Kriegsgefchrei ertönet allerwegen ; 

Hinab, wie fih vom Himmel ftürzt der War!“ 
Dod Turer warnt: „D zügle deine Hike! 

Nur langfam naht der Feind des Berges Spike, 
Dann greif ihn an, wenn er erjchöpft und matt 
Des Berges Höhen halb erftiegen bat. 


Und wie die Ahnen einft, die biedern, frommen, 
Bor jeder Schlaht Beginn zu Gott geflebt, 
Bon dem allein des Sieges Jubel kommen, 
Und Kraft geihöpft aus flammendem Gebet: 
So laßt zuvor vor Gott im Staub uns fnicen, 
Bor dem entfeßt der Erde Kürften fliehen, 
Wenn er fie ſchlägt; der hod zu Ehren hebt, 
Wer demuthsvoll vor feinem Namen bebt. 


Und ch’ des Kampfes ernfte Stunde tonet, — 
Wohl Mander hört die Abendgloden nist — — 
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Befennt die Schuld und gebt, mit Gott verföhnet, 
In Kampf und Tod und Grab und in’s Gericht. 
Nimm unfern Segen, Baterland! wir fheiden, 
Viclleiht auf ewig; doh zu Himmeldfreuden 
Eeh'n alle Guten dort fic) new vereint, 

Inder dic Lieb’ an ihrer Urne weint.“ 


Er fpriht’s. Bor dem, den alle Zungen loben, 
Sinft jegt die ganze Schaar ins belle Thau, 
Das jeden Halm verflärt; dod hochgehoben 
Blickt jedes Aug’ empor zum Himmelblau. 
Grft fleh'n fie ſchweigend aus des Herzens Fille; 
Ernſt lagert fih um fie der Andaht Stille; 
Im Säuſeln leifer Morgenluft umweht 
Grquidend fie des Höchſten Majeftät. 


Dod bold durchbricht, wie Quellen ſich ergießen, 
Die Schranken des Gefühle beweater Drang. 
Bon Turer's Lippen hort man Lieder fliehen, 
Und jebt ertönt voliftimmig ibr Geſang. 
Die fiegten nimmer in der Erde Nothen, 
Die fiegten nimmer, dic zu fleb'n crrötben ; 
Wer betend fic am Stab des Lebens Halt, 
Der überwindet alle Roth der Welt. 


Wie Frih(ingshaud , durbflüfternd zarte Halmen, 

Weht Anfangs ihrer Andacht leifes Lied; 

Dann braufen ihres Glaubens muth'ge Pfalmen 
Seid) dem Orifan, der durch die Wälder zicht. 

Die Seele Turer’s ift der Welt entrüdet, 

Sein Antlig mit der Engel Glanz geſchmücket; 

Dem Führer Joller gönnt der Sorgen Laft 

Und laufdende Erwartung nimmer Raft. 


Und während der Geführten Andacht lodert, 
Rollt er umber der Augen Flammenjtrabl; 
Ob nod fein Zeichen fie zum Kampfe fordert, 
Hordt ſtets fein Ohr hinab zum tiefen Thal. 
Und bord, indem die frommen Piulmen ballen, 
Hort man den Lärmſchuß donnerähnlich Enallen, 
Daß des Gebirgs gewaltig Haupt erbebt, 
Und Wiederhall von Fels zu Felſen ſchwebt. 


Auf fyringen muthig aljofort die Beter, 
Entidloffen greifen fie zur flarfin Wehr, 
Und furchtbar tönt berab vom reinen Aether 
Shr Kampfgefchrei, wie wenn ein Kranidbeer 
Den lauten Ruf erhebt in boben Lüften, 
Sept cilen fie hinab zu tiefen Triften, 


—— — — — — — — — 
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Wo ſchon, durch Müllers mahnend Wort erregt, 
Der Feind den ſchnellen Fuß heranbewegt. 


Der Kampf beginnt: gehorchend Joller's Räthen, 

Vermeidet ſein Gefolg das Handgemeng; 

Bald läg' es von der Uebermacht zertreten; 

Nur aus der Ferne zielt es ins Gedräng 

Der nah'nden Franken, ſtreckt die erſten nieder 
Und lichtet fliehend der Verfolger Glieder, 
Entweicht vor Schwert und Bajonett und lacht, 
Wenn ihrer Büchſen fraftlos Feuer fradt. 


Wie flets zerrinnt das Haupt der Raudesfaule, 
Die dist und ſchwarz aufwallet aus dem Sclot, 
Fällt ftets im Franfenheer die Vorderzeile, 
Durd der Nidwaldner Kugeln wund und todt. 
Die Borhut halt bereits verzagend inne, 
Und blickt entmuthigt auf zur Bergeszinne: 
„Was frommt's, wenn Angft und Flucht der Gegner ligt, 
Inden er fliehend unfre Macht befiegt?“ 


Dod Müller mahnt: „Berfolgt mit fehnellen Figen, 
Greilt den Feind mit Schwertern blan€ und ſcharf, 
Entrückt das Ziel durch raften Lauf den Schüſſen, 
Raubt ihm die Frijt, die ladend er bedaif; 

So muß er and gum Handgemenge ftchen ; 
Wo nicht, fo wird er Wolfen gleich verweben, 
Die kalten Hauds der mächt'ge Nord verjagt. 
Seht dod, wie nah’ des Berges Gipfel ragt!“ 


Und haft’ger ftürmen fie bergan, und feuchen 
Aus tiefer Bruft, und ftreben ohne Halt, 
Den flücht'gen Trupp der Gegner zu crreiden, 
Sie zu zerfhmettern mit des Arm Gewalt. 
Dod) fo wie Elftern oft und ſchlaue Doblen 
Gelaſſen warten, wenn fie einzuholen 
Erhigte Hunde jagend ſich bemüh'n; 
Dod) wenn fie nah'n, im fchnellen Flug entflich'n: 


So warten die Nidwaldner, laden, hießen, 
Bis fie der Franken nächſte faft erreicht; 
Dann flich'n fie plöplich auf gefhwinden Füßen, 
Dis weit der Franke hinter ihnen feucht. 
Behender fliehen nicht bedrohte Bremen, 
Noch Leichte Rebe, nod) gewandte Gemfen. 
Und neu beginnt des Krieges wildes Spiel, 
Und jede Kugel hat ein blutig Ziel. 


— — — — SSS 
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Doch jetzt, gehorchend Joller's Wink und Blicken, 
Hält ſeine Schaar, ſich ſammelnd, plötzlich ſtill 
Auf eines ſchroffen Abhangs flachem Rücken; 

Schon weiß fie, was der kluge Führer will. 
Froh naht der Franken Heer zum Handgemenge, 
Da rollt auf einmal des Gefteines Menge, 

Da rollen Stämme nieder von dem Hang, 

Und hemmen der Verfolzer rafhen Gang. 


Wie fommen da die Felfen angefprungen 
Herunter von der fteilen Bergeswand, 
Als hätte zürmend Leben fie durchdrungen, ' 
Als ſchwänge fie der Geifter Riefenband ! 
So ftürzen Tiger, die im Bufch qelauert, 
Auf ihren Raub, der vor Entfegen fchauert ; 
So ftürzen Adler aus dem Felfenborft 
Auf den erfpähten Raul in Thaleshorſt. 


Die Steine fliegen mit des Sturmes Pfeifen ; 
Die Erde dröhner unter'm fchweren Wurf; 
Am Boden ficht man aufgerifi'ne Streifen; 
Seid) Wunden klafft des Raſens tiefer Schurf. 
Und wenn die Felfen oft auf Feljen fallen, 
Nuft donnerndes Getos den Wiederhallen ; 
Und wenn der Stein gerplagt auf hartem Stein, 
Wie fliegen da die Splitter groß und Flein! 


Wenn losgelajjen, auf's Geheiß von Sollern, 
Der Tanne Stamm, des Ahorns dicker Stumpf, 
Der Ar’ und Fichte Glieder abwärts follern, 
Wie dröhnet Dann der Boden Hohl und dumpf; 
Und webe, weh’ den dichten Frankenfchaaren , 
Auf die die Laften zürnend nicderfahren ! 

Sie alle find im Nu des Todes Raub, 
Gleid) Würmern liegen fie zerqueticht in Staub, 


Wie zu des Pflanzers hitter’m Herzeleide 
Sich zeiget der Berwüftung graufe Spur, 
Wenn fih das plumpe Flußpferd durd’s Getreide 
Den Weg gewühlt und hodbegraste Flur, 
Und mit des Leibes ungeheu'rer Maffe 
Durch's Maisgefild geftampft die breite Gaffe: > 
So reißt des ftürzenden Gebalfes Lauf 
Im Heer der Franken weite Lücken auf. 


Und wie in grauer Vorzeit Elephanten, 
Zum blut'gen Streit gefpornt in wilder Schlacht, 
Zornfhnaubend durd die Kriegerreihen rannten , 
Sie niedertretend mit der Glieder Macht: 
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So ſieht man hier vom ſtürzenden Geſteine 
Zerſchlagen und zermalmt des Feind's Gebeine; 
Zu Boeden ſchmettert oft cin einzig Holz 
Bereinter Kriegerihaaren Kraft und Stolz. 


Der Franken Ordnung ift im Nu zerftoben, 
Eo wie, vom Wolf bedroht, der Lammer Echaar; 
Und wenn von Neuem Laften nicderteben, 

Go meiden fie Die ſchreckliche Gefahr, 

In ſchnellem Lauf und weiten Seitenjprüngen ; 
Die Furdht verleihet ihrem Fuge Schwingen, 
Allein entflich'n fie bier in ſchneller Haft, 

So überrafcht fie dort der Felfen Lajt. 


Und Müller ruft, bewegt von bangen Sorgen: 
„Verlaßt den Pfad, wo uns Verderben dräut: 
Bald feid ibe ver Zerſchmetterung geborgen, 
Wenn ibr end eilig links und rechts jerftreut. 
So werdet iby dew Feind zugleih umachen, 
Und nod vor ihm bejeßen jene Höhen. 

Sind fie erflommen, unfer tft der Sieg; 
Entſchieden ift im Augenbli der Krieg.“ 


Er fprihts: fie folgen feinem Rathe gerne, 
Und meiden, feitwärts fliebend, die Gefahr; 
Gleich wie des Himmels weiten Plan die Sterne, 
So überſä't den ganzen Berg die Schaar. 
Die fuchen, Tod und Wunden zu entrinnen, 
Den Tannenwald zur Linken zu gewinnen; 
Da zieh'n fie, fiher vor der Steine Wucht, 
Sich zwifhen Baumen aufwärts durd die Schlucht. 


Auch jene haben fidern Pfad betreten, 
Und wandeln, wie auf einem hoben Wall," 
Auf des Gebirghang’s langen Felfengraten ; 
Gs fradt an ihnen rechts und links der Fall 
Der Felfentaft binunter chne Schaden, 
So fuchen fie bebend auf Scitenpfaden 
Dem drohenden Verderben zu entflich'n, 
Und um den Feind ein fangend New zu zieh'n. 


Dod finft zerquetiht nod Mander und verblutet: 


Mb fpringen viele Steine von der Bahn; 
Wo der betrog’ne Blick es nicht vermuthet, 
Stürzt oft zerihmetternd ihr Gewicht heran. 
Sept aber der Gefahr durch Lauf entronnen, 
Seh'n Alle bald die fihern Höh'n gewonnen. 
Da mahnet Joller laut: „Gefährten weicht, 
Bevor der Feind des Berges Joch erreicht!" 
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Sie flieh'n zurück bis auf der Alpe Rüden, 
Der fanftgefchweift fih weit nad Süden de! nt. 
Mur nied're Grafer fproffen bier, ſchon blicfen 
Die Felfen aus dem Grunde ſcharf gezähnt, 
Hier wo die beiden Unterwalden rainen, 
Erhebt fi aus emporgehauften Steinen 
Gin langer Wall entlang des Berges Jody, 
Hier niedriger und ſchwach, dort manneshod. 


Daß Heerden nicht mit Heerden fi vermengen, 
Thürmt' ibn vorlangft der Hirten ftarfe Hand. 
Hier wählt, den Feind mit Kraft zurücdzudrängen, 
Der Eluge Joller feiner Schaar den Stand. 

Gleid) Hirfhen überipringen fie die Mauern, 
Und ehren fie, und laden ſcharf, und lauern. 
Hier wollen fie den legten Kampf befteh'n , 
Und, will’s das Schickſal, rubmvoll untergeh'n. 


Sich, während fih die Fleine Schaar der Fedter 
In cine Kette Dehnet längs dem Zaun', 
Nah'n helfend ihre heldenmüth'gen Töchter, 
Die Braute, Schweitern und die treuen Frau'n, 
Mit ihren Reih'n des Heimatblandes Grenzen, 
Gleid) holden Blumen jhüßend zu umkränzen, 
Der Männer Muth und Stärke zu erneu'n, 
Und mit den Thenern fic) dem Tod zu weih'n. 


Doh faum, daß fih mit Handedrnd und Küſſen, 
Und trautem Wort die Liebenden gegrüßt, 
So kracht die Alpenhöhe ſchon von Schüſſen, 
Und cine Saat von chr'inen Waffen fpricht 
Rafh aus den Tiefen ; blanke Spitzen zeigen 
Sid) erft dem Blick, dann ficht man Haupter fteigen, 
Dann ftellt fih Bruft und Arm dem Auge dar, 
Jept offenbart fih ganz die Feindesſchaar. 


Nun fprüht Verderben praffelnd ihr entgegen 
In ſchwerer Kugelſaat und didtem Schrot, 
Wie Halme finfen vor des Hagels Schlägen, 
So finfen die Franzofen wund und tort, 
Indep vor dem Geſchoß, das rächend bliget, 
Die Unterwaldner ihre Mauer fchüget; 
Und bindernd weht ded Windes mächt'ger Hauch 
Dem Feind in’s Angefiht den läft'gen Rauch. 


Dod) Müller wehrt den Seinigen das Schießen, 
Und auf den Steinwall, der den Feind umfdangt, 
Befichlt zu flürmen er mit blanken Spießen, 

Mit Bajonetten, drohend aufgepflangt. 
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Da hort man donnernd Jollers Ruf erfhallen: 
Laft das Geftein zerfchmetternd auf fie fallen, 
Das ſich bequem vor unſern Händen tbürmt, 
Wenn der Verweg'nen Angriff naber ftürmt!* 


Gr felber bat, bevor er ausgeiprechen, 
Von dem Gemau'r ein eckig Felſenſtück 
Mit feiner Riejenftarfe losgebrochen, 
Und hebt's empor auf Schulter und Genie. 
Nun wiegt er's mit dem Leibe bin und wieder, 


Jetzt wirft erid mit dem Schwung gelammter Glieder, 


Mit beiden Armen ftopend, in die Reih'n, 
Die dit andringend ibn mit Tod bedrau'n, 


Wie hod im Urner-See die Waſſer fprigen, 
Wenn ein gewaltiger Fels fie plötzlich fchlägt, 
Abftiirzend von des Uferberges Spigen, 

Und wie fih weit das Wafler dann bewegt: 
So fprigt aus Alardon’s zermalmter Stirne 
Mit rothem Blute weißliches Gehirne, 

Und fo zeritieben, wo der mächt'ge Stein 

Sih traufend naht, der Franfen bange Neih'n. 


Dem Bormann folgt auf finftern Todespfaden 
Aud Fachet nach: ihm trifft die breite Bruft 
Des Feljfens Laft, ſtracks reißt fein Lebensfaden 
Und taumelnd finft er, feiner unbewußt. 

Gleich Jollern, der das Vorbild fühn gegeben, 
Sicht man Die andern Alle Steine heben. 

Wie Well! auf Welle gießt der Wafferfall, 

So ſchleudern jie der Kieſel dichten Schwall. 


Wohl mandem Feind zermalmen fie die Knochen, 
Wohl Mander taumelt, wie vom Blig betaubt, 
Wohl Manchem find die Augen ſchon gebrochen, 
Und Manche hat der Schrecken weit zerftäubt, 
Schon flieh'n Die Franken ferne vom Gemäuer; 
Die Unterwaldner athmen wieder freier, 

Und fchleudern, wenn der Feind den Sturm erneut, 
Die Wurfgeihoffe, die die Mauer beut, 


So widerftch'n die Hirten, Lange Stunden 
Halt ihre Heldenkraft den Feind zurück, 
Gleid) muthig trogt, durch Trew’ an fie gebunden, 
Der Frauen Schaar dem finftern Kriegsgeſchick. 
Wie Wölklein, die von Gold und Purpur glänzen, 
Dft anmuthvoll den Abendhimmel fränzen , 
Indeffen öftlib an dem Horizont 
In ſchwarzer Naht ein Ungewitter thront: 
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So gegenüber Frankreihe finftern Schaaren 
Steh'n Unterwaldens Tochter, Engeln gleich 
An fdhlantem Wuchs und goldgelodten Haaren 
Und Rofenwangen. Dod zu kräft'gem Streich 
Weiß ihr bebender Arm das Schwert zu heben, 
Und macht Gefahr die weiche Bruft erbeben, 
So überwindet ihrer Treue Macht 
Den finftern Schreck der ungewohnten Schladt. 


Tort fteh'n zwei muth'ge Schweftern, Herrmanns Töchter, 
Tes Schiffers von Staneftad, im Kämpferfhwarm, 
Pald laden fie die Büchſen für die Fechter, 
Bald fhwingen fie das Schwert mit rüſt'gem Arm, 
Sie hatten oft, nicht achtend der Gefahren, 
Die Wellen Des empörten See's befahren, 
Bei Naht und Sturm und droh'nder Blige Licht, — 
Eie fürdten aud der Schlachten Donner nidt. 


Dort fieht man, aud im Echlachtgewühl verbunden 
Regina und Maria, die fo treu 
Sich ftets gelicht, ter Kindheit frohe Stunden 
Bereint genoffen in des Lebens Mai, 
Als aus der Knofpen Blumen fi erichloffen, 
Das Herz in’s gleichgeftimmte Herz ergoffen ; 
Die bald Pie Laube, bald der fühle Strand, 
Im trauten Zwiegeſpräch beifammen fand. 


Die kämpfen jetzt, befeelt von gleihem Streben, 
Das Schlahtgetümmel trennt die Treuen nie, 
Und jede ſchützt der andern blübend Leben, 

Und beut dem Tod zum Opfer fi für fie. 
Sd) ſehe fon an ihren blanfen Spießen 
Das rothe Blut verweg’'ner Franken fließen, 
Die, lüftern, folde Reize zu umfab'n, 
Sich ihnen, wie dem Lichte Fliegen, nah'n. 


Da jchreit Legrand, ob feiner Wund’ erbittert; 
„Rein, nimmer duld’ id) ungeradt die Shmad, 
Bon Weibeehand zu bluten!“ und zerfplittert 
Regina’s Spieß mit madt'gem Kolbenſchlag. 

Dann ftürzt er ber, wirft fie zur Erde nieder, 
Bohrt ihr das rafch gezückte Schwert durch's Micder, 
Durdhbohrt die Bruft, der Liebe Holden Thron, 

Und fadt der Falienden mit bitter’m Hohn, 


Wie trägt Maria’s lichend Herz die Qualen, 
Der Freundin jammervollen Tod zu ſeh'n! 
Ah, könnte fie mit ihrem Leben zahlen, 

Statt ihrer würde fie zu Grabe geh'n. 
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Sie bückt fi nieder auf die thenre Leiche; 

Ob nun auch ſie der Feinde Schwert erreiche, 
Gleich gilt es ihr: ſie wehret nicht dem Tod, 
Und ob auch Lanze, Schwert und Keule droht. 


Sie läßt die Freundin nicht im Schlachtgewirre, 
Zerftampft vom Heer, bedeckt mit Blut und Staub, 
Tragt ferglicd ſie hinweg vom Schwertgeklirre, 
Und bettet fie auf Movs und welfes Laub, 

Wohin den Grund ein naber Ahorn deefet, 
Hier, neben ibr zur Erde hingeſtrecket, 
Schließt fie dem Bammer alle Pforten auf, 
Und Quellen gleich entrinnt der Thranen Lauf. 


Sie foriht, ob nimmer aus dem flarren Auge ' 
Das cinft’'ge Feuer ſternenähnlich dringt; 
Ob nicht ihr Mund den warmen Odem fauge, 
Ten fie iby küſſend einzubauchen ringt; 
Sucht ihres Blutes Ströme abzuwiſchen, 
Womit fic ihre Thranenbache milchen, 
Und macht ihr Bufentud mit emſ'ger Hand 
Zu ihrer Wunden rettendem Berband. 


Und ich! es kehret die verſcheuchte Seele 
Zur wunden Hille einmal nod gure. 
Gin tiefer Seufzer prept fih aus der Keble, 
Und ftaunend öffnet fid Dem Tag der Blick. 
Sie fieht Marien bülfreih bei ibr fteben, 
Erkennt fie, weiß nun wieder, was gefdeben; 
Gin fanfted Lächeln ſchwebt um ihr Geficht, 
Indep die Lippe kaum vernehmlich fpricht: 


„Leb wohl! ein leichter Traum entſchwebt mein Leben; 
Leb wohl, bis Eden ewig und vereint — 
Und ihm, der mir fein liebend Herz gegeben, 
Du fennft ibn ja, der nun in Jammer meint, 
Wo Todespfeile nicht auch ibn verlegten, 
Ach, tröft’ ibn du! geb, bring ibm meinen letzten“ — 
Hier ftirbt ihr Wort, hier bricht der Auge Strahl, 
Ihr Geift entihwebt in’s dunkle Todestbal, 


Dod während fo durd Cine Todeswunde 
Zwei treue Lebende zugleich vergeb’n, 
Sieht man die Gattin Chriften’s, Kunigunre, 
Mit ihrem Mann der Franfen Glieder mäh'n, 
Sie fallen wie des Schilfes dichte Stengel 
Bor jharfer Senfen Hieb. Zwei Tod sengel 
Erblickt in diefem beldenmüth’gen Baar 
Mit Saree und Staunen der Franzoſen Schaar. 
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Bald ſprüht des Mannes Büchfe tödtlich Feuer, 
Bald fchmettert ihre Keule bin die Reih'n, 
Bald fchleudert fie zugleih und ihr Getreuer, 
Der hoben Mauer ediges Geftein. 

Schon ift Salon und Tour, der tapfre Degen, 
Legrand, Amou, Lamande, Fehr erlegen; 

Sept raffeln Atolor und Menaliin 

Und Rochefort zur blutigen Erde bin. 


Da Schlägt Segür von Tours, der wilde Schütze, 
Scharf zielend fein Gewehr auf Chriften an. 
Sekt kracht der Schuß, auf glänzen helle Blige, 
Das Blei durchflicgt gedankenſchnell die Bahn. 
Dod bat es Chriften’s Arm nur leiiht actroffen; 
Nicht achtet ers: , Bercitelt ift dein Hoffen!“ 
Höhnt er den Feind; dod) Odermattens Kind, 
Tie frauterfund ge Martha, nabt geihwind, 


Dap fie die Munde foralich ibm verbinde, 
Mus der das Blut ibm häufig niederträuft; 
Dod Kunigunde, gleih dem Wirbehwinde, 
Der braujend über Meeresflächen lauft, 

Gilt zornerglühend, ihren Mann am Frechen, 
Der ibn verlegte, fürchterlich zu rächen, 

Setzt über des Gemäuers nied're Wand, 

Und ſchwingt der Keule Wucht in hoher Hand. 


Umfenft, dab ihr fein Speer entgegenbliget; 
Ihn überragt der Keule langer Schaft. 
Die Nagel dringen in fein Haupt, er fprißet 
Aus fieben Quellen Blut und Lebınskraft. 
Wie wenn des Tigers Grimm die fpigen Klauen, 
In zitternde Gazellen eingehauen, 
Das Blut zugleich aus vielen Wunden quiflt: 
So flieht fein Blut, das ihre Race ftillt. 


Dod drohend ehren fid) der Waffen Spigen 
Ringéher nad ihr, die fid) zu weit gewagt. 
Schon zucken Schwerter, ibre Brujt zu fchligen, 
Schon fließt ihr Blut, dod) fampft fie unvergagt. 
Wie Tannen ſtürzen, wenn's auf Alpen wettert, 
So flürgen Franfen, von ihr hingejchmettert, 
Bis Maurepas von hinten fie durchſtößt, 

Bevor der Gatte fie vom Feind erlöst. 


Gr reiht ſich lod, dic Theure zu befreien, 
Bevor noh Martha den Verband vollbradt, 
Und fchreit entjeglich, gleih dem cdeln Leuen, 
Den Wundenſchmerz nur grimmiger gemacht. 


Nidwalbens tn se ABMERE NINE: _ 
Er bricht mit Schwerteshichen Bahn zum Ringe, 
Der fie umfchließt, daß er ihr Rettung bringe; 
Zu fpät, er fieht ed, wie fie bang’ ihm winft, : 
| 


Er fieht es, wie fie flerbend niederſinkt. 


„Ha, Franken,“ ruft er aus; „auch ich will flerben. 
Kommt, die ihr meines Lebens Wonne nehmt! 
Dod fot ned euer Blut die Erde fürben, 
Bis diefen Arm der flarre Tod mir lame!” 
Ob zwanzig Eiſen feinen Leib durchwühlen, 
Nicht wehrt er's ab, er fheint es nicht zu fühlen, 
Zu tödten ſtrebt er nur; die ſcharfe Wehr 
Fährt raſtlos in dem Feindesſchwarm umher, 


Dem Feuer ähnlich, das des Sturms Gemalten, 
Bald rechts, bald links, bald auf- tald abwärts weh’ n. 
Schon ſinken Sell und Maurepas zerſpalten; 

Den traf er ſtechend, mächtig hauend den, 

Die Flamme brennt, bis fie den Stoff vergehret, 
Gr kämpft, bis fid fein letztes Blut entleeret; 
Da finft aud er; der Gattin folgt fein Geift 
In’s Land, das Gott den Licbenden verheift. 


Dod wie der Mond der Sterne Licht verdunkelt, 
So überftrablt dic Andern Joller's Muth. 
Wie Donner ſchallt fein Ruf, fein Auge funfelt, 
Die Brüder all’ entzündet feine Glut. 
Stets raftlos eilt er, weife bier zu rathen, 
Dort ijt er leuchtend Vorbild fühner Thaten ; 
Hier ftraft die Fliehenden fein Flammenblick., 
Dort ruft er zu: „Berwegene zurück!“ 


Bald wählt fein treffend Rohr in ferner Weite 
Sih Franken aus zum unglückſel'gen Ziel; 
Bald babnt fein Schwert dem tapfern Heergeleite, 
Schnell einen Pfad in’s dichte Feindgewühl; 
Und wo die Franken ed mit Macht bedrängen, 
Naht er, ein Donnerftrabl, fie zu zerfprengen ; 
Wen fiegend Ihon der Feind mit Feffeln band, 
Den rettet feine fchnelle Helfershand. 


Er ift des Haufes Fundament, die Säule, 
Die hod und ſtark des Tempels Wölbung trägt, 
Die ftarke Burg, die bei des Sturms Gebeule, 
In fihern Schirm den bangen Wand’rer begt; 
Der Brüde Pfeiler, der den Eifesfchollen, 

Wenn fie, im Leng geborften, niederrollen, 
Und dem Gewaffer, das fih braufend ſchwellt, 
Den feſten Felſenfuß entgegenſtellt. 
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Auch Joſeph, Joller's Sohn und Herzenswonne, 
Der zwölf der blüh'nden Lenze nur geſeh'n, 
Iſt gleich der lichtbekränzten Morgenſonne, 
Die hellen Tag verkündet, anzuſeh'n. 
O Vaterluſt, wenn an des Sprößlings Zweigen, 
Der Zukunft gold’ne Früchte früh fic zeigen, 
Und aud der Seele edler Keim entfpriept, 
Wie Jugendreiz den zarten Leib umflicht. 


Des Baters Feucrfraft, der Mutter Milde 
Sind hold vermifht in Jollerd Sohn vereint; 
Denn ob aud) nod im zarten Knabenbilde 
Der Reig der fanften Weiblichkeit erfcheint, 

Doch lodern ihm von hohem Muth die Wangen; 
Aus feinen Augen ftrahlet Rubmverlangen 

Und Männlichkeit, die früh des Nnaben Kraft 
Empor zur Bahn erhab’ner Thaten rafft. 


Allein dem Bater folgfam, des Befehle 
Ihn in den Schutz der Mauer bingeftellt, 
Perweilt er da, wenn gleid) die fühne Seele 
Die junge Bruft mit höher'n Wünſchen ſchwellt. 
Schlau weiß er, droht Gefahr, hinabzufauern ; 
Bing fie vorbei, fo zeigt ih ob den Mauern 
Sein Lodenhaupt, in's Feindesheer zu fpäh'n, 
Und den Geſchoſſen Ziele zu erſeh'n. 


Er fpannt den Bogen, jhicht die fpigen Pfeile, 
Womit er feinen Köcher angefüllt, 
Und wo fie nah'n, die mörderiſchen Keile, 
Acchzt bittrer Schmerz und heißes Blut entquillt. 
Das hohe Lob der ftaunenden Begleiter 
Begeiftert mehr und mehr den jungen Streiter ; 
Gs fhwirret Pfeil auf Pfeil; ihr fhneidend Erz 
Durhbohrt jo mandes Haupt, fo mandes Herz. 


Dod) ach, indem er jest, vom Sieg verblendet, 
Der väterlihen Warnungen vergift, 
Trifft ihn ein Feindes Ball, und plötzlich endet 
Der blüh'nden Jugend flücht'ge Wonnefrift. 
Die Kugel hat fein reines Herz zerriffen ; 
Todt finft er hin; fein frühes Sterbefiffen 
Bt einer Alpenrofe blih'nder Strauch ; 
Sein Geift entidwebt in ihrer Düfte Hand. 


Dem Bater fommt die jammervolle Kunde, 
Er fliegt herbei, fieht feinen Sohn im Blut: 
Da bohret ihm der Schmerz die tieffte Wunde, 
Dod) fact er höher nur dic Streitesgluth. 


— — — ——— 
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„O,“ ſeufzt er, „rufft du, Heiland ihn von binnen, 
Eo laf der Unfhuld Blut uns Sieg gewinnen, 
Und feiner Mörder hingemaht Gebein 

Beſchwicht'ge diefes Herzens Flammenpein 1“ 


Die heißen Stunden des Gefecht's zu fürzen, 
Kommt, Freunde, kommt! das Haupt mit Sieg geſchmückt! 
Last uns den Feind in's Thal hinunterſtürzen, 

Gr hält fih nimmer, wenn der Anfang glückt. 
Ich brech' euch Bahn; ich decke fie mit Leichen, 
Der Himmel hör's! id werde. nimmer weichen.” 
Gr ſpricht's, und beißt die dünnen Kämpferreib'n 
Dem legten Streit die letzten Kräfte weih'n. 


Da, fieh! eilt Acermann daher mit Keuden, 
Tem er auf's Stanzerhorn zu geh'n gebot, 
Mit fpab'ndem Blick die Tiefe zu durchitreichen : 
Sein blag Geficht verfündet Schred und Noth. 
„Ad Unglücstag! der Franken Waffen fiegen, 
Am Ufer und im Dradenried erliegen 
Die Brüder überall; in Wald und Schlucht 


Sft unfer Bolt in ſchreckenvoller Flucht. 
Am Strand entftürzt der Feind den Schooß der Nadıen, 
Gr hat Kirfiten, hat Stansjtad erfampft ; 
Und wie aus einer Hölle gliih'ndem Rachen : | 


Steigt rings die Gluth, von feiner Hand gedämpft." 
Und es entgeqnet Soller den Berichten: 

„Floh'n jene, wir dod) bleiben tren den Pflichten, 
Eo lang der Odem unfern Buſen hebt, 

Und Stärke noch in diefen Armen lebt. 


Renn dort die Franken unj’re Brüder jagen, 
Gleich flücht'gem Wild, wohlan, fo laßt uns bier 
Hinwieder fie zurück zum Thale fhlagen; 
Schwärzt jene Schmach, fo ſchmückt cud) Ruhmes Zier. 
Bald flich’n die Franken wieder zu den Schiffen, 
Seh'n fie von ung im Rüden ſich ergriffen, 
Und will das Schieffal, dag wir untergeh'n, 
Wohl ung, die nie der Knechtſchaft Tage ſeh'n!“ 


Allein betäubend gleich dem Donnerſchlage 
Traf Aller Andrer Ohr des Spähers Wort, 
Und laut erhebt fih Weheruf und Klage, 

Mit eignen Augen ſeh'n fie hier und dort 
Rauchſaͤulen tief im Thale fic) erheben ; 

Und wenn fie nicht um's eigne Schidjal beben, 
So füllt die bange Furcht für Weib und Kind, 
Die dort dem Sieger bloß gegeben find. 
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Und Turer fpriht: ,O Bruder, laß und weiden! 
Der Himmel will’; dem Lande frommt es nicht, 
Bededen wir den Berg mit unfern Leichen, 

Indeh der Feind in unf're Hütten bricht. 
So fhone deiner braven Wehrgenoffen ; 
Tes Blut's genug ift überall gefloffen ; 
Lab diefe Wenigen in’s Thal entflich'n, 
Und fih Die Shrigen zu retten müh'n. 


Nicht Furt beherrſcht mich ; möcht ihr Alle richten, 
Ob id der Schlacht Gefahren heut’ gefloh'n. 
Jetzt mahnen Lieb und Klugheit fchnell zu flüchten; 
Im Staub gehordhe Gott der Erdenfohn. 
Groß ift’s, zu weih'n dem Vaterland das Leben, 
Nod größer, fid) in Gottes Rath ergeben, 
Den Beer trinfen bitt'rer Wermutb voll 
Gelaff'nen Einnes, ohne Zorn und Grell.“ 


Der Führer wankt; bald reifen Muth und Ebre 
Und Baterfchmerz in’s Treffen ihn zurück; 
Bald ruft ihn, daß er dem Berderben wehre, 
Sein Weib, die Kinderfhaar, fein ſchönſtes Glück; 
Und wie fein Bli die Kämpfer überzählet, 
Sicht er beftürzt, wie mander Tapf're feblet, 
Die der Franzofen Uebermacht erdrückt, 
Und heifer Wunden Schmerz dem Streit entrüdt. 


„So ſei's denn!” ruft er aug, „das traur'ge Leben 
Grrette, wen das Schickſal es vergönnt ! 
Ich aber will mich euch zum Opfer geben, 
Daß ihr der Franfen Wuth entrinnen fonnt. 
Flieht, ſchützt die Frau’n und die verlaffnen Kleinen! 
Bergeffet nicht der fchmerzgebeugten Meinen ! 
Zerftreut euch, leichter fliehet ihr zertrennt 
In Klüft' und Walder, die kein Franfe fennt.” 


Die Kämpfer, feinem Wort geborchend, fticben 
Nah allen Seiten hin im Augenblid, 
Nur Joller und fein Bruder find geblieben, 
Sie opfern fid) dem zürnenden Gefchid. 
Berlaffen ſteh'n fie auf des Berges Spike, 
Und hemmen der Berfolgung wilde Hiße; 
Ginfamen Eichen im Gebirge gleich, 
Allein befehdet von der Blige Streich. 


Wie heftig auch die Franfen auf fie dringen 
Mit blanfem Schwert und donnerndem Geſchoß, 
Sie ftch'n, wie, von des Sturmes wilden Schwingen 
Ringsher umbrauft, ein feftes Doppelichloß. 


eC Cee — — — — — — 








Nidwalbens Kampf. 








Der Mund des Feindes felber muß fie preijen, 
Die Tapfer'n, deren hochgezücktes Eiſen 

Den Andrang der vereinten Schaaren hemmt, 
Wie oft der Strom cin Paar von Felfen dämmt. 


Dod aud) dem Großen naht die legte Stunde, 
Bon manhem Schuſſe fhwer getroffen fällt 
Der fromme Turer, mit erblaptem Munde 
Befiehlt er feinen Geift dem Herm der Welt, 
Bekennt in Demuth feines Lebens Mängel, 
Und Glaub’ und Hoffnung bebt zum Sig der Engel 
Den Sterbenden empor; zu fuger Rub 
Schließt er die leidesmatten Augen zu. 


Aud Boller finkt, Nidwalden letzte Stige, 
Der für den heil'gen Kampf zuerit geftimmt, 
Es ſchmerzt ihm nicht, daß feindliches Geſchütze 
Dem freudenlofen Leben ihn entnimmt, 

„Du, Racer, wirft Helvetien einft rächen!“ 
So fpridt er, und des Helden Augen breden. 
Bewundernd ficht der Feind die Todten an, 
Dann eilt er vorwärts auf erfimpfter Bahn. 


376. Der alte Schüb. 
(Detlingen 1799), 
„Wie tofet und wie feuchet 

Es unten an dem Rhein! 
Ihr, Büblein, könnt ja laden; — 
Wir woll'n dabeim nicht fein! 
Heut ſpür' ih nicht das Alter; 
Mein Arm und Aug’ ift gut; 
Mein Fuß wird mich nod) fragen 
Zu unfrer Borderhut. 


Wann fam ich je vom Schiefen 
Und hatte nicht das Belt’? 
Und Lönnte heut’ verfüumen 
Das heilige Schügenfeit, 

Da fih das Spiel der Jahre 
Im Ernft erproben muß? — 
Will's Gott! foll heut gelingen 
Mir nod der Meiſterſchuß!“ 

Der Alte ſchießt vom Hügel, 
Er fürzet Shug um Schuß 
Bon Brüdenfhiffen Einen 


—— — — 





S. Tobler. 


Der Feinde in den Fluß. 
Die beiden Enkel laden, 
Vom Kugelſang umſpielt, 
Und jauchzen ob den Todten, 
Als hätten ſie gezielt. 


Die Schützen an dem Ufer 
Schaun zu der Tann' empor, 
Und ſeh'n die weißen Locken 
Und ſeh'n das ſich're Rohr. 
„Es ſitzt der Tod dort oben, 
Er kam uns in's Gehäg, 
Und ſchießt die beſten Gaben 
Uns alle vorne weg!“ 


Und drüben rennt ingrimmig 
Der Feldherr auf und ab: 
Umſonſt ſind ihm die Tauſend 
Gefall'n in's naſſe Grab; 

Er ſelber ſtürzt getroffen 
Zu ihnen in den Fluß: 
Der Alte auf dem Hügel 
That ſeinen Meiſterſchuß, 
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Und lehnet fic ermattet Halb faul, Halb lahm dahin geftreft, | 
In Blumen und in Gras; Wurden die Schweizer nicht aufgemedt, 
Bergebens hol'n die Knaben Und dod von den Fliegen gar arg genedt. | 
Ihm nod ein ſtärkend Glas, Dep ärgerte fic) der Kaifer Paul: 
Gr rubt, von Schüpenmaien Ihr laßt cud trommeln auf dem Maul, | 
Umfränget weiß und roth; "Ahr dummen Schweizer, das ift nicht rebt! 
So finden ihm die Schügen „Doch weil ich haſſe das Fliegengeſchlecht, 
Und preiſen ſeinen Tod. „So will ich mich, ihr geplagten Armen, 
%. €. Frohlich. „Eurer jämmerlichen Noth erbarmen !“ 
Eprict fo der Kaifer und fit ein Heer 
Brauner wilder Zottelbären ber, 
Den Schweizern die Fliegen abzuwehren, 
377, Schwanf. Und alle mit Stumpf und Stiel zu verzebren. 
(1799.) Da brechen die Bären in's Land berein, 
Viel Jahre fchliefen fanft und feft Und ſchlagen mit ihren Bengeln drein. 
In ihrem ſichern Felſenneſt Mein guter Schweizer, ich wünſch dir Glück! 
Die Schweizer einen tiefen Schlaf, Bon jeher hatte der Bar das Geſchick, 
Und träumten ſchon und ſchnarchten brav. Die fliegen meifterlih zu verjagen : 
Da fam ein großer wilder Schwarm Jeder Schulknabe fann die Fabel dir fager, 
Roffliegen her, daß Gott erbarm’! Vom Bären und vom Klaufenmann, 
Und fegte fic) gefräßig bin Hord zu, und fpiegle did) hübſch daran. 
Den Schweizern auf Nafe, Mund und Kinn! Hättft du fo lang did) nicht bedacht, 
Das ftörte die Schweizer in ihrer Rub, Einen tidtigen Fliegenwedel gemacht, 
Dod hielten fie feft die Augen zu, Den Kampf mit dem Ungeziefer gewagt, 
Und mochten die Mühe fih nidt geben, Und Alles zum Landlein binausgejaat, 
Den weit gefürchteten Arm zu erheben; So hätt'ſt du jet nicht Die RaubsKofafen 
Denn wer jo lang im Schlaf gelegen, Auf deinem tief gebeugten Naden. 
Kann fo geſchwind nicht dic Glieder bewegen. | Aus dem helvetijhen Ximencd 1802. 


378. Bonaparte an Wloyds Reding. 


Endlich ſeh' ih den Schweizer, wie ich ihn mir dachte, den Mann, der 
Wenn er fi ſelbſt mir empfichlt — einzig fein Vaterland meint. 
Andre — ich hab’ ihrer fatt, fie ſchwirrten um mich, wie die Fliegen — 
Spraden für's Baterland ftets, meinten doch immer nur fic! 

Sch. Georg Schultheß. 


379. Lavater 
(Get. 1741, den 16. R:o., ftarb 1801, ben 2. Sunuar.) 
Unter Menſchen mir fuchend das Mufter menfhliber Tugend, 
Weidet fih heut noh mein Blick, Befter der Menſchen, an dir. 
Wart du fledenlos nit, — nicht fonder Mängel; jedennod 
Bleibe mir Borbild fo lang, bis der Bollendete fommt! 


3. &-r. 


Lavater und feine Schweizerlieder. 481 
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380. Lavater und feine Schweizerlieder. Der Jüngling hört’ — fann nicht mehr ruhn, 
Roh klingt nur dem verwöhnten Obr Ihm glüht die Stimm, er ſchwoört 

Des Schmeizerliedes Ton. — Bei ihrer Aſche: „Ihaten thun 
Du Beidling! fing Tyrannen vor, Will ich, die ihrer werth! 

Und Kuchtigaft fei dein Lohn! Und der Gedanke gibt ibm Muth, 
Erfing durch feile Schmeichelei Macht feine Seele groß : — 

Dir Stern und Ordensband. — „Noch flieht in meinen Adern Blut, 
Sei Sklave du — wir bleiben frei, Das einft für Freiheit flop.” 

9 

— — — Heil fei Dem Mann, der Freiheit ehrt, 
Hohn fingen Fühn wir dem Tyrann, Durch Thaten und Gediht, 

Fluch jedem Freiheitsfeind, Er ift der edlen Freiheit werth, 
Und Segen jedem Biedermann, Ihn lohnt fein König nicht. 

BERN feet SER STAD? Hod in der freiheit Tempel glänzt 
Dir edle Freiheit, Eintracht, dir, Des Sängers Name, hod, 

Erihalle der Gefang; Sein Haupt mit Eichenlaub bekränzt, 
Das Lob der Bater fingen wir Ehrt ihn die Nachwelt nod). 

Bei voller Becher Klang. | 3. Gv. Salis⸗Sewis. 


381, Goltan. 
(1806, 2. Sept.) 


Gott! wie's tost an der Groppenfluh, die Galde herunter ! 
Bitter’ ich beute doch ftets, Denn es endet nimmer und nimmer 
oben am wilden Gebirg, und fofort unermeßlicher Regen 
gießt ſich feit drei Tagen herab vom nadtlicben Himmel, 

Dap von den Höhen rings wildflutend entitromen die Bade. 
Wahrlich kömmt mir der Mann nicht bald, ich fterbe vor Jammer; 
denn fo fradt’ es da oben noch me feit Menſcheugedenken. — 


Uljo jeufzet das junge Weib vor der offenen IThüre , 
Dort in der Sentiweid, ganz oben am Fuge der Bergfluh, 
Agatha, nun ein Jahr des Mettlers blühende Gattin. 


Langit binunter, nah Arth, war diefer zu Enzler, dem Pfarrherrn, 
daß er befegne den Berg; es glaubte der biedere Schwyzer, 
fommen wolle vom Gryppenfpig der gräuliche Flubhgeift, 
und verſchütten das Thal, nach alter Sage der Borzeit. 


Dumpf ertoft es im Rothnerbann, und die Steinerbergfluh 
fcheint wie bewegt; ibr pocht's in der Bruft, mit jitternden Händen 
fchürt fic die Flamme am Herd, die bereitet den ländlichen Milchbrei 
gegen Die Abendzeit dem Harmlos jchlummernden Säugling. 

Und wie die Bleuje am rubigen Fels jo lieblich emporwallt, 
glänzt die Wiege im Feuerſchein, bei offener Stube, 

oben das Kreuz an der Wand, und röthlich glimmen die Fenfter, 
daß fie in Wonne dem Kleinen küßt das glühbende Wänglein, 
wie ein Engel im Schlaf, in Martens Arne der Heiland. 


öl 


482 All. Gefdhidte. 


Emſig fhürt fie die Gluth, und rühret emfig den Breiftoff, 
viel auffabrend in Angft; denn freiffam trümmert und boblt c# 
hod an der wilden Fluh; es beben ihr alle Gebcine. 


Wieder tritt fie hinaus, und fchaut empor and Gemeindmärdht. 
„Lieber Gott, wie das macht! wie's aufwärts raudet, cin Nebel, 
über dem Schwendigrat, und die Steine rollen vem Berajod! 
Dumpf jenfeits am Rigi erfchallt’s, und nod immer der Mann nicht! 
Gott, wie iſt's unheimlich, allein zu fein im Gebirge! 

Donnert «8, traun, als wolle der Berg herfommen zur Tiefe.“ — 
Schau, wer tritt denn heran? was kömmt herein in die Hausflur? 
Blitheudjung ein Zwergenweib, im Arme das Kindlein. — 
„Agatha, grüße did) Gott! wel graufig ift es bier oben. 
Hod vom Berg fomm’ id, durchnäßt vom fallenden Regen, 
und erfroren mir fajt und fajt mir verbungert das RKindlein. 
Will du von deinem Brei um Gottedwillen mir geben?’ — 
Uber die Schwyzerin ſchaut verwundert Die Frau und das Kind an, 
das aus Dem Bufen ihr blickt mit Augen friſch wie des Bödleins, 
fennt wol dad Fleine Geſchlecht der hoblenbewobnenden Leute, 
hebt das Pfännchen vom Heerd, das auffedt lauten Gebrudele, 
theilt den Kindlein ab, da fapt fie am Arme das Fraulein: 
„Nimm den Meixetli*) ſchuell! nidt Zeit ijt jetzo zu effen. 
Hörft du, wie's thut?“ — Und erſchreckend beginnt die zärtliche Mutter: 
„Donnert's dod oft im Gebirg, und nimmer wee’ ich Den Kleinen 
auf aud dem Abendichlaf, das jtörte den heiligen Engel.” — 
Krad! wie der Donnerflapf, durchdröhnt es tief in der Erde, 
daß fie zu Boden finkt: „Hilf Jeſus! das jüngfte Gericht kömmt!“ 
Windfhnell ijt fie hinein, und mit heiter lächelndem Antlitz 
blift der Anabe fie an, und ftrecft ihr fchmeichelnd die Händlein, 
Ad, da wallt’s voll Ahnunggefübl im Bufen der Mutter. — 
Knabe, Dich hat Dein Engel gewedt! und fie faßt ibn, und cilet 
fort mit der Zwergin. Es tost fo wild! fie flichen gen Abend; 
aber die Zwergin tft fort, nachdem fie erreidhet den Fußpfad. — 
Schau, wie taumelt die Gemeindmärctflub berunter zum Sanzwald! 
Schau, wie die Schwyzerinn eilt, und hinter ihr donnert der Bergfturs, 
näber und näher, o Gott! und unter den Fügen der Grund want! 
Bleiben Gefichts, mit fliegendem Kleid, zart fhüst fie den Säugling, 
bart vor dem graujen Geröll, vor dem laut verfolgenden Berggeift, 
der Durd den Nöthnerbann und titer Die Braden und Geibih bin 
brüllend in Flammen und Raud mit dem ganzen Gebirge zum Grund führt, 
hinter der Mutter vorbei, als dürft! er nicht nahen der Mutter. — 
„Alles cin Grab bis zur Fallenfluh! das jüngfte Gericht iſt's: 
Rothen und Goldau find weg, jept- wird die Rigi verfinken ! 

| Weh, ſchon ſchwanken die Berge im Grund! Erbarnen, Grbarmen!* 
Sept wird's fürchterlich fill, und immer dunkler und ftiller, 
body an die Rigi hinauf, das weite, unendliche Grab bin. 





*) Meinrad, Name des Knaben. 





Goldau. 


„Ach,“ fo ſchluchzet fie faut, und drücdt den ftaunenden Kleinen 
an den bebenden Mund, an ihren ſchlagenden Bufen: 
„Albarmberziger Gott! ich allein lebendig? wo aus nun? 

Pag mid) zu ihm! wasifoll ich allein auf dem einfamen Weltgrab?“ 


Horb, es naht, wie cin Mann! und bord, es ruft wie der Vater! 
Auf der Knabe nun laufcht, und ſchau, er beugt um die Scheune! 
„Bläſi, du biſt's!“ — „Ad Agatha du!“ — in wilden Entzücden 
ftürgt der Schwyzer and Herz des freudebchenden Weibes. 

„Süße Seele, du febft, du wirft mir wieder gegeben ? 

Ah ich glaubte dich todt, und Alles todt und verfchmunden , 

als id) zurüde fam, und der Bergftury gegen mich herfdritt, 

bis mids ein Bergiweib fagte am Arm und entfubrte dem Schutte, 
dann mich aufwärts wies, und chen entſchwand ın die Steine." 
Alfo Spricht er und küßt ihr die Lippen in freudiger Wehmuth, 
fhlingt die Rechte um fie und nimmt den lieblichen Knaben 

„Du liches Weib, wie du zitterft! 
Setze did) nieder zum Stein! ich habe ja gar nidyts verloren, 
hab’ ih nur dich!” — Dept fteiget die Nacht vom ſchwarzen Gebirge, 
und fie beten gar leis in Die Nacht, im Die ftilie Bermiftung. — 
„Sag Lebwohl zu der Sentiweid! wir finden ein Obdad 

Es nahm es der Herr, er hat es gegeben." — 
Und fie erheben ſich leis. Rein Laut, fein Raufhen des Bergbachs, 
ad, fein Odem rings! und Nat liegt über dem Grab ber. 

Bon der Rigi ein Sternlein fchaut verwundert herunter, 

Sie ſehn mit Freude das Sterniein, 
wandern dann Hand in Hand hinab die fchweigenden Pfade. — 


ihr von der podenden Bruft. 


unten in Arth. 


wo einft Goldau ftand. 


382, Der Entel. 
(Ged. 1752, 3. Ian. + 1809, 29. Mai.) 


Der Pfarrer Shoop von Andelfingen 
Peerdigte den einz'gen Sobn, 
Der ibm das Werk fhhien zu vollbringen, 
Zu dem er fammelt Jabre fon, 
Zufammenfchreibend die Berichte 
Der vaterländiichen Geſchichte. 


Er fiebt die Kinder all verſenken; 
Die jüngfte Tochter lebt allein, 
Dod diefe foll dem Greife ſchenken 
Sum Trofte ned) ein Enfelein; 
Denn fund thun fid) im zarten Knaben 
Faſt wunderhafte Geiſtesgaben. 


Des Knaben Funkelaugen brannten, 
Zählt ihm der Greig vom Vaterland; 











% Henne, 


Er zeiget ihm die Folianten: 
pour dich ſchrieb Altes meine Hand!” 
Der Knab’ ward feines Wunfhs Erfüller: 
Der Enkel ift Johannes Müller! 


A. E. Fröhlid, 


383. Der fremde Dichter an die Schweiz. 
(Im Zohr 1813.) 


Felfeninfel aus Granit, 
Mitten body im Landermeer, 
Das fic braufend um dich ber 
Mit den blutigen Wogen zieht, 
Gruß dir von des Pilgers Worten, 
Welcher zog Durd) deine Pforten! 


Niefenhäupter, aus der Fluth 
Seid guerft ihr aufgetaucht, 
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Als von Gottes Wind verbauht, 
Sic, die hod auf euch gerubt, 

Tief ih nun, und tiefer fenfte, 

Und dem Licht den Meergrund jchenkte, 


Wo das Meergras fonft geſchwankt, 
Wiegt fih jigt der Achren Haupt; 
Wo der Haififh fonft qeraubt, 

Jetzt der Stier am Pfluge want; 
Wo fonft bauten Madreporen, 
Da wird jekt das Lamm geboren. 


Weh! an deine Felfen fchlägt 
Nun jest eine Stindenfluth 
Wachſend an, von Menfchenblut 
Purpurroth, von Sturm bemeat, 
Will der Freiheit Haus betreten, 
Will mit Blut die Gletſcher réthen. 


Flüchtend aus der Woge Schwall, 
Die ihm ſchnell nachwachſend ſchwimmt, 
Bang der Scheiternde erklimmt 
Deiner Felſen Rettungswall, 


Ul. Gefhidte. 


Fleht, dab bier er ficher weile, 
Dah fie hier ihn nicht ereile, 


Hier, von diefem Ararat, 
Von der Gletiher ew'gem Schnee , 
Die nod rein von Blut und Web, 
Die der Mord nok nicht betrat, 
Spabhend er die Taube fendet, 
Ob die Fluth nod) nidt geendet. 


Aus des Schnees Kryftallenbaug, 
Aus der Gletiher blauem Shoof, 
Tief aus Grotten, feffellos, 
Eendeft du die Strome aug, 
Durftige Lander zu erquiden, 

Ihnen Lebeusthau zu ſchicken. 


Sende dod von deinen Höh'n 
Ihnen mit der Ströme Fluth 
Auch der Freiheit Himmelsgut ; 
Lab hinab zu ihnen gebn 
Mild aus deines Reichthums Habe 
Aud des Friedens heil'ge Gabe! 
Rereff. 


384, Den Manen Robert Glutz-Blotzheims. 
(Geb. 1796, + 1818.) 


Frühe, Glüdliher, hat dir die Berflarung gerufen, 
Frithe den heiligen Kranz dir die Vollendung gereicht. 
Zu den Vätern gingeft du ein der herrlichen Vorwelt, 
Deren Unfterblichkeit exit kühn du, dem Griffel vertraut! 
Aber dein Vaterland meint aus mancher begeifterten Seele 
Deiner Urne den Dank, der dir, o Edler, gebührt: 
Denn ein erhabenes Ziel hat deine Thatkraft geweitert, 
Und es erglänzten in dir Welten voll Leben und Sinn. 
Was der herrlihe Müller begann mit ewigem Nachrubm, 
Voll Begeift’rung und Kraft wollt! es vollenden dein Geift. 
Rein erfabft du die Tugend der Abnen und ihre Gebrechen, 
Manches fonnige Bild führte dein Geift ung zurück. 
Aber die Wahrheit ift dir treu zur Seite geftanden, 
Ihren Föftlihen Schmuck trugft du im Schweizergemüth, 
Darum folgt mit Bewunderung dir aus inniger Liebe 
Unjer bewegtes Gefühl, darum frohlodt e¢ in dir, 
Denn es ift cin Sieg der Menfchheit, ein Sternbild inmitten 
Düfterer Nächte, wenn wir Wahrheit, den Fremdling, erblidt. 
Ewig wandelft du nun in ihrer unfterblihen Heimat, 
Wo fein Vorurtheil mehr freie Gemüther umftridt ; 


Eicher von der Linth. 485 


Und du erblideft die That in ihrem Beginnen und Ende: 
Vor dem Auge verflart fteht der Vergangenheit Bild. 

Blide freundlih von deinem Stern, und mit Schnfucht erfülle 
Jedes Jünglings Gefühl, daß er eralübe, wie du, 

Nah dem beglüdenden Schatz vollendeter Wahrheit zu ringen, 
Daß er nah Wahrheit und Recht ftrebe und fiher, wie du. 
Und den Kranz verfhmähe nicht, Den ih ſchwach dir gewunden ! 

Einen ewigen wird dankbar die Nachwelt dir weibn! 
G Mind, 


385. Eſcher von der Linth. 
(Geb. 1767, 24. Avouft. + 1823, 9. Marg.) 


Kchrend vom baltifhen Meere in die trauten Heimatgebirge, 
Frug, am Gingang des Thalé weilend, ein Glarner entzüdt: 
„Träum' ich, oder iſt's Mirklichfeit? Wie heißt denn der Gottheit 
Engel, welchem das Werk dieſer Verwandlung gelang ? 

Warum raget fein Bildniß von Erz nicht, Segen, verkündend 
Ueber dir Gegend hervor, welche zum Garten er ſchuf? 

Wo bei Wiefen jegt goldene Saat binwogt, und der Obſtbaum 
Prangt, warf Kies nur und Schlamm zürnend der Strom um fich her, 

Und nur armlide Hütten gefpenfterabnlider Menſchen 
Waren zu fehen, wo jetzt blubet cin rüftiges Volk. 

D und wie freundlich die Schule dort winkt der Bildung und Sitte! 
Miürdiger fonnteft du nicht, Wundernann! fronen dein Werk. 

Als, wie Herafles, den Strom du gebändigt, mwollteft, Beredler, 
Orpheus gleih und Apoll, aud der Bewohner du fein! 

Bon der Verklärung Land froh beiteren Lächelns, o Edler, 
Schaueſt du jept an des Stroms Ufern der Menſchheit Gedeihn!“ 

J. H. oon Beffenberg, 


386. Eſcher von der Linth. 


Es haut ein edles Haupt hinan zum Alpenfranz, 
Ge felbft in Ruhmesfrang von immer friſchem Glanz, 


Gin flared Haupt, cin Mann voll Würde, Kraft und Milde, 
In Bürgertugenden gemacht zum Muiterbilde. 


Das Haupt, in Erz erhöht, ift Eicher von der Linth, 
Am Felfenvorfprung, wo die Linth voruberrinnt. 


Hinab zum Zürcherfee, zum Wallenjee hinauf 
Schaut gwifden beiden er des fanften Fluffes Lauf. — | 


Am Felfenvorfprung bier ftand oft er, und hinab 
Sah er das weite Moor, von Berg zu Berg das Grab, 


Verlaffen Haus und Hof; wo Korn und Klee zuvor — 
Nun in Berfumpfungen nur Ried und Schilf und Rohr, 


III. Geſchichte. 


Wo Heerdenglodenflang, Gefang von erh und Griffe, — 
Sefchrei der Frofche nun und wieder Todtenftille. 


Gr ficht das Volk verarmt, wie Zahl und Stärke fank, 
An Seuchen fieht er fie hinfchleihen, blag und frank, 


Der Sumpf wähst immer mehr, er dringt in Stall und Kammer, 
Und wächst Land auf und ab, und größer wird der Jammer. 


Und alle jammern mit und Niemand weiß zu rathen; 
So wertreih war von je die Welt, ald arm an Thaten. 


Dod Konrad Eicher fprah: „Es mug gebolfen fein!“ 
Und ſchuf im Vaterland den helfenden Berein. 


Und hat das Werk geführt durd jahrelangen Fleiß, 
Und fah das Thal erblühn zu feiner Arbeit Preis, 


Die Linth, die er im See den Bergfdhutt hieß verſenken, 
Draus im gebahnten Pfad die fanften Schritte lenken. — 


Gr ſah's; — hin blict fein Bild; wie feqensreich fie rinnt, 
Und Konrad Eicher ift genannt drum von der Linth. 
%. 6. Frobtia, 


387. Peſtalozzi. 
(Geb. 1746, 12. San, + 1827, 17, Seht.) 


‘Mus dir felbft erfühlend der Menfchenbildung Gedanken , 
Zichft du zum Menfhen das Kind, übend an formen die Kraft, 
Genien mögen an Ginfiht, an Fülle des Geiftes dir gleichen: 
Aber an Liche des Volfs — wer, und an kindlichem Sinn? 
2.8... 


388. Peſtalozzi. 


Freund der Kinder! Es mag ob deinem Beginnen der Tadel 
Walten, und walten ob dir, innig verehr’ ich dein Herz. 
Worfeln und fieben ift qut, die Frucht im Siebe wird reiner; 

Lap nur fichten und felbft fichte im Siebe mit emfiger Hand! 
Lieblich Feimet ſchon jekt die Saat und fchichet in Bluthen, 

Weit umber reifet Die Frucht fihtbar und fröhlich empor. 
Ueber dem Grabe, das einft Dich birgt, wird Die heilige Ernte 


Segen verleihen der Welt, Segen des Säemanns Staub. . 


I. Rub. Wok, ber altere, 
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389. Die Schweizergarden, : 
gefallen in Paris om 27., 28. und 29, Juli 1830, 


1. Eidesſchwur. 


Bom Lande, wo die freien Männer wohnen, 
Vom Schweizerlande zichen fie hinaus 

Nah Franfreidhs Königsftadt, die jungen Sohne, 
Die Ulpenfinder in das Königshaus. 


Der Glanz am Throne bat ihr freied Aug’ geblendet, 
Gefeffelt wurden fie durch einen böfen Echwur 

Als ftolger Herriher Wacht, die Freigebornen, 

Und jchmeigen mug die Stimme der Natur. 


Die Freiheit hat den harten Eid vernommen, 
Der Kinder Irrung drücket fie fo fewer: — 
„Sie mußten Irene meinem Feinde ſchwören, 
Ad meine Söhne fennen mich nicht mehr!“ 


2. Eidestreue, , 


Im Feuerglange ftrablt die Morgenionne; 
Sie fhaut hinunter in die Franfenjtadt, 
Und fiebt zum Kampf gerüjtet und bewaffnet 
Die Schweizer fteh'n, bereit zu blut’ger That. 


Sie ftchen da, die alten Schweizergarden, 
Und blicten ftumm und ernft zum Feinde bin. 
Und junge Freibeitsfinder find die Feinde, 
Die Freiheit felbit ift ihre Führerin. 


Die Garde ficht’s mit fummerfchwerem Herzen, 

Dod nimmer want ihr friegeriiher Sinn — — 
„Geſchwornen Eiden treu!* Sie rufen’s laut und flürzen 
In Kampf und Tod, die Echweizerlöwen, bin. 


3. Die fhlafenden Helden. 


Der Kampf ift aus. — Bom fernen Himmel leuchten 
Die ftillen Sterne in die Mitternadt: 

Die jungen Streiter und Me alten Helden 
Umſchweben Todesengel nah der heißen Schlacht. 


Wie ill, wie traurig iſt's im Leichenfelde , 

Und nur ein ſchwacher leiſer Klagelaut 

Durdhbebt die Nacht — denn eine Mutter trauert 

Bei den Gefallnen dort, und auf die Schweizer fchaut. | 


Gs ift die Freibeit; die verirrten Sohne 

Sind ihr verjöhnt im ernften Heldentod. 

Auf dem erichlag'nen Feind die bleihen Kämpfer fchlafen, 
Und ihre Waffen find fo blutigroth. 





IH. Geſchichte. 


4. Der Freiheit Klage. 


„D daß der Konigégunft fold Heldenblut gefloffen, 
Für einen morfhen Thron die tapfre Garde fiel, 
Wie muthig in der Schlacht, wie treu im Sterben! 
Beh! Freiheit war niht ihres Kampfes Ziel. 


Die Schweizergarde ſchläft. — Wollt ihr noch nidt erwachen, 
Ihr Volkévertreter dort im Schweizerland? 

Wer bat fie binaeworfen, unfre ftarfen Söhne 

Im ungerehten Kampf und in des Todes Hand? 


Ihr habt zum harten Schwure fle verleitet. — 
Hier liegen fie in graufer Todetnact! 
Das ferne Baterland weint nicht um diefe Helden; 
Vom Todesengel find fie nur bewacht.“ — 
Aug. Raff. 


300, An J. ©. Salis, den Dichter. 
(Gib. 1762, 26. Dey. + 1934, 238. Ian.) 


Eiche, die Nahtigall ſchweigt! Wer finget im Ihale nun fürder! 
Bögelein fingen genug, aber nicht Eines, wie fie! — 
Du aud, Meifter des Liedes im Alpengelände, du ſchweigeſt! 
Biel’ zwar fingen dir nah, aber nicht Einer, wie du! — 
„Kehrte die Nachtigall dod!“ — fo rufen im Thale die Hirten. 
„Singe nod, Salis, ein Lied!“ — hallt es im Alpengeländ. 
3.8. Bob, der jüngere, 


391. Calié Antwort auf J. N. Wyß des jüngern Zuruf, 


Mein Saitenfpiel hieng längſt an Weidengweigen, 
Und mein Gemüth verſchloß, was ich empfand, 
Als deine Mufe, mir im Schweiterreigen 
Die freundlidfte, an ferner Aare Strand 
MWohlwollend rügte mein zu tiefes Schweigen, 

Und Alpenblumen mir zum Kranze wand; 
Dann lodte, wie mit Nadhtigallenfdlagen 
Zum Abendlied den Landmann zu bewegen. 


Mein Sommertag ſchwand bei Gewitterihmwüle, 
Sein heit'res Abendroth ift bald erbleidt. 
Gleich Philomela fang ih nur Gefühle, 
Und mein Gefang hat fhon fein Ziel erreidt; 
Aud fie verftummt ſchon vor des Herbites Kühle. — 
Wenn früh fie jungen Sängerhören weicht, 
Birgt fie fic gern in ftillen Finfterniffen, 
Wo Menfhen jie nicht franfen, nod vermiffen. 
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Es ſchwebet ſtets, nach alter Dichtung Sagen, 
Um des Vergeſſens Strom ein Schwanenchor; 
Wo auf der Fluth ein Name ſinkt, den tragen 
Sie zu des Nachruhms Tempel ſanft empor; 
Doch müſſen oft die Retter Kämpfe wagen, 
Es grinst der Hohn, die Scheelſucht drängt ſich vor, 
Bis an des Ruhmes Kranz nur Dornen blieben: — 
Mein beſter Ruhm iſt, daß mich Edle lieben, 


Ihr edlen Sanger an der Aare Wogen, 
Ihr an der Limmath und des Rheines Strand, 
Ergreift Die Harfen, fpannt den goldnen Bogen! 
Die Eintraht fling’ um cud ihr Bundesband, 
Durdh milden Sinn ftets enger angezogen! 
Die Schweizermufe hat ein Vaterland. 
Vielleicht, dap beim Erwachen deiner Telle 
Ih einſt, o Freund, zum Chore mich gejelle! 

3.8. Satie, 


392. Die Schweizerdichter. 


Treu dir felbft ergiehft du, mein Baterland! ahnlich dir felbft aud 
Einen gepriefenen Schmuf, Sanger von edlem Gemüth, 

Steht gleich Alpen ja doch urgroß und gediegen und frudtbar, 
Haller, bewundert und hebr, jtrcbend zum Himmel hinauf! 
Aber wie freundlih Das Thal mit Auen und Gärten und Hainen, 
Sanft an Bächen ſich jchlingt, Gepner, fo war dein Idyll. 
Und wie die Bater fo ftarf, fo gewaltig zu Kämpfen und Siegen, 

Zönt aus Lavaters Brujt Praftig ein biederes Licd. 
Dod wie die Jungfrau'n zart, errothend und jittig erſcheinen, 

Alfo der füße Gefang, welden ung Salis verlich. 
J. R. Bpf der jüngere, 


393. Vater Nägeli. 
(t 1836.) 
Bohl ſchnitt ſchon mander Harfe der edlen Gängerei 
Die Saiten jene ſcharfe und falte Senf’ entjwei, 
Die alle Welt mit fteter Zeritörungsmwuth durdmabt, 
Der, früher oder fpater, nichts Lebendes entgeht. 


Sie hat aud) did) getroffen, du reihbegabtes Heiz ! 
Und mandes theure Hoffen begrub mit dir der Schmerz, 
Der Schmerz der Echweizerfänger in Kirche, Schul’ und Haus: 
‚Du flatteft fie nicht Länger mit frifhen Liedern aus; 


Der Schmerz des Vaterlandes in jeder Schmweizerbruft, 
Denn wer, als Du, verband es zuerft in Lieb und Luft? 
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III. Geſchichte. 





Lang’ eh’ der Wall verfhwunden, der um die Städte ftand, 
Hat dein Gejang verbunden den Kern von Stadt und Land. 


Wer war's, der fo befliifen, wie du, mit Rath und That 
Das Volk nah beitem Wien in jedem Kreis vertrat? 
Und wer hat fortgebauet am bebren Lichtgebäu, 
Als alles rings erlauet in Cigennug und Scheu? 


Wer führte nie erfhöpften und überleg'nen Krieg 
Stets mit der vielgeföpften Selbſtſucht, wo fie erſtieg? 
Das thatejt du, Berflarter! drum traf ohn' Unterlag 
Did grimmiger — gelehrter und ungelehrter Hag. 


Der Schmerz entfernter Lander weint and an deinem Grab, 
Du Melodienipender, wie's felten Ginen gab! 
Wo deutihe Zungen fingen, tbun ftets auf unierm Rund 
Gewiß mit bellem Klingen ſich Nägelilieder fund! 


Seht bit du heimgekehret in’s Harmonientand; 
Dort grüßten dich verkläret dein Peftalug und Kant, 
Und alle Cangedgeijter und Weifen jeder Zeit: 
„Willkomm', du Tonemeijter! bier ift dein Platz bereit.“ 


Wir aber fingen — jchmerzlich durch deinen Tod berührt — 
In Liedestönen berzlih den Dank, der dir gebührt: 
„Fahr' wohl, du Mann der Lieder! Dann tröften wir und erft, 
„Wenn du dort oben wieder uns Melodien lehrſt!“ 


393. Der neue Bund. 
(18%4,) 


Wir wollen endlich fchlingen 
Die Hand zum neuen Bund, 
Von dem fo lange, lange 
Gejproden jhen der Mund! 


Dod vorher lapt uns wafden 
Bon allen Fleden rein, 
Dag aud die Hand zum Bunde 
Mog’ ohne Mackel fein, 


Bon Unredt, Trug und Lüge 
Macht eure Herzen frei: 
Das reine Licht der W.hrbeit 
Nur ibre Hülle fei. 


Um die, als freie Schauren, 
Stellt cud) zum feften Shug, 
Der Finfternig, der Knechtſchaft, 
Dem dumpfen Wahn zum Truß. 


J. 3. Reithackt. 


Begrabt des Haſſes Brande 
In ew'gem Gletſcherſchnee, 
Den dunkeln Argwohn ſenket 
In euern fiefiten See; 


Und tilgt mit feitem Glauben 
Der Zwietracht ſcharfes Gift: 
Der fei der beſte Schütze, 

Der hier ins Schwarze trifft. 


Ringt mit den eignen Draden, 


Die von des Bufens Grund 
Den Eins und Ausgang webren 
Mit aufgeriß'nem Schlund. 


Schlagt kühn die ftolzen Feinde, 


Die nah'n in blanfem Erz, 
Wie, die zum Trug in Kutten 
Umfchleihen euer Herz. 


Erſt wenn von jedem Madel 
Wir uns gewafchen rein, 
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Und wir fo treu geftritten 
Dann laft es Friede fein! 


Der neue Bund. 
i geſtritten, Ob aud) die legte Stütze fallt, 
ß F ſein! Wir werden ſicher wohnen, 
Die neue Burg ſteht unentwegt 


Dann ruft: genug des Haders, 
Vergeſſen ſei der Streit! 
Es iſt zum neuen Bunde 
Gekommen jetzt die Zeit! 


Und über Wort und Lettern 
Weh' von der höchſten Firn 
Das Bundeshanner herrlich: 
Freiheit trägt's an der Stirn. 


Es weh' ob allen Landen, 
Ob jeglichem Gebiet, 
Daß von den Höh'n, vom Thale 
Es Jeder, Jeder ſieht! 


Dann vorwärts unaufhaltſam, 
Hinaus in alle Welt! 
Es fliegt voran die Fahne, 
Ob feine Hand fie hält; 


Ob Feinde rings, ob Wiiften, 
Sie bricht hindurch mit Macht, 
Führt und als Feuenwolfe 
Siegreih durch jede Nacht! 


Aus ben Bicdern eines Schw cigers. 


395. Das Lied vom neuen Bund. 
(1548 ) 

Und zittert rings die ganze Welt 

Mit ihren morfhen Thronen, 


Mit Mauern, Wall und Thürmen, 
Den Grundftein bat Gott felbit gelegt, — 
Wer will fie niederftürmen ? 


Tie Mauern find die Herzen all, 
Die für die Freibeit ſchlagen, 

Und unjre Leiber find der Wall 
Aus Marmor aufgetragen, 

Die Ihürme unfre Führer find, 
Des Bundes treue Wächter, 

Trotz Schleſſenſchlag und Wirbelwind 
Der freien Burg Verfechter, 


Das Kreuz von allen Zinnen weht, 
Der Bundesliche Zeichen , 

Ob Zwictraht rings nad Raube geht 
In allen Fürften Reichen. 


Drum aus Europa's Blute 
Erqlanget fie als weißes Kreuz 
Mit freiem, ftolgem Muthe. 


So ftehe feft, du nener Bund, 
Gebaut aus Bruderherzen, 
Und ftrable durd das Erdenrund 
Gleich taujend Sternenkerzen! 
Bleib’ ewig neu und ſtark und rein 
Und lag die Schloßen wettern ; 
An dir, Guropa’s Edelftein, 
Wird jedes Korn zerſchmettern. 
Salob Kubler. 


PEP b= ee — 


Nadhtrag. 


396. Die Schlacht auf der Malferhaide, 


(1499.) 


Die große Malferhaide im Alpenland Tyrol 
War cinft des Waffenklirrens, des Schlachtenmordes voll. 
Dort ftand, ind Joh zu fchlagen das freie Schweizerland, 
Ein Heer von taufend Soldnern, Die Kaifer Mar gefandt. 


Die Liebe fhafft die freie Schweiz, | 
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III. Geſchichte. 


Dort flog cin Schweizerhaufe, im Blicke heiten Glanz, 
Zum Kampf für Ruhm und Freiheit, flink wie zum Erntetanz. 
Als er die Schanze ſtürmte, die Maxens Heer gethürmt, 

Wie thürmten da ſich Leichen, bevor der Wall erſtürmt. 


Und Benedict Fontana mit lautem Jubelſchall 
Erſtieg von all' den Stürmern zuerſt den ſteilen Wall; 
Doch als er raſtlos kämpfend dort ſich zum Feind gewandt, 
Schlug tiefe Todeswunde ihm eine Söldnerhand. 


Raſch dämmt er mit der Linken das vorgeſtrömte Blut, 
Und rief, das Schwert erhebend, in hoher Freibeitsgluth : 
„Nur vorwärts Bundsgenoffen, nur wader dran und drauf, 
Mein blut'ger Anblick hemme nicht Euern Eiegeslauf. 


Fehl' ih, fo fehlt nur Einer in Eurer Heldenſchaar; 
Bei Gott! Laßt Euch nur fümmern des Baterlands Gefahr. 
Mod heute fei's errettet vom Joch, das und bedroht, 
Eh’ Ihr Euch beugt der Knechtſchaft, wählt lieber Al’ den Tod.“ 


So rief er, daß es mächtig vom Wall zur Haide fcholl, 
Drauf fanf die Hand vom Herzen, dem reid) das Blut entquoll, 
Und wie fein edles Leben hinſchwand in Purpurfluth, 

Wuds in der Brut der Seinen die Freiheitsgluth zur Wuth. 


„Vorwärts!“ fo brauf't es weithin, „nur wader dran und drauf! 
Des Tapfern Leichnam hemme nidt unjern Siegeslauf. 
Es fhied in ibm nur Einer aus unfrer Brüderſchaar, 
Fürwahr! Uns darf nur fümmern des Baterlands Gefabr. 


Auf! lapt es und zur Stunde erretten aus der Roth, 
Wo nicht, ung rubmvoll betten in blutgen Schlachtentod.“ 
So ſchwangen fie die Schwerter, wie leichten Hirtenftab, 
Es ward die Malferhaide der ftolzen Feinde Grab. 


Als Kaifer Mar vernommen im fernen Niederland, 
Wie fo der Zug der Söldner ein ſchmählich Ende fand, 
Da fprah er ernft: „D Freiheit! du hohe Wundermadt , 
Entflammteft ſchlichte Hirten zu Helden in der Schlacht. 


Wer Freiheit will umketten, dem wird das Lamm zum Leu, 
Dod wer fie frei läßt walten, dem dient fie gut und treu, 
Der Lehre will ich folgen, du Lenker diefer Welt, 
Damit nicht an der Freiheit fid meine Macht zerichellt.“ 
Adolf Bube. 
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